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„je  me  rappelai  d'avoir  ouT  dire  souvenl  au  grand  Linnc, 
que  ce  qu’il  avait  le  plus  regrette  en  sa  vle,  c’ttait  de  tt’avorr 
pas  accepte  l’offrc  de  faire  un  voyage  au  Cap  de  Bonne 
Esp^rance.* 

SPARRMAN,  Voyage,  tome  I.  p.  113 
[Oct.  1772]. 
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Vorwort 

Als  nach  dem  beklagenswerten  Hinscheiden  Professor  Schimmers  die  ehrenvolle  Anfrage 
an  mich  erging,  ob  ich  geneigt  sei,  die  pflanzengeographische  Darstellung  des  Kaplandes  mit 
Einschluß  des  Waldgebietes  und  der  Karroo  für  das  Tiefseewerk  zu  übernehmen,  sagte  ich  nicht 
ohne  ernste  Bedenken  zu.  Zwar  kannte  ich  diese  Teile  Südafrikas  aus  eigener  Anschauung  und 
selbst  die  Wüstengebiete  waren  mir  nicht  fremd,  aber  die  Aufgabe  erschien  dennoch  gar  zu 
groß,  um  von  jemand,  dessen  Beruf  ihm  nur  wenig  Zeit  übrig  läßt,  in  wenigen  Jahren  bewältigt 
werden  zu  können.  Und  trotzdem  hatte  ich  die  Schwierigkeiten  des  Unternehmens  noch  unter- 
schätzt. Erst  während  der  Arbeit  zeigten  sich  die  unzähligen  Lücken  in  unserer  Kenntnis  der 
einschlägigen  Verhältnisse,  und  immer  neue  Prägen  tauchten  auf.  Da  es  nicht  angängig  war, 
den  Abschluß  des  Buches  noch  weiter  hinauszuschieben,  so  mußte  manche  Aufgabe  ungelöst 
und  manche  Gegend  unerforscht  bleiben. 

Ganz  besonders  viel  Zeit  erforderte  die  Beschaffung  der  Abbildungen.  Anfänglich  hatte 
ich  gehofft,  aus  Handlungen  und  privaten  Sammlungen  eilte  genügende  Anzahl  von  Photo- 
graphien erhalten  zu  können,  aber  bald  stellte  sich  heraus,  daß  auf  diese  Weise  nur  wenig 
Brauchbares  zu  erwerben  war.  Zwar  fand  ich  einige  Freunde,  welche  die  Pflanzenwelt  besonders 
wichtiger,  mir  aber  nicht  zugängiger  Gegenden  nach  meinen  Angaben  photographisch  aufnahmen 
und  sich  selbst  die  Mühe  nicht  verdrießen  ließen,  dies  mehrfach  zu  wiederholen,  wenn  die 
ersten  Versuche  nicht  genügten,  aber  der  bei  weitem  größte  Teil  der  Arlteit  fiel  mir  selbst  zu. 
Etwa  neun  Zehntel  der  Vegetationsbilder  sind  eigene  Aufnahmen,  bei  den  übrigen  habe  ich  die 
Namen  der  freundlichen  Helfer,  unter  denen  die  Herren  A.  Füller  und  E.  Dyke  besonders 
erwähnt  seien,  in  jedem  Falle  angegeben. 

Sehr  wertvoll  sind  die  schönen  Zeichnungen,  welche  Herr  Dr.  An heisser  iin  Botanischen 
Institut  zu  Darmstadt  für  das  Werk  angefertigt  hat,  denn  die  Habitusbilder  sowohl  wie  die 
anatomischen  Einzelheiten  dürften  dem  Leser  das  Verständnis  der  behandelten  Fragen  ungemein 
erleichtern. 

Es  ist  vielleicht  geraten  zu  erwähnen,  daß  es  ganz  unmöglich  war,  alle  gegenteiligen 
Angaben  zu  berichtigen,  welche  sich  in  anderen  Schriften  finden,  sollte  die  Arbeit  nicht  zu 
polemisch  werden.  Wenn  meine  Schilderungen  denen  anderer  Verfasser  widersprechen,  so  möge 
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man  im  allgemeinen  annehmen,  daß,  sofern  die  betreffende  Abhandlung  hier  erwähnt  ist,  die 
abweichenden  Ansichten  mir  bekannt  sind,  auch  wenn  ich  nicht  besonders  darauf  eingehe. 

Zu  ganz  besonderem  Danke  fühle  ich  mich  Herrn  Professor  H.  Schenck  in  Darmstadt 
verpflichtet,  welcher  mir  während  des  Fortschreitens  der  Arbeit  stetig  mit  Rat  und  Auskunft  zur 
Seite  stand  und  schließlich  der  Drucklegung  des  Buches  recht  beträchtliche  Opfer  an  Zeit  und 
Mühe  brachte. 

Wohl  wünsche  ich,  daß  verschiedene  Fragen  gründlicher  behandelt  und  einzelne  Ab- 
schnitte vollständiger  gestaltet  worden  wären,  aber  so  manches  Werk,  das  ich  gern  zu  Rate 
gezogen,  so  manche  Sammlung,  welche  ich  gern  zum  Vergleiche  benutzt  hätte,  war  mir  nicht 
zugängig. 

Möge  der  Hauch  der  zauberischen  Natur  des  Landes,  welcher  diese  Blätter  durchweht, 
der  Abglanz  seiner  sonnigen  Gefilde,  der  Widerschein  seiner  Blütenpracht  ein  Ersatz  für  hier 
und  da  fehlende  Bücherkenntnis  sein. 

Kapstadt,  Januar  1907. 


R.  Marloth. 
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Verzeichnis  der  Abbildungen. 

1.  Buschgehölz  im  nördlichen  Transvaal.  Terminaiia  scricea  Burcii.;  Burkea  africana  Hook.; 

Sclcrocarya  caffra  Sond. 

2.  Toagras  in  Buschmannland.  Aristida  brcvifolia  STEUD. 

3.  Kameeldoom.  Acacia  Giraffae  Willix  West  Griqualand. 

4.  Grassteppe  auf  dem  Hoogveld.  Anthistiria  imbcrbis  Retz. 

5.  Akaziensteppe  bei  Queenstown.  Acacia  horrido  Wiu.d. ; Euryops  floribundus  N.  E.  Br.; 

Ornithogalum  altissimum  L.  f. 

6.  Baumeuphorbien  bei  King  Williamstown.  Euphorbia  tetragona  Haw. 

7.  Enccphalartos  Altensteinii  Lehm.  Buffaloriver  unweit  East  London. 

8.  Mangroven  an  der  Küste  von  Natal.  Bruguiera  gymnorhisa  Lam.  ; Hibisais  tili  accus  L 

9.  Palmen  am  untern  Umgenifluß.  Phoenix  reclinala  Jacq. 

10.  Dünen  bei  der  Mündung  des  Kleinriver.  Ritus  crenata  Thvmb.;  Myrica  cordifolia  L; 

Mundia  spinosa  DG;  Ehrharia  gcniculata  Sw. 

11.  Dünensträucher  des  Kapgebietes.  Myrica  cordifolia  L.;  Chymococca  empetroides  Meissn.; 

Passerina  fili/ormis  L.;  Sidcroxylon  i tu  rnte  L; 

1 2.  Stechgras  der  Sandfelder.  Eragrostis  spinosa  Trin. 

13.  Scirpus  der  Wassertümpel.  Scirpus  Luchvigii  Böckl. 

14.  Palmietformation,  a)  Ein  Bestand  am  Breederiver.  Prionittm  Palmita  E.  Mever 
b)  Bucht  am  Bergriver.  Prionium  Palmita  E.  Mever;  Salix  captnsis  Thünb.; 

Limnanthcmum  Tltunbcrgianum  Gkisek.;  Ritus  angustifolia  L. 

15.  Sumpfvegetation.  Cyperus  textilis  Tlium;  Cliffortia  odorata  L 

16.  Typischer  Zwergstrauch  der  Heideflächen.  Sti/bc  cricoides  L. 

17.  Einfluß  des  Seeklimas.  Mundia  spinosa  DG 

18.  Restionaceen  der  Kapschen  Eigene.  Thamnochortus  spicigcms  R.  Br.;  Daten  Hookeriana  Mast. 

19.  Dünenfeld  in  der  Kapschen  Ebene.  Euclea  raccmosa  L.;  Davca  Hookeriana  Mast. 

20.  Restionareenstauden.  Thamnochortus  spicigcms  R.  Br.  9 und  6 

21.  Rhenosterfeld  im  Frühling.  Elytropappus  rhinoccrotis  Less.;  Cynodon  Dactylon  Pers.; 

Hcliophila  pusilla  L.;  Lobosicmon  fruticosus  Blek;  Siocbc  cinerea  TifUNB.;  Erica  hirtiflora  CuRT.; 
Cyphia  volubilis  WlLLIX 

22.  Zwergsträucher  aus  der  Macchia.  Der  Rhenasterbusch  ( Elytropappus  rhinoccrotis  Less.); 

Polpoda  capcttsis  Presi..;  Adcnandra  scrpyllacca  Bartu 

23.  Sträucher  der  Rhenosterformation.  Cliffortia  mscifolia  L.;  Metalasia  muricata  R.  Br. 
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24.  Macchia  bei  Stellenbosch.  Gymnosporia  lattrina  (Thune.)  Szysz. ; Olea  verrucosa  Link; 

Prof  ca  mellifcra  Biek;  Ritus  angustifolia  L.;  Trisiackya  leucothrix  Trin. 

25  a.  Gymnosporia  laurina  (Thunb.)  Szysz. 

25  b.  Die  Kapolive.  Olea  verrucosa  Link;  Ritus  tomentosa  L.;  Zantedeschia  aetkbpua  (L.)  Spreng. 

26.  Sträucher  aus  der  Macchia.  Ritus  glauea  Thunb.;  Myrsine  africana  L. 

27.  Zw dg  von  Olea  verrucosa  Link. 

28.  Samen  des  Silberbaumes  mit  Flugeinrichtung.  Lnicadendron  argenteuni  R.  Bk. 

29.  Protca  grandißora  Thunb.  Am  Südabhange  des  Tafelberges. 

30.  Gebüsch  von  Pelargonium  mit  Adlerfam.  Pelargonium  cueullatum  Ait. 

31.  Felscnheide  bei  Kapstadt  Ctiffortia  niscifolia  L.;  Blaeria  cricoides  L.;  Passerina  ßlifomüs  L. 

32.  Zwergsträucher  der  Hügelheide.  Phylica  stipularis  L.;  Ph.  plumosa  L. 

33.  Desgleichen.  Campylostacliys  cemua  Kunth.;  Stoche  pliylicoides  Tiiunil 

34.  Desgleichen.  Diosma  vulgaris  Schl.;  Penaea  mucronata  L.;  Brunia  nodiflora  L. 

35.  Hartlaubsträucher  mit  etwas  mehr  Ansprüchen  an  Feuchtigkeit  Ctiffortia  graminea  L.; 

Phylica  öuxi/olia  L. 

36.  Ufergebüsch.  Metrosideros  angusti/blia  L.  Die  einzige  Myrtacee  des  Kapgebietes. 

37.  Anpassungen  an  den  trocknen  Sommer.  Hydrocotyle  triloba  Thunb.;  //.  Solctndra  L.  f.; 

//.  virgata  L. 

38.  Desgleichen.  Bupleurum  difforme  L.;  Heliptenim  gnaphaloidcs  DC. 

39.  Desgleichen.  Drosera  cistißora  L.;  Cyanelia  caftensis  L. 

40.  Aus  der  Felsenheide  der  Bergregion.  Euryops  pectinatus  Cass.;  Coleonema  album  Bartl.  & Wen i>l 

41.  Aus  der  Bergheide.  Beim  Gipfel  des  Devilspcak.  Psoralea  pinnata  L. 

42.  Aus  der  Bergheide.  Brackysiphon  fucatus  Gilg 

43.  Die  Kap-Immortelle.  Heliehrysum  vestitum  Schrank. 

44.  Halmpflanzen  vom  Gipfel  des  Tafelberges.  Ratio  eampressus  Rottb.;  Ehrharta  aphylla  Schrad. 

45.  Thamnockortus  diehotomns  R.  Br.  $ 

46.  Dovea  mucronata  Mast.  Die  beiden  Blutenstände  und  die  Anatomie  des  Halmes. 

47.  Eine  Herbstorchidee.  Disa  gramini/olia  Ker 

48.  Bergsumpf  auf  dem  Tafelberge.  Berzelia  lanuginosa  Brongn.;  Dovea  mucronata  Mast.; 

IVatsonia  Meriana  MiLI..;  Disa  gramini/olia  Ker 

Apparat  zum  Messen  der  aus  den  Wolken  abgefangenen  Feuchtigkeit 

49.  Felswände  am  obem  Rande  des  Tafelberges.  Erica  Petit uri  L.;  Erica  cocctnea  Berg.; 

Cliffortia  odorata  L.;  Penaea  muenmaia  L. 

50.  Bergsumpf  am  Gipfel  des  Devilspeak.  Osmitopsis  asteriscoides  Cass.;  Protca  cynaroides  L.; 

Hermas  viltosa  Thunb.;  Erica  hirtiflora  Curt.;  Cliffortia  odorata  L. 

51.  Gebüsche  der  Bergsümpfe.  Grubbia  rosmarhiifolia  Berg.;  Berzelia  lanuginosa  Brongn.; 

Staavia  glutinös a Tlll’NB. 

52.  Hin  Farn  der  BergsUmpfe.  Sekizaea  pectinata  Sm. 

53.  Das  häufigste  Bergmoos.  Camfylofnis  atrohdeus  G Müller. 

54.  Bachufer  auf  dem  Tafelberge.  Disa  uniflora  Berg;  Berzelia  lanuginosa  Brongn.; 

Osmitopsis  asteriscoides  Cass.;  Erica  cundflora  L.;  Elcgia  prophufua  KtTNTH; 
nilarsia  ovata  Gris.;  Sphagnum  capense  HoRNSClI. 
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55-  Bergheide  beim  Kap  der  Guten  Hoffnung.  Windwirkung.  Mtmetes  eucullata  R.  Br. 

56.  Roridula  dentata  L. 

57.  Zwergsträucher  der  Hexriverberge.  Thamnea  diosnuddes  Oijvkr;  Lachnaea  buxifolia  Lam. 

58.  Prolea  nana  Thunb. 

59.  Leucospermum  reßcxum  Buf.k 

60.  Die  Kapcypresse  (Clanwilliam-Ceder).  Callitris  juniperoides  Eni>l. 

61.  Auf  dem  Matroosberge.  2250  m.  Winter. 

62.  Subalpine  Zwergsträucher.  Diosma  teretifolia  Link;  Helichrysum  caespititium  Soni>. 

63.  Restionaceenheide  auf  dem  Matroosberge.  Restio  strobilifer  Kunth 

64.  Am  Rande  des  Knysna waldes. 

65.  Waldige  Schlucht  bei  George. 

66.  Wald  zwischen  George  und  Knysna  am  Kaaimansriver. 

67.  Olea  laurifolia  Lam.  Der  häufigste  Baum  des  Knysnawaldes. 

68.  Ein  Gelbholzbaum,  Podocarpus  Thunbergii  Hook. 

69.  Lianen  im  Knysnawalde.  Cissus  capensis  WlLLD. 

70.  Stre/itzia  augusta  Thunb.  Knysna. 

71.  Epiphytische  Farne.  Poiypodium  ensiforme  Tiiunb.;  P.  lanceotatum  L. 

72.  Hytnenophyllum  obtusum  Hook  et  Arn.  Ein  seltner  Farn  feuchter  Waldschluchten. 

73.  Aus  dem  Schluchtenbusche  des  Tafelberges.  Oha  laurifolia  Lam.;  Podocarpus  Thunbergii  Hook; 

Ocoiea  bulla/a  E.  Meyer 

74.  Waldparzelle  am  Tafelberge.  I ’irgilia  capensis  Lam.;  Ptedroma  veniosa  L.; 

Kmnvltonia  vesicaboria  Sims 

75.  Epiphyten  im  Schluchtenbusche  des  Tafelberges.  Poiypodium  lanceotatum  L ; Usnea  barbata  L. 

auf  Ilex  capensis  Harv.  et  Sond. 

76.  Baumfarne  in  einer  Schlucht  des  Tafelberges.  Hemitelia  capensis  R.  Br. 

77.  Im  Periewalde.  Schotia  lati/olia  Jacq,  dicht  behängen  mit  Usnea  barbata . 

78.  Halbwüste  bei  Fraserburg  Road.  R/ius  viminalis  Vahl.;  Rhigozum  triehotomum  Burcii/ 

Lycium  arenicolum  Miers 

79.  Lycium  roridum  Miers 

80.  Galenia  africanei  L. 

81.  Hibiscus  urens  L. 

82 — 90.  Typen  von  Succulenten. 

82.  Mesembrianthemum  fclinum  Haw. 

83.  Mesembrianthemum  Dolus ii  Hook.  fil. 

84.  Anacampseros  ustulafa  E.  Meyer;  A.  Telephiastrum  DC. 

85.  Crassula  perfossa  Lam. 

86.  Senecio  Cofyledonis  DC. 

87.  Euphorbia  deeussata  E.  Meyer. 

88.  Crassula  pyramidalis  L.;  C.  barbata  L f.;  C.  hemisphaerica  Thunb.;  C*.  columnans  L. 

89.  Cotylcdon  reticu/afa  Tiiunb.  im  Winter. 

90.  Sarcocaulon  Patersonn  Eckl.  et  Zeyh. 

91.  Acanthopsis  carduifolia  Schinz 
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92.  Succulentcnsteppe  bei  Prince  Albert  Road.  Mesembrianthemum  calami/orme  L. 

93.  Karroolandschaft  Aloe  mierostigma  Salm-Dyck 

94.  Desgleichen.  Euphorbia  mauritanica  L. 

95.  Desgleichen.  Stapelia  Pillansii  N.  E.  Br. 

96.  Desgleichen.  Triehoeaulon  pili/erum  N.  E Br.  Die  eßbare  Nguap. 

97.  Zweig  des  Karreebaumes.  Rhus  viminalis  VaHL 

98.  Zweig  der  Kap-Tamariske.  Tamarix  articulata  Vahl 

99.  Zweig  des  Gannastrauches.  Salsola  aphylla  L.  f. 

100.  Zweig  von  Ficus  cordata  Thunr*  aus  der  Karroo  (Buffeisriver). 

101.  Der  Karreebaum.  Ritus  viminalis  Vahl 

102.  Succulente  Euphorbien.  £.  multiccps  Berger;  E.  esculenta  Marlotii. 

103.  Desgleichen.  E.  uncinata  DG;  E.  gJobosa  Sims 

104.  Hügel  mit  Aloe  ferox  Mill.  bei  Cradock. 

105.  Karroo  bei  Willowmorc.  Pappe a capensis  Eckl,  et  Zeyh.;  Euphorbia  enopla  Boiss.; 

Mesembrianthemum  sfdnosum  L. 

106.  Testudinaria  Elcphantipes  (L'Her.)  Burcil,  mit  Strelitzia  parvifolia  Drvand. 

107.  Butterbaum  im  Frühling.  Cofyledon  faseieularis  Arr.  Belaubt. 

108.  Guarrilandschaft.  Euclea  undulata  Thunb. 

109.  Zweig  des  Guarristrauches.  Enden  undulata  Thunb. 

1 10.  Zwergsträucher  der  Kleinen  Karroo.  Osteospermum  pterospermum  E Meyer;  O.  spinosttm  L.; 

Euryops  tenuissimus  Less.;  Pteronia  paniculata  Thunb. 

111.  Cussonia  spie  ata  Ti iunr.  Im  Cango-Tal  Ix^i  Oudtshoorn. 

112.  Xerophytische  Farne  der  Karroo.  Pellaea  andromcdaefolia  Fee  ; Asplenium  rutae/olium  Kze. 

11 3.  Ebene  bei  Karroopoort  Galen/a  africana  L. 

114.  Igelförmige  Euphorbie.  E.  kystrix  Jacq. 

1 1 5.  Der  wilde  Roggen.  Secale  africanum  Stapf 

1 1 6.  Wüstengräser.  Aristida  obtusa  Dei-  ; Sttpa  tortilis  DlSP. 

1 1 7.  Federgrassteppe  bei  Van  Rhynsdorp.  Stipa  tortilis  Desf. 

118.  Stechgras  am  untern  Olifantsriver.  EragrosHs  spinosa  Tr  in. 

1 1 9.  Euphorbiensteppe  in  Klein  Nainaland.  E mauritanica  L. 

1 20.  Eine  hundertjährige  Zwiebel.  Buphane  disticha  Herb. 

121.  Die  Aufnahme  von  Tau  durch  oberirdische  Organe.  Mesembrianthemum  den  s um  Haw.; 

M.  barbatum  L. 

122.  Desgleichen.  Crassula  barbata  L.  f,;  C.  columnaris  L;  C.  tomentosa  L. 

123.  Desgleichen.  Crassula  deeipiens  N.  E Br.;  Anaeamftseros  TeUphiastrum  DG.; 

A.  papyracea  E Meyer;  Cofyledon  cristata  Haw. 

124.  Blatt  von  Aloe  variegata  L. 

125.  Pclargonium  criibni/olium  Sm. 

1 26.  Pdargonium  gibbosum  L'Hkrit.  Aus  dem  Kapgebiet 

127.  Blühende  Stapelia.  St.  grandißora  Massün;  Hoodia  Gordoni  Sw. 

128.  Pdargonium  mit  Speicherwurzel.  P.  astragali/olium  Jacq.  (Sect  Noarea). 
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129.  Wasser  speichernde  Knollen.  Eriosfvnnum  lati/o/ium  Jacq.;  Cissus  cirrhosa  WlLLD, ; 

Tcstudinaria  sihuitica  KlUmt 

130.  Wasser  speichernde  Wurzeln.  Pachypodium  bispitiosum  (THUNB.)  DC. ; Focken  angusti/olia 

K.  Schum.  (Kambarroe);  Othonna  pinnatilobata  Seil.  Bir. 

131.  Der  Einfluß  des  trocknen  Klimas  auf  die  Große  der  Wasserspeicher.  Fjtphorbia  tuberos  a L. 

132.  Funktion  der  Saftwurzeln  bei  Oxalis.  0.  ccntua  Thunb. 

133.  Meridianstellung  der  Blätter.  ProUa  grandiflora  Tue  NB. ; Crassu/a  falcata  Willp. 

134.  Der  Einfluß  feuchter  Luft  auf  die  Gestalt  der  Blätter.  Dhnorphothcca  nudicaulis  DC. 

135.  Dornige  Succulenten.  Schutz  des  Stammes  gegen  Transpiration  durch  mit  Wachs  impräg- 

nierten Kork.  Pelargonium  m unituni  BüRCH. 

136.  Desgleichen.  Sarcocau/on  Burmauni  Sweet.  Der  Kerzenstrauch. 

137.  Desgleichen.  Sarcocau/on  Patersomi  Eckl  et  Zeyil 

138.  Pachypodium  bispinomm  (Thlnb.)  DC  Gewöhnlicher  Kork. 

139.  Tiefgehende  Wurzeln.  Royena  glabra  L;  Euryops  abrotanifolius  DC. ; Ra/nia  angulata  Thunb. 

140.  Assimilierende  Achsen  in  der  östlichen  Steppe.  Sarcostemma  viminalc  (L.)  R.  Br.; 

Cadaba  juncea  (L.)  Benth-Hook. 

141.  Schutzfärbung  und  -Gestalt.  Mesembrianthemum  canum  Haw.  und  M.  calcareum  Mari.oth. 

142.  Vom  Südostwinde  verunstaltete  Pinien. 

143.  Windhecken  l>ei  der  Mündung  des  Kleynriver.  Sidcroxy/on  inerme  L. 

144.  Silberbäume.  Windwirkung.  Lcucadcndron  argenUum  R.  Br. 

145.  Windform  von  Cliffotiia  ruscifolia  L. 

146.  Feuer  in  den  Langenbergen. 


Verzeichnis  der  Tafeln. 

1.  Strand  bei  Hermanus.  Passtrina  filiformis  L.;  Co/concma  a/bum  Bartl  et  Wendl. 

Sidcroxy/on  inerme  L. 

2.  Teich  in  der  Kapschen  Ebene.  Hymphaca  st  eil  ata  Willl>.  ; Polamogcion  pusillum  L. ; 

Cladium  Mariscus  R.  Br.;  Typha  australis  ScHlM.  et  Thonn. 

3.  Winter  am  Kap.  Sumpfiges  Feld  bei  Stellenbosch.  Zantcdcschia  actkiopica  (L.)  Streng., 

( Richardia  a/ricana  Kunth). 

4.  Silberbäume  am  Stldabhange  des  Tafelberges.  lcucadcndron  argentcum  R.  Br.; 

Watscmia  rosca  Kkr 

5.  Aus  der  Macchia  des  Tafelberges,  a)  ProUa  Upidocarpon  R.  Br.;  Lcucadcndron  adsccndcns 

R.  Br.;  Brunia  nodiflora  L.;  Hcliptcrum  gnapAMdes  DC 
b)  Leucospcrmum  conocarpum  R.  Br.;  Bninia  nodiflora  L.;  Cassytha  capensts  Meissn.;  Hcliptcrum 
cancsccns  DC.;  Rcstio  cuspidatus  Tiilnb.;  mit  einem  Honigvogel  (Promcrops  cafcr  L.). 
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6.  a)  In  der  Hügelheide  bei  Kapstadt.  Blaeria  cricoides  L. 

b)  Aus  der  Rhenosterformation  bei  Stellenbosch.  MetaMsia  muncata  R.  Br. 

7.  Felsiges  Bett  eines  Baches  bei  Kapstadt.  Bo-ulia  lanuginosa  Brunos*.;  Podaiyria  calyp- 

trata  Wiu.d. ; Lomaria  Boryana  Willd.;  Cnnonia  capensis  L. 

8.  Felswand  am  Tafelberge.  Colconcma  album  Bartu  et  Wendl.;  Peucedanu/n  Ga/banum  (L.) 

Bksth.  et  Hook.;  Euryops  pectinatus  Caks. ; Jf  sein b / ianthem u m vermeidendes  Sonu. 

9 Insel  karroider  Vegetation  oberhalb  Kapstadts.  Bnphorbia  Caput  Mcdusac  L;  Stapc/ia 
variegata  L.;  Othonna  arboresccns  L.;  Klcinia  repens  Haw.:  Bulbine  pugioni/orniis  Link 
10  JProtea  cyna.roid.es  L.  auf  dem  Tafelberge.  Priestleya  vil/osa  DC. : Erica  hispidula  L.; 
Thawnochortus  die  ho/o  in  u s R.  Br.;  Osmitopsis  asteriscoides  Cass. 

11.  Einfluß  der  Südost  wölken,  a)  Teich  auf  dem  Tafelberge.  1070  m.  Bes/io  coin- 

prcssus  Rorrrw.  Dtwea  mucronata  Mast. 

b)  Feuchte  Felswand  in  einer  Schlucht  des  Tafelberges.  Todea  barbara 
M<k)RF.;  Acrostichum  ctmfonne  Sw.;  Gleichen  ia  po/ypitdiaides  Sm.;  ffymenophylhnn  tunbrid- 
gensc  Smitii;  JJisa  uniflora  Berg:  Cnnonia  capensis  L ; Cfiffoitia  odorata  L. 

12.  Aus  der  Garigue  der  Tulbaghberge.  O/dcnburgia  Papionnm  DC.;  Aloe  p/icatilis  Mill. 

1 3.  Lianen.  Periewald  bei  Kingwilliamstown.  Cissus  capensis  Willi».;  Entada  nata/ensis  Btil; 

Scneeio  macroglossus  DC.;  Protorhus  longi/olia  Engl. 

14.  Crassulaceenlandschaft  der  Moordenaars  Karroo.  Crasstda  portulacca  Lam. 

15.  Flußbett  des  Gamka.  Acacia  horrida  WlLLD.;  i iscitm  capensc  L.  f.:  Sa/sola  aphylla  L.  f.; 

Lycitim  austrinum  Micrs 

16.  a)  Der  Speckbaum.  Potiulacaria  afra  J \co. 

b)  Der  Butterbaum.  Cotylcdon  faseicu/aris  Arr.  Daneben  Crassula  portulacca  Lam.;  Carissa 
Arduina  Lam.;  Ga/htm  tomentosum  Thlnh. 

17.  a)  Karroide  Hochebene.  (Victoria  West) 

b)  Das  Roggeveld.  Kuryops  laterißoms  Lfss. 

18.  Hain  von  Aloe  dichotoma  L.  f.;  Kamaland. 

19.  Hügel  mit  Aloe  arborescens  Mill.;  Swellendam. 

20.  a)  Ein  Dornbäumchen  der  Karroo.  Acacia  horrido  Willd. 

b)  Oestliche  Stcppenlandschatt.  Aloe  spcciosa  Baker;  Aloe  ferox  Mill.; 

Citssonia  spicata  Tiiixn. 
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Verzeichnis  der  Karten. 

Karte  i.  Geologische  Karte  des  westlichen  Kaplandes. 

„ 2.  Karte  der  Regenminima. 

„ 3.  Karte  der  Winterregen  Südafrikas. 

„ 4.  Historische  Uebersicht  der  Anschauungen  über  die  pflanzengeographische  Gliederung 

Südafrikas.  I.  Drege  1843;  Grisebach  1871;  Rkhman  1880. 

„ 5.  Desgl.  II.  Engler  1882:  Bolus  1886;  Drude  1887;  Schimper  1898. 

„ 6.  Die  pflanzengeographische  Gliederung  Südafrikas. 

„ 7.  Karte  des  Reiches  der  Kapflora  und  der  Wälder  der  Südküste. 

„ 8 A.  Historische  Uebersicht  der  Anschauungen  über  die  pflanzengeographische  Gliederung 

Südafrikas.  III.  Bolus  1905.  Abdruck  aus  „Science  in  South  Africa“ 

„ 8 B.  Karte  der  Verbreitungsgrenzen  einiger  besonders  wichtigen  Pflanzen  Südafrikas. 

Erklärung  der  Karte  8B. 

ia.  Weinbaudistrikte,  welche  nicht  nur  alkoholisierte  Südweine  sondern  auch  Tischweine 
erzeugen. 

1 b.  Distrikte,  in  welchen  die  Trauben  hauptsächlich  zur  Branntweinerzeugung  verwendet 
werden. 

2.  Distrikte,  in  welchen  Ananas  und  Banane  im  Großen  gebaut  werden. 

3.  Gebiete,  in  welchen  Mesembrianthemum  spinasum  und  einige  andere  Mesembrianthema 
entweder  vorherrschen  oder  doch  einen  beträchtlichen  Teil  der  Vegetation  bilden. 

4.  Südliche  Grenze  der  Euphorbia  Dinteti  Berger  (ft.  virosa  Boiss.  ex  parte) 

5.  Südliche  Grenze  der  Aloe  dichotoma  L.  f. 

6.  Südliche  Grenze  des  Kameeldoms  {Acacia  Giraffae  Willi».). 

7.  Westliche  Grenze  von  Aloe  ferox  MlLL. 

8.  Westliche  Grenze  der  Gattung  Eneephaiartos . 

9.  Westliche  Grenze  der  Baumeuphorbien,  E.  grandidens  Haw.  und  tetragona  Haw. 
10.  Südlichstes  Vorkommen  der  südafrikanischen  Fiederpalme,  Phoenix  reclinata  Jacq. 

Anmerkung.  Die  Linien  geben  die  Verbreitung  der  Arten  nur  im  allgemeinen  wieder;  vereinielle*  Vorkommen  derselben 
jenseits  der  Grenzen  konnte  ebensowenig  berücksichtigt  werden  wie  ihr  Fehlen  tn  gewissen  Teilen  der  eingcschloasenen  Areale. 
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Erster  Teil. 

Die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Vegetation 
Südafrikas. 

1.  Abschnitt 

Orographie  und  Hydrographie. 

Das  Innere  Südafrikas  wird , soweit  es  hier  in  Betracht  kommt,  von  einer  im  Durch- 
schnitt 1200 — 1400  m über  dem  Meere  liegenden  Hochebene  gebildet,  welche  auf  drei  Seiten 
von  einem  steilen  Abbruchsrande  umgürtet  Ist.  Im  Westen  und  Süden  umspannen,  in  geringer 
Entfernung,  der  Küste  nahezu  parallel  verlaufende  Gebirge  das  Hochland  in  weitem  Bogen. 

Das  niedrige  Vorland  und  die  beiden  von  den  Gebirgszügen  eingeschlossenen  Bänder 
bilden  daher  drei  schmale,  zu  dem  centralen  Sockel  hinaufführende  Stufen. 

Die  erste  derselben  ist  das  Küstengebiet,  welches  zum  großen  Teile  eine  Meereshöhe 
von  20 — 100  m hat  nicht  selten  aber  auch  die  doppelte  Höhe  erreicht.  Einzelne  Teile  werden, 
wie  aus  der  geologischen  Karte  zu  ersehen  ist  von  sandigen  Hachen  eingenommen,  welche  eine 
vorherrschend  aus  Proteaceen  und  Restionaceen  bestehende  Vegetation  tragen;  die 
anderen  aber  l>estehen  aus  schiefrigen  oder  lehmigen  Hügeln,  welche  die  Hauptstätten  der 
R henosterf  ormation  und  der  Macchien  sind. 

Der  erste  hohe  Gebirgszug  beginnt  im  Namalande  bei  den  Granitmassen  der  Kamies- 
berge  und  besteht  eigentlich  aus  zwei  sich  unter  einem  rechten  Winkel  treffenden  längeren  Ketten. 
Die  eine  verläuft  direkt  nach  Süden  bis  zum  Kap  Hangklip,  die  andere  biegt  beim  Großen 
Winterhoek  ab,  erreicht  in  den  Hexriverbergen  ihre  höchste  Erhebung  (2266  m)  und  setzt  sich 
dann  vom  Keeromberge  an  als  Langeberge,  Outeniqua-  und  Zitzikammabcrge  bis  zum  Kap 
St.  Francis  fort 

Jenseits  des  ersten  Teiles  dieses  vielgestaltigen  und  reich  gegliederten  Gebirges  liegen  das 
Kalte  und  das  Warme  Bokkcveld,  von  denen  das  erstere  sich  nach  Norden,  das  letztere 
aber  nach  Süden  senkt  sodaß  der  zwischen  beiden  liegende  Wagenboomberg  einen  Teil  der 
Wasserscheide  zwischen  dem  Hauptflusse  des  westlichen  Kaplandes,  dem  Olifantsriver  und  dem 
in  das  südliche  Meer  mündenden  Breederiver  bildet. 
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In  der  Nähe  der  Ostecke  des  Warmen  Bokkcvddes  beginnt  die  erste  der  westöstlich  ver- 
laufenden intramontanen  Höhenstufen,  die  Kleine  Karroo.  Es  ist  dies  eine  lange,  schmale 
Mulde,  welche  an  beiden  Enden  bedeutend  höher  liegt  als  in  ihrem  mittleren  Teile  und  daher 
auch  die  im  Osten  und  Westen  entspringenden  Flüsse  nach  der  Mitte  leitet,  wo  sie  sich  mit 
den  aus  der  Großen  Karroo  kommenden  Strömen  vereinigen  und  den  Gouritzriver  bilden. 

Der  zweite  hohe  Gebirgszug  wird  von  den  /wartebergen  mit  ihren  westlichen  und  öst- 
lichen .Ausläufern  gebildet  Von  dem  Nordende  der  Hexriverberge  aus  fast  genau  nach  Osten 
verlaufend,  tragen  sic  in  der  Nähe  von  Ladismith  die  höchste  Erhebung  (2300  m)  des  ganzen 
Südwestens  und  setzen  sich  nach  Osten  hin  als  die  Zuurberge  fort.  Weiterhin  treten  Ver- 
zweigungen und  Querverbindungen  der  Gebirgszüge  auf,  sodaß  sich  die  Verhältnisse  dort  nicht 
so  einfach  und  übersichtlich  gestalten  wie  im  Westen. 

Jenseits  der  Zwartebergen  breitet  sich  die  Große  Karroo  aus,  welche  irrtümlicherweise 
auf  Karten  öfter  als  die  große  Karrooebene  bezeichnet  wird.  Dieselbe  ist  aber  durchaus  nicht 
eben,  wenigstens  nicht  in  der  Mitte  und  dem  westlichen  Teile.  Die  Hügel  der  Karroo  erscheinen 
nur  unbedeutender,  weil  von  allen  Seiten  hohe  Gebirge  auf  sie  herabblicken:  im  Süden  die  bis 
zu  2300  m hohen  Zwartebergen  und  im  Norden  die  Steilränder  der  1700 — 1800  tu  hohen 
Nieuwveld-  und  Sneeuwberge,  welche  die  Karroo  selbst  stellenweise  um  mehr  als  1000  m 
überragen. 

Ersteigt  man,  nach  Norden  gehend,  diese  steilen,  wie  hohe  Berge  erscheinenden  Abhänge 
und  überschreitet  damit  die  Hauptwasserscheide  Südafrikas,  so  befindet  man  sich  auf  dem  cen- 
tralen Tafellande,  das  sich  von  dort  aus  ganz  allmählich  zum  Orangeflusse  abdacht.  Während 
in  der  Karroo,  trotzdem  sic  überhaupt  nur  100—120  km  breit  ist,  mehrfach  Höhenunter- 
schiede von  200 — 400  m verkommen,  finden  wir  hier  ausgedehnte  Ebenen , deren  Niveau  sich 
auf  weiten  Strecken  gar  nicht  oder  nur  wenig  ändert  So  liegen  die  Bahnhöfe  von  Victoria 
West  [Hutchinson]  und  De  Aar,  welche  140  km  voneinander  entfernt  sind,  genau  in  derselben 
Meereshöhe,  und  der  größte  Höhenunterschied  zweier  Orte  beträgt  hier  auf  einer  Strecke  von 
170  km  noch  nicht  ganz  100  m.  Ja  selbst  der  Orangefluß  liegt,  wo  ihn  die  Eisenbahn  über- 
schreitet, noch  1080  m hoch. 

Die  F I u ß s y s t e m e sind  mit  wenigen  Worten  geschildert.  Der  größte  Strom  des  Landes, 
sowohl  in  bezug  auf  iJinge  als  Große,  ist  der  Orangefluß  [GaribJ  welcher,  besonders  nachdem 
er  sich  mit  dem  Yaal  vereinigt  liat,  den  größten  Teil  des  Jahres  hindurch  ungeheure  Wasser- 
massen  dem  Meere  zuführt,  in  Jahren  großer  Dürre  aber  dennoch  soweit  austrocknet,  daß  man 
ihn  nicht  nur  in  seinem  mittleren  Laufe,  z.  B.  bei  Upington,  sondern  auch  weiter  im  Westen 
trocknen  Fußes  durchqueren  kann.  Hätte  dieser  Strom  seinen  Ursprung  nicht  auf  den  regen- 
reichen Drakensbergen,  so  würde  sein  Bett  überhaupt  jedes  Jahr,  ähnlich  den  Müssen  der  Karroo, 
für  längere  Zeit  trocken  sein,  denn  seine  südlichen  Nebenflüsse  führen  ihm  nur  selten  nennens- 
werte Wassermengen  zu. 

Noch  zwei  andere  Müsse  münden  im  Westen,  der  Olifantsriver  und  der  Bergriver:  während 
aber  der  Garib  seinen  höchsten  Wasserstand  im  Spätsommer  erreicht,  ist  dies  bei  den  beiden 
anderen  im  Winter  und  Frühling  der  Fall,  denn  ihre  Zuflüsse  entstammen  sämtlich  dem  Gebiete 
der  Winterregen.  Der  Olifantsriver  selbst  ist  nur  von  mäßiger  Große,  al>er  der  aus  dem  Kalten 
Bokkeveld  und  der  angrenzenden  Karroo  kommende  Doomriver  führt  ihm  zeitweilig  so  viel  Wasser 
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zu,  daß  sein  Unterlauf  gelegentlich  großartige  Ueberschvvemmungen  verursacht.  Mcilenbrrit  tritt 
das  Wasser  Uber  die  flachen  Ufer  und  läßt  den  vom  Doornriver  herbeigeführten  Karrooschlam m 
auf  den  Feldern  liegen.  Krfolgt  eine  solche  Überschwemmung  zur  rechten  Zeit,  also  im  Anfang 
des  Winters  dann  erzielen  die  dortigen  Kolonisten  fabelhafte  Ernten.  Fs  sind  Fälle  l>ekannt. 
wo  Weizen  den  hundertzwanzigfachen  Ertrag  gebracht  hat,  sodaß  dem  Müsse  der  Beiname 
„Nil  Südafrikas“  gegeben  worden  ist.  Leider  sind  die  Jahre,  in  welchen  er  diesen  Namen 
verdient,  nur  selten. 

Etwas  weiter  südlich  mündet  der  Bergriver,  welcher  in  den  Bergen  von  Stellenbosch  und 
l'aarl  entspringt  und  auch  die  an  den  westlichen  und  südlichen  Flanken  des  Winterhoekgebirges 
herabkommenden  Bäche  aufnimmt  Auch  dieser  Muß  ist  nur  in  der  Nähe  der  Mündung,  wo 
er  sich  in  flachem  Gelände  dahin  windet,  von  l>eachtenswerter  Größe,  sodaß  er  im  Winter  kleineren 
Seeschiffen  gestattet  einige  Meilen  weit  in  ihm  hinaufzufahren. 

Folgen  wir  der  Küstenlinie  nach  Süden  um  das  Kap  der  guten  Hoffnung,  so  treffen  wir 
jenseits  der  Falsebay  als  ersten  größeren  Fluß  den  Breederiver,  welcher  seinen  Namen  von  der 
bedeutenden  Ausdehnung  in  der  Breite  trägt  welche  <t  in  dem  Tale  von  Worcester  während 
der  Winterregen  einnimmt.  Aber  selbst  dann  genügen  manchmal  einige  Tage  schönen  Wetters, 
um  ihn  wieder  auf  wenig  über  100  m einzuschränken. 

In  noch  größerem  Maße  als  beim  Bergriver  hat  sich  in  seinem  Uebcrschwemmungs- 
gebiete  die  Baimietformation  ausgcbildet  und  trägt  daher  nicht  wenig  dazu  bei,  das  Mußbett 
stellenweise  in  zahlreiche  Arme  zu  zerteilen  und  den  Abfluß  des  Wassers  trotz  des  beträcht- 
lichen Gefälles  zu  verlangsamen. 

Nur  wenige  Kilometer  weiter  <>sllich  münden  zwei  kleinere  von  den  Langenbergen 
kommende  Müsse,  nämlich  der  Duivenhoeksriver  und  der  Kafferkuilsriver : noch  einige  Kilo- 
meter weiter  aber  gelangen  wir  an  den  Gouritzrivor.  Mit  diesem  Namen  wird  der  Unterlauf 
des  größten  ganz  in  der  Kapkolonie  gelegenen  Stromsystemes  belegt,  während  die  Hauptarme 
desselben  verschiedene  Namen  führen.  Diese  sind  im  Westen  der  Touwsriver,  im  Norden  der 
Huffels*,  Dwyka-  und  Gamkariver  und  im  Osten  der  Olifantsriver  mit  dem  aus  der  östlichen 
Karroo  kommenden  Traka 

Da  die  hohen  Outeniquaberge  nur  wenige  Meilen  von  der  Küste  entfernt  sind  und  mit 
ihr  fast  parallel  verlaufen,  so  haben  sich  hier  nur  kurze  Müsse  entwickeln  können,  die  freilich 
trotzdem  infolge  des  reichlichen  Rogenfalles  gelegentlich  arge  Verw  üstungen  anrichten.  Erst  jenseits 
iles  Kaps,  welches  diesen  Gebirgszug  abschließt  treffen  wir  einen  etwas  bedeutenderen* Muß,  den 
(iamtoos,  dessen  Tal  uns  besonders  interessiert,  da  es  teilweise  wenigstens  die  Ostgrenzo  der 
Kapprovinz  bildet  Noch  w*eiter  nach  Osten  finden  wir  den  Sundaysriver,  welcher  von  den  hohen 
Sneeuwbergen  bei  Graaff  Reinet  herabkommt  und  daher  nicht  ganz  so  regelmäßig  austrocknet 
wie  die  meisten  Karroofliisse. 

Als  letzter  hier  in  Betracht  kommender  Muß  wäre  der  Große  Fischfluß  zu  erwähnen, 
welcher  besonders  die  Distrikte  von  Cradock,  Tarkastad  uml  Somerset  Hast  entwässert  und,  da 
hier  Sommerregen  herrschen,  selten  ohne  fließendes  Wasser  bleibt. 

Noch  beständiger  sind  die  zahlreicher»  Küstenflüsse  der  reichlicher  bewässerten  Gebiete 
von  Kaffrarien,  Pondoland  und  Natal. 
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2.  Abschnitt 

Abriß  der  geologischen  Entwicklung  Südafrikas. 

i.  Kapitel. 

Die  geologischen  Formationen. 

Der  hier  gegebene  Abriß  der  Geologie  Südafrikas  hat  einen  doppelten  Zweck.  Einerseits 
soll  der  Leser  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  werden,  die  Verteilung  der  Gesteinsarten  sowohl 
wie  die  Oberflächengestaltung  des  Landes  liesser  zu  verstehen,  andererseits  aber  Ist  eine  Kenntnis 
der  geologischen  Verhältnisse  des  Landes  notwendig,  um  die  Frage  nach  dem  Ursprung  und 
der  Entwicklung  der  Vegetation  untersuchen  zu  können. 

Andere  Fragen  sollen  nicht  erörtert  werden,  sodaß  wir  uns  auf  diejenigen  Punkte  be- 
schränken müssen,  welche  mit  dieser  Aufgabe  in  Verbindung  stehen,  und  diejenigen  l-eser,  welche 
ausführlichere  Auskunft  über  die  Geologie  des  Landes  wünschen,  auf  das  vor  kurzem  erschienene 
Buch  von  Rogers1)  zu  verweisen  haben.  Auch  die  meisten  der  hier  gemachten  Angaben  sind 
diesem  Buche  entlehnt,  während  die  beigegebene  Karte  nach  dem  Original  der  geologischen 
Landesvermessung  der  Kapkolonie  angefertigt  wurde. 

Die  älteste  Formation,  welche  im  Kaplande  bekannt  ist,  wird  von  den  metamorphen 
Schiefem  der  Malmesburyserie  gebildet.  Neben  ihnen  werden  besonders  im  Westen  des  Landes 
große  Areale  von  Granit  eingenommen.  Da  derselbe  mehrfach  in  die  Spalten  des  Schiefers 
eingedrungen  ist  und  die  Kontaktzone  stark  beeinflußt  hat,  so  muß  er  jünger  sein  als  jener. 

l>ie  vielgestaltige  Oberfläch«?,  welche  die  steil  aufgerichteten  Schiefer  und  die  Granitmassen 
besessen  hallen  müssen,  erlitt  dann  wahrend  einer  beträchtlichen  Periode  eine  bedeutende  Abrasion, 
wodurch  sozusagen  das  Bett  für  die  Ablagerung  des  Tafelbergsandsteins  vorbereitet 
wurde.  Die  Geologen  nehmen  nun  an,  daß  zur  Zeit  des  untern  Devon  weit  über  die  Westküste 
des  jetzigen  Südafrika  hinaus  ein  ausgedehntes  Land  bestanden  haben  muß,  welches  die  Sande 
und  Quarzkiesel  geliefert  hat,  aus  denen  die  Felsen  des  I lauptgebirgssystems  des  westlichen  und 
südlichen  Kaplandes  bestehen. 

Vor  der  Entstehung  dieser  Gebirge  erstreckten  sich  die  Sandsteinablagerungen,  welche 
noch  heute  stellenweise  eine  Mächtigkeit  von  1500  m haben,  gleichmäßig  über  hunderte  von 
Meilen  des  Gebietes,  heute  aber  sehen  wir  in  ihnen  nur  noch  die  Ueberbleibsel  dieser  Schichten. 
Auch  der  Tafelberg  ist  eine  einsam  stehen  gebliebene  Scholle. 

Konform  mit  dem  Tafelbergsandstein  wurden  dann  die  Bokke veldschichten,  welche 
meistens  aus  Schiefern  und  nur  in  ganz  geringem  Grade  aus  Sandstein  bestehen,  abgelagert. 
In  ihnen  finden  wir  die  ersten  Fossilien,  marine  Conchilien  sowohl  wie  Pflanzen reste,  wodurch 
es  möglich  wurde,  die  Formation  mit  denen  anderer  Teile  der  Erdoberfläche  zu  vergleichen. 
Ihren  Namen  haben  sie  von  dem  Vorkommen  in  den  betreffenden  Landstrichen,  denn  das  Warme 
Bokkeveld,  das  Tal  von  Ceres,  besteht  gänzlich  daraus,  und  auf  dem  Kalten  Bokkevelde  bilden 

'J  Rixifc*\  Geulogy  ui  Cap«  Colony  1905. 
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sie  einen  beträchtlichen  Teil  der  ( »verflache  Man  beachte  jedoch,  daß  sie  in  dem  einfach  „das 

Hokkeveld“  genannten  Distrikte  nicht  auftreten. 

Ihnen  folgen,  ebenfalls  konform,  die  Wittebergschichten,  so  benannt  nach  den  aus 
ihnen  bestehenden  Wittebergen  bei  Matjesfontein.  Tafelbergsandstein,  Bokkevdd*  und  Wittebcrg- 
schichten  werden  nach  SchenckV)  Vorgang  von  den  Geologen  als  die  Kapformation 
bezeichnet 

Ihr  folgt  die  Karrooserie,  als  deren  unterste  Formation  das  merkwürdige  Dwyka- 
konglomerat  lK*trachtet  wird.  Während  bis  vor  kurzem  der  glaciale  Ursprung  dieses  Konglo- 
merates, trotz  des  zahlreichen  Vorkommens  gekritzter  Geschiebe,  vielfach  angezweifelt  wurde,  Ist 
er  besonders  durch  die  von  Rogers  und  Schwarz*)  gemachte  Entdeckung  geschliffener  und 
geschrammter  F'elsoberflächen  endgültig  festgestellt. 

Auf  Grund  der  weiten  Verbreitung  und  der  Mächtigkeit  dieser  Ablagerung,  welche  an 
einzelnen  Stellen  wohl  300  m betragt . ist  es  notwendig  anzunehmen,  daß  damals  Südafrika 
nördlich  vom  3 2 sten  Breitengrade  zu  einem  großen  Teile  vergletschert  war.  Vielleicht  wurde 
der  südliche  Rand  dieses  Gletxcherlandes  von  einer  Eismauer  gebildet,  ähnlich  derjenigen,  welche 
noch  heute  weite  Strecken  des  antarktischen  Festlandes  umsäumt  Das  Dwyka  ist  also»  zum 
großen  Teile  die  Moräne  dieses  Gletscherlandes.5)  „Wir  müssen  uns  vorstellen“,  sagt  Rohers, 
„daß  hier  im  Anfang  der  Dwykaperiode  ein  großes  landumschlossenes  Wasserbecken  bestand, 
welches  an  einzelnen  Stellen  mit  dem  noch  einen  beträchtlichen  Teil  des  südlichen  Kaplandes 
bedeckenden  Meere  in  Verbindung  stand.  Die  südlichen  Gebirge,  also  besonders  die  Langen- 
berge und  die  Zuartebergen,  waren  noch  nicht  vorhanden,  und  ihre  Schichten  lagen  horizontal 
unter  den  Fluten  dieser  See.“ 

Es  ist  nun  bemerkenswert,  daß  ähnliche  Bildungen  in  Australien  und  Indien  gefunden 
worden  sind.  In  letzterem  I^ande  führen  sie  den  Namen  Gondwanaschichten.  Auf  diesem 
Vorkommen  ähnlicher  Formationen  beruht  zum  Teil  die  Anschauung  einer  einstmaligen  Land- 
verbindung zwischen  diesen,  heute  durch  breite  Meere  getrennten,  Gebieten,  und  wenn  auch  in 
dem  südafrikanischen  Konglomerate  keine  Fossilien  gefunden  worden  sind,  so  fehlen  sie  nicht  in 
den  darüber  lagernden  Eecaschichten. 

Auf  das  Dwykakonglomerat  folgen  die  eigentlichen  Karrooschichten,  welche  meistens  in 
Hera-  und  Beaufortschichten  gegliedert  werden,  obgleich  es  häufig  schwierig  ist,  die 
Grenze  zwischen  beiden  festzustellen.  In  ihnen  finden  wir  reichliche  Pflanzen-  sowohl  wie  Tier- 
reste,  welche  augenscheinlich  von  den  Bewohnern  des  damals  nördlich  davon  gelegenen  l-and»s 
herrühren.  Unter  den  ersteren  sind  GAtssofiftris,  (riwgnmofttris  und  A Wggtvathiof>sis  die  haupt- 
sächlichsten Beweise  für  die  Zusammengehörigkeit  des  Gebietes  mit  Gondwanaland,  während 
unter  den  letzteren  Parnasauntx  und  Dicynodon  die  lx.*rühmtesten  Vertreter  sind.  Dwyka-  und 
Flccaschichten  werden  als  ungefähr  dem  Permokarbon  entsprechend  angesehen. 

Während  der  folgenden  Periode,  also  zur  Zeit  tler  Bildung  der  lleaufortschichtcn,  welche 
auch  obere  Karrooschichten  genannt  werden,  erfolgten  nun  gewaltige  Bewegungen  der  Erdrinde, 

*;  Sciiemck,  A..  Petent».  MiHcU.  »8SS  S.  aaj. 
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welche  die  Entstehung  der  westlichen  und  südlichen  Gebirgszüge  veranlaßten.  Ob  diese  beiden, 
unter  einem  rechten  Winkel  gegen  die  centrale  Karroo  gerichteten,  Pressungen  gleichzeitig  oder 
nacheinander  erfolgten,  braucht  hier  nicht  erörtert  zu  werden.1)  Sicher  ist,  daß  die  Karroo- 
schichten  damals  auch  südlich  der  Langenberge  vorhanden  waren  und  also  an  dieser  Bewegung 
teilgenommen  haben.  Daß  heute  weder  auf  den  beiden  hohen  Gebirgszügen  noch  in  der 
dazwischen  liegenden  Kleinen  Karroo  irgend  etwas  davon  vorhanden  ist  beweist,  welche  un- 
geheure Denudation  diese  Gebiete  erlitten  haben  müssen,  bevor  die  nächste  Ablagerung,  näm- 
lich die  Ui tenhage -Formation,  gebildet  wurde. 

Diese  besteht  zum  großen  Teile  aus  Konglomeraten,  welche  an  einzelnen  Orten  reichliche 
I^anzenreste  enthalten  und  es  so  ermöglicht  haben  ihr  Alter  festzustellen.  Nach  den  Unter- 
suchungen Sewaros*)  gehören  sic  wahrscheinlich  einer  Uebergangsjx*riode  vom  Jura  zum  Wealden 
an.  Farne  aus  den  Gattungen  SpHcnof4eris%  Cfadophhbis  (früher  Pteopfrri j)  und  Onychiopsis ; 
Cycadophyten  aus  den  Gattungen  Zamitss,  AT/YssoH/a,  Cycad&lepis  und  Bcnsttdtia  und  Coniferen 
aus  den  Gattungen  Arattcarifcs,  TaxiUs  und  Coniks  bildeten  die  Vegetation  jener  Gegenden, 
welche  heute  von  der  Großen  um!  Kleinen  Karroo  eingenommen  werden. 

Leider  hören  hier,  also  zu  einer  Zeit,  wo  in  Europa  noch  der  Merodactylus  die  Abietiks- 
Wälder  bevölkerte,  die  fossilen  Beweise  für  die  weiteren  Geschicke  der  südafrikanischen  Pflanzen- 
welt auf.  Es  sind  keine  pflanzen  führende  Ablagerungen  bekannt,  welche  der  oberen  Kreide, 
noch  viel  weniger  solche,  welche  dem  Tertiär  entsprechen.  Schon  zur  Zeit  des  oberen  Jura 
war  ein  großer  Teil  Südafrikas  trockenes  Land,  seit  der  unteren  Kreidezeit  aber  war  es,  ab- 
gesehen von  einigen  Niveauschwankungen,  das  ganze  Gebiet. 


2.  Kapitel. 

Die  Wirkungen  der  Denudation. 

Es  sind  zahlreiche  Tatsachen  bekannt,  aus  welchen  hervorgeht,  daß  die  Abtragung  der 
Gesteins-  und  Landmasscn  Südafrikas  nicht  nur  durch  das  Wasser  sondern  auch  durch  den 
Wind  erfolgt  ist;  daß  wir  es  hier  also  mit  großartigem  Erosions-  wie  Deflationswirkungen 
zu  tun  haben.  Für  unsere  Zwecke  dürfte  es  jetloch  nicht  nötig  sein,  diese  beiden  Agenden 
auseinander  zu  halten.  . 

Es  ist  schon  oben  tlarauf  hingewiesen  worden,  daß  die  Kleine  Karroo  und  die  an- 
grenzenden Landstriche  untrügliche  Beweise  bieten  für  eine  gewaltige  Denudation,  welche 
zwischen  den  dem  oberen  Jura  und  der  unteren  Kreide  entsprechenden  Perioden  stattgefunden 
haben  muß.  Ein  anderes  Beispiel  dieser  Art,  von  noch  größerer  Bedeutung,  ist  die  Abbruchs- 
linie  zwischen  Worcester  und  Robertson,  welche  auf  einer  Entfernung  von  rund  100  km  von 
Westen  nach  Osten  streicht.  Südlich  der  Linie  wird  die  jetzige  Ebene  stellenweise  von  Ecca- 
schichten,  nördlich  derselben  aber  von  Malmesburyschiefern  gebildet,  sodaß  die  Karruoschichten 

*)  PAüSAItr.E  nimmt  an.  daU  der  centrale  Teil,  also  «Ui  ;cuigc  KairoojjcbUl.  nach  Süden  geschoben  worden  aei,  und  dall  »ich 
d.ihei  die  Faltengebirge  2u  beiden  Seiten  aufgetürmt  hätten-  Zeilach.  Oc*.  Rrdk.  IO04  p.  1*9. 
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im  gleichen  Niveau  mit  der  ältesten  Formation  Südafrikas  liegen.  Bei  einer  mäßigen  Schätzung 
der  abgesunkenen  Schichten  besaßen  dieselben  eine  Mächtigkeit  von  3000  m,  sodaß  also  nördlich 
der  Linie  mindestens  ebensoviel  Gesteinsmaterial  abgetragen  worden  ist 

Da  die  zur  unteren  Kreide  gerechneten  Uitenhageschichten  auch  hier  Vorkommen  und 
ungestört  über  dem  von  der  Bruchlinie  betroffenen  Gebiete  liegen,  so  muß  diese  gewaltige 
Denudation  vor  dieser  Zeit  erfolgt  sein. 

Alier  auch  für  großartig«“  Denudationswirkungen  in  späterer  Zeit  sind  vielfache  Beweise 
vorhanden.  Zu  diesen  gehört  das  weitverbreitete  Vorkommen  von  Geröllterrassen  an  den  Ab- 
hängen der  Gebirge  hoch  über  dem  Niveau  der  jetzigen  Täler.  Rogers  sowohl  wie  Schwarz  ') 
halien  Uber  diese  Ablagerungen  berichtet  Das  Alter  derselben  hat  sich  freilich  nicht  genauer 
feststellen  lassen,  doch  müssen  sie  jünger  sein  als  die  Uitenhageschichten,  da  sie  dieselben  ge- 
legentlich überlagern.  Schwarz  erklärt  ihr  Vorkommen  in  folgender  Weise,  In  der  Gegend 
von  Prince  Albert  finden  sich  nicht  nur  an  dem  Nordabhange  der  Z wartebergen  sondern  auch 
auf  ziemlich  weit  nach  Norden  vorgeschobenen,  frei  stehenden  Hügeln  fast  horizontal  liegende 
Konglomerate  von  bedeutender  Mächtigkeit,  welche  häufig  durch  Infiltration  von  Kieselsäure 
felsenhart  geworden  sind.  Da  die  obere  Fläche  «rinzelner  dieser  Hügel  jetzt  300 — 400  m über 
der  Flußebene  liegt,  so  müssen  zwischen  diesen  stehengebliebenen  Schollen  (Gesteinsschichten  von 
gleicher  Mächtigkeit  abgetragen  worden  sein,  und  sie  selbst  sind  nur  die  kümmerlichen  Ueber- 
blcibsd  einer  einstigen  großen,  mit  dem  Geröll  der  damaligen  Flusse  bedeckten.  Ebene.  Auch 
«las  Bett  des  Buffelsriver  liegt  bei  seinem  Eintritt  in  die  Kleinen  Zwartebergen  100  m unter  der 
Oberfläche  dieser  Gerolle.  Der  Muß  muß  also  seit  der  Zeit,  da  er  dieselben  abgelagert  hat, 
nicht  nur  sein  Bett  innerhalb  der  Karroo  so  weit  vertieft,  sondern  auch  sich  selbst  um  diesen 
Betrag  durch  die  harten  Quarzitfelsen  der  Zwartebergen  hindurchgesägt  haben. 

Daß  es  sich  hierbei  wirklich  um  ein  Durchsagen  und  nicht  nur  um  die  Benutzung  etwa 
vorhandener  oder  später  entstandener  Spalten  handeln  kann,  wird  am  besten  durch  den  innerhalb 
des  Gebirges  bestehenden  *S“-förmigen  Cannon  bewiesen,  welcher  von  senkrechten,  mehrere  100  m 
hohen  Wänden  begrenzt  ist  Auch  der  Gamka  bildet  einen  solchen  Cannon  innerhalb  der  Zwarte- 
bergen. Ganz  ähnliche  Ablagerungen  finden  sich  am  Südabhange  der  Zwartebergen  und  auf 
beiden  Seiten  der  Langenberge,  hier  jedoch  nicht  so  hoch  über  der  Umgebung. 

Der  Gesamtbetrag  der  Denudation  ist  natürlich  siel  größer,  denn  seit  der  Zeit,  da  die 
Karroo  trockenes  Land  wurde,  hat  sich  ihr  Boden  um  mindestens  500  m vertieft  Die  Flüsse 
der  Karroo  haben  also,  unterstützt  von  äolischen  Agentien,  Gesteinsmassen  von  einer  solchen 
Mächtigkeit  zu  entfernen  gehabt.  Daß  dazu  ungeheure  Zeiträume  erforderlich  gewesen  sein 
müssen,  bedarf  keines  Beweises,  wenn  uns  auch  der  Maßstab  für  eine  selbst  nur  annähernde 
Schätzung  derselben  fehlt 

Auch  südlich  der  Langenberge  bestehen  solche  Beweise  für  eine  ganz  gewaltige  Denudation. 
Die  sogenannten  Ruggens  von  Caledon  und  S wellen  dum,  heute  ein  weit  ausgedehntes  Hügel- 
land, in  welches  die  Flüsse  wohl  100  oder  200  m tief  eingeschnitten  sind,  müssen  früher  eine 
gleichmäßige  Ebene  gebildet  haben.  Daß  heute  an  ihrer  Stelle  hunderte  von  Hügeln  vorhanden 
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sind,  welche  durch  tiefe,  wenn  auch  nicht  immer  steihvandige  Täler  voneinander  getrennt  sind, 
ist  tler  erodierenden  Wirkung  der  Flüsse  zuzuschreiben. 

Die  angeführten  Beispiele  erschöpfen  die  bekannten  Tatsachen  dieser  Art  bei  weitem  nicht, 
dürften  al>er  für  unseren  Zweck  genügen,  um  zu  beweisen,  daß  sowohl  vor  der  Kreidezeit  als 
während  derselben  und  nachher  Südafrika  trockenes  Land  gewesen  sein  muß  und  beständig  un- 
geheurer Mengen  seiner  einstigen  Gesteinsschichten  beraubt  worden  Ist 


3.  Abschnitt 

Klimatologie. 

Einleitung. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  Südafrikas  sind  von  Dovf,  ’)  in  so  ausführlicher  Welse  be- 
handelt worden,  daß  diese  Arbeit  den  meisten  Klimatologen  und  lTlanzcngeographen,  welche 
sich  später  mit  dem  Lande  beschäftigt  haben,  als  Quelle  gedient  hat.  Leider  stellte  sich  bei  ge- 
nauerer Prüfung  der  daselbst  gegebenen  Zahlen  heraus,  daß  die  ihnen  zugrunde  gelegten  Jahre 
ganz  ungewöhnliche  Regen  Verhältnisse  besessen  halten  müssen  und  daß  daher  die  darauf  ge- 
gründeten Schlußfolgerungen  dem  wirklichen  Stande  der  Dinge  nur  zum  Teil  entsprechen.  Es 
ergibt  sich  daraus  für  uns  die  Notwendigkeit  näher  auf  die  Eigenheiten  des  südafrikanischen 
Klimas  ein  zugehen. 


1.  Kapitel. 

I )ie  Temperatur  Verhältnisse. 

Betrachtet  man  die  Karte  der  Jahresisothermen  Südafrikas,  wie  sic  auf  Tafel  10  des 
Barthoi.« >me\v  sehen  Atlas  der  Meteorologie  eingetragen  sind,  so  zeigen  sich  sofort  zwei  Eigen- 
heiten der  Wärmeverteilung  unseres  Gebietes.  Die  Isothermen  verlaufen  nämlich  im  allgemeinen 
parallel  der  Küste,  und  ihn*  Abstände  sind  verhältnismäßig  gering,  sodaß  der  südliche  Zipfel  des 
Kontinentes  dadurch  in  eine  Reihe  sehr  schmaler  Wärmezonen  von  halb  eiförmiger  Gestalt  zer- 
legt wird.  Wie  schnell,  gemäß  der  kartographischen  Darstellung,  das  Jahresmittel  von  der  Küste 
nach  dem  Innern  ansteigt,  zeigt  z.  B.  das  Profil  East  London-Kimberley,  bei  welchem  wir  an  der 
Küste  18,3°,  in  Kiml>erley  aber  die  Isotherme  von  26,7°  finden. 

Noch  größere  Gegensätze  zeigt  die  Karte  für  die  Westküste,  denn  das  Jahresmittel  für 
Port  Nolloth  ist  14°,  also  niedriger  als  «las  von  Kapstadt,  während  das  nur  125  km  östlich  da- 
von liegende  Springbok  auf  der  Isotherme  von  22,5°  liegt  und  durch  diese  Linie  mit  Suther- 
land im  Roggeveld  und  Pietermaritzburg  in  Natal  verbunden  ist. 

ln  Wirklichkeit  sind  die  Gegensätze  freilich  nicht  so  stark,  denn  die  Karte  zeigt  eben 
nur  die  auf  «len  Meeresspiegel  reduzierten  Werte,  während  die  wirklichen  Durchschnittstempera- 
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turen  der  Orte  des  Innern,  infolge  ihrer  hohen  Lage  — Sutherland  1 456  m — nicht  so  bedeu- 
tende sind.  Das  wirkliche  Jahresmittel  für  Springbok  z.  B,  ist  16,9°. 

Grellere  Unterschiede  zeigen  sich  jedoch,  wenn  inan  nicht  die  Jahresmittel,  sondern  die 
Sommer-  oder  Wintertemperaturen  miteinander  vergleicht,  wie  dies  die  folgende  Tabelle  gestattet. 
Da  finden  wir,  daß  das  wirkliche  Januarmittel  für  Bort  Nolloth  15,5"  und  für  Springbok  23,5° 
betragt,  ein  Unterschied,  welcher  demjenigen  des  Mitsommers  von  Stockholm  und  Triest  ent- 
spricht,1) während  die  Entfernung  kaum  derjenigen  von  Berlin  bis  Magdeburg  gleichkommt. 


Mittel,  Maxime  und  Minim*  der  Temperatur.  Auf  Grund  der  Beobachtungen  der  Jahre  1888 — 1897. 
Die  Mehrzahl  der  Angaben  sind  aus  SlFTfON  entnommen,  die  anderen  udi  den  Met.  reportx  berechnet. 

Die  Monnumiitel  lind  atu  Maximum  und  Minimum  gebildet. 
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‘7.7 

April 

41.1 

Amalknstein 

8 

Klane  Kottoo 

479 

t?.b 

*3,6 

32,3 

‘5,1 

lo/i 

30,0 

>,* 

33,6 

-‘.4 

35*0 

Mürz 

43,9 

Prte«*  Albert 

10 

Geoö*e  Karr  00 

646 

’S-** 

2I> 

38.1 

*5-4 

10.0 

• 6.3 

3r7 

11,2 

0.?! 

30.5 

Januar 

42.8 

FnncrtHjrg 

7 

NkuwrcW 

l*8o 

• 4-7 

33.4 

30.8 

•4.» 

6.3 

• 4.t> 

— 3,0 

.,4.4 

— 3*4  ■ 

34,7 

1 kermb. 

37-8 

Klinberkrj- 

10 

WertgriquaJafld 

133* 

18,0 

34.6 

33*3 

10.1 

• 7.9 

36,0 

1.9  | 

34,1 

Februar 

41^ 

AJlwal  North 

10 

Uoogvcld 

132a 

I4,H 

30,8 

iS, 4 

*3.* 

7-1 

16,4 

— 3.1 

30.9 

-4,9] 

3>.R 

Fehruar 

30.3 

- 

lÜ 

I 

I 

IO 

1 

' 

1 

73* 

I6.9 

JI.5 

39.1 

14.0 

M.6 

•9.1 

4., 

30.0 

3.2  > 

27,8 

Lkecmb. 

4*^ 

Unrbnn 

10 

Nitml 

79 

31,8 

MJ 

39J 

*9.7 

*Sj 

24.4 

.<*.7 

• 1.3 

20,4 

Scplemb. 

43.7 

Unter  anderem  ersieht  man  aus  der  Tabelle,  daß  der  KUsienstreifen  rings  um  das  Land 
herum  eine  sehr  gleichmäßige  Temperatur  besitzt,  welche  jedoch  im  Westen  niedriger  ist  als  im 
Osten.  So  weichen  z.  B.  die  Durchschnittswerte  des  Januar  um!  Juli  in  East  London  nur 
um  6,5°  und  in  Port  Nolloth  sogar  nur  um  3,7°  voneinander  ab.  Die  Ursache  des  Unter- 
schiedes zwischen  Ost  und  West  liegt  in  den  verschiedenen  Meeresströmungen,  welchen  diese 
Küsten  ausgesetzt  sind : denn  während  die  Ost-  und  Südküste  bis  zum  Kap  der  Guten  I ioffnung 
unter  dem  Einflüsse  des  warmen  Agulhasstromes  stehen,  wird  die  Westküste  vorzugsweise  von 
einer  Abzweigung  der  gewaltigen  antarktischen  Trift  bespült  und  ist  zugleich  auch  der  Wirkung 
des  aufsteigenden  Tiefenwassers  ausgesetzt.  Wie  groß  der  Unterschied  <1«*«  Wassers  beider 
Küsten  Ist,  geht  aus  der  folgenden  Tabelle  hervor,  wonach  z~  B.  das  Januar  mittel  bei  Simonstown 
im  Durchschnitt  von  drei  Jahren  18,3°  betrug,  wahrend  dasselbe  bei  dem  in  der  Luftlinie  nur 
40  km  entfernten  Kapstadt  14,7"  war. 

Da  der  kalte  Strom  eigentlich  nur  im  Winter  auch  in  die  halse  Bay  gelangt,  dagegen  fast 
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beständig  an  der  Westküste  entlang  fließt,  so  Ist  es  leicht  erklärlich,  daß  die  in  seinem  Bereiche 
gelegenen  Orte  eine  so  niedrige  und  das  ganze  Jahr  hindurch  gleichmäßige  Temperatur  haben. 


Temperaturen  Jen  Meer waasern  an  den  beiden  Kühlen  der  Kaphalbititcl  nach  d reijih ri gen 
Beobachtungen  1S9K — tyoo.1) 
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Der  kalte  Meeresstrom  ist  auch  die  Ursache  der  Regenlosigkeit  dieses  Küstenstriches; 
da  die  Seewinde  mit  einer  niedrigen  Temperatur  an  das  Land  gelangen  und  sich  dort  erwärmen, 
so  fällt  dadurch  ihre  relative  Feuchtigkeit,  und  die  Dampfmengen,  welche  sie  enthalten,  haben 
keine  Gelegenheit  sich  zu  kondensieren. 

Verläßt  man  die  Küste,  so  gelangt  man  ziemlich  schnell  in  Landstriche  mit  größeren 
Extremem,  welche  besonders  im  Innern  des  Emdes  stark  ausgeprägt  sind,  am  stärksten  wohl 
auf  den  Hochebenen  nördlich  der  Karroo.  In  Fraserburg  z.  B.  betrug  der  Unterschied  zwischen 
dem  Januar-  und  Julimittel,  im  Durchschnitt  von  7 Jahren,  16,2°  und  in  Aliwal  North  13,7° 
(10  Jahre).  Wir  haben  hier  also  heiße  Sommer,  welche  denen  der  tiefer  liegenden  Karroo  nichts 
nachgeben,  aber  viel  kältere  Winter,  sodaß  oft  viele  'Lage  hintereinander  das  Thermometer 
noch  des  Morgens  um  8 Uhr  unter  Null  steht  und  der  Schnee  manchmal  tagelang  Leid  und 
Weide  bedeckt 

Selbst  im  Sommer  sind  die  Schwankungen  ziemlich  beträchtlich,  denn  der  Unterschied 
zwischen  den  Januarmitteln  für  Maximum  und  Minimum  beträgt  in  Fraserburg  18,3°,  bei  Amalien- 
stein in  der  Kleinen  Karroo  18,5°  und  in  Clanwilliam  sogar  19°.  Der  letztere  Ort  liegt  aller- 
dings in  einem  Tale,  das  auf  drei  Seiten  von  hohen  Bergketten  eingeschlossen  ist 

Um  auch  einen  Anhaltspunkt  zur  Beurteilung  des  Ganges  der  Temperatur  während  des 
ganzen  Jahres  und  die  im  Innern  der  Kolonie  vorkommenden  Gegensätze  zu  bieten,  seien  hier 
die  betreffenden  Werte  für  Kimbcrley  im  Durchschnitt  von  10  Jahren  angeführt. 


Temperatur  Jcr  tu  fl  in  Kimbcrley.  Mittel  der  Jabre  1888-1897.  Nueh  StHTOK. 


Mittlere* 

Maximum 

Mittleres 

Minimum 

Abmilute* 

Maximum 

Absolutes 

Minimum 

MonaU- 

mittel 

Minieres 

Maximum 

Miniere*  Absolute* 
Minimum  Maximum 

Absolutes 

Minimum 

Monat*- 

mittel 

Januar 

33.3 

l5«9 

42.4 

74 

24.5 

Auguit 

31.3 

4.7  29.7 

~3.« 

13.« 

Kehr war 

3«.S 

i;.6 

4C3 

9.« 

23.5 

September 

25.7 

7.*  I 35.9 

-3.7 

‘*4 

Man 

28,9 

«4.» 

3».« 

31,5 

Oktober 

29.4 

MjP  394 

— 1,0 

30,2 

April 

24.« 

10,3 

33.4 

>.7 

'7.' 

November 

33.1 

«3.»  4*  .9 

3.1 

23.6 

Mal 

19Z» 

5* 

aS.t 

— *.7 

13,6 

I>ctember 

33.6 

• 5.«  4«  *8 

5«8 

244 

Juni 

•7.3 

3.0 

24.7 

- 3.9 

10.2 

Jahr 

36,3 

9.8  424 

— 6.7 

18» 

Juli 

«7.9 

i 2-3 

20.7 

-6.7 

10,1 
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Ueber  die  höchsten  Lufttemperaturen,  welche  in  Südafrika  beobachtet  worden  sind,  belehrt 
die  folgende  Tabelle,  welche  ebenfalls  auf  die  erwähnte  zehnjährige  Periode  gegründet  ist 


Absolute  Maxim*  der 

Temperatur  der  L-uft 

während  der  Jahre 

18S8—  1 S97. 

Nach  SCTTON. 

Ort 

fort  Spring-  Clan- 

Stellen-  Simons-  Wor- 

MomcI  Amalien- 

Pr  ine* 

Fraurr- 

East 

Somerset  Kimber- 

Aliwal 

Xolloth  buk  william 

boscb  lown  certer 

h.jr 

»ein 

Albert 

bürg 

l-ondon 

Käst 

i«, 

North 

Monat 

Oktober  Januar  Februar 

Januar  Februar  Februar 

Nov. 

März 

Januar 

De*. 

De*. 

April 

Februar 

Februar 

t.  *C 

«o.o  41,1  44.4 

41.1  40.0 

37.« 

43.9 

4*.8 

37.* 

4M 

4M 

41.8 

3M 

Besonders  interessant  darin  ist  die  Tatsache,  daß  das  absolute  Maximum  von  Simonstown, 
also  einem  der  südlichsten  Küstenorte,  diejenigen  von  Fraserburg  und  Aliwal  North  im  Innern 
der  Kolonie  übertrifft  und  das  höchste  absolute  Maximum,  nämlich  444°,  auf  Clunwilliam  entfällt, 
das  doch  in  der  Nähe  der  Westküste  gelegen  ist. 


2.  Kapitel. 

Die  Niederschlage. 

| Hierzu  vergleiche  man  die  Karten  am  Schluß. | 

Wie  bekannt,  hat  das  südwestliche  Kapland  regenreiche,  das  östliche  dagegen  regenarme 
Winter.  Hs  ist  nun  selbstverständlich,  daß  in  einem  Lande,  in  welchem  sich  solche  Gegensätze 
auf  verhältnismäßig  engem  Raume  berühren,  ein  mittleres  Gebiet  vorhanden  sein  muß,  dessen 
Niederschläge  anderweitig  verteilt  sind.  Die  Sache  liegt  aber  nicht  so  einfach,  daß  man  diese 
mittleren  Striche  durchgängig  als  „ U ebergangsgebiet  mit  überwiegenden  Herbst  und  Frühlings- 
regen“  bezeichnen  könnte.  Berechnet  man  nämlich  auf  Grund  der  von  Bich  an  und  SirrroN 
gegebenen  Monatsmittel  die  jahreszeitliche  Verteilung  der  Niederschläge  für  eine  Reihe  von 
typischen  Orten  des  Landes,  so  ergibt  sich  folgende  Tahclle,  in  welcher  der  Sommer  von 
Dezember  bis  Februar  und  die  anderen  Jahreszeiten  dementsprechend  angenommen  worden  sind. 


Kegenverteilung  nach  den  Jahreszeiten  (Mittel  von  22  Jahren;  «las  Minimum  aut  10  Jahren}. 


Ort 

Distrikt 

Seekühe 

Jahres* 

menge 

mm 
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Frühling 

Sommer 

Herbst 

Winter 

•j. 

Juli 

•L 

<* 

Wynberg 

Kap  Halbinsel 

73 

1057 
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20,2 

«>.R 

*5.5 

47.6 

«7* 

StellenlnMeh 
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b8$ 

55« 

*«.5 
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*7.6  ! 

4* -8 

14.6 
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12 

62 
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• 7.« 

6.9 

37.8 

38.* 

12.9 
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I080 
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*7.7 
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6.5 
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*0.9 
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*0.1 

40.3  ! 

to,9 

0.7 
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33* 

224 

*3»? 

38.2 

*9.9 

8.2 

*.4 
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»7° 

»7,o 

36.9 

36,6 
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1.8 
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8*3 

«48 

i 73  1 

«4.* 

374» 

4».5 

7.* 

*A» 

llcdford 

Ortprovinx 
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70a 
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*6,6 
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28,0  j 

10.0 

34 
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Man  ersieht  aus  der  Tabelle,  wie  stark  im  Westen  die  Winterregen  überwiegen,  wenn 
auch  bei  dem  fast  regenfreien  Port  Nolloth  Winter  und  Herbst  fast  gleiche  Prozentzahlen  zeigen. 
An  der  Südküste  sind  die  Regen  fast  gleichmäßig  über  das  ganze  Jahr  verteilt,  jedoch  überwiegt 
der  Frühling  ein  wenig,  und  der  Winter  bleibt  etwas  zurück.  In  der  Kleinen  Karroo  und  dem 
westlichen  Teile  der  Großen  Karroo  übenviegen  die  Herbstregen;  in  der  östlichen  Karroo,  dem 
gesamten  Osten,  Nordosten  und  Norden  aber  die  Sommerregen.  Man  erkennt  schon  hieraus«, 
wie  verschieden  die  Verhältnisse  im  Osten  der  Karroo  von  denen  des  Westens  sind.  Noch 
deutlicher  bringt  dies  die  folgende  Tabelle  zum  Ausdruck. 


Regen  Verleitung  nach  den  jihieittilrn  für  die  Orte  der  Grenzzone  mit  überwiegenden  Somroerregen. 


Ort 

ES 

Ort 

Jahres* 

menge 

mm 

Frühling 

0 

Sommer 

•1 

Herbst 

Winter 

Frucrburg 

«*3 

‘7.9 

*8.4 

39.9 

‘4.0 

Aberdeen 

33* 

*3,5 

38.2 

*9.9 

8.2 

(irntrtun 

222 

i7.o 

3&.9 

39.6 

9.4 

(iraaff  Kernet 

4«3 

*4.7 

3*>5 

3*.* 

104 

Viktoria  West 

*80 

17.9 

40,9 

33 -2 

8.4 

Jansen  rille 

286 

*4.‘ 

35.7 

3‘.6 

*.7 

Beaufort  West 

221 

22, S 

37.1 

3‘.6 

8.7 

Somerset  Fast 

666 

27.0 

39.9 

26.(1 

9-S 

Murraysburg 

*<*» 

17.6 

36.8 

39,2 

9rl 

Willowmnre 

*39 

'9.7 

3*.3 

33.9 

| '4.* 

Der  erste  und  der  letzte  Ort  der  Liste  zeigen  noch  ein  Uebcrwiegen  der  Herbstregen, 
die  anderen  aber  sämtlich  ein  solches  der  Sommerregen,  wenn  auch  im  Ikau fort- Westdistrikte, 
z.  B.  bei  Kamfcrskraal,  noch  das  erstere  Verhältnis  zu  finden  ist  Aus  der  Tabelle  geht  also 
hervor,  daß  die  Linie,  welche  die  Gebiete  mit  überwiegenden  Sommerregen  von  denjenigen 
scheidet  in  welchen  die  Herbstregen  stärker  ausgeprägt  sind,  nicht  zwischen  Tarkastad  und 
Quccnstown,1)  sondern  etwa  vier  Längengrade  weiter  westlich  verläuft  und  zwar  mitten  durch  die 
Karroo.  I)a  diese  aber  eine  der  am  besten  charakterisierten  botanischen  Provinzen  ist  so  läßt 
sich  die  Ansicht*)  daß  „die  von  Doye  unterschiedenen  Regen  pro  vinzen  gleichzeitig  ökologische 
Vegetationsprovinzen  seien“,  nicht  aufrecht  erhalten.  Wir  müssen  daher  in  anderer  Weise  ver- 
suchen, den  Zusammenhang  zwischen  Klima  und  Vegetation  der  einzelnen  Gebiete  zu  ergründen. 

Zur  Erleichterung  des  Verständnisses  dieser  verwickelten  Verhältnisse  sind  die  Regen- 
mengen für  12  typische  Orte  des  Kaplandes  auf  dem  nachstehenden  Diagramme  und  der  dazu 
gehörigen  Tabelle  eingetragen. 

Lassen  wir  vorerst  das  Gebiet  clcr  ausgesprochenen  Winterregen  und  diejenigen  Teile 
der  anderen  Gebiete,  in  denen  die  jährlichen  Niederschläge  500  mm  übersteigen,  außer  Acht,  so 
zeigt  es  sich,  daß  es  von  sehr  geringer  Bedeutung  für  die  Vegetation  ist,  ob  etwas  mehr  Regen 
im  Sommer  oder  im  Herbst  fällt,  soweit  die  Gesamtmenge  desselben,  seine  sonstige  Verteilung 
und  die  anderen  Faktoren  ungefähr  dieselben  sind.  Ganz  gleichgültig  Ist  es  aber,  ob  etwa  der 
Februar  oder  der  März  der  regenreichere  Monat  ist,  ja  in  den  extrem  xerophilen  Gebieten 
scheint  selbst  das  Verschieben  des  Maximums  in  den  Januar  oder  April  kaum  einen  Einfluß 
auf  die  Vegetation  zu  haben. 

Viel  wichtiger  dagegen  ist  augenscheinlich  der  Unterschied  in  der  Regenmenge  selbst, 

‘)  Du  Vf.,  Klima  p.  8ü  und  Karte  II. 

*)  SCKIMPEH,  I'fliimcngeogr.  ji.  482. 
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und  zwar  nicht  so  sehr  die  durchschnittliche  Menge,  welche  im  Mittel  vieler  Jahre  gefunden 
wird,  als  vielmehr  das  Minimum. 

Wie  die  Angabe  des  Jahresmittels  der  Temperatur  eines  Ortes  wenig  für  die  klimatischen 
Verhältnisse  besagt,  denen  die  betreffende  Vegetation  ausgesetzt  Ist,  sofern  nicht  auch  die  Sommer- 

Mittlere  Regenmenge  ftlr  iwulf  typische  Orte  des  Kaplandet. 


und  Winterextreme  erwähnt  werden,  so  muß  auch  das  Zugrundclegen  derjenigen  Regenmenge, 
welche  aas  dem  Durchschnitt  einer  Reihe  von  Jahren  gefunden  worden  ist,  unter  Umstanden 
zu  falsc  hen  Folgerungen  führen,  wenn  nicht  auch  die  Schwankungen  zwischen  den  verschiedenen 
Jahrt-n  berücksichtigt  werden.  So  verbindet  z.  B.  die  Isotherme  von  23°  Loren^o  Marques  an 
der  IMagttabai  mit  F'raserburg  auf  dem  Nicuwvdd,  und  doch  ist  der  Verlauf  der  Warmekurven 

3« 
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dieser  Orte  während  des  Jahres  ein  so  verschiedener,  daß  wohl  nur  wenige  Gewächse  aus  der 
Umgegend  des  ersteren  Ortes  an  dem  letzteren  gedeihen  konnten,  auch  wenn  man  ihnen  künstlich 
die  gewohnten  Feuchtigkeitsverhältnisse  schaffen  würde. 

Als  Beispiel  für  den  anderen  Fall  aber,  dessen  Wirkungen  sich  freilich  schwieriger  vor* 
führen  lassen,  seien  Beaufort  West  am  Nordrande  der  Karroo  und  Prince  Albert  am  Südrande 
derselben  erwähnt.  Der  letztere  Ort  hat  einen  um  40  mm  höheren  Durchschnitt  als  der  entere, 
d.  h.  also  1 8 mehr  Regen,  und  dennoch  Ist  die  Vegetation  der  beiden  Distrikte  nicht  nur 

gleich  typische  Karroo,  sondern  auf  den  Hügeln  von  Beaufort  West  ist  sie  sogar  gleichmäßiger 
und  etwas  weniger  armselig  als  bei  Prince  Albert  Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  vor 
allem  in  der  Tatsache,  daß  das  Regenminimum  beider  Orte  fast  gleich  ist,  nämlich  ijo  mm  für 
Beaufort  West  und  1 76  mm  für  Prince  Albert,  während  der  höhere  Durchschnitt  des  letzteren 
Ortes  nur  durch  einzelne  besondtTs  regenreiche  Jahre  bedingt  wird.  Es  ist  aber  das  Jahr  des 


Tatelle  der  Regenmengen  für  zwölf  typische  Orte  des  Kaplandes.  Siehe  S ;U. 
Nach  St'TTON  und  Met.  Reports. 


Distrikt 

Ort  und  Zahl 
der  Jahre 

Ser- 

höhe 

m 

Jan. 

Fcbr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 
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Okt. 
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j.h, 

mm 

Kap  Halbinsel 
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22 
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13 

L& 

31 

Zi 
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L2» 
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26 

33 

11 
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21 
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u 

t& 

U 

iS 

LU 

um 
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21 

§3 

si 

30 

22 
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Westküste 
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Li 

1 
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Minimums,  welches  als  Regulator  der  Vegetation  wirkt  und  alle  Gewächse,  die  solche  Trocken- 
perioden nicht  ertragen  können,  ausmerzt,  auch  wenn  ihre  Keime  während  der  regenreicheren 
Jahre  eingeführt  und  zur  Entwicklung  gekommen  sein  sollten. 

Vergleicht  man  die  Karte  der  Regenminima  mit  der  F'lorenkarte  Süd- 
afrikas, so  wird  man  überrascht  von  der  Uebereinstimtnung,  welche  die 
Grenzen  der  Hauptgebiete  zeigen,  denn  das  Reich  der  Kapflora,  die  Karroo 
und  das  Waldgebiet  werden  fast  genau  durch  die  Isohyeten  für  250  und 
500  mm  voneinander  geschieden.  In  der  gesamten  Karroo,  natürlich  mit  Einschluß  des 
centralen  I loch  landen,  betrügt  das  Minimum  weniger  als  2 so  mm,  und  die  Trennung  zwischen 
der  eigentlichen  Karroo  und  dem  karroiden  I lochlande  des  Innern  wird  zum  großen  Teile  durch 
die  Linie  für  i_2jy  mm  gebildet 

Andererseits  sehen  wir,  daß  die  Linie  von  soo  mm  die  untere  Grenze  für  diejenigen 
Teile  bildet,  in  welchen  Waldbestände  Vorkommen,  und  daß  geschlossener  Hochwald  nur  inner- 
halb der  750  mm  Linie  zu  finden  ist.  Zwischen  den  Union  von  250  und  500  mm  aber  liegt 
im  Westen  das  Kapgebict  im  Osten  die  Steppe. 
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Vereinigt  man  die  Karte  der  Minima  mit  derjenigen,  welche  die  Verteilung  der  Regen 
während  des  Winters  ergibt,  so  erhält  man  ohne  weiteres  die  Karte  der  pflanzengeographischen 
Abteilungen  Südafrikas,  wenigstens  soweit  es  sich  um  die  Hauptgebiete  handelt  Nur  im  Osten, 
beim  Übergang  in  die  subtropische  Zone  von  Kaffrarien  und  Natal,  ist  es  schwer,  auf  dieser 
Grundlage  allein  eine  deutliche  Grenze  festzustellen,  und  das  karroide  Hochland  des  Innern  wird 
von  der  Karroo  nicht  allein  durch  das  Vorkommen  extremer  Dürreperioden,  sondern  besonders 
auch  durch  die  niedrigere  Wintertemperatur  abgegrenzt. 

Kapitel. 

Die  Klimaprovinzen. 

Aus  den  vorstehenden  Ausführungen  folgt  nun,  daß  man  bei  der  Bildung  von  Klima- 
provinzen vor  allem  die  folgenden  Verhältnisse  lierücksichtigen  müßte: 

L Den  Bereich  der  Winterregen  einerseits  und  das  Vorherrschen  trockener  Winter 
andererseits. 

2.  Die  Gesamtmenge  der  Niederschläge  sowohl  wie  das  Minimum  derselben  in  den 
Jahren  der  Dürre. 

5.  Das  Ueberwiegen  der  Sommerregen  oder  das  Zurücktreten  derselben  gegenüber 
den  Herbst-  oder  Frühlingsregen. 

4.  Die  Temperatur,  jedoch  nicht  die  Jahrestemperatur  als  solche,  sondern  die  mittleren 
Temperaturen  der  einzelnem  Monate  und  die  vorkommenden  Extreme. 

Handelt  es  sich  um  die  Schilderung  des  Klimas  in  bezug  auf  den  Menschen,  so  sind 
natürlich  noch  andere  Punkte  in  Betracht  zu  ziehen,  für  die  Pflanzengeographie  lassen  sich  aber 
schon  allein  hierdurch  genügende  Anhaltspunkte  gewinnen.  Es  würde  sich  auf  dieser  Grundlage 
die  folgende  Einteilung  in  klimatische  Provinzen  ergeben: 

L Gebiete  ausgesprochener  Winterregen. 

1 . Südwestliche  Provinz.  Begrenzt  durch  die  Cedernberge,  das  Kalte  Bokkeveld 
und  die  Linie  Karroopnort — Montagu — Kap  Agulhas. 

2.  Klein  Namaland  und  Westkarroo. 

Die  Westküste,  hast  regenlos.  Temperatur  gleichmäßig. 

II.  Gebiete  mit  fast  gleichmäfsig  über  das  ganze  Jahr  verteilten  Regen. 

4.  Die  Südküste.  Vom  Kap  Agulhas  bis  East-London.  Reichliche  Niederschläge. 
Temperatur  ziemlich  gleichmäßig. 

5^  Kleine  Karroo.  Niederschlagsmengen  geringer,  das  Minimum  unter  250  mm. 

III.  Winter  trocken,  besonders  der  Juli. 

(L  Große  Karroo.  Das  Minimum  unter  250mm,  mit  Ausnahme  von  Graaff  Reinet, 
dessen  Regenmenge  etwas  größer  ist 

a)  Der  westliche  Teil  Die  Herbstregen  überwiegen. 

b)  Der  östliche  Teil.  Die  Sommerrogen  überwiegen. 

j.  Die  östlichen  Steppen.  Das  Minimum  des  RegcnfaJlcs  nicht  unter  250 
und  nicht  über  500  mm.  Die  Sommerregen  Uberwiegen. 
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• ü Nordöstliche  Steppen.  Regen  Verhältnisse  wie  in  der  Karroo  mit  noch 

stärkerem  Ueberwiegen  der  Sommerregen.  Winter  kälter. 

Kogge veld  und  Nicuwveld.  Regen  sehr  unregelmäßig,  in  manchen  Jahren 
fast  ganz  ausbleibend.  Im  Westen  überwiegen  die  Herbstregen,  im  Osten  die 
Sommerregen.  Winter  kalt,  häufig  mit  Frost  und  Schnee. 

LQ.  Die  südliche  Kalahari  Regem  im  Sommer  und  Herbst,  aber  von  geringer 
Stärke.  Der  Sommer  heiß,  der  Winter  mit  kalten  Nächten. 


4*  Kapitel. 

Sonnenschein  und  Bewölkung. 

Nächst  der  Feuchtigkeit  und  der  Wärme  ist  für  die  Pflanzen  das  Licht,  d.  h.  sowohl 
die  Dauer  der  Lichtwirkung  als  auch  die  Intensität  des  Lichtes,  von  der  allergrößten  Bedeutung, 
und  das  Studium  der  LiehtverhäJtnisse  eines  Gebietes  trägt  viel  zum  Verständnis  der  Ockologie 
seiner  Gewächse  bei.  Leider  fehlt  es  noch  vielfach  an  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  und 
in  manchen  pflanzengeographischen  Arbeiten  ist  dieser  wichtige  Faktor  höchst  ungenügend  be- 
rücksichtigt worden. 


BcwOlkuag  in  Prozenten  der  Tagcstlunden.  Mittel  au«  22  Jabren.  Nach  Sinus. 
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Aus  der  vorstehenden 

Tabelle, 

welche 

Orte 

aus 

den 

verschiedensten 

Teilen 

Südafrikas 

enthält,  läßt  sich  ersehen,  daß  das  Kapland  nicht  mit  Unrecht  wegen  seines  heiteren  Himmels 
berühmt  ist,  was  noch  besonders  deutlich  wird,  wenn  man  diese  Zahlen  mit  denen  anderer 
sonniger  Lander  vergleicht,  z.  B.  mit  denen,  welche  Hann')  als  das  Mittel  von  lq  Stationen  des 
östlichen  Medilerrangebietes  anführt. 

Januar  Februar  März  April  Mai  Juni  Juli  August  Septbr.  Okthr.  Novbr.  Dezbr.  Mittel 

±2  -il>  & $2  itii 

•)  Hass,  Meteorologie  p.  2Üß. 
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Während  also  der  dortige  Jahresdurchschnitt  30%  beträgt,  zeigen  die  Orte  im  Innern 
des  Kaplandes  eine  Bewölkung  von  nur  21 — 25®/*  Selbst  die  Nachbarschaft  der 
Kapstadt  übertrifft  den  viel  gerühmten  Himmel  Italiens  an  Heiterkeit 
der  Tage. 

Wenn  man  bedenkt,  daß  Mitteleuropa  in  manchen  Jahren  nur  einzelne  oder  gar  keine 
völlig  wolkenlose  Tage  hat,  so  läßt  sich  leicht  der  gewaltige  Unterschied  in  der  I.ichtmenge  er- 
messen, welche  den  Pflanzen  hier  und  dort  zur  Verfügung  steht 

Noch  deutlicher  wird  dies  vielleicht  durch  die  Angaben  über  die  Dauer  des  Sonnen- 
scheins ausgedriiekt,  welche  an  zwei  Orten  des  Landes  und  zwar  an  zwei  klimatisch  sehr  ver- 
schiedenen Punkten  mit  dem  Cammoll-Stokss  Brennapparate  gemessen  wird.  Auf  dem  Obser- 
vatorium bei  Kapstadt1)  betrug  die  Dauer  des  Sonnenscheins  in  den  Jahren  1900:  2919,  1901: 
2923,  1902:  2677  Stunden  und  zwar  aus  einer  Gesamtzahl  von  4161  Tagesstunden,  oder  viel- 
mehr Stunden,  während  welcher  die  Sonne  für  das  Observatorium  über  dem  Horizonte  war. 
Das  sind  also  2£j  Z2  un^  64 11  „ des  möglichen  Sonnenscheines. 

In  Kimberley*)  waren  die  Zahlen  in  denselben  Jahren  3392;  3506  und  3653  Stunden 
aus  einer  Gesamtzahl  von  4417  möglichen  Sonnenscheinstunden,  also  u_\  £2  und  82 0 Man 
denke  was  das  heißen  muß:  82%  des  möglichen  Sonnenscheins,  während  Madrid  70* ,, 
Italien  im  ganzen  ^ Deutschland  38  und  die  Britischen  Inseln  nur  3O°/0  der  möglichen  Be- 
strahlung erhalten.  Sitton  hat  wohl  nicht  Unrecht,  wenn  er  Kimberley  den  sonnigsten  Ort  der 
Erde  nennt,  wenigstens  soweit  genauere  Messungen  voriiegen.  Zum  Vergleich  führt  er  an,  daß 
Allahabad  (Indien)  22:  Cordoba  62  und  Adelaide  (Australien)  60  % erhalten,  während  das  Mittel 
vieler  Jahre  für  Kiml>erley  76  7o  ist  Da  wird  es  verständlich,  wie  in  einem  so  weit  nach  Süden 
vorgeschobenen  Lande  auch  noch  die  Dattelpalme  gedeiht  und  reichlich  Früchte  trägt. A) 


5.  Kapitel. 

Die  Luftfeuchtigkeit. 

Die  nachstehenden  Angaben  über  die  Monatsmittel  der  relativen  Luftfeuchtigkeit  beruhen 
auf  den  Berichten  der  Meteorologischen  Kommission  der  Kapkolonie.  Da  die  in  den  Berichten 
gegeljenen  Werte  zwar  auf  Grund  von  Psychromcterbcobachtungen  nach  den  Tabellen  von 
Glaisher 4)  berechnet  sind,  sich  aber  leider  nur  auf  die  Morgenstunden,  nämlich  8 a.  m.  be- 
ziehen, so  geben  sie  zur  Beurteilung  der  Luftfeuchtigkeit,  soweit  dieselbe  das  Pflanzenleben  be- 
einflußt, nur  einen  ungefähren  Anhalt.  Viel  wichtiger  dagegen  sind  für  uns  die  Beobachtungen 
am  Konigl.  Observatorium  bei  Kapstadt,  wo  auch  zur  Mittagszeit1)  Ablesungen  gemacht  worden 
sind  und  vor  allem  auch  die  stündlichen  Aufzeichnungen,  welche  an  der  ausgezeichnet  geleiteten 
Meteorologischen  Station  zu  Kenilworth  liei  Kimberley  seit  einigen  Jahren  durchgeführt  werden. 

')  Mel.  Reports. 

Mun  Terglri.hr  auch:  II ans.  Sonnenschein  xu  Kiraberlrjr.  Mel.  Zeilschr.  Mai  190a. 

•j  Siebe  F.landsTley. 

4)  Giaikiim,  Hygromcbical  lablrs,  London  1903. 

B)  Siebe  Tabelle  S.  Vi. 
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Relative  Feuchtigkeit  der  Luft  lowit  Bewölkung  um  1 Uhr  morgen». 
MoaaUmttlcI  der  Jahre  1900— 190*.  Nach  Mcteorol.  ReporU. 
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Relative  Feuchtigkeit  der  l.ufl  in  Kimberley  iiu  Jahre  I90I. 
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31*2 

d5*I 

332 

12 

Jahr 

1 s.O 

*“ 

235 

333 

34*1 

12*2 

12*i 

Siü 

»?.<; 

id 
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Wie  man  sieht  ist  der  Unterschied  zwischen  der  Kaphalhinsd  und  dem  Innern  des  Landes 
sehr  bedeutend,  denn  während  das  Monatsmittel  für  die  Mitte  des  Tages  beim  Observatorium 
selbst  im  Sommer  nicht  unter  5 0 „ herabgeht,  fällt  es  bei  Kimberley  in  derselben  Jahreszeit  bis 
auf  26%.  Das  niedrigste  Mittel  (24,9  "J  wird  freilich  auch  hier,  wie  fast  in  dem  gesamten 
Sommerregengebiete  Südafrikas,  im  Oktober  oder  November  gefunden,  da  die  Regenzeit  eben 
erst  dann  ihren  Anfang  nimmt. 

Daß  die  Einzelbeobachtungen,  welche  diesen  Monatsmitteln  zugrunde  liegen,  viel  größere 
Extreme  aufweisen,  ist  selbstverständlich.  So  betrug  die  Feuchtigkeit  im  Januar  1901  in  Kimberley 
an  lü  Tagen  (2  p.  m.)  weniger  als  20  °\t  und,  wie  die  Tabelle  zeigt,  bewegten  sich  die  ab» »luten 
Minima  während  des  ganzen  Jahres  zwischen  1 ± und  3 1 * V 

Solche  gelegentlich  außerordentliche  Trockenheit  der  Luft  ist  aber  nicht  auf  die  Karroo 
und  Kalahari  beschränkt  sondern  kommt  in  fast  allen  Teilen  des  Landes  vor,  mit  Ausnahme 
der  Südküste,  deren  Regen  eben  ziemlich  gleichmäßig  über  das  ganze  Jahr  verteilt  sind. 


Einzelne  Beobachtungen  geringer  relativer  Feuchtigkeit  der  Luft  während 
de»  Jahrei  l oox.  ’K  Uhr  morgen*.]  , 


Dnlrikt 

Ort 

Scchüfae 

m 

Monat 

Tag 

Temp. 

•c 

Relative 

kcuchtigkerl 

0/ 

♦ 

Südwcsi 

Tafelberg,  Wasserwerke 

77«* 

Dezember 

L 

HA 

" 

5- 

IS.S 

uA 

Xamoland 

O'okicji 

926 

November 

*3- 

a£j 

2S.0 

Dezember 

a. 

2I>.I> 

\:.q 

„ 

9* 

ILH 

3S.0 

0 

*7- 

30,0 

u* 

.. 

22. 

27.7 

M 

,, 

3Ss 

«j 

it.o 

Kleine  Karroo 

Amiliratteia 

m 

November 

LL 

ISA 

aio 

tlrofle  Karroo 

(Iraalf  Keiact 

70J 

Augast 

XQ. 

«■* 

122 

Nördliche»  Hochland 

1 Unovcr 

«37* 

November 

ZZx 

au 

ILO 

X&. 

234 

iL2 

4£L 

214 

m. 

llopetown 

1098 

m 

Ui 

aS.j 

Üo 

„ 

212 

3Q.O 

iHtprovine 

Steyasliurg 

«5*4 

m. 

*12 

212 

- 

XI- 

221 

24-S 

XiL 

ua 

Dezember 

aue 

In  der  vorstehenden  Tabelle  sind  einige  bemerkenswerte  Angaben  zusaminengestellt,  wo- 
raus hervorgeht,  daß  selbst  im  Südwesten  der  Kolonie,  z.  13.  auf  dem  Tafelberge,  ungemein 
trockene  Tage  Vorkommen.  Man  bedenke,  daß  diese  Angaben  sich  auf  & Uhr  morgens 
beziehen,  daß  also  an  solchen  Tagen  zur  Mittagszeit  noch  viel  extremere  Verhältnisse 
herrschen  müssen. 
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Es  ist  lehrreich  die  in  Südafrika  gefundenen  Zahlen  mit  denen  anderer  trockener  Gebiete, 
z,  B.  Aegypten  zu  vergleichen.  So  gibt  Hann1)  für  Kairo  folgende  Durchschnittswerte: 


9 a m. 

mer. 

3 P m 

6 p.  m. 

Winter  66 

48 

44 

59*/o 

Sommer  52 

34 

28 

35*o 

Diese  Zahlen  beweisen,  daß  die  Trockenheit  der  Luft  in  beiden  Gebieten  nicht  wesentlich 
verschieden  Ist 


6.  Kapitel. 

Verdunstung. 

Die  Zahl  der  experimentellen  Beobachtungen  über  Verdunstung  ist  eine  verhältnismäßig 
geringe  und  noch  im  Jahre  1899  konnte  der  Verfasser  des  Berichtes  über  eine  vorzunehmentlc 
hydrographische  Vermessung  der  Kapkolonie  sagen,  „daß  so  gut  wie  keine  Angaben  darüber 
aus  der  Kolonie  Vorlagen“.  Seitdem  hat  sich  die  Sachlage  glücklicherweise  etwas  gebessert, 
denn  es  werden  seit  einigen  Jahren  an  mehreren  Stellen  regelmäßige  Beobachtungen  ausgeführt. 
Diese  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt,  sodaß  man  wenigstens  einen  Anhalt  hat, 
um  die  Verhältnisse  Südafrikas  mit  denen  anderer  Länder  vergleichen  zu  können. 


Verdunstung 

in  offener 

Zislei 

rne  fflr 

das 

Jahr 

1 901. 

Met.  Report. 

.Seehöhe  Januar  Februar 

Mir* 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

Scpi 

Oktober 

No». 

llea. 

1 1 

Kapstadt 

43° 

log 

•43 

136 

10S 

*3 

*9 

tob 

89 

94 

*5* 

«5* 

216 

•457 

Tafelberg,  Wamerwerkc 

70» 

130 

•3« 

•39 

• *5 

<>5 

9* 

5* 

85 

108 

«93 

16$ 

236 

«533 

Kimberley 

1232 

3*3 

227 

16t 

• 23 

•5* 

113 

123 

173 

173 

320 

3<>3 

39« 

3506 

Außer  diesen  regelmäßigen  Beobachtungen  sind  noch  einzelne  Angaben  aus  früheren 
Jahren  vorhanden,  welche  im  allgemeinen  mit  den  neueren  übereinstimmen.  Bei  Steynsburg  in 
der  Ostprovinz  betrug  die  Verdunstung  in  den  Jahren  1897 — 1898  im  Durchschnitt  180  cm, 
und  bei  dem  im  trockensten  Teile  der  Kolonie  gelegenen  Van  Wyks  Vley  Reservoir,  wo  der 
jährliche  Regenfall  nur  155  mm  beträgt,  wurde  der  Verlust  durch  Verdunstung  auf  165  cm 
berechnet  Dagegen  betrug  die  Menge  am  Van  Stadensflusse,  welcher  die  Wasserwerke  von  Port 
Klizabeth  speist,  also  an  einer  Küstenstation,  im  Durchschnitt  von  5 Jahren  98  cm,  eine  Zahl, 
welche  hist  genau  mit  derjenigen  für  Melbourne  übereinstimmt. 

Hs  geht  aus  diesen  Angaben  hervor,  daß  die  Verdunstung  von  frei  stehenden  Wasser- 
flächen, besonders  in  den  centralen  Teilen  des  Landes,  eine  ganz  beträchtliche  ist,  und  man  wird 
daher  leicht  verstehen,  daß  die  durch  gelegentliche  Regenfluten  erzeugten  Teiche  meist  nicht 
lange  Vorhalten,  selbst  wenn  man  von  dem  Verluste  durch  Versiegen  in  den  Boden  absieht 

Zugleich  zeigen  diese  Zahlen,  daß  die  Verdunstungsgesch Bindigkeit  in  den  inneren  Teilen 
Südafrikas  derjenigen  anderer  heißer  Länder  ziemlich  gleich  ist,  denn  nach  Hann  sind  in  der 

')  Hank,  p.  334. 
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Nähe  von  Bombay  und  Madras  Jahresmengen  von  193  beamt*.  232  cm  gefunden  worden,  während 
sie  in  SUdfrankrdch  105,  in  Paris  60  und  in  London  38  cm  betragen. 

Diese  Zahlen  können  nun  freilich  nur  im  allgemeinen  miteinander  verglichen  werden,  denn 
es  kommt  dal>ei  sehr  viel  auf  die  benutzten  Apparate,  die  Aufstellung  derselben  und  noch  andere 
Faktoren  an,  wie  das  auch  hier  in  Südafrika  von  SlTTON  besonders  nachgewiesen  worden  ist. 

7.  Kapitel. 

Die  Perioden  der  Dürre. 

Bei  der  Besprechung  des  südafrikanischen  Klimas  kann  man  nicht  umhin,  die  F'rage  zu 
berühren,  ob  sich  dasselbe  in  neuerer  Zeit,  d.  h.  seit  der  Ankunft  der  Europäer,  verändert  habe. 
Diese  F'rage  ist  ohne  weiteres  zu  1h -jähen,  denn  fast  in  allen  Teilen  des  I^andes  findet  man 
Beweise  dafür,  daß  es  in  früherer  Zeit  besser  bewässert  gewesen  sei.  Das  ist  aber  nicht  so  zu 
verstehen  als  ob  damit  eine  Verringerung  des  Regenfalles  nachgewiesen  sei:  Im  Gegenteil,  so- 

weit die  Messungen  der  Niederschläge  reichen,  hat  sich  eine  Armierung  der  Regenmengen  im 
Durchschnitt  längerer  Perioden  nicht  herausgestellt.  Diese  Beoliachtungen  reichen  freilich  nicht 
viel  über  60  Jahre  zurück,  sodaß  sich  über  die  Vergangenheit  nichts  Bestimmtes  aussagen  läßt. 

Die  Verminderung  der  YVasservorräte  des  Landes  ist,  wie  schon  Gamble’)  ausführt,  vor 
allem  auf  drei  Ursachen  zurückzuführen : Das  Niederschlagen  der  Wälder  und  der  Bäume  des 
Veldes,  das  Jahrhunderte  lang  betrieliene  Abbrennen  von  Gras  und  Busch  und  das  Halten  zu 
großer  Herden  im  Innern  der  Kolonie.  In  ebenem  (ielände  mag  das  Zerstören  der  Vegetation 
nicht  ganz  so  verhängnisvoll  wirken  wie  in  hügeligen  und  bergigen  Ländern,  denn  dort  bleibt  das 
Regen wasser  auf  den  Flächen  stehen  und  hat  Zeit  in  den  Boden  einzusinken.  Südafrika  ist  aber 
ein  Berg-  und  Hügelland,  und  auch  seine  Täler  und  Hochebenen  haben  vielfach  stark<*s  Gefälle. 

Früher,  als  Berg  und  Tal  im  ganzen  Lande,  mit  Ausnahme  der  eigendichcn  Karroo  und 
der  westlichen  Küstenwüste,  eine  dichte  Decke  von  Gebüsch  trugen,  brauchte  das  Wasser  ge- 
raume Zeit  bis  der  Ueberschuß  desselben  seinen  Weg  in  die  Wasserrinnen  und  Bäche  fand, 
sndaß  größere  Mengen  in  den  Boden  und  die  Spalten  des  Gesteins  gelangen  und  an  anderen 
Stellen  als  Quellen  zutage  treten  konnten. 

ln  der  Karroo  aber,  wo  ilas  Abbrennen  des  Veldes  nicht  geübt  wird,  ist  durch  die 
Herden  das  gleiche  Ergebnis  herlieigeführt  worden.  Di  es  auf  den  meisten  Farmen  nur 
wenige  natürliche  Wasserstellen  gibt  zu  denen  die  Schafe  täglich  zur  Tränke  wandern  müssen, 

sc»  erzeugen  sie  dabei  tausende  kleiner  Pfade,  welche  Ihm  heftigen  Regengüssen  in  Bäche  ver- 

wandelt und  bald  immer  mehr  ausgewaschen  werden.  Diese  Regenrinnen  werden  jedes  Jahr 
größer  und  führen  das  Wasser  immer  schneller  in  die  größeren  Betten  ab,  sodaß  selbst  das 
Wasser  stärkerer  Regen  in  wenigen  Stunden  weit  fortgeführt  wird  und  für  das  Land  verloren 
ist  Da  aller  im  Innern  des  lindes  der  Regen  nur  selten  als  sogenannter  l^andregen  fällt 
sondern  fast  stets  in  heftigen  Gewittergüssen  niedergeht,  sodaß  unter  Umständen  90'1,,  der 

jahresmenge  auf  nur  fünf  oder  zehn  Regentage  kommen,  so  ist  dieses  schnelle  Ableiten  des 

Wassers  von  unben*chenharem  Schaden  für  das  Land. 

■i  (lAHM.r,  Water-$B|>|ily  1KR7. 

39 


Digitized  by  Google 


40 


R.  MaRUJTO, 


Quellen,  welche  in  früheren  Jahren  hinreichten,  große  Ländereien  zu  bewässern,  genügen 
jetzt  vielfach  kaum  für  den  Hausbedarf  des  Besitzers.  Müsse,  welche  niemals  versiegten,  ver- 
wandeln sich  jetzt  alljährlich  in  eine  Reihe  von  Wasserlöchem,  und  in  den  Niederungen  mancher 
Flüsse,  welche,  wie  der  Zakriver  im  Roggeveld,  früher  kein  festes  Bett  besaßen  sondern  sich 
in  der  Ebene  ausbreiteten  und  ausgedehnte  Röhrichtbestände  bildeten,  finden  wir  jetzt  hundert 
Meter  breite  Geröllbetten  ohne  Wasser  oder  Schilf.') 

Es  ist  selbst  für  den  mit  südafrikanischen  Verhältnissen  vertrauten  Reisenden  im  höchsten 
Grade  erstaunlich,  wie  plötzlich  und  mit  welcher  Gewalt  die  Wassermassen  dieser  Müsse  manchmal 
heranbrausen.  Ich  war  eines  Morgens  trockenen  Fußes  durch  das  Bett  des  Orangeflusses  ge- 
gangen, und  Mittags  fand  ich  mich  von  meinen  Reisegefährten  am  anderen  Ufer  durch  einen 
240  m breiten  Strom  getrennt,  in  dessen  schlammigen  Fluten  Kubikmeter  große  Felsblöcke 
dahin  rollten  und  zahlreiche  Bäume  schwammen.  In  der  Karroo  sah  ich  einmal  den  Gamka  so 
plötzlich  „herabkom men“,  wie  der  bezeichnende  Ausdruck  der  Kolonisten  lautet,  daß  die  Mut 
eine  mehrere  Meter  hohe  Stirn  hatte  und  natürlich  alles  was  ihr  im  Wege  stand  schon  durch 
die  Gewalt  des  Anpralles  mit  sich  riß.  Bei  beiden  Gelegenheiten  aber  war  weit  und  breit  kein 
Tropfen  Regen  gefallen,  sondern  die  Gewittergüsse,  welche  das  Mußbett  so  plötzlich  füllten, 
waren  im  letztem  Fidle  etwa  80  km  entfernt  auf  dem  Nieuwveld,  im  erstem  aber  200  km 
weiter  östlich  im  Basutolande  niedergegangen. 

Wenn  es  in  der  Karroo  und  den  östlichen  sowie  nördlichen  Steppen  vorkommt,  daß  ein 
Fluß  in  wenigen  Stunden  um  10  m,  oder  wie  der  Kittriver  im  Februar  1848  sogar  um  15  m 
steigt,  so  erreichen  auch  die  Müsse  der  Westprovinz  manchmal  binnen  weniger  Tage  eine 
ganz  gewaltige  Größe.  So  hatte  ich  einmal  den  Olifantsfluß  (Clanwilliam)  auf  der  bei  Moclder- 
fontein  befindlichen  Brücke  überschritten,  fand  aber  bei  der  Rückkehr  drei  Tage  später,  daß 
der  Fluß  sich  um  das  Zehnfache  ausgebreitet  und  Landstraße  wie  Brücke  soweit  überschwemmt 
hatte,  daß  der  Wagen  fast  2 km  weit  durch  Wasser  gehen  mußte,  welches  meistens  bis  an  die 
Achsen  reichte.  Mancher  Fremde  hält  solche  Schilderungen  für  ülx.*rtrieben  und  wundert  sich  über 
die  gewaltigen  Eisenbahnbrücken  der  Karroo  an  Orten,  wo  kein  Wasser  zu  sehen  ist,  — und 
doch  kommt  cs  vor,  daß  auch  diese  Brücken  nicht  genügen  und  noch  überflutet  werden. 

Trockene  und  nasse  Jahre  halx  n sicherlich  auch  früher  abgewechselt,  aber  damals  speisten 
die*se  eien  Boden  und  das  Gestein  der  Berge  bis  in  die  tiefsten  Spalten  in  viel  ausgiebigerer 
Weise  als  heute,  sodaß  der  Uel>ersehuß  der  nassen  Jahre  den  trockeneren  zugute  kam.  Heute 
ist  das  anders.  Binnen  weniger  Stunden  oder  Tage  erreichen  die  Muten  des  Innern  das  Meer; 
in  einigen  Wochen  sind  die  Flüsse  versiegt  und  die  Flanken  der  Hügel  so  trocken  wie  zuvor. 
So  kommt  es,  daß  die  Wirkungen  der  Dürre  sich  jetzt  viel  schrecklicher  fühlbar  machen  als  in 
früheren  Zeiten,  und  daß  z.  B.  den  Ansiedlern  in  der  Karroo,  besonders  al>cr  denen  auf  den 
Hochflächen  südlich  des  Garil*,  wo  die  Trockenperioden  viel  ausgesprochener  auftreten,  in  solchen 
Jahren  der  größte  Teil  ihrer  Herden  an  Nahrungsmangel  zugrunde  geht. 

Wie  ausgebreitet  übrigens  diese,  in  längeren  oder  kürzeren  Zwischenräumen  wieder- 
kehrenden Jahre  der  Dürre  sind,  mögen  auch  die  folgenden  Tabellen  zeigen.  Sie  beziehen  sich 
auf  die  Periode  1885 — 1894  und  zeigen  die  Orte,  welche  während  dieser  Zeit  wenigstens  einmal 
eine  vier-  oder  .sechsmonatliche  Dürre  oder  völlige  Regenlosigkeit  zu  ertragen  liatten. 

•)  Wrilfr«  hierüber  *iehe  im  V.  Teil  unter  „Das  Roggeveld' •, 
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Verreicliois  der  Orte,  an  welchen  der  eigentliche  Sommer  (Deccmber-Märe)  unter  Umständen  weniger  alt 
to  mm  oder  gar  keioen  Regen  bringt.  [Die  Namen  der  Orte  ohne  Regen  sind  gesperrt  gedruckt.) 

Periode  1JW5—  «8<m- 


KaphalbtnscI 

Süd  west 

Xamaland 

Kleine  Kuroo 

Große  Karroo 

Nördliches  liocbland 

Haselimannland 

Kapstadt 

Eertt«  Ri»« 

Van  Kliynuiofp 

Toaws  River 

Matjesfontein 

Fraser  bürg 

Pella 

Sei  Point 

Somerset  Weit 

Ebenecer 

Calitsdorp 

Printe  Albert  1 

Cal  vin  ia 

Koad 

CarnarTon 

ilouw  Hock 

| Garies 

Prince  Albert 

Van  Wyk’s  Vley 

' Malmcibury 

Leliefnntein 

Xclspoort 

Urakfontcin 

Paart 

O’okiep 

Victoria  Weit 

Wellington 

Concordia 

Hriutown 

Piquelberg 

Stcinkopf 

Murraysburg 

Tulbagh 
Wartest er 

Kocklands  (Kaltes  ' 
Bokkcveld) 

Oan  William 

Springbok 

Vcrscichnis  der  Orte,  nn  welchen  die  Regenmenge  während  der  6 Monate  November- April  unter 
Umständen  nicht  Ober  25  mm  oder  weniger  als  Io  mm  beträgt.  [Die  Xanten  der  letzteren  Orte  sind  gesperrt  gedruckt.] 

Periode  IS94. 


Südwest 

Xamaland 

Kleine  Karroo 

Grolle  Karroo 

Nördliches  Hochland 

Orangctlull 

W oreester 

Kocklands 

Clanwilliam 

Van  Rhynsdorp 
Ebenerer 

Garies 

Ixliefontetn 

Springbok 

Concordia 

O'okiep 

S 1 e i n k o p f 

Touwi  Rirer 
Calitsdorp 

MatjesContein 
Prince  Albert  Koad 
Prince  Albert 
NeUpoort 

Frnserburg 

Calvin!» 

Victoria  Weil 

Carnarvosi 

Britstown 

Van  Wyk'*  Vley 

Hopctown 

Kenbordt 

Pella 

Port  Nolloth 


Man  ersieht  daraus,  daß  selbst  in  den  besten  Teilen  der  Südwestprovinz  Jahre  Vorkommen, 
in  welchen  während  des  ganzen  Sommers  kein  Tropfen  Regen  fällt  (Wellington)  oder  die  Summe 
der  Niederschlage  in  6 Monaten  io  mm  nicht  überschreitet  (Worcester).  Wenn  auch  die  Berge 
während  dieser  Zeit  das  Land  mit  ihren  Bachen  speisen  und  der  Winter  die  halb  erschöpften 
Vorräte  wieder  auffüllt,  so  können  auf  den  Hügeln  doch  nur  solche  Gebüsche  am  Leben  bleiben, 
denen  die  geringen  Wassermengen  genügen,  welche  sie  dem  Boden  auch  noch  in  den  trockensten 
Jahren  zu  entziehen  vermögen.  Diese  Jahre  sind  cs,  welche  der  Vegetation  des 
ganzen  Landes  ihren  Charakter  aufprägen,  und  häufig  auch  eingeführten  Gewächsen, 
die  bis  dahin  gut  zu  gedeihen  schienen,  verderblich  werden.  Leider  ist  es  der  Mensch  selbst, 
welcher  in  seinem  Unverstand  und  seiner  Kurzsichtigkeit  die  verhängnisvollen  Wirkungen  der 
Dürre  im  Laufe  weniger  Jahrhunderte  betleutend  gesteigert  hat. 


Deutsche  Ttefoce  hiperfiUuu  i&yfi- ift^.  IW.  II.  y TtM. 
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Zweiter  Teil. 


Allgemeine  Pflanzengeographie  Südafrikas. 


i.  Abschnitt 

Geschichte  der  PHanzengeographic  Südafrikas. 

[Hierzu  die  Karten  4,  5 und  Sa  am  Schlüsse  des  Randes.) 

Die  botanische  Erforschung  Südafrikas  begann  gleichzeitig  mit  seiner  Besiedlung,  denn 
bei  der  großen  Vorliebe  der  Holländer  für  Blumen  und  der  Pracht  der  Kappflanzcn  ist  es  leicht 
erklärlich,  daß  viele  Arten  in  Kultur  genommen  oder  wenigstens  in  getrocknetem  Zustande 
nach  Hause  gesandt  wurden.  Schon  Lin  Nt  sowohl  wie  sein  Schüler  Wännman1)  machten  auf 
die  Reichhaltigkeit  der  Kapflora  aufmerksam,  wenn  wir  auch  nicht  den  von  letzterem  dafür 
angegebenen  Grund  gelten  lassen  können. 

Von  den  Reisenden,  welche  am  Ende  des  18.  und  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  das 
Kap  besuchten,  haben  besonders  Thint.krg,  Liciitknstkin  und  Bi  rchkli.*)  wichtige  Schilderungen 
der  Vegetation  des  Landes  hintertassen,  welche  auch  heute  noch  nicht  entbehrt  werden  können. 
Es  ist  jedoch  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Tätigkeit  dieser  Reisenden  und  der  zahlreichen  Sammler 
von  Kappflanzen,  welche  zur  Erforschung  des  Landes  beigetragen  haben,  cinzugehen.  Wohl 
keinem  derselben  ist  die  Auszeichnung  versagt  geblieben,  der  Nachwelt  in  Form  eines  Gattungs- 
namens überliefert  zu  werden.  Wer  sich  für  ihre  Geschicke  interessiert,  findet  eine  Zusammen- 
stellung der  wichtigsten  Tatsachen  in  Mac:  Ow  ans  Abhandlung *)  und,  soweit  es  sich  um  die 
Pflanzengeographie  handelt,  in  einem  neueren  Vortrage.1) 

Für  uns  beginnt  die  Geschichte  des  lindes  mit  dem  Auftreten  von  Dr&ce,  insonder- 
heit mit  dem  Erscheinen  seiner  Dokumente  und  der  dazu  gehörigen  Karte,  welche  1843  in  der 
Flora  veröffentlicht  wurden.  Ernst  Meyer,*)  welcher  die  vorläufige  Bearbeitung  der  Sammlungen 
übernommen,  hatte  schon  vorher,  hauptsächlich  auf  Grund  von  Lichtenstein’s  Reiseberichten  und 
persönlichen  Mitteilungen,  eine  Schilderung  der  geographischen  und  klimatischen  Eigenheiten 
der  ÖREGE’schen  Distrikte  gegeben. 

*)  W lNNMAN,  Flora  capesai*  1759,  „Auch  sind  di«  I' (Unzen  und  ßiumc  diese«  Landet  nicht  weniger  merkwürdig.  Da«  Kap 
der  Outen  Hoffnung  i»t  das  südlichste  Vorgebirge  diese«  wunderbaren  Landes,  wo  sozusagen  die  Natur  ihr  Kode  erreicht  und  ihre 
Wunder  sieh  anhäufen.“ 

*)  Siehe  LUeraturveTKichni«. 

*)  MacOwan,  Personals*  of  botan.  collectorv  1S86. 

*)  Maru>TH,  S.  A.  Assoc.  Adv.  Science,  1903. 

*)  E.  Meyer,  Commcnt.  1835. 
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Südafrika  wird,  entsprechend  den  Höhenstufen,  in  drei  Regionen  gegliedert  und  die 
untere  Region  nach  den  Himmelsrichtungen  in  dre  i Abteilungen  zerlegt  Auf  diese  Weise  werden 
also,  und  zwar  auf  rein  geographischer  Grundlage,  die  folgenden  fünf  Provinzen  erhalten. 

I.  Das  Hochland.  Dies  umfaßt  außer  den  karroiden  Hochflächen  unserer  Kinteilung 
auch  den  südlichen  Teil  des  Hoogvelds. 

II.  Die  mittlere  Region.  Diese  entspricht  ungefähr  der  Karroo  nördlich  der  /warte* 
bergen,  erstreckt  sich  aber  im  Osten  in  die  Gnissicp|>cn. 

III.  Die  westliche  untere  Region.  Diese  erstreckt  sich  von  der  Mündung  des  Orange- 
flusses bis  zum  Kap  Hangklip. 

IV.  Die  südliche  untere  Region.  Diese,  umfaßt  die  l.andstriche  zwischen  den  /warte* 
bergen  und  der  Südküste  bis  hin  zu  „den  grasigen  Hügeln  von  Albany“. 

V.  Die  östlichen  Küstenländer,  welche  Alhany,  Kaffraricn  und  die  nordöstlich  davon 
gelegenen  Länder  (einschließlich  Natal)  umfassen. 

Während  nun  die  Unterabteilungen  zweiter  und  dritter  Ordnung  im  allgemeinen  mit 
richtigem  Blicke  erkannt  sind,  läßt  sich  nicht  das  Gleiche  von  der  Begrenzung  dieser  fünf  Pr»>- 
vinzen  sagen.  Darin  liegt  durchaus  kein  Vorwurf  für  die  Verfasser,  denn  man  muß  bedenken,  daß 
z.  B.  eine  für  uns  unhaltbare  Annahme,  nämlich  das  Zustimmen  fassen  der  ganzen  Südküste  mit  der 
eigentlichen  Kapprovinz,  wodurch  also  diese  letztere  mit  den  Steppen  des  östlichen  Kaplandes 
in  ein  Gebiet  verschmolzen  wird,  auch  für  die  neueren  Bände  der  Flora  Capensis  eingeführt 
worden  Ist. 

Bis  der  Wichtigkeit  der  I)k kok' sehen  Sammlungen  und  Arbeiten  geben  wir  seine  Karte 
in  einem  unveränderten  Abdrucke,  wenn  auch  etwas  verkleinert  wieder  (Karte  4);  doch  sind  die 
Grenzen  der  Hauptgebiete  der  Deutlichkeit  hallier  etwas  stärker  hervorgehoben  worden. 

Ein  Vergleich  dieser  Karte  mit  der  unsrigen  (Karte  7)  zeigt  am  besten  die  Unterschiede 
zwischen  beiden  Einteilungen,  sodaß  es  nicht  nötig  sein  dürfte,  hier  genauer  darauf  einzugehen. 

Die  erste  ausführliche  Schilderung  der  Vegetation  Südafrikas  wurde  etwa  40  Jahre  sj»ater 
v on  Gkisküacii  *)  gegeben  (Karte  4).  Er  teilte  Südafrika  in  drei  Provinzen,  welche  er  als  Kap- 
provinz, Kalahari  und  Sudan  bczei ebnete.  Der  hauptsächlichste  Fehler  dieser  Einteilung 
liegt  in  der  zu  weiten  Fassung  des  Begriffes  der  Kapflora,  eieren  Gebiet  bis  an  eien  Orangefluß 
ausgedehnt  ist  Abgesehen  von  der  Tatsache,  daß  dieser  Fluß  ültcrhaupt  keine  pflanzen- 
geographische  Grenze  bildet,  lassen  sich  kaum  zwei  stärker  voneinander  abweichende  Floren  und 
scharfer  getrennte  Gebiete  finden  als  das  südwestliche  Kapland  und  die  Karroo. 

Die  nächste  Behandlung  des  Gegenstandes  wurde  von  Rkiiman*)  (Karte  4)  unternommen, 
welcher  auf  Grund  eigener  Anschauung  einige  gut  Ixgründete  Neuerungen  cinführtc,  indem  er 
sowohl  das  Waldgebiet  der  Südküstc  als  auch  das  H och v cid  des  Orange  als 
eigene  Provinzen  abgrenzte.  Andererseits  sinil  die  Grenzen  seiner  Provinzen  ziemlich  willkürlich 
gezogen,  und  die  Topographie  seiner  Karte  Ist  so  fehlerhaft,  daß  der  ferner  Stehende  zu  falschen 
Anschauungen  geführt  werden  muß.  Auch  sonst  sind  mannigfache  Irrtumer  darin  enthalten; 
so  soll  das  Roggeveld  Sommerregen  haben. 


')  Gusuach,  Vpgrlatioo  d.  hilf.  II.  1XS4. 

*i  KuotAN,  OroboUnivcbc  Verhältnisse.  1SS0. 
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Weniger  ins  einzelne  gehend  ist  die  von  Engler’)  (Karte  4)  im  Jahre  1882  gegebene  L’eber- 
sicht,  in  welcher  das  südwestliche  Kapland  als  eigenes  Gebiet  aufgestellt  und  alles  Uebrigc  als 
eine  südliche  Fortsetzung  des  großen  tropisch-afrikanischen  Horenreiches  zusammengefaßt  wird. 
Selbst  die  so  eigenartige  Karroo  ist  nur  „das  ärmlichste  Glied“  desselben.  Ja  es  wird  auch 
schon  angedeutet,  daß  es  vielleicht  geratener  wärt*,  die  Wähler  der  Südküstc  von  dem  Kapgebietc 
abzutrennen. 

Die  erste  genauere,  auf  Grund  umfassender  Landeskenntnis  getroffne  Einteilung  erschien 
von  Bolcs*)  im  Jahre  1886  (Karte  5).  Es  dürfte  aber  nicht  notig  sein,  hier  auf  die  Einzelheiten 
derselben  einzugehen,  da  die  auf  der  Karte  eingetragenen  Namen  der  Provinzen  ihren  Charakter 
genügend  andeuten  und  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  auf  die  neuere  Arbeit  des  Verfassers 
über  diesen  Gegenstand  Bezug  genommen  ist. 

Die  nächste  graphisclie  Darstellung  der  Verhältnisse  finden  wir  in  Bkrgiiaus’  Physikalischem 
Atlas  dessen  botanischer  Teil,  von  Dri*i>e  bearbeitet,  1887  erschien  (Karte  5).  Auch  hier  wird 
die  Karroo  noch  zur  Kapj)rovinz  gerechnet,  doch  hat  der  Verfasser  später  in  seinem  Handbuch 
der  Pflanzengeographie  eine  andere,  mehr  mit  Bolus  und  R human  in  Einklang  stehende  Anordnung 
gewählt  Darin  bildet  er  sieben  Provinzen  und  läßt  die  Kapflora  östlich  nur  bis  zur  Mosselbai 
reichen,  wo  sich  dann  das  bis  zum  Gamtoos  gerechnete  Waklgebiet  anschließt  Dadurch  wird 
aber  das  letztere  mehr  als  dreimal  zu  groß  gestaltet 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  alle  Botaniker,  welche  sich  mit  Südafrika  beschäftigen, 
ist  die  Einteilung,  welche  Thiski.ton-Dyek3)  für  die  neueren  Bande  der  Flora  Capensis 
eingeführt  hat  Dieselbe  Ist,  wie  der  Herausgeber  ausdrücklich  hervorhebt,  rein  konventionell 
und  kann  daher  bei  statistischen  Arbeiten  nicht  ohne  weiteres  Ix* nutzt  werden.  Man  kann  ja  in 
solchen  Pallen  über  die  genauere  Abgrenzung  der  einzelnen  Provinzen  leicht  verschiedener 
Meinung  sein;  daß  aber  die  Südküste  von  der  Algoabai  bis  zum  Keiflusse  mit  dem  Kapgebietc 
vereinigt  und  das  Ganze  einfach  als  Küstenprovinz  bezeichnet  worden  ist,  muß  als  ein  großer 
Nachteil  dieser  Einteilung  betrachtet  werden. 

In  ganz  anderer  Weise  teilt  Schimpf.«1)  das  Land  ein  (Karte  5).  Er  gibt  der  Kapflora, 
d.  h.  richtiger  gesagt,  seinem  Hartlaubgebiete,  ungefähr  die  gleiche  Ausdehnung  wie  Drcde, 
trennt  die  Regenwälder  der  Südküste  ebenfalls  als  eigene  Formation  ab  und  rechnet  alles  Uebrige, 
nach  Engi.fr 's  Vorgang,  zum  großen  afrikanischen  Steppengebiet,  in  welchem  er  die  Dwdstriche 
ohne  Baumwuclis  besonders  abgrenzL 

Ganz  neuerdings  haben  fast  gleichzeitig  fünf  Verfasser  ihre  Anschauungen  über  die 
Pflanzengeographie  Südafrikas  veröffentlicht.  Im  Jahre  1903  gab  Hngi.kk  in  seiner  schönen 
Schilderung  der  PViihlingsflora  des  Tafelberges  eine  kurze  Charakteristik  der  fünf  außerludb  des 
Gebietes  der  Kapflora  angenommenen  Unterprovinzen,  deren  Grenzen,  in  Ermangelung  einer 
Karte,  allerdings  nur  annähernd  zu  verfolgen  sind. 

Im  folgenden  Jahre  zeigte  Stapf,  daß  auch  auf  Grund  der  V erteilung  der  Gräser  Süd- 
afrika in  mehrere  Unterprovinzen  zerlegt  werden  muß,  und  1905  erschien  Passarges  großes 


l)  ENOUtt,  Versuch.  II.  S.  26J*.  18S2. 

*)  Bote*,  Skelch  of  Iht  Flora  of  S.  A.  188b. 

*)  This*lton-Dve«,  Flura  f*j>.  vol.  VII.  1&9 6. 

*1  Sem  »irr.*,  Prtantcogtogmpliie.  1899. 
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Werk  über  die  Kalahari,  worin  dieses  bisher  wenig  bekannte  Gebiet  besonders  in  geologisch- 
geographischer  Hinsicht  ausführlich  behandelt  wird.  In  der  darin  gegebenen  allgemeinen  Skizze 
der  pflanzengeographischen  Verhältnisse  Südafrikas  wird  von  dem  Verfasser1)  jedoch  das  Ver- 
sehen gemacht,  daß  er  Engler’s  Unterprovinz  des  Süd-  und  Sudostafrikanischen 
Küstenlandes  zum  Teil  seiner  eigenen  Immergrünen  Husch-  und  Waldregion 
gleich  stellt,  während  er  offenbar  Englers  „Südwestliches  Kapland“  meint 

In  demselben  Jahre  erschienen  auch  zwei  Schriften  über  den  gleichen  Gegenstand  bei 
Gelegenheit  der  in  Südafrika  abgehaltenen  Versammlung  der  British  Association  for  the 
Advancement  of  Science,  nämlich  eine  ausführliche  Abhandlung  von  Bolus*)  und  eine 
kurze  Skizze  der  pflanzen  geographischen  Verliältnisse  Südafrikas  von  Marloth,*)  welche  als 
vorläufige  Mitteilung  der  vorliegenden  Arbeit  zu  betrachten  Ist  Beide  Schriften  sind  von  Karten 
begleitet,  welche  die  Auffassung  der  Verfasser  klar  zum  Ausdruck  bringen.  Soweit  das  Kap* 
gebiet  in  Betracht  kommt,  weicht  die  Bull  s sehe  Einteilung  (Karte  8a)  von  unserer  Umgrenzung 
besondere  dadurch  ab,  daß  das  Kalte  Bokkevcld  nicht  dazu  gerechnet,  die  Nordgrenze  bei 
den  Zwartebcrgen  gezogen  und  das  Waldgebiet  mit  eingeschlossen  wird. 


2.  Abschnitt. 

Die  pflanzengeographische  Gliederung  Südafrikas. 

[Siebe  Karte  6.) 

Die  hier  gewählte  Einteilung  Südafrikas  in  Gebiete  und  Provinzen  weicht  in  mehreren 
wesentlichen  Punkten  von  den  bisher  darüber  veröffentlichten  Anschauungen  ab  um!  enthält  auch 
noch  einige  kleinere  Aenderungen  der  Grenzen  dieser  Abteilungen,  wie  sie  in  der  im  vorigen 
Airschnitte  erwähnten  eigenen  Arbeit  angenommen  worden  waren.  Die  Punkte,  welche  in  crstcrer 
Beziehung  die  wichtigsten  sein  dürften,  sind:  Die  genauere  Umgrenzung  des  Gebietes  der  Kap- 
flora,  die  Zerlegung  des  übrigen  Gebietes  in  Abteilungen  zweiter  und  dritter  Ordnung  und  der 
Anschluß  der  bewaldeten  Areale  an  das  große  poläotropischc  Florenreich. 


i.  Kapitel. 

Das  Reich  der  Kapflora  und  die  Formationen  des  Kapgebietes. 

Der  nördlichste  Punkt  des  Gebietes  ist  der  Bokkevcldsberg,  dessen  Gipfel  aus  Sandstein 
besteht,  während  sein  Fuß  von  alten  Schiefem  gebildet  wird.  Im  Westen  wie  im  Osten  folgt 
die  Grenze  der  Trennungslinie  beider  Gesteine  und  erreicht  dabei  auf  der  einen  Seite  sehr 
bald  den  sandigen  Küstenstreifen,  wo  sich  die  Floren  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vermischen. 

•)  PAVtABOB  p.  6?a 

*)  HoiX'*,  Sketch  of  the  Mural  Region*  of  S.  A.  1905.  Siche  Karte  8*  an  Schlüsse  des  Ruches. 

*)  UAtumi,  Rep.  Brit.  Auoc.  1905  p.  589 
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Zahlreiche  Succulenten  aus  den  verschiedensten  Formenkreisen,  wie  Mesembrianthemen, 
dickstämmige  Pelargonien,  Kleinien,  Crass u laceen,  Stapclicn,  Euphorbien 
und  Abc-Arten,  gehen  in  diesem  Landstriche,  die  überall  vorhandenen  steinigen  und  felsigen 
Hügel  als  Stützpunkte  benutzend,  weiter  nach  Süden  und  erreichen  zum  Teil  sogar  die  Ufer 
der  Tafel  1 uii.  Es  ist  daher  nicht  möglich,  hier  genau  anzugeben,  wo  die  Grenze  die  Küste 
erreicht,  und  die  Wahl  der  Mündung  des  Olifantsflusses  oder  der  Lambertsbai  ist  nur  bedingt 
richtig.  Eine  genauere  Durchforschung  des  Küstenstriches  und  eine  Kartographie rung  in  größerem 
Maßstabe  sind  gerade  hier  noch  besonders  erwünscht 

Auf  der  anderen  Seite  bilden  zuerst  die  Cedemberge,  sodann  die  Zwarteruggens  die 
Grenze,  welche  sich  von  Karroopoort  ab  in  mancherlei  Windungen  nach  dem  Westende  der 
Langenberge  zieht  Die  Krümmungen  der  Linie  sind  vor  allem  durch  die  geologische  Be- 
schaffenheit das  Gesteins  und  die  Erhebung  der  Berge  bedingt,  sodaß  auch  hier  nur  eine  Karte 
in  viel  größerem  Maßstabe  diese  Verhältnisse  genauer  zum  Ausdruck  bringen  könnte. 

Weiter  im  Osten  sind  die  drei  parallelen  Ketten  der  Langddoof-,  Kouga-  und  Baviaans- 
kloofberge  zu  einem  einheitlichen  Gebiete  zusammengezogen  worden,  trotzdem  auch  in  den 
dazwischen  liegenden  Tälern  Streifen  echter  Karroo Vegetation  Vorkommen.  Hier  ist  im  einzelnen 
noch  viel  zu  erforschen.  Auch  die  Kamme  der  Outeniqua-  und  Zitzikammaberge,  deren  Südfuß 
von  Wäldern  l>edeckt  ist,  gehören  der  Kapflora  an. 

Außerhalb  dieses  zusammenhängenden  Gebietes  gibt  es  nun  eine  ganze  Reihe  kleinerer 
oder  größerer  Areale  echter  Kapflora,  von  denen  das  größte  durch  die  Zwartebergen 
gebildet  wird.  Die  genauere  Aufzählung  und  Schilderung  derselben  Ist  jedoch  dem  speziellen 
Teile  Vorbehalten. 

Eine  Gliederung  des  Gebietes  in  geographische  Bezirke  ist  von  Dkk<;k  und  anderen  ver- 
sucht worden,  doch  können  dieselben  kaum  als  natürliche  betrachtet  werden.  Es  ist  nicht 
schwierig,  gewisse  besonders  ausgezeichnete  Oertlichkeiten  oder  sellist  Distrikte  auszuwählen, 
wie  z.  B.  die  Cedernberge,  das  Kalte  Bokkeveld,  die  Kaphalbinsel,  die  Distrikte  von  Caledon, 
Swellendam,  George  usw.  Versucht  man  aber  ljotanische  Grenzen  zwischen  ihnen  zu  ziehen,  so 
fallen  dieselben  ganz  willkürlich  aus.  Dazu  kommt,  daß  in  allen  Teilen  des  Gebietes  die  Höhen- 
regionen verhältnismäßig  gleiche  Unterschiede  zeigen.  Es  erscheint  daher  geratener,  das  ganze 
Gebiet  nicht  so  sehr  nach  seinen  geographischen  Unterabteilungen  als  vielmehr  nach  seinen 
Formationen  zu  behandeln.  Da  dies  der  erste  Versuch  dieser  Art  ist,  so  sei  er  nachsichtiger 
Beurteilung  empfohlen. 

1.  Die  Küsten  und  Niederungen. 

2.  Die  Hügel  und  Vor  berge. 

3.  Die  Bergregion,  von  etwa  500 — 1800  m. 

4.  Die  H ochgebirgskäm  me  und  Gipfel,  oberhalb  1800 — 2200  m. 

5.  Inseln  der  Kapflora  umgeben  von  anderer  Vegetation. 

6.  Karrooinscln  innerhalb  des  Kapgebietes. 
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2.  Kapitel. 

Die  südlichen  Glieder  des  altafrikanischen  Florenreiches. 

Trennt  man  (Las  schmale  regenlose  westliche  Litoral  als  echte  Wüste,  den  nicht  viel 
breiteren  Streifen  der  Ostküste  mit  seiner  subtropisch-üppigen  Vegetation  und  schließlich  die 
Regenwälder  des  äußersten  Südens  als  eigene  Provinzen  ab,  so  läßt  sich  der  verbleibende  ge- 
waltige Sockel  des  südafrikanischen  Festlandes  durch  eine  von  Nordwest  nach  Südost  verlaufende 
Linie  in  zwei  Teile  zerlegen,  von  welchen  der  eine  die  Grassteppen,  der  andere  die  Karroo  und 
die  ihr  verwandten  Landstriche  umfaßt  Wir  erhalten  auf  diese  Weise  fünf  Provinzen,  welche 
sich  wie  folgt  gruppieren  und  zusammensetzen : 

I.  Die  Grassteppen. 

1.  Das  Buschveld.  Südliches  Rhodesia,  nördliches  Transvaal;  Bechuanaland. 

2.  Die  Kalahari,  einschließlich  des  Buschmannlandes. 

3.  Das  llochveld  des  Vaal  und  obern  Garib,  einschließlich  der  obern 
Terrasse  von  Natal. 

4.  Die  Kaffernländer.  Die  mittlere  Terrasse  vo»i  Natal  und  das  östliche  Kap- 
land,  also  die  Distrikte  von  Somerset  East,  L’itenhagc,  Grahamstown  und  Oueens- 
town  sowie  Pondolaml  und  Ostgriqualaml. 

II.  Das  Südöstliche  Küstenland.  Ein  schmaler,  der  Südküste  meist  paralleler  Streifen 
von  Natal  bis  Hast  London,  dessen  obere  I lohen  grenze  bei  100 — 300  m liegt. 

III.  Die  Wälder  der  Südküste  und  die  Waldinseln. 

1.  Knysna 

2.  Die  Zuurberge,  Amatolas  und  Drakensberge. 

3.  S w e 1 1 e n d a m. 

4.  Die  Schluchten  des  Tafelberges. 

IV.  Das  Centrale  Gebiet. 

1.  Die  Karroo.  a)  Die  Große  Karroo;  b)  die  Kleine  Karroo;  c)  die  Tanqua* 
und  Bokkcveldkarroo ; d)  Karrooinseln. 

2.  Das  karroide  Hochland.  Roggevdd,  Hantam,  Nieuwveld  und  die  östlich 
davon  gelegenen  Distrikte  von  Victoria  West  bis  Cradock. 

3.  Klein  Namaland. 

V.  Das  westliche  Litoral. 


$ 1.  Die  Grassteppen. 

Zu  dieser  Provinz  werden  diejenigen  Teile  Südafrikas  gerechnet,  welche  sich  durch  einen 
geselligen  Graswuchs  auszeichnen.  Es  ist  damit  nicht  notwendigerweise  eine  zusammenhängende 
( irasnarbc  gemeint,  denn  in  vielen  Teilen  des  Landes  stehen  die  Grasbüschel  mehr  oder  weniger 
einzeln,  sodaß  entweder  der  nackte  Boden  zwischen  ihnen  zu  sehen  ist  oder  andere  Gewächse 
noch  zwischen  ihnen  Platz  finden.  Immer  aber  gibt  das  Gras  der  Landschaft  ihren  besonderen 
Charakter. 
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Die  Südgrenze  der  Grassteppen  ist  nirgends  eine  scharfe  Linie,  denn  ob  man  aus  der 
Karroo  oder  der  Kapprovinz  kommt,  so  sieht  man  das  Gras  nur  nach  und  nach  reichlicher 
auftreten,  bis  es  schließlich  alle  nicht  von  Gebüsch  oder  Bäumen  eingenommenen  Oertlichkeiten 
bedeckt  Im  Südosten  grenzt  die  Provinz  im  Gamtoostale  an  die  Kapflora,  von  der  eigentlichen 
Karroo  wird  sie  an  der  Südostecke  derselben  durch  die  „Bruintjes  Hoogte“  und  „Klein  Bruintjes 
Hoogte“  genannten  Höhenzüge  geschieden,  mit  den  karroiden  Hochflächen  aber  ist  sie  durch 
eine  30 — 50  km  breite  Uebergangszone  verbunden,  in  welcher  die  Zwergsträuchlein  und  die 
Grasbüschel  um  die  Oberhand  streiten. 

Nach  dem  Charakter  ihres  Baumwuchses  läßt  sich  die  Provinz  in  vier  Abteilungen  zer- 
legen, nämlich 

1.  das  Buschveld,  2.  die  Kalahari,  3.  das  Hochveld  des  Vaal  und 
obern  Garib,  4.  die  Kaffernländer. 

A.  Das  Buschveld.  \i 

Mit  diesem  Namen  bezeichnet  der  Kolonist  die  Parklandschaften  des  nördlichen  Trans- 
vaal, doch  schließt  sich  dasselbe  in  seiner  Vegetation  völlig  dem  südlichen  Rhodesien  und  mit 
diesem  den  weit  ausgedehnten  mittelafrikanischen  Busch-  und  Steppengebieten  an.  Uel>er  die 
letzteren  sind  wir,  besonders  soweit  Ostafrika  in  Betracht  kommt,  durch  die  neueren  Arbeiten 
Knoi.ers  und  anderer  deutscher  Botaniker  so  gut  unterrichtet,  daß  wir  einen  großen  'feil  des 
dort  Gesagten  auch  auf  die  südlicheren  Länder  anwenden  können. 

Diese  Aehnlichkeit  spricht  sich  nicht  nur  in  den  Formationen  sondern  auch  in  der 
floristischen  Zusammensetzung  aus,  ja  zum  Teil  sind  es  sogar  dieselben  Arten,  welche  hier 
wie  dort  einen  wichtigen  Bestandteil  der  Vegetation  bilden.  Da  das  Gebiet  aber  eigentlich 
außerhalb  des  Rahmens  unserer  Aufgabe  liegt,  so  soll  nur  mit  wenigen  Worten  auf  einige 
Eigenheiten  desselben  eingegangen  werden. 

Schon  in  der  Nähe  von  Johannesburg,  am  Nordab hange  des  Witwatersrandes,  finden  wir 
eine  ganze  Anzahl  von  Typen,  welche  dem  großen  mittelafrikanischen  Baum-  und  Buschsteppen- 
gebiete angeboren,  wie  z.  B.  Dombtya  densiflora,  Crolon  gmfissitnns,  C/nysof>hy/fnm  magalismoidanum , 
Barbacenia  rctmends  und  mehrere  Cmwr- Arten,  während  die  Verbindung  mit  dem  Kap  durch  Protca 
hirta  angedeutet  wird.  In  den  sich  nach  Norden  öffnenden  Talern  aber,  welchen  die  Quellbäche 
des  Linii>opo  entströmen,  stehen  2 — 3 m hohe  Fambäume  mit  Stämmen  von  40 — 50  cm  Dicke 
{Cyatiua  Dtrgfi),  und  die  Felswände  sind  mit  Massen  der  weit  verbreiteten  Abu-  arbonscrux  bekleidet 

Reichlicher  entwickelt  und  stattlicher  treten  uns  die  Bäume  bei  den  Maguliesbergen  ent- 
gegen, deren  nördliche  Abhänge  mit  Buschgehölz  bedeckt  sind,  während  die  Schluchten  und 
der  Fuß  des  Höhenzuges  von  Niederwald  eingenommen  werden.  Von  den  größeren  Bäumen 
«lesseiben  seien  als  besonders  zahlreich  erwähnt  Burken  africaiia,  Tcrminalia  scricea,  I\ltof>horum 
africamtm , Ficus  cordatn  und  F.  cafhrnsis.  Nördlich  von  den  Magaliesliergen  finden  wir  noch  teil- 
weise baumlose  Kbenen,  nur  hier  und  da  mit  Gesträuch  bestanden,  aller  erst  etwa  1 50  km  nörd- 
lich von  Pretoria  beginnt  das  eigentliche  Buschveld,  das  sich  dann  in  mannigfacher  Ausbildung 
nicht  nur  bis  zum  Limpopo,  sondern  weit  hinein  in  das  centrale  Afrika  erstreckt 

')  Au*führ1irh«T  iM  dkscs  Gcldce  tirhaadrli  in:  Esoi.Hk,  A„  llriir.  *-  KmntniM  d.  I’ll.-Vcr,  von  Transvaal  im».  1906. 
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Die  hauptsächlichste  Formation  ist  eine  Baum-Grassteppe,  in  welcher  winterkahle 
Leguminosen  und  Combretaceen  vorherrschen.  Schon  im  Süden  sind  von  den  ersteren 
besonders  Akazien  und  Burkea  häufig,  z.  B.  A.  ferox  und  spirwarpo/drs,  von  den  letzteren  die 
schön  silberlaubige  Terminalia  scrieca  und  Combntum  apiadahon.  Etwas  weiter  im  Norden,  z.  B. 
im  nördlichen  Bechuanenlande,  tritt  der  berühmte  Mopane,  Copaf  ra  Afopant , auf  weiten 
Strecken  so  gesellig  auf,  daß  die  Baumsteppe  in  lichtes  Gehölz  verwandelt  wird.  Auch 
Mhnusops  obevata  erreicht  eine  Ixxleutende  Größe  und  Ist  !>esonders  häufig  von  Ficus  nata/cns/s 

Fi*.  I. 


Buschgehölx  km  nördlichen  Transvaal. 

Da»  l'nlcrhol*  ist  durch  Feuer  icrtitorl.  Link.»  Terminalia  sericea  Bitten.  Der  Baum  In  der  Mille  mit  der  runden  Krone  ist  SclertK’Jryj 
caffra  Sond.  Recht»  Burkea  a/ricana  IIook. 

befallen,  welcher  dem  Wirte  wie  ein  Raubtier  auf  dem  Leibe  sitzt  und  ihn  mit  seiner  weit 
darüber  hinausragenden  Krone  beschattet  Bezeichnend  ist  auch,  daß  der  Baobab  {Adausomd) 
schon  im  nördlichen  Transvaal  vorkommt,  freilich  nur  auf  den  Savannen  im  Tieflande  des  Lim- 
popo, wo  die  in  den  Höhlungen  des  Baumes  verborgenen  Wasservorräte  und  die  säuerlichen 
Früchte  den  Jägern  auch  im  Winter  den  Aufenthalt  ermöglichen. 

Fjner  der  bemerkenswertesten  Ty|>en  des  eigentlichen  Buschveldes  ist  die  größte 
Proteacee  Südafrikas,  die  weit  verbreitete  Fauna  saligna , die  einer  alten  Weide  nicht  nur 
im  Stamme  und  (iezweige,  sondern  auch  in  Blättern  und  Blütenständen  äußerst  ähnlich  sieht 
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Fast  unzählig  sind  die  kleineren  Bäume  und  Sträueher,  von  denen  eine  ganze  Reihe 
ebenfalls  die  Verbindung  zwischen  Nord  und  Süd,  ja  selbst  mit  dem  eigentlichen  Kaphnde  zum 
Ausdruck  bringt.  Während  z.  B.  Fauna  nicht  nur  hier,  sondern  selbst  im  Knysnawalde  und 
andererseits  in  Ostafrika  und  Angola  vorkommt  finden  wir  Eiephantorrhiza  ßurduüii  und  Gardcnia 
Thtmbergia  gleich  weit  von  Nord  nach  Süd  verbreitet  und  ProUa  abyssinica l)  Ist  in  Natal,  Transvaal 
und  Rhodesia  gleich  häufig. 

Auch  an  Succ ulenten  fehlt  es  nicht.  Baumförmige  Aloe-  *)  und  Enphorbia-\ rten,  wie 
z.  B.  die  von  Natal  bis  nach  Nordafrika  verbreitete  £.  abyssinica , erscheinen  im  Gebüsch,  wo 
der  Untergrund  felsig  ist:  die  kleineren  R.  grisada  und  Aloe  grandieUntata  bilden  oft  große 
Gruppen,  und  hier  und  da  findet  man  ARscmbrianthemum-,  Kalanchoe-  und  Stupdia-X rten  in  den 
Spalten  des  Gesteins.  Sogar  eine  kleine  Ficoidee  der  Karroo  gesellt  sich  gelegentlich  dazu, 
nämlich  Anacampseros  arachnoidcsP) 

B.  Die  Kalahari. 

Mit  dem  Namen  Kalahari  werden  in  der  allgemeinen  Geographie  diejenigen  I -änderstrecken 
belegt,  welche  sich  zwischen  dem  bewohnten  Bechuanenlande  und  Großnama-  und  Datnaraland 
einschieben  und  im  Norden  fast  bis  an  den  Zamliesi  reichen.  Die  Pflanzengeographen  haben 
dem  Worte  aber  meistens  eine  viel  weitere,  jedoch  nicht  übereinstimmende  Bedeutung  beigelegt; 
Boi.us4)  z.  B.  dehnt  seine  Kalahariregion  im  Osten  bis  über  die  Drakensberge  aus. 

Im  Grunde  genommen  handelt  es  sich  hierbei  nur  um  eine  Namensfrage;  denn  daß  die 
Vegetation  der  eigentlichen  Kalahari  mit  derjenigen  des  Bechuanenlandes,  des  Orangestaates 
und  Transvaals  systematisch  wie  physiognomisch  'nahe  verwandt  ist,  ja  daß  sie  sich  nur  dem 
Grade  nach  von  der  Pflanzenwelt  dieser  Länder  sowie  des  Buschveldes  unterscheidet,  wird  all- 
gemein anerkannt 

Khenso  nahe  verwandt  damit  sind  die  westlichen  Gebirgsländer  von  Großnama  und 
Damaraland,  doch  dürften  auch  diese  besser  als  eigener  Bezirk  abgegrenzt  werden. 

Anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  dem  südlich  des  Orangeflusses  gelegenen  Busch- 
mann lande,  das  geographisch  nicht  zur  Kalahari  gerechnet  wird,  botanisch  aber  nur  ein  vor- 
geschobener Zipfel  derselben  ist 

Entscheiden  wir  uns  für  die  engere  Bedeutung  des  Wortes,  so  reicht  diese  Unterprovinz 
im  Osten  bis  an  den  Fuß  der  Asbest-,  Kuruman-  und  I-angenlx^rge  und  im  Westen  bis  an  die 
Karasberge,  während  sich  etwas  weiter  nördlich  die  Linie  mehr  nach  Osten  ausbuchtet.  Diese 
Umgrenzung  stimmt  mit  derjenigen  Passarges,  soweit  das  transgaribine  Gebiet  in  Betracht  kommt 
ziemlich  überein  und  entspricht  mit  Bezug  auf  dieses  ungefähr  der  landläufigen  Bedeutung  des  Wortes. 

Die  Kalahari  wird  vielfach  als  eine  Wüste  betrachtet  trotzdem  die  Berechtigung  dieser 
Bezeichnung  schon  von  Griskhac  it &)  in  Zweifel  gezogen  worden  und  von  anderen  Autoren  noch 

')  Dir  fragliche  Art  gleicht  der  vun  mir  in  Khodesia  gesammelten  und  in  Krw  als  P.  abyssinica  bestimmten  l’flantc  in  allen 
wesentlichen  Punkten. 

*)  A.  c.vccha  Butan  und  A.  Marlothi  Umgeh. 

*|  So  z.  B-  bei  Warmbad  im  Transvaal,  wo  sie  mit  der  zwar  schdn  gelbe  aber  besonders  übelriechende  Blumen  tragenden 
Coraltuma  lutea  vergesellschaftet  war. 

«)  Bnurs.  Sketch  1905. 

*1  GRIMBACH,  Vcg.  II  p.  I44. 
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starker  bestritten  worden  ist.  Selbst  der  centrale,  also  trockenste  Teil  derselben  läßt  sich  nicht 
mit  der  Sahara  auf  eine  Stufe  stellen,  vor  allem  nicht  für  den  Pflanzengeographen.  Fast  nirgends 
vegetationslas  bildet  sie  zum  allergrößten  Teile  eine  Baum-  und  Buschstcppc,  in  welcher  selbst 
die  sandigen  Strecken  noch  reichlichen  Graswuclis  erzeugen.  I)a  Passarcik  eine  ausführliche 
Schilderung  der  eigentlichen  Kalahari  gegeben  hat,  so  dürften  hier  einige  Bemerkungen  über 
den  südlichsten  Teil  derselben,  das  Buschmannland,  genügen. 

Dieser  Distrikt  besteht  meist  aus  sandigen  Ebenen,  deren  eisenschüssiger  Boden  nicht  weiß 
ist  wie  derjenige  der  Küsten,  sondern  rot  oder  rötlich  und  sich  stellenweise  zu  Dünen  angehäuft 
hat.  Hier  und  da  treten  steinige  oder  felsige  Striche  auf;  natürlich  gibt  es  auch  Yleys,  d.  h. 


Kiß.  1. 


Phot.  J H.  C KrApuhl. 

Sandige  Ebene  im  Buschmannland. 

AristiJa  fr/w tfttiu  STEl'U.  (l-an|;l>ecn-Toa).  Oie  Stauden  des  Urasrt  sind  trocken. 


ausgelrockncte  Regenpfützen,  welche  mitunter  mehrere  Kilometer  im  Durchmesser  hal»en.  Da 
diese  wahrscheinlich  wegen  des  Salzgehaltes  des  Bodens,  keine  Vegetation  lx*sitzen,  so  sind  im 
allgemeinen  nur  zwei  Formationen  zu  berücksichtigen,  die  durch  die  Unterlage  bedingt  sind. 

Auf  den  Flächen  herrscht  vor  allem  das  Toagras,')  Anstida  unifduwis  und  A.  6nvi/o/ia, 
dessen  Stauden  meistens  meterweit  voneinander  entfernt  stehen  und  nur  an  günstigeren  Stand- 
orten näher  zusammenrücken.  Da  wir  es  hier  mit  dem  regenärmsten  Teile  des  innern  Kaplandes 
zu  tun  haben,  in  welchem  der  Durchschnittswert  der  jährlichen  Regenmenge  noch  nicht  io  cm 
Ijeträgt  und  gelegendich  sogar  bis  auf  2 oder  3 cm  fällt,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  daß  in 
solchen  Jahren  der  Gruswuchs  nicht  erneuert  wird  und  daß  dann  nur  die  alten  Slrohbüschcl 
andcuten,  wie  ganz  anders  es  hier  manchmal  aussehen  kann. 

Aus  einem  solchen  guten  Jahre  stammt  die  Abbildung  auf  dieser  Seite.  Kinhundertund- 

•)  Die  KolonUlen  unterscheiden  mehrere  Arten,  z.  B.  da»  ,>\ine  Tim“,  A rixtuLl  ofrlHX.J  Ori.  (Kiß  tibi  und  „l^iogbcen  Tim“, 
□ntrr  welchem  Namen  mir  drei  Arien  bekannt  grmorden  sind,  nämlich  AristidJ  untpiunu.t  lJCKT.,  A.  brevifolia  Srrctr.  und  .4.  Drftffjttj 
Tut*,  cl  RlT. 
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fünfzig  Kilometer  weit  war  das  Land  ununterbrochen  bedeckt  mit  saftigem  Toa,  und  — einige 
Wochen  später  war  meilenweit  nichts  mehr  davon  zu  sehen:  inzwischen  hatten  Heuschrecken* 
schwärme  das  Land  heimgesucht 

Sehr  verschieden  davon  ist  die  Vegetation  der  steinigen  Hügel,  also  besonders  der- 
jenigen Landstriche,  welche  in  nächster  Nähe  des  Orangeflusses  liegen.  Hier  beherrschen 
zwei  größere  Gewächse  das  Dandschaftsbild  in  solchem  Maße,  daß  sie  als  die  Charakter- 
pflanzen der  steinigen  Kala- 
hari gelten  können.  Das  sind  Aloe 
dichotoma ')  und  Euf>horbia  DinUrif) 
zu  denen  sich  einige  andere  Succu- 
lenten  der  Nopalform  gesellen,  wie 
z.  B.  die  l>eiden  größten  südafrika- 
nischen Asclepiadeen  dieses  Typus, 
lloodia  Gordoni  und  Tnchocatdou 
officinalc.  Auch  das  reichliche  Auf- 
treten der  hakendornigen  Akazie, 

A.  deinen*,  und  vereinzelte  Bäume 
der  schönen  A.  Girafftu  beweisen, 
daß  der  Orangefluß  keine 
floristische  Grenze  bildet. 

Die  FMphorbia  sowohl  wie  dir 
WA  erreichen  auf  den  I )«  m »rnbergen 
ihre  Ostgrenze,  im  Süden  aber 
di  cken  sich  ihre  Verl  j re i tu ngsg«  -I  riete 
nicht,”)  denn  während  die  erstere 
die  Breite  von  Kenhardt  kaum  über- 
schreitet finden  sich  einzelne  A/ot- 
Gruppen  noch  im  südlichen  Nama- 
lande  in  der  Nähe  von  Garies.  Ge- 
sellig freilich  und  richtige  Wälder 
bildernd  wird  sie  jetzt  nur  noch 
in  den  Wüstenstrichen  gefunden. 

Nicht  weit  von  Bella  z.  B.  gibt  es 
Tausende  dieser  Bäume . unter 
welchen  sich  noch  Riesen  befinden,  welche  fast  an  die  berühmten  Dracaencn  der  Kanarischen 
Inseln  erinnern.  Früher  waren  sie  auch  im  eigentlichen  Namalandc  noch  viel  häufiger  und 
Batkrson,4)  welcher  das  Land  im  Jahre  1778  bereist  hatte,  berichtet  von  Stämmen,  welche  einen 
Umfang  von  4 m hatten. 

•)  Siebe  Taf.  XVIU. 

*1  Hm*. t u hat  nachgrwieten,  datt  «lir  au«  den  achbnrn  Abbildung™  in  I'ati.h-uin  (p.  6j)  um!  in  den  Na».  Pttanienfamilirn 
(III.  5 p.  10S1  wohl  bekannte  stattliche  Art  Dicht  die  von  Wiu.m.Now  ah  H,  viroui  tn-ielirtcbcne  Pflanre  im  (aiche  Moissuji  in  UC. 
prod.  vol.  XV.  J p.  83),  »ondern  eine  neue  Art.  welcher  er  obigea  Namen  gegeben  hat.  MooaWschr.  Kakteenkundc  XVI  1190b)  109. 

*)  Siehe  Karle  81».  *|  Pait.rson(  Jnurney*  iato  ihr  country  ol  ihr  Jlottenlota  p.  58. 
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C.  Das  Hochveld  des  obem  ürangeflusses  und  des  Vaal. 

Der  südliche  Transvaal,  die  Orangcflußkolonie  und  ein  breiter  Streifen  auf  dem  Südufer 
des  obem  Garib  werden  von  weiten  Ebenen  gebildet,  welche  noch  hoher  gelegen  sind  als  das 
Roggevcld.  Im  Westen  und  Südwesten  bei  einer  Meereshöhe  von  ungefähr  1 300  m beginnend, 
steigt  das  Gebiet  im  Norden  bis  zu  1750  m an  und  geht  im  Osten  in  das  noch  höhere  Gebirgs- 
land  über,  welches  den  Quathlamba-  und  Drakensbergen  vorgelagert  ist  Auch  die  obere 
Terrasse  von  Natal  gehört  hierher,  während  die  höchsten  bergkämme  des  Basutolandes  und 
der  Drakensberge,  nach  dem  Vorgänge  von  Tin »i>e  und  Bolus,  besser  als  besondere  subalpine 
Unterprovinz  abzugrenzen  wären. 

Während  im  Süden  eine  wichtige  Wasserscheide  die  ungefähre  Grenze  des  Gebietes 
bildet,  da  die  Zuurberge  und  Stormberge  die  südlichen  Zuflüsse  des  Garib  von  den  Küsten- 
flüssen,  z.  B.  dem  lischflusse  und  dem  Kei,  trennen,  müssen  wir  im  Norden  um  ein  Be- 
trächtliches über  den  Höhenzug  hinausgehen,  welcher  die  Quellen  des  Limpopo  von  dem  Ge- 
biete des  Vaal  scheidet.  Dieser  Höhenzug,  d.  h.  der  Witwatersrand,  dacht  sich  so  allmählich 
nach  Norden  ab,  daß  die  untere  Umgrenzungslinie  des  Hochveldes,  also  die  Region,  in  welcher 
zusammenhängendes  Buschgehölz  in  größerem  Maßstabe  auftritt,  erst  150  km  weiter  nördlich  in 
der  Nähe  des  25.  Breitengnules  erreicht  wird. 

In  der  zwischen  dieser  Linie  und  dem  Witwatersrande  gelegenen  Zone  gibt  es  allerdings 
einige  größere  und  kleinere  Bezirke,  in  welchen  Gesträuche  und  niedriges  Gehölz  inselartig  in 
die  kahle  Grassteppe  eingestreut  sind.  Als  solche  wären  zu  nennen  das  Tal  von  Pretoria, 
welches,  rings  von  Hügeln  umgeben,  gegen  die  killten  Südwinde  geschützt  ist,  und  der  Nordfuß 
der  Magaliesberge,  welche  eben  kein  Gebirge  sind,  sondern  nur  einen  etwa  100  m hohen  Hügel- 
rücken bilden,  der  mehrfach  von  den  nach  Norden  fließenden  Bächen  durchbrochen  wird. 

Im  Westen  läßt  sich  eine  ähnlich  bestimmte  Grenze  nicht  ziehen,  denn  dort  wechseln 
Hachen  echten  Hochveldes  mit  Parklandschaften  ab  oder  gehen  ganz  allmählich  in  die  Akazien- 
steppen von  Westgriqualand  und  Bechuanaland  über. 

Es  gibt  eigentlich  nur  drei  Formationen,  nämlich  die  Steppe  ohne  Baum  und 
Strauch,  die  steinigen  Hügel  mit  vereinzelten  1 — 2 m hohen,  starren  Strauchern  und 
die  Vegetation  der  Flußufer. 

Letztere  besteht  aus  einem  Galleriewald  bescheidenster  Art,  welcher  in  der  Form  von 
schmalen  Bändern  die  Ufer  der  paar  größeren  Flüsse  des  Landes  begleitet  und  fast  nur  von 
Weiden,  Karreebaumen  {Rh ns  viminalti ) und  Akazien  gebildet  wird. 

Auch  die  Steppe  ist  ärmlich,  denn  die  Gräser  bleiben  niedrig  und  bilden  im  Süden  sogar 
oft  nur  eine  Art  unregelmäßigen  Rasen,  welcher  hauptsächlich  aus  Anthistina  imberbis  besteht,  und 
zwar  in  der  typischen  Form  dieses  weit  verbreiteten  Grases,  während  im  Transvaal  meistens 
die  Form  BurcheUii  oder  die  noch  hübschere  Varietät  mollicoma  auftritt  Für  den  aas  der 
Karroo  kommenden  Reisenden  bietet  das  Hochveld  einen  ganz  ungewohnten  Anblick,  denn  so 
gleichartig  ist  die  Oberfläche  weiter  Strecken,  daß  nicht  ein  Steinchen,  nicht  ein  Sträuchlein  die 
glatte  Fläche  unterbricht  Ueberall  wo  das  Veld  abgeweidet  ist,  und  wo  folglich  das  neue  Gras 
allein  auf  der  Hache  steht,  breitet  es  sich  im  Frühling  wie  eine  weiche,  faltenlose  Decke  von 
saftgrünem  Sammet  über  das  Land,  auf  welcher  selbst  ein  ruhender  Falke  ein  auffallender 
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Gegenstand  ist.  Freilich  nur  kurze  Zeit  dauert  diese  Schönheit.  Im  Mitsommer  reift  das  Gras 
und  gibt  der  LancLscliaft,  wenn  es  nicht  durch  die  weidenden  *11ere,  Heuschrecken  oder  auch 
Feuer  vernichtet  wird,  bis  zum  nächsten  Frühling  die  Farbe  der  Dürre. 

In  diesem  Grasvelde  gedeihen  eine  große  Anzahl  anderer  Kräuter  und  Halbsträucher  und 
zwar  einjährige  sowohl  wie  ausdauernde.  Viele  der  letztem  entwickeln  Wurzeln  oder  Rhizome 
von  ganz  überraschender  Große.  So  wiegen  dieselben  bei  Elephantorrhiza  Burc/uilii  wohl  mehrere 
Kilogramm,  ohschon  die  oberirdischen  Triel>e  nicht  großer  sind  als  die  einer  gewöhnlichen 
Gartenbohne  und  infolge  des  feingegliederten  Laubes  sogar  noch  schmächtiger  aussehen.  Die 


Fi*.  4. 


Grassteppe  auf  dem  Hoogvcld  im  Winter. 

Anl/lisUn.l  imberbis  Kkt/.  Da*  Gnu  irt  abgeweiilrt.  Distrikt  Stcynslnirg. 


Wurzeln  sind  reich  an  Wasser  und  enthalten  soviel  Tannin,  daß  sie  zum  Gerben  von  Leder  ver- 
wendet werden  können. 

Anders  verlialt  sich  / ’igna  angustifolia , welche  ebenfalls  kleine  Büsche  etwa  fußhoher 
Triebe  erzeugt  Hier  finden  wir  beim  Nachgraben  lange,  nach  allen  Seiten  fast  horizontal  ver- 
laufende Wurzeln  von  Fingerdicke,  welche,  oft  erst  i oder  2 Fuß  vom  Stamme,  zu  oigroßen 
Verdickungen  anschwellen.  Auch  hier  übertrifft  das  Gewicht  der  Wurzeln  im  frischen  Zustande 
das  der  oberirdischen  Organe  um  das  Fünfzigfache. 

Erythrina  Ztyhcri  mit  großer  Wurzel  aus  schwammigem  Gewebe,  zahlreiche  Asclepiadeen 
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mit  geschwollenen  Wurzeln  und  Knollen  und  Zisyphus  Zeyhetiana  mit  großem  Wurzelwerk  und 
nur  20  cm  hohen  Trieben  sind  einige  weitere  Beispiele  dieses  Typus  der  Anpassung  an  das 
rauhe  und  dabei  strengen  Dürreperioden  ausgesetzte  Klima. 

Zahlreich  sind  auch  hier  die  Zwiebel-  und  Knollenpflanzen,  unter  denen  das  schöne 
Crinum  longifolium  besonders  häufig  zu  sein  scheint  Auch  an  Orchideen  fehlt  es  nicht, 
besonders  aus  dem  Tribus  der  Eulophien.1) 

D.  Die  Kaffernländer. 

Wenn  auch  jedes  der  Gebiete  Südafrikas  für  den  Floristen  sowohl  wie  den  Oekologen 
von  großem  Interesse  Ist,  so  bietet  nächst  der  Kapprovinz  wohl  kein  anderes  eine  solche  Fülle 
merkwürdiger  Gestalten,  ökologisch  wie  systematisch  eigenartiger  Typen  und  bunt  durcheinander 
gewürfelter  Formationen  wie  die  sich  im  Osten  an  die  Karroo  anschließenden  Landstriche.  Wollte 
man  diese  Mannigfaltigkeit  und  Reichhaltigkeit  genügend  schildern,  so  müßte  diesem  Ab- 
schnitte der  gleiche  Raum  eingeräumt  werden  wie  der  Karroo.  Wir  müssen  uns  daher  begnügen, 
einige  flüchtige  Blicke  auf  diese  reiche  Flora,  auf  diese  üppige  und  doch  hoch  xerophile  Y’ege- 
tation  zu  werfen. 

Wählen  wir  als  erstes  Beispiel  den  Distrikt  von  Uitenhage  und  den  Addo- 
busch.  Aus  der  Karroo  von  Jansenville,  wo  auf  Hunderten  von  Kilometern  fußhohe  Sträuchlein 
herrschen,  gelangt  man  in  halbstündiger  Eisenbahnfahrt  an  den  Südabhang  der  Kleinen  Winter- 
hoeksberge  und  befindet  sich  in  mannshohem  Dickicht  der  grauen,  vom  Grunde  aus  verzweigten 
Fjtphorbia  vbvsa,  aus  welchem  Aloe  ferox T)  und  A.  a/ricana  noch  einen  Meter  weiter  empor 
ragen.  Der  Speckbaum3)  bedeckt  hier  auch  die  Ebenen,  nicht  nur  die  Lehnen  der  Hügel  wie 
in  der  Karroo,  Sarcostemma  viminale 4)  schlingt  seine  kahlen  Ruten  über  Baum  und  Strauch  und 
an  den  steilen  Felswänden  erscheinen  gar  bald  die  phantastischen  Gestalten  der  Euphorbia 
tetragonap)  welche  weiter  im  Osten  ganze  Haine  bildet 

Noch  üppiger  und  dichter  werden  die  Sträucher  zwischen  dem  Südfuße  der  Zuurberge 
und  dem  Sundaysriver.  Ein  undurchdringliches  Buschgehölz,  das  man  auch  als  Scrub  oder 
Dornenmacchia  bezeichnen  könnte,  bedeckt  3 — 4 m hoch  die  Mache.  Giftige  Euphorbien, 
scharfdomige  Celastraceen  (Gymnosporia)  und  Apocyneen  {Carissa\  buschige,  zwergbaum- 
artige Cacsalpiniaceen  {Schotia)  und  die  Salvadoraccc  Azima  tetracantha  bilden  eine 
fast  lückenlose  Masse,  überragt  von  den  schlanken  Kronen  der  Aloe  plündern , die  im  Frühling 
kandelaberartig  verzweigte  Trauben  roter  Blüten  trägt. 

Zu  dieser  Jahreszeit  leuchten  noch  viele  andere  Blüten  aus  dem  Gebüsch  hervor.  Aloe 
ciliaris , welche  bis  in  die  Baumkronen  steigt,  bedeckt  dieselben  mit  Hunderten  von  Scharlach- 
farbenen  Trauben,  Tccomaria  capensis  schmückt  das  Gebüsch  in  gleicher  Weise,  Pe/argonium 
peltatum  hängt  seine  weißlichen  Dolden  daneben,  der  blaßblaue  Plumbago  durchwuchert  jedes 
Gebüsch.  Pelargonium  impiinans,  eine  der  Stammformen  der  Kulturvarietäten,  ist  ebenfalls  häufig 
und  Senecio  de! toi  des  bildet  mit  seinem  massigen  Reben  ge  wirre  mächtige  Dächer.  Wir  sehen, 

')  Aittföhrltebcr  wird  diese»  Gebiel  »on  Bi'RTT-Davy  behandelt  in:  UfriOMt  of  the  Tran» mal.  1905. 

*)  Siehe  Tut.  XX  und  Fig.  104 ; betreff*  E.  vintsa  WilXf».  non  Bot!»,  in  DC.  «che  Anmerkung  uuf  S.  52. 

')  Siehe  Kleine  Karroo  und  Taf.  XVI. 

*)  Siehe  Kig.  140.  Siehe  Hg.  6.  Sehr  ähnlich  ist  granJidens. 
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eine  ganze  Reihe  beliebter  Hecken-  und  Laubengewächse,  welche  die  Gärten  Kapstadts  zieren, 
haben  hier  ihre  Heimat 

Wehe  aber  dem  Wanderer,  welcher,  von  Gebüsch  zu  Gebüsch  gelockt,  auf  den  Weg  nicht 
sorgsam  achtgegeben  hat,  denn  die  von  den  Elephanten  getretenen  Pfade  sind  einander  so  ähn- 
lich, daß  sich  schon  mehrfach  Menschen  in  diesem  schier  unendlichen  Wirrwarr  verloren  haben. 

Nähert  man  sich  dann  den  Zuurbergcn,  so  erscheint  noch  eine  andere  baumformige  Aloe% 
nämlich  A.  sptcibsa,  ‘)  welche  sowohl  der  kontrastreich  gefärbten  Blüten  als  auch  der  zart  behauchten 


Kl*.  5. 


Akazirnstrppe  bei  Queenatown. 

Ac.lChl  horrtiLi  WlU.1».  Die  niedrigen  Ilflwhr  und  EuryttfS  floribundus  N.  E.  Hü., 
die  Zwielielgewirhi*  OnÜÜtOgalum  jltisximurrt  I..  f.  lief  km. 


und  schön  geschweiften  Blätter  wegen  diesen  Namen  verdient  Auf  den  steinigen  Hügeln 
begegnen  uns  auch  zahlreiche  andere  Succulenten,  besonders  Crassulaceen  und  Ficoi- 
deen  und  außer  den  Vertretern  der  Gattung  Afw  viele  ihrer  Verwandten,  wie  die  Haivortfria -, 
GasUria • und  Afncra- Arten.  Diese,  wie  auch  die  Gattung  Alo*\  haben  ihr  Hauptentwicklungs- 
gebiet durchaus  nicht  in  der  Karroo,  wie  vielfach  angegeben  wird.  Der  Irrtum  ist  zu  ent- 
schuldigen, denn  in  der  Flora  capensis')  sind  von  107  GasUria-  und  Hau mihia- Arten  noch  84 
ohne  Standortsangabe  aufgeführt  Ganz  so  unvollkommen  ist  unsere  Kenntnis  der  Verbreitungs- 

•)  Siebt  Taf.  XX. 

*)  Hora  capenu»  vol.  VI.  1*97- 
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Verhältnisse  dieser  Pflanzen  allerdings  nicht  mehr,  denn  in  den  letzten  Jahren  sind  hier  viele 
derselben  in  Kultur  genommen  worden.  Aus  den  dabei  gemachten  Beobachtungen  geht  unzweifel- 
haft hervor,  daß  die  große  Mehrzahl  der  Aloinen  aussc  hließlich  den  Steppengebieten  angehört 
und  daß  nur  ein  Bruchteil  der  übrigem  in  die  eigentliche  Karroo  vordringt. 

Noch  ausgesprochener  ist 
Hg  6 dieses  Verhältnis  bei  einigen 

weniger  succulenten  Verwand- 
ten; denn  von  32  Knipkofia- 
Arten  überschreiten  nur  ein 
paar  die  Grenzen  der  Steppen, 
und  nur  eine  dringt  bis  in  die 
Nähe  von  Kapstadt  vor,  während 
mehrere  durch  ganz  Ostafrika 
bis  nach  Abessinien  hin  ver- 
breitet sind.1) 

Wenn  diese  Uuulstriche  erst 
einmal  genauer  untersucht  sind, 
so  dürfte  es  wohl  nötig  werden 
die  Euphorbien-  und  Dorn- 
buschdickichte von  den 
östlicher  gelegenen  Akazien- 
steppen als  eigene  Formation 
abzugrenzen. 

Begeben  wir  uns  weiter  nach 
Osten,  z.  B.  in  die  Gegend  von 
Kingwilliamstown,  so  finden  wir 
Hügel  und  Ebenen  mit  dichtem 
Graswuchs  bestanden , zum 
größeren  Teile  von  Anlhistiria 
imbrrbis  gebildet,  der  im  ganzen 
etwa  zu  ein  Viertel  ein  Gemisch 
anderer  Arten  zugesellt  ist. 
Diese  gehören  hauptsächlich  zu 
den  Gattungen  Andropgon,  Hc- 
Uropo«on,  Tristachya,  Spotobolu$% 
Eragrostis  und  Cynodon.  Zahl- 
reiche Akazien  stehen  einzeln 
r*ler  in  Gruppen  vereinigt  in  der  Steppe  (A.  horridd) ; hier  und  da  tritt  dorniges  Gebüsch 
auf  und  in  leichten  Senkungen  haben  sich  Parzellen  etwas  höherer  Buschgeholze  erhalten.  Fs 
ist  eine  typische  lxarldandschaft,  in  deren  Hintergründe  die  A matolas  mit  den  dunklen  Massen 


EuphorbiA  tetragooA  Ha*. 

Mil  /‘ortuLicarui  jfra  Jacv.  Kingwilliamstown. 


Ü InonM-brn  i»|  von  Verf.  an  einer  tchwer  cuganglichen  Stelle  de»  Tafelberge«  eine  neue  Art  entdeckt  wurden  K.  ubuLms 
M Ullijih.  /I  ran».  S.  A.  1'hiL  Soc.  eoL  XVIII  (l«*»/).] 
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des  Periewalde s auftauchen  und  andeuten,  daß  in  früheren  Zeiten  auch  die  Gehölze  der 
Hügel  region  eine  größere  Ausdehnung  besessen  haben. 

Ganz  ähnliche  Formationen  finden  wir  bei  Bcdford  und  Queenstown,  in  Ostgriqualand  und 
Natal:  Akazien-  und  Proteasteppen')  mit  zerstreuten  Gruppen  niedrigen  Gebüsches,  zahl- 
reichen Kräutern  und  Zwiebelpflanzen ; Parkland  schäften  mit  Ficus-  und  Dombeya- Alten, 


PW  K.  Sj»Mf, 

Eacephalartos  Altensteinii  l.r.itM. 

Am  Huflaloriver  unweit  Käst  London.  Im  Hintergründe  Akazienhtigel  (A.  horritLi]. 


Erythrinen  und  Cussonien  sowie  zahlreichen  anderen  Bäumen;  Hügel  mit  unzähligen  Stämmen 
der  Aloe  ftrox  und,  wenn  auch  nur  im  Gebüsch  der  nördlichen  Feile,  vereinzelte  Bäume  der 
Euphorbia  abyssmiea.  Dazwischen  fast  überall  in  den  Senkungen  und  Tälern,  aber  auch  an  den 
Berglehnen,  kleinere  oder  größere  Wal dpar zellen. 

')  Proteaveld  mit  mehreren  Arten,  darunter  P.  htrla  und  P.  n rienUlis  SlM,  war  noch  vor  einigen  Jahrzehnten  eine  der 
herr*chenden  Formationen  in  der  mittleren  Kegion  des  Transkei  und  Ostgrii]ualande*  | oberhalb  I OOO  m).  Jetzt  ist  nur  noch  wenig  davon 
vorhanden,  weil  das  Gebüsch  meistens  durch  Feuer  und  den  bedarf  der  Kingrborenen  zerstört  worden  Ist  und  selbst  die  Wurzeln  aus- 
gerodet sind.  [Stehe  auch  SlM,  Korest»  p.  6 und  196. 
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Hier  und  da  stehen  die  3 — 4 m hohen  Stämme  des  Enerpha/artos  AUaisUinii  im  Grase 
oder  an  den  Ufern  der  Flüsse,  und  Cyathca  Drtgei  wird  nicht  nur  dort  sondern  selbst  im 
offenen  Gelände  3 m hoch.  Ja  in  den  schluchtenartigen  Tälern  der  Flüsse  Natals  steigen  selbst 
Strclitzia  augusta  und  Phoenix  reclinata  bis  in  die  mittlere  Region  hinauf. 

Es  ist  ein  Paradies  für  Botaniker  jeder  Richtung. 

Ueber  die  subalpine  Region  hat  Tiiode1)  einige  Angaben  gemacht,  aus  welchen  nur  er- 
wähnt sein  mag,  daß  bis  dahin  15  Helichrysum-  und  5 Erica- Arten  *)  von  dort  bekannt  waren. 


Ffc.  8. 


Mangroven  an  der  KUete  von  Nalal. 

Bruguiera  gynmorhisa  Lam.  Ijnlts  im  Hintergründe  Hibiscus  tiliaceus  L.  Mündung  des  l'mkomaafluwc». 


§ 2.  Das  südöstliche  Litoral. 

Ein  schmaler  Streifen  niedrigen  Geländes  zwischen  der  Küste  und  der  ersten,  100—  300  m 
hoch  gelegenen  Terrasse  zeichnet  sich  durch  ein  subtropisch  gleichmäßig  warmes  und  ziemlich 
feuchtes  Klima  aus.  Im  Süden  etwa  bei  East  London  beginnend,  oder  wenn  man  will,  als 
unbedeutender  Saum  in  der  Nähe  der  Küste  sich  auch  noch  bis  an  die  Ostecke  der  Algoabai 
erstreckend,  erreicht  derselbe  scll*st  in  Natal  nur  eine  Breite  von  25 — 30  km. 

Bezeichnend  für  Klima  und  Lage  sind  vor  allem  die  Kulturpflanzen.  In  den  Küsten- 
strichen Natals  gedeihen  nicht  nur  Banane  und  Ananas,  sondern  auch  das  Zuckerrohr  bringt 

•)  ThOMC,  RoUimchc  HVhttircgionro. 

*)  Nach  BuLirs  in  Flor.  cap.  vol.  IV,  I »in«!  jeUt  schon  25  Artrn  aus  dic*cn  Oehirgslkndcrn  bekannt.  1905. 
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gute  Erträge  und  ist  wohl  das  wichtigste  Gewächs  des  Landes;  der  Mango  ist  der  beliebteste 
Obstbaum  und  die  Teekultur  scheint  gute  Fortschritte  zu  machen. 

Aeußerst  zahlreich  sind  die  natürlichen  Formationen,  welche  dieses  subtropische  Gelände 


Fifr  9- 


Phot  am  ainar  Handlang  in  Durban. 
Palmen  am  untern  Umgeni  (Natal). 

Phoenix  reclinaU  JAO y.  Nach  einer  von  Durban  bezogenen  Photographie. 


bietet,  soweit  es  nicht  schon  von  der  Kultur  in  Besitz  genommen  oder  sonstwie  seines  ursprüng- 
lichen Pflanzen  kleidcs  beraubt  worden  ist. 

An  den  Küsten  die  Pescapraeflächen  mit  [ßomoca  bihtba  und  Sctuvola  Thttnbergü,  in 
den  Mündungen  der  Müsse  Mangroven  mit  Avicamia  of/icina/is,  Bruguicra  gyntnorhiza  und 
Hibiscus  tiliaccus,  auf  den  sandigen  Hügeln  unmittelbar  dahinter  ganze  Haine  der  stattlichen  Aloe 
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supralatvis.  Die  gesamte  Vegetation  der  Küstenprovinz  wird  vor  allem  von  zwei  anderen  hoch- 
stämmigen Monocotylcn  beherrscht,  nämlich  der  südafrikanischen  Fiederpalme  Phoenix  reclinala 
und  der  endemischen  Stre/ihia  augusta;  ja  die  letztere  könnte  geradezu  als  das  Symbol  dieses  Ge- 
bietes bezeichnet  werden.  Sind  ihre  Stämme  im  offenen  Gelände  nur  2 — •2t't  m hoch,  so  erreichen 
sie  in  Gehölzen  oder  in  dichtem  Bestände  die  doppelte  Höhe  und  bilden  stellenweise  ganze  Haine, 
ii!>er  denen  sich  die  Wedel  der  Palme  im  Winde  wiegen.  In  dem  Grase  aber,  welches  die 
Lichtungen  der  Hügel  zwischen  dem  waldartigen  Busch  bekleidet,  steht  die  viel  niedrigere 
Fächerpalme,  Hyphaene  crinita. 

Die  Buschgehölze  bestehen  fast  ganz  aus  tropischen  oder  subtropischen  Bäumen, 
von  denen  besonders  die  /vW«- Arten  durch  ihr  schönes  Laub,  die  Krythrinen,  wie  H.  caffra 
und  B.  abyssinica , durch  ihre  scharlachroten  Blüten  und  Albizzia  /astigüUa  [flat  crown]  durch 
ihre  große  und  eigenartig  geformte  Krone  auffallen.  Es  wäre  eine  äußerst  dankbare  Aufgabe, 
die  Vegetation  der  Natalländer  nach  ihren  Formationen  darzustellen. 

tj  3.  Die  Wälder  der  SUdkilste  und  die  Waldinseln. 

Größere  eigentliche  Wälder  gibt  es  nur  in  den  Distrikten  von  Knysna  und  Humansdorp, 
wo  sie  am  Südabhange  der  Outeniqua-,  Longkloof-  und  Zitzikaminaberge  bis  zu  1100  m in  die 
Höhe  steigen  und  auch  am  Fuße  derselben  noch  einen  Streifen  flacheren  Geländes  einnehmen. 
Nur  in  der  Nähe  der  Plettenbergbai  erstreckt  sich  der  Wahl  bis  nahe  an  die  Kieste. 

Außer  diesem  centralen  Kern  gibt  es  kleinere  Waldbestände  im  Westen  bei  George, 
Swellendam,  Caledon  und  Kapstadt;  im  Osten  befinden  sich  solche  besonders  an  den  Abhängen 
der  Zuurberge,  Amatolas  und  Drakensberge,  und  ziehen  sich  auch  in  der  Form  von  Waldparzellen 
und  -Streifen  in  manchen  Tälern  bis  hinunter  an  die  Küste.  Bei  dem  kleinen  Maßstab  unserer 
Karte  ist  cs  nicht  möglich  diese  Bestände  geringerer  Ausdehnung  darauf  anzugeben. 

§ 4.  Das  Centrale  Gebiet. 

Wer  mit  dem  Begriff  cler  Steppe  nicht  notwendigerweise  das  reichliche  Vorkommen  von 
Gras  verbindet,  kann  diese  Landstriche  teils  als  Succulentensteppen,  teils  als  Zwergstrauchsteppen 
ansprechen.  Hs  sind  eigentlich  Halbwüsten,  ln  lündern,  wo  für  derartige  Formationen  keine 
eigenen  Namen  im  Gebrauch  sind,  würde  die  Anwendung  solcher  Bezeichnungen  wohl  am 
Platze  sein,  für  Südafrika  aber  wäre  es  wirklich  schade,  das  sehr  geeignete  Wort  „Karroo“ 
fallen  zu  lassen.  Ja,  es  dürfte  ein  Gewinn  für  die  Pflanzengeographie  sein,  wenn  sich  diese 
Bezeichnung  ähnlich  wie  das  Wort  „Macchia“  allgemein  einbürgem  würde. 

Während  im  Westen  der  Unterschied  in  der  Vegetation  zwischen  der  Karroo  und  dem 
600  m höher  gelegenen  Roggeveld  ein  ziemlich  auffallender  ist,  läßt  sich  im  Osten  in  bezug 
auf  Hügel  und  Hbenen  kaum  ein  entsprechender  Unterschied  machen.  In  der  Karroo  gibt  es 
mehr  Succulenten  und  nach  der  Zahl  der  Individuen  nehmen  sie  dort  einen  viel  größeren 
Kaum  ein  als  alle  übrigen  Gewächse  zusammen  genommen:  auf  den  karroiden  Hochflächen 
dagegen  herrschen  Zwergsträuchlcin  vor,  der  Mehrzahl  nach  Kompositen.  Doch  fehlen  auch 
hier  die  Succulenten  nirgends  und  bilden  stellenweise  sogar  mehr  als  die  Hälfte  der  Vegetation. 
Es  sind  daher  beide  Teile  zu  einer  Provinz  vereinigt  worden. 
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Verschieden  von  beiden  ist  die  Vegetation  der  Bergabhänge,  welche  als  eigene  Sub- 
formation behandelt  werden  sollte;  doch  fehlt  cs  dazu  noch  an  dem  nötigen  Material. 

Ein  wichtiger  Unterschied  zwischen  beiden  Unterprovinzen  liegt  in  der  Vegetation  der 
Flußtäler,  ln  der  Karroo  sind  dieselben  von  breiten,  aus  Akazien  und  anderen  Bäumen 
bestehenden  Bändern  eingefaßt,  auf  den  Hochflächen  aber  fehlen  Bäume  so  gut  wie  ganz,  und 
selbst  höhere  Sträucher  sind  eine  Seltenheit. 

Als  dritte  Unterabteilung  der  Provinz  ist  hier  Klein  Kamaland  angeschlossen  worden, 
freilich  aus  einem  anderen  Grunde.  Die  Vegetation  dieses  Landes  besteht  nämlich  zum  größeren 
Teile  aus  Formationen,  welche  teils  der  Karroo,  teils  den  karroiden  Hochflächen  angehören,  hier 
und  da  aber  auch  von  Grassteppen,  ähnlich  denen  des  Buschmannlandes,  durchsetzt  sind.  Da 
die  Grenzen  dieser  drei  Formationen  zur  Zeit  nur  wenig  bekannt  sind,  so  ist  es  nicht  möglich 
zu  sagen,  wie  viel  des  Landes  der  einen  oder  der  anderen  angehört. 

§ 5.  Das  westliche  Litoral. 

Kann  die  Kalahari  eigentlich  nur  deswegen  eine  Wüste  genannt  werden,  weil  sie  keine 
dauernden  Ansammlungen  von  Wasser  besitzt,  so  verdient  der  westliche  Küstenstreifen  dagegen 
mit  vollem  Rechte  diese  Bezeichnung.  Hier  gibt  es  weite  Flächen  ohne  jeden  Pflanzemvuchs 
und  andere,  sandige  sowohl  wie  steinige,  welche  nur  so  vereinzelt  stehende,  verkümmerte  Ge- 
wächse tragen,  daß  die  Kahlheit  dt»  Geländes  dadurch  nicht  vermindert  wird.  Hier  finden  sich 
einige  der  merkwürdigsten  Pflanzenformen  Afrikas,  welche  dazu  beitragen,  diesen  Küstenstrich 
auch  floristisch  zu  einer  eigenen  Provinz  zu  gestalten. 

In  der  Nähe  der  Walfischbai  als  Namib  bezeichnet  und  dort  etwa  90  km  breit,  erstreckt 
sich  die  Wüstenzone  im  Groß  Namalande  wohl  um  die  doppelte  Entfernung  weiter  nach  Osten, 
verliert  im  Süden  etwas  an  Ausdehnung  und  setzt  sich  als  schmaler  Streifen  über  den  Orange- 
fluß fast  bis  an  die  Mündung  des  Olifantsriver  fort. 

Größere  Teile  des  Geländes  bestehen  aus  Flugsand  und  Wanderdünen;  andere  sind 
steinig  oder  felsig  und  verraten  das  Vorhandensein  der  wenigen  Gewächse  erst  bei  genauerem 
Zusehen.  Erklärlicherweise  ist  ein  solches  Land  zum  größten  Teile  noch  unerforscht;  nur  wo 
die  nach  dem  Innern  führenden  Straßen  es  durchschncidcn,  sind  Pflanzen  gesammelt  worden. 

Von  typischen  Bestandteilen  der  Vegetation  seien  die  folgenden  erwähnt:  Einige  \V üslen- 
gräscr:  Erag>vstis  xpiuosa l)  und  Stipa  pan'ufa ; die  Amarantaceen  CAosia  spathultufoUa  und 
Anua  desertomm ; weißwollige  Kompositen:  Eremdhamnus  Marlothianus  und  Hciichrysum 
roseo-nheum ; succulente  Zwergsträucher:  Zygophyllttm  Stagfii  und  Sa/so/a  Ztyhcri ; dornige 
Gcraniaccen:  Pdargonium  fendaetttm  und  Samxatdon  Bunnanni Sträucher  der  Alhagi- 
form:  Parkimonia  a/ricana ; Balsamsträucher:  Commiphora  saxieo/a ; F'eLsen  bewohnende 
Succulenten  der  Igelform  wie  Adenium  namaquanum*  Scsamothamnus  und  Echinothammis. 
Das  eigenartigste  Gewächs  von  allen,  Wehvihchia  mirabilis , kommt  nur  in  der  Namib  lind  ihrer 
Umgebung  vor.*) 

Nur  an  einer  Stelle  wird  die  Wüste  von  einem  bandartigen  Streifen  einer  anders  ge- 

<)  Siche  Fi«.  II  ft. 

*j  Oie  Sundurlc  bri  MoMtmedea  liegen  außerhalb  dci  betrachteten  Gebiete«. 
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arteten  Vegetation  durchschnitten,  nämlich  dort,  wo  sich  das  Grundwasser  des  Kuisib  unter  den 
Dünen  hindurch  seinen  Weg  in  das  Meer  sucht  Hier  finden  wir  Tamarix  at  ticul  ata  sowohl 
wie  Wüstengräser  und  auf  den  Dünen  eine  andere  südafrikanische  Merkwürdigkeit,  die  Na  ras 
{Acanthösicyos  horrido)})  Wie  die  Tamariske,  ist  diese  Cucurbitacee  an  das  Grundwasser  ge- 
bunden, hat  sie  dies  aber  erst  erreicht,  dann  kann  selbst  der  sandgeschwängerte  Südwind  ihr 
nichts  mehr  anhaben.  Da  sie  blattlos  ist  und  ihre  Spaltöffnungen  in  tiefen  Furchen  wohl  ver- 
steckt und  von  hypodermalem  Wassergewebe  umgeben  sind,  so  vermag  sie  auch  auf  dem 
sonnedurchglühten  Sande  auszuhalten.  Selbst  ein  Verschütten  schädigt  sie  nicht,  denn  der 
Dünensand  ist  ihr  Element  Die  spitzen,  rebenartigen  Triebe  zwängen  sich  leicht  hindurch  und 
je  mehr  Sand  sich  um  sie  anhäuft,  desto  üppiger  gedeihen  sie  und  desto  höher  steigen  sie 
hinauf,  die  Dünen  mit  ihren  dornigen  Hecken  krönend. 

Auch  die  Wchvitschia  kommt  nur  an  Standorten  vor,  wo  durch  Einsenkungen  im  Gelände 
oder  Spalten  im  Gestein  für  eine  etwas  bessere  Zufuhr  von  unterirdischer  Feuchtigkeit  gesorgt 
ist  als  dies  in  der  offenen  Wüste  der  Fall  sein  würde.  Dank  ihrer  immergrünen  Blätter  vermag 
sie  jede  auch  noch  so  geringe  Wassermenge  sofort  zu  verwerten,  und  bleibt  ein  solches  Ereignis 
auch  jahrelang  aus,  so  wartet  sie  geduldig  auf  bessere  Zeiten.*) 

*J  Mam.otii  in  Engl.  Jahrb.  voL  IX  tab.  III. 

*)  Wahrscheinlich  liefern  ihr  auch  die  ziemlich  häufigen  Nebel  etwas  Feuchtigkeit. 
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Dritter  Teil. 

Das  Reich  der  Kapflora. 

A.  Allgemeines. 

§ i . Geographie. 

Die  Grenzen  des  Gebietes  sind  fast  durchweg  scharf  ausgesprochen;  denn  mit  geringen 
Ausnahmen  folgen  sie  Gebirgszügen  von  beträchtlicher  Erhebung  oder  den  Kontaktlinien  der 
Gesteinsarten,  und  nicht  selten  treffen  beide  Bedingungen  zusammen.  So  wird  das  Bokkeveld  von 
einer  schmalen,  in  die  karroiden  Distrikte  hineinragenden,  Halbinsel  der  Sandsteinformation  gebildet 
und  das  Nordende  desselben,  der  843  m hohe  Bokkcveldberg,  thront  wie  ein  immergrünes  Vor- 
gebirge des  Kapgebietes  über  den  Karroogewächsen,  welche  auf  den  Schiefem  an  seinem  Fuße 
herrschen.  Von  dort  folgt  die  Grenzlinie  dem  Westrande  des  Bokkeveldes  und  der  sich  daran 
schließenden  Kobe-,  Nardouw-  und  Giftberge,  überschreitet  den  Olifamsfluß  etwa  beim  Doomriver 
und  erreicht  die  Küste  etwas  südlich  von  der  Lambertsbai.  Auf  der  anderen  Seite  verläuft  die 
Linie  zuerst  am  Ostrande  des  Bokkeveldes,  folgt  dann  dem  Fuße  der  Cedemberge  und  weiter 
südlich  der  ösdichen  Kante  des  Kalten  Bokkeveldes,  wendet  sich  bei  Karroopoort  nach  Osten, 
springt  nördlich  des  Hexrivcrpasscs  hinüber  zum  Wagenboomsberg,  folgt  dem  Nordfuße  der 
Langenberge  und  Outeniqualierge  bis  zu  den  Höhen  südlich  von  Uniondale,  wendet  sich  dann 
wieder  nach  Norden  zu  den  Baviaanskloofbergen  und  folgt  dem  nördlichen  Abhange  derselben 
in  südöstlicher  Richtung,  bis  sie  etwas  westlich  von  der  Mündung  des  Gamtoosflusses  die  Küste 
erreicht. 

Wie  es  außerhalb  dieses  so  umgrenzten  Gebietes  eine  ganze  Reihe  größerer  und  kleinerer 
Areale  der  Kapflora  gibt,  welche  sämtlich  durch  isoliert  liegende  höhere  Sandsteingebirge  bedingt 
sind,  so  finden  wir  innerhalb  desselben  mehrere  Inseln  anderer  Vegetation,  welche  zwei  ver- 
schiedenen Formationen  angehören.  Die  eine  Gruppe  wird  durch  Vorposten  der  Karroo  ge- 
bildet, die  andere  aber  umfaßt  das  Waldgebiet  der  Südküste  mit  einigen  davon  abgetrennt 
liegenden  Waldinseln. 

Allgemein  gesprochen  besteht  das  Gebiet  aus  einem  flachen  Küstenstreifen,  mehreren 
hohen  Gebirgszügen  und  einigen  wenigen  Inlandtälern  von  geringer  Breite.  Der  Küstenstreifen 
ist  in  der  südwestlichen  Ecke  am  breitesten  und  verschmälert  sich  von  dort  sowohl  nach  Norden 
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wie  nach  Osten.  Ja,  an  der  eigentlichen  Südküste  bleibt  auf  beträchtlichen  Strecken  nur  ein 
schmaler  Saum  niedrigen  Landes  übrig,  oder  die  Berge  treten  überhaupt  bis  dicht  an  die  Küste  heran. 

Die  Gebirge  erreichen  eine  beträchtliche  Höhe.  Der  Tafelberg  ist  1082  m,  die  Gipfel 
der  Cedemberge  und  der  Hottentottshol landberge  sind  etwas  über  1800  m und  die  Hexriverberge 
sogar  2200  m hoch.  Da  sie  alle  aus  Sandstein  bestehen,  so  ergeben  sich  überall  die  gleichen 
schroffen  und  zackigen  Formen,  oder  dort  wo  die  Schichten  horizontal  liegen,  die  Tafelberg- 
gestalt mit  mehr  oder  minder  glatt  abstürzenden  Felswänden  und  Terrassen. 

Nach  den  Pflanzenformationen  lassen  sich  vier  Regionen  unterscheiden,  nämlich  die  Niede- 
rungen und  Küsten,  die  Hügel  und  Vorberge,  die  Bergregion  und  die  Hoch* 
gebirgskämme  und  Gipfel.  Schwieriger  ist  es,  eine  bestimmte  Hohengrenze  für  diese 
Regionen  anzugeben ; denn  sie  wechselt  ziemlich  bedeutend  je  nach  der  Nähe  der  Küste. 
Wahrend  auf  der  Nordseite  des  Tafelberges,  also  oberhalb  Kapstadts,  die  Bergregion  etwa 
bei  550  m beginnt,  reicht  sie  bei  Muizenberg  an  der  Falsebay  bis  zu  200  m hinunter.  Um 
aber  diese  Verhältnisse  und  ihren  Einfluß  auf  die  Formationen  recht  würdigen  zu  können,  dürfte 
es  nötig  sein,  vorerst  das  Klima  des  Gebietes  genauer  zu  untersuchen. 

jf  2.  Die  Niederschläge. 

Es  ist  eine  weit  verbreitete  Ansicht,  daß  das  Gebiet  der  überwiegenden  Winterregen 
Südafrikas  auch  das  der  eigentlichen  Kapflora  sei.  Dies  trifft  jedoch  nur  insofern  zu,  als  aller- 
dings der  äußerste  Südwesten,  welcher  die  stärksten  Winterregen  empfängt,  auch  zugleich  die 
Kapflora  in  ihrer  reichsten  Entwicklung  zeigt 

Rechnet  man  zum  Winterregengebiete  diejenigen  Orte,  welche  während  der  vier  Monate 
Mai  bis  August  mehr  als  die  Hälfte  der  jährlichen  Gesamtmenge  erhalten,  so  findet  man 

1.  daß  das  Namaland  noch  zu  ihm  gehört,  während  doch  die  Kapflora  am  Bokke veld- 
berge ihre  Nordgrenze  erreicht; 

2.  daß  die  Ostgrenze  schon  beim  Kap  Agulhas  liegt  und  sogar  Caledon,  das  nur 
wenig  über  100  km  von  Kapstadt  entfernt  ist,  mit  nur  46°/0  davon  ausschließt 

Den  augenfälligsten  Beweis  dafür,  daß  es  den  Kap  pflanzen  nicht  darauf  an- 
kommt, ob  die  Winterregen  diejenigen  der  anderen  Jahreszeiten  über- 
wiegen oder  nicht,  erbringen  die  Beobachtungen  auf  den  Z wartebergen.  Hier  beträgt 
nämlich  die  Gesamtmenge  für  die  erwähnten  vier  Monate  nur  28%  und  der  eigentliche  Winter 
vom  Juni  bis  August  ist  sogar  die  regenärmste  Zeit  des  Jahres,  da  der  Frühling  29,  der  Sommer  25, 
der  Herbst  26  und  der  Winter  19%  der  Jahresmenge  erhalten.  Das  sind  Zahlen,  wie  wir  sie 
annähernd  bei  East  London  und  Alicedale,  also  unter  ganz  anderen  Vegetationsverhältnissen 
wiederfinden,  und  doch  ist  die  Pflanzendecke  der  Zwartebergen  oberhalb  einer  gewissen  Grenze 
von  so  ausgesprochen  südwestlichem  Charakter,  daß  in  ihrer  Masse  nicht  mehr  fremde  Typen 
auf  treten,  als  auf  den  Hügeln  in  der  Umgebung  Kapstadts. 

L>ie  folgende  Tabelle  zeigt  wie  groß  der  Teil  des  Gebietes  der  Kapflora  ist,  welcher 
östlich  der  Grenze  der  überwiegenden  Winterregen  liegt.1) 

*J  Sieh«  Karte  J. 
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Regenmengen  im  südwestlichen  Kaplandc. 

MonatsmHtel.  Jahresmittel.  Minimum.  Winlerregen  (4  Monate).  Sommerregen  (3  und  4 Monat«). 
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Die  Monats-  und  Jahresmittel, 

wo 

nicht  anders  a 

■gegeben,  auf  Grund  22 Jähriger  Beobachtungen 

nach  StrrrON 

; die 

«deren 

nach  Buch  AN  oder  dinrkt  aus  den  Met.  Rrpofta.  Da»  Minimum  au»  den  Reports  der  Jahre  1885  — 94.  llie  Mengen  der  Winter-  und 
Somme rregen  berechnet  am  den  beistehenden  Zahlen. 


*)  In  den  Met.  Report*  ist  bei  der  Ihr  unsere  Aufgabe  besonders  wichtigen  Station  Bekous  die  Länge  als  1«  0 50*  angegeben, 
ebenso  In  Btu.HAN.  l>as  ist  augenscheinlich  ein  Irrtum,  denn  dieser  Meridian  verläuft  ungefähr  halbwegs  zwischen  Van  Kbynsdorp  und 
dem  We*tr*ndc  de«  B<ikkc«eldf*.  Narb  persönlichen  Krkundigungen  liegt  «las  Geholt  Jedoch  auf  dem  Bobkeveldr  nahe  dem  Nordende 
dessellsen,  also  mindestens  700  m hoher,  llie  lange  dürfte  etwa  19*  »ein. 
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Die  vorstehenden  Ausführungen  ergeben,  daß  die  Regenverteilung  innerhalb  des  Gebietes 
der  Kapflora  keine  gleichartige  und  daß  der  Winter  durchaus  nicht  allgemein  die  regenreichere 
Jahreszeit  ist  Zu  dieser  Verschiedenartigkeit  in  der  Verteilung  des  Regens  über  die  Jahreszeiten 
kommt  nun  noch  eine  große  Mannigfaltigkeit  in  bezug  auf  die  Gesamtmenge,  welche  die 
einzelnen  Orte  erhalten  und  welche  oft  innerhalb  weniger  Kilometer  große  Unterschiede  auf- 
weist Für  das  Profil  Kapstadt- Tafelberg- Wynberg  erhalten  wir  z.  B.  die  folgenden 
Zahlen:  Kapstadt  (Stadthaus)  682  mm;  Platteklip  am  Nordfuße  des  Tafelberges  (198  m)  1 184  mm; 
Maclears  Beacon,  Gipfel  des  Berges  (1080  m)  1950  mm;  Wynberg,  Südostfuß  des  Berges  (72  m) 
1060  mm.  Nun  ist  es  ja  bekannt,  daß  Berge  in  allen  Teilen  der  Welt  Regeninseln  erzeugen; 
Wynberg  liegt  aber,  soweit  die  Regen  bringenden  Nordwestwinde  in  Betracht  kommen,  auf  der 
Leeseite  des  Berges  in  ungefähr  gleicher  Meereshöhe  mit  Kapstadt  und  ist  nur  12  km  davon 
entfernt  Aehnliche  Unterschiede  zeigen  sich  zwischen  der  Ost-  und  Westseite  des  Berges  und 
wiederholen  sich  in  anderen  Teilen  des  Gebietes.1) 

Lassen  wir  die  höheren  Gebirge  vorerst  außer  Betracht  so  würde  das  ganze  Gebiet, 
abgesehen  von  den  Walddistrikten,  in  drei  Teile  gegliedert  werden  können.  Diese  sind: 

1.  Der  centrale  Teil,  welcher  durch  besonders  reichliche  Winterregen  ausgezeichnet 
ist  und  die  Distrikte  Kap-Halbinsel,  Stellenbosch,  Paarl,  Wellington  und  Ceres  umfaßt. 

2.  Der  westliche  Teil,  von  Malmesbury  bis  etwa  zum  Olifantsflusse,  erhält  im 
Sommer  ungefähr  ebensoviel  Regen  wie  der  erstere,  im  Winter  aber  bedeutend 
weniger. 

3.  Der  südliche  Teil,  welcher  überhaupt  nicht  überwiegende  Winterregen,  sondern 
mehr  gleichmäßig  über  das  ganze  Jahr  verteilte  Niederschläge  empfangt. 

Auch  in  der  Vegetation  unterscheiden  sich  diese  drei  Abteilungen  beträchtlich,  soweit 
die  Flächen  und  Hügel  in  Betracht  kommen;  auf  den  Bergen  jedoch  ist  in  dem  gesamten 
Ciebiete,  vom  Bokkeveklberge  im  Norden  bis  zu  den  Ausläufern  der  Zitzikamniaberge  im  Süd- 
osten, in  der  Vegetation  weder  physiognomisch  noch  floristisch  ein  nennenswerter  Unterschied 
zu  bemerket»,  sofern  man  nicht  nur  die  Arten,  sondern  vor  allem  die  Gattungen  im  Auge 
behält  Es  sind  daher  in  erster  Linie  die  Gebirge,  welche  die  Einheitlich- 
keit des  Gebietes  der  Kapflora  besonders  scharf  zum  Ausdruck  bringen. 

Diese  Gleichartigkeit  der  Formationen  auf  den  Bergen  von  einem  Ende  des  Gebietes  bis 
zum  andern  kann  nicht  durch  die  Niederschläge,  soweit  sie  unsere  Meßapparate  anzeigen,  ver- 
ursacht sein,  denn  ihre  Menge  sowohl  wie  ihre  Verteilung  über  die  Jahreszeiten  ist,  wie  wir 
gesehen  haben,  eine  ziemlich  mannigfaltige.  Sie  ist  vor  allem  auf  die  sehr  beträcht- 
lichen Wassermengen  zurückzuf ü hren,  welche  während  des  Sommers  aus 
den  Wolken  in  Form  kleiner  Nebeltröpfchen  abgelagert  werden  und  an 
Halmen  und  Blättern  herabfließen. *) 

Auch  auf  eine  andere  Eigentümlichkeit  der  Regenverteilung  sei  noch  besonders  auf- 
merksam gemacht;  das  ist  nämlich  die  größere  Zuverlässigkeit  der  Regen  dieser 

*)  Gaur  neuerdings  sind  noch  viel  erstaunlichere  Zahlen  gefunden  worden.  Bei  Untersuchungen  Über  die  beabsichtigte  Anlage 
von  Wasserwerken  in  den  Drakensteinbergen  gegenüber  Baarl  hat  sich  hcrausgrslcUt,  da B der  Kegenfall  dieser  Berge  J500  mm  übersteigt! 
[Nach  Angaben  von  T.  STEWART.] 

*)  Weiteres  hierüber  «che  Abscfan.  3,  Kap.  l die»«  Teiles. 
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Landstriche  im  Vergleich  mit  den  centralen  Teilen  des  Landes,  besonders  der  Karroo.  Während 
dort  an  einzelnen  Orten  die  Hauptmenge  des  so  wie  so  schon  spärlichen  Regens  manchmal 
im  Herbst  und  manchmal  im  Frühling  fallt  und  einzelne  Jahre  verkommen,  in  welchen  die 
Gesamtmenge  bis  zu  40%  unter  dem  Durchschnitt  bleibt,  finden  wir  im  eigentlichen  Süd- 

Taftl  tum  Vergleichen  dei  Regcnmittels  und  -minlintiin»  fflr  die  Orte  Paarl  und  Victoria  Weit. 


westen  nichts  derart.  Hier  kommt  der  Regen  immer  während  der  Wintermonate  und  der 
Fehlbetrag  ist  selbst  in  trockenen  Jahren  höchst  selten  mehr  als  20%.  Für  Paar!  z.  B.  liegt 
das  Minimum  der  10 jährigen  Periode  nur  18  und  für  Stellenbosch  21%  unter  dem  Durch- 
schnitt. Bedenkt  man,  daß  sich  dies  im  letzteren  Falle  auf  eine  Summe  von  700—800  mm 
bezieht,  wahrend  der  Fehlbetrag  von  40 °/0  bei  Prince  Albert  die  Jahresmenge  für  diesen  Ort 
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auf  176  mm  erniedrigt,  so  springt  der  Unterschied  der  Verhältnisse  noch  stärker  in  die  Augen; 
denn  es  ist  für  die  Pflanzenwelt  einer  Gegend  von  viel  einschneidender  Wirkung,  wenn  die 
jährliche  Regenmenge  von  232  auf  176  mm  erniedrigt  wird,  als  wenn  statt  800  immer  noch 
600  mm  fallen.  Sehr  schön  zeigt  diese  Unterschiede  das  Diagramm  (S.  68)  der  Orte  Paar!  und 
Victoria  West,  welche  als  charakteristische  Typen  für  diesen  Zweck  ausgewählt  worden  sind. 

Im  Anfang  dieses  Abschnittes  sahen  wir,  daß  bezüglich  der  Winterregen  mancherlei 
Mißverständnisse  bestehen.  Ganz  ähnlich  liegt  die  Sache  bezüglich  der  trockenen  Sommer  des 
Gebietes.  Der  Südwestecke  des  Kaplandes  werden  häufig,  im  Gegensatz  zu  den  nördlich  und 
östlich  davon  gelegenen  Teilen  des  Landes,  regenfreie  Sommer  zugeschrieben.  Das  ist  nicht 
ganz  richtig.  Man  kann  den  Sommer  nur  die  regenärmere  Jahreszeit  nennen;  nicht  nur 
auf  den  Bergen,  sondern  auch  am  Fuße  derselben  beträgt  die  Regenmenge  währe  ml  der  drei 
Sommermonate  immer  noch  eben  so  viel  wie  in  manchen  mit  überwiegenden  Sommerregen  aus- 


Uleichraäfiigkeit  und  Veränderlichkeit  der  Niederschläge. 
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gestatteten  Teilen  der  Karroo,  und  selbst  das  Hinzuzichcn  des  März  als  vierten  Sommermonat 
ändert  nicht  viel  an  den  Ergebnissen  dieses  Vergleiches. 

Wenn  diese  Regenmengen  aber  genügen,  um  den  Karroopflanzen  als  1 lauptquclle  der 
Feuchtigkeit  zu  dienen,  so  sind  sie  für  die  Kappflanzen  als  Zugabe  während  der  trockenen 
Jahreszeit  sicherlich  nicht  ohne  Bedeutung.  Da  schon  östlich  von  Caledon  die  Sommerregen 
zunehmen  und  in  Swellendam  für  die  Monate  Dezember  bis  März  sogar  266  mm,  d.  h.  33  °/0 
der  Jahresmengc  betragen,  so  kann  man  hier  überhaupt  nicht  von  dem  Sommer  als  einer 
besonders  trockenen  Jahreszeit  sprechen. 

Dagegen  fidlen  in  den  centralen  und  westlichen  Teilen,  also  von  Kapstadt  bis  zu  den 
Cedernbergen,  während  dieser  vier  Monate  nur  ungefähr  10%  der  Jahresmenge.  Das  gilt  aller 
nur  als  Mittel  vieler  Jahre,  denn  die  Schwankungen  der  Sommerregen  sind  im  Verhältnis  viel 
beträchtlicher  als  die  der  Jahresmengen.  Es  kommen  Sommer  vor,  in  welchen  nur  wenige 
Centimeter  oder  gar  nur  Millimeter  Regen  fallen  und  andererseits  solche,  welche  das  Doppelte 
oder  selbst  Dreifache  des  Durchschnittes  bringen.  Das  eine  Ist  für  die  Landwirtschaft  dieser 
Gegenden  so  verhängnisvoll  wie  das  andere,  denn  ein  nasser  Sommer  bedeutet  ein  schlechtes 
Weinjahr,  weil  die  Trauben  faulen,  ehe  sie  ganz  reif  geworden  sind;  bei  Regenmangel  aller 
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verdorren  die  Sommerfrüchte  überall,  wo  nicht  künstlich  bewässert  werden  kann,  sodaß  z.  B, 
Kartoffeln,  Melonen  und  Mais  eine  Mißernte  geben,  das  Vieh  keine  Weide  findet  und  selbst 
die  Obstbäume  leiden. 

Einen  wichtigen  Fingerzeig  gibt  uns  auch  der  Vergleich  der  für  die  Luftfeuchtigkeit 
gefundenen  Werte.1)  Während  der  Februar  (8  a.  m.)  in  Kapstadt  einen  Durchschnitt  von  68, 
in  Wynberg  von  73  und  in  Ceres  sogar  von  94  °0  zeigt,  finden  wir  an  einem  ganz  im  Sommer- 
regen-Gebiete gelegenen  Orte  wie  Kimberley  58  und  für  Hopetown  sogar  nur  51%. 

$ 3.  Die  Temperaturverhältnisse. 

Der  Hauptcharakter  der  Wärmeverteilung  des  südwestlichen  Kaplandes  ist  das  Fehlen 
größerer  Extreme,  bedingt  nicht  so  sehr  durch  die  maritime  Lage  als  viel  mehr  durch  die 
eigenartigen  Meeresströmungen,  worüber  Näheres  in  dem  allgemeinen  Abschnitte  über  das  Klima 
des  Landes  mitgeteilt  worden  ist  Schneefälle  kommen  in  den  Ebenen  so  gut  wie  nicht 
vor,  die  Berge  aber  tragen,  soweit  sie  eine  1 lohe  von  1 000  m beträchtlich  übersteigen,  jeden 
Winter  für  Tage  oder  Wochen  ein  weißes  Kleid.  Selbst  auf  dem  Tafelberge  (1082  m)  sieht 
man  in  manchen  Jahren  Schnee;  im  Mai  1895  blieb  derselbe  an  geschützten  Stellen  sogar 
einige  Tage  liegen.  Auf  den  höheren  Gebirgen  kommen  viel  strengere  Schneefälle  vor,  sodaß 
z.  B.  im  September  1904  der  Postwagen  auf  dem  Z wartebergen- Passe  (1585  m),  trotz  eines  fünf- 
fachen Gespannes,  einen  Tag  lang  im  Schnee  stecken  blieb.  Auf  dem  Matroosberge  in  der 
Hexriverkette  {2220  m)  liegt  jedes  Jahr  mehrere  Monate  hindurch  Schnee;  ja  in  manchen  Jahren 
kann  man  ihn  dort  noch  im  Oktober  auf  weiten  Flächen  knietief  finden.*) 

Andererseits  ist  auch  die  Wärme  viel  mäßiger  als  in  anderen  I .ändern  gleicher  geo- 
graphischer Breite.  Das  Jahresmittel  für  Stellenbosch  *)  z.  B.  Ist  nur  16,6°  und  entspricht  also 
ungefähr  demjenigen  von  Neapel,  Nizza  und  der  Riviera  in  41 — 43 0 nördlicher  Breite.  In 
Wirklichkeit  ist  das  Klima  dieser  südwestlichen  Ecke  des  Kaplandes  milder  als  das  jener 
mediterranen  Orte;  obschon  Stellenbosch  kein  Küstenplatz  ist,  sondern  20  km  landeinwärts  liegt, 
beträgt  die  Jahresschwankung  der  Monatsmittel  nur  90. 

Die  Orte  freilich,  welche  noch  weiter  von  der  Küste  entfernt  liegen,  und  besonders  die- 
jenigen, welche  gegen  südliche  Winde  durch  Bergketten  geschützt  sind,  haben  eine  höhere 
Temperatur,  besonders  einen  wärmeren  Sommer.  Dazu  gehören  z.  B.  schon  Paarl,  Wdrcester 
und  besonders  Clanwilliam;  ja  der  zuletzt  genannte  Ort  hat  von  den  in  obiger  Tabelle  er- 
wähnten das  höchste  Jahresmittel  des  ganzen  Kaplandes. 

Wie  gleichmäßig  die  Wärme  das  ganze  Jahr  hindurch  an  der  Küste  ist,  geht  daraus 
hervor,  daß  der  größte  Unterschied  zwischen  den  Januar-  und  Julimitteln  in  der  gewählten 
zehnjährigen  Periode  für  Musselbay  7,3°,  Simonstown  7,8°  und  Port  Nolloth  sogar  nur  3,7° 
beträgt.  Da  auch  die  etwas  von  der  Küste  zurückliegenden  Orte  wie  Stellenbosch  oder  Riversdale 
nicht  viel  größere  Extreme  zeigen,  so  haben  wir  in  dem  größten  Teile  des  Gebietes  ein  Klima, 
das  fast  allen  Kulturpflanzen  der  gemäßigten  Zonen  zuträglich  ist.  So  kann  man  blühende 
I*flaumcnbäume  neben  den  von  goldigen  Früchten  strotzenden  Orangenhainen,  ja  auch  in  un- 

Siehe  Seile  36.  *)  Siehe  flg.  öl. 

*}  Siellenbosch  111  m ; 34°  südlicher  Breite. 
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mittelbarer  Nachbarschaft  von  Bananenpflanzungen  sehen.  Wie  für  den  Botaniker  oder  Gärtner 
keine  Jahreszeit  ohne  ihren  Blütenflor  ist,  so  gibt  es  auch  für  den  Ohstzüchter  keinen  Monat 
ohne  Ernte.  Beim  Anfang  des  Jahres  reifen  Pflaumen,  Pfirsiche  und  die  ersten  Trauben,  im 
Februar  und  März  ist  des  Winzers  geschäftige  Zeit,  Birnen  und  Aepfel  werden  gepflückt,  um 
in  die  Kühlräume  zu  wandern,  und  ihre  Ernte,  je  nach  Lage  und  Art,  bis  in  den  April  und 
Mai  ausgedehnt  Dann  kommen  Orangen  und  bald  auch  Guajaven,  im  September  die  Loquats,') 
auch  japanische  Mispeln  genannt  und  im  Oktober  die  Erdbeeren,  denen  sich  am  Ende  des 
Jahres  die  Aprikosen  anschließen.  Es  ist  der  deutsche  Sommer  und  Herbst  vereint  mit  dem 
Frühling  Italiens. 


B.  Die  Regionen  und  Formationen. 


i.  Abschnitt. 

Küsten  und  Niederungen. 


I.  Kapitel. 

Die  Strandformationen. 

§ i.  Die  Salz-  und  Strand  wiesen. 

Da  sich  nur  an  den  Mündungen  einiger  Flüsse  oder  Flüßchen  flaches  Gelände  findet, 
welches  gelegentlichen  .Ueberschwemmungen  durch  das  von  Sturmfluten  zurückgedämmte  Brack- 
wasser ausgesetzt  ist,  so  ist  diese  Formation  nicht  häufig  und  wo  sie  vorkommt,  von  nur  ge- 
ringer Ausdehnung. 

Wenige  Kilometer  nördlich  von  Kapstadt,  an  den  Ufern  der  Tafelbai,  bildet  der  Sahriver 
solche  Wiesen;  an  der  St  Helenabai  und  an  der  Südküste  finden  sich  kleinere  Strecken,  z.  B. 
an  den  Mündungen  des  Botriver  und  Kleynriver. 

Nehmen  wir  als  Beispiel  die  letzteren,  so  sehen  wir,  daß  die  eigentlichen  Strandwiesen 
vor  allem  von  Eragrostis  glabrata  gebildet  werden,  einem  kleinen,  kaum  einige  Decimeter  hohen 
Grase,  das  mit  seinen  Rhizomen  in  dem  feuchten  Sande  ein  dichtes  Gewirre  bildet  Dazwischen 
kriechen  in  großen  Mengen  die  Zweiglein  einer  Convol  vulacee  mit  rundlichen  Blättchen  und 
violetten  Blüten,  Falkia  rtftns,  und  ebenso  häufig,  ja  manchmal  fast  gesellig  auftretend  ist  die 
niedliche  Franke nia  capitata.  Hier  und  da  mischen  sich  Ptantago  camosa  und  Staticc  scabra 
reichlicher  bei,  und  an  besonders  salzigen  Stellen  herrscht  die  kosmopolitische  Salicomia  fmÜcosa 
sowie  die  wenigen-  weit  verbreitete  ChtnoUa  diffusa.  Wo  aber  das  Gelände  ein  wenig  erhöht 
ist,  und  wäre  es  auch  nur  um  ein  oder  zwei  Fuß,  überzieht  das  südafrikanische  Rasengras, 
Sttnotaphrum  gl  ab  non,  den  Boden  mit  einem  grünen  Teppich,  in  welchem  gelegentlich  einige 

•)  Eriobvtrya  japintica  (Thuw.)  i.inih.. 
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der  vorher  erwähnten  oder  sonst  nur  in  den  Dünen  wachsenden  Pflanzen  aufkommen.  Von 
solchen  wären  noch  zu  nennen  Sanio/us  camftamdbides,  S.  Valrrandi  und  Polypogon  monspt/tensis, 
ein  auch  im  Mediterrangebiet  und  Indien  weit  verbreitetes  Küstengras. 

Es  zeigt  sich  auch  hier  die  vielfach  an  anderen  Küsten  beobachtete  Erscheinung,  daß 
viele  der  Strandgewächse  eine  weite  Verbreitung  auf  der  Erde  haben  und  oft  sogar  auf  beiden 
Halbkugeln  sowie  in  der  alten  und  neuen  Welt  gleich  häufig  sind. 

§ 2.  Die  StranddUnen. 

Nicht  nur  an  einem  großen  Teile  der  Westküste  und  den  größeren  Meerbusen  der  Süd- 
küste, sondern  auch  in  den  zahlreichen  kleineren  Buchten  finden  sich  fast  überall  Strecken 
sandigen  Strandes,  welcher  dort,  wo  die  Küste  flach  ist,  also  z.  B.  am  Nord uf er  der  Ealsebay, 
in  weite  Dünenfelder  übergeht  Auf  diesen  Dünen  gedeiht  eine  eigenartige  Pflanzenwelt  welche 
zum  Teil  zugleich  als  gestaltende  Ursache  bei  der  Bildung  der  Dünen  tätig  ist  und  sie  zu  dem 
gemacht  hat  was  sie  heute  sind. 

Schon  in  den  ersten,  vielleicht  noch  nicht  einen  halben  Meter  hohen  Hügeln  in  der  Nähe 
des  Strandes  finden  wir  ein  kleines,  an  den  Küsten  aller  warmen  Länder  weit  verbreitetes  Gras, 
Sporobo/us  pungens , den  Sand  festhahen.  Dazwischen  gedeihen  einige  kleinere  Kräuter,  denen 
der  salzreiche  Boden  zusagt  'de  z.  B.  Sebaea  ambigua  var.  crassa.  Etwa  5 — 10  m weiter  landein, 
wo  sich  der  Sand  schon  zu  meterhohen  Hügeln  angehäuft  hat  steht  der  Strand  weizen,  Agropyrum 
distichum , und  zwar  öfter  so  gesellig,  daß  er  eine  eigene  Facies  bildet  Seine  dicken,  weit 
kriechenden  Rhizome  binden  den  losen  Boden,  und  die  starren,  fast  blattlosen  Halme  wachsen 
leicht  durch  den  angewehten  Sand  empor. 

Gleich  häufig,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ganz  so  nahe  an  den  Strand  herangehend,  ist 
Eragrostis  cyperoidts.  Dank  seiner  eingerollten,  starren  und  nadelspitzigen  Blätter  luit  es  sich 
vielfach  dort  behaupten  können,  wo  das  un bewehrte  Agropyrum  vom  weidendem  Vieh  nach  und 
nach  ausgerottet  und  der  Flugsand  wieder  dem  Winde  überliefert  worden  ist;  ganze  Dünen- 
strecken werden  von  den  heckenartigen  Bestanden  dieses  fast  unnahbaren  Gewächses  eingenommen. 

Dazwischen  stehen,  besonders  dort,  wo  zeitweilig  Grundwasser  unter  den  Dünen  hindurch- 
sickert, größere  Bestände  des  steifen,  binsenblättrigen  Satpus  nodosus,  und  auf  den  sandigen 
Flächen  sind  zwei  einjährige  Swrr/e-Arten  äußerst  häufig,  nämlich  der  fleischige,  krausblättrige 
S.  Argons')  mit  violetten  Blüten  und  der  gelbblütige  S.  maritimus.  Man  könnte  diese  Vegetation 
die  Vorhut  der  Pflanzenwelt  nennen,  welche  sich  dem  Meere  entgegenstellt,  denn  hierbei  handelt 
es  sich  immer  noch  um  flaches  Gelände,  welches  nicht  einmal  gegen  Ueberschwemmung  durch 
Springfluten  geschützt  ist  Durchschreitet  man  aber  diese  Zone,  so  gelangt  man  in  die  erste 
eigentliche  Dünenreihe,  welche  von  fast  reinen  Beständen  eines  eigenartigen  Strauches,*)  der 
Chymococca  rmpdroides , eingenommen  Ist.  Viele  Kilometer  weit  kann  man  am  Fuße  solcher 
3 — 6 m hohen  Dünenketten  entlang  wandern,  ohne  ein  anderes  Holzgewächs  als  diese  Thy- 
melaeacec  zu  bemerken,  deren  schlanke  Zweiglein  wie  tausende  von  Federwedeln  im  leisesten 
Windhauche  hin  und  her  schwanken,  im  Sommer  aber,  von  der  Fülle  scharlachroter  Beeren 
niedergebogen,  fast  auf  dem  weißen  Sande  aufliegen. 

*1  SUmmpduiuc  der  kultivierten  Cinerarien.  *)  Siehe  Kip.  II. 
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liier  erscheint  auch  als  flach  dem  Samlc  anliegender  Strauch  die  domenzweigige  Mundia 
sfdnosa,1)  welche  im  Winter  durch  ihre  violetten  Blüten  das  Auge  des  Besuchers  auf  sich  lenkt, 
im  Sommer  aber  wegen  ihrer  kirschengroßen,  roten  Beeren  von  Vögeln  und  Kindern  eifrig 
gesucht  wird. 

Zwischen  diesem  Gebüschen  oder  erst  auf  der  nächsten  Dünenreihe  finden  wir  dann 
den  wichtigsten  Bewohner  derselben,  die  Wachsbeere,  Myrica  cordifoUa ,*)  welche  so  recht 
dem  Leben  in  denn  leicht  beweglichen  Elemente  angepaßt  Ist  Zahlreiche  unterirdische  Zweige 
breiten  sich  nach  allen  Seiten  in  dem  Sande  aus  und  senden  kurze,  wie  Myrtenschößlinge  aus- 
sehende Triebe  nach  oben.  Wo  die  letzteren  vom  Sande  zugeweht  oder  niedergedrückt  werden, 
schlagen  sie  Wurzeln  und  helfen  die  Düne  zu  befestigen , sodaß  viele  Quadratmeter  des 
Sandes  von  einem  einzigen  solchen  Zwergstrauche  eingenommen  und  weite  Flächen  oder 
Dünenreihen  fast  ausschließlich  von  diesem  Gewächs  mit  einer  dichten  Pflanzendecke  be- 
kleidet werden. 

Auch  die  eigenartige  Verbreitungen u.sriistung  der  Pflanze  trägt  viel  zu  ihrem  allgemeinen 
Vorkommen  bei;  der  Wachsüberzug  der  im  Anfang  des  Winters  reifenden  Früchte  ist  eine 
Schwimm  Vorrichtung,  vermöge  deren  sie  vom  Regenwasser  leicht  fortgeführt  werden  können 
und  so  an  Stellen  gelangen,  wo  es  den  Wurzeln  während  der  Jugend  des  Strauches  nicht  an 
Bodenfeuchtigkeit  fehlt.  Erst  wenn  das  Wachs  sich  abgelöst  hat,  sinken  die  Beeren  im  Wasser 
unter,  sodaß  sie  bis  zu  dieser  Zeit  auch  auf  Seen  und  Wassert u m j >el n vom  Winde  leicht  an 
alle  Ufer  getrieben  werden.  Hat  der  Strauch  aber  erst  richtig  Wurzel  geschlagen,  so  mag  der 
Sand  sich  über  ihm  anhäufen  so  hoch  er  will,  immer  neue  Zweige  dringen  durch  jede  frische 
l-age  und  die  Düne  behält  ihr  dunkelgrünes,  myrtenblättriges  Gewand. 

Eine  ähnliche  Verzweigung  und  Wachstumsweise  besitzt  Rhus  ennata*)  welche  an  der 
Südküste,  z.  B.  an  der  Mündung  des  Kleynriver,  gleich  häufig  ist  wie  die  Myrica  und  stellen- 
weise sogar  vorherrscht.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  welches  von  beiden  Gewächsen  U*sser  aus- 
gerüstet ist  für  den  Kampf  mit  dem  Sande,  und  welches  von  beiden  daher  mehr  zur  Biklung 
und  Erhaltung  der  dortigen  Dünen  beiträgt.  Auf  den  niedrigen  Dünen  und  in  den  Dünentälem 
behauptet  sich  auch  hier  die  Myrica  besser,  da  aber,  wo  der  Sand  sich  höher  aufgetürml  hat, 
wird  das  dichte  Pflanzenkleid  der  höchsten  wohl  an  15  m hohen  Kämme  von  dieser  Rhus - 
Art  gebildet 

Einen  nicht  unbedeutenden  Anteil  an  der  Formation  haben  noch  andere  Rhus- Arten, 
wie  z.  B.  R.  glauca,  dann  Colfwm  comf>ressum,  Hcbenstrritia  cor  data,  Pofygala  myrtifolia,  Stiubc 
cinerea,  Sahna  aurea  und  besonders  Eue  ha  racemosa .*)  Während  alle  diese  Sträucher  Laub  vom 
Myrtentypus  tragen  und  Chymococca  sogar  mit  ihren  schuppenförmigen  Blättchen  die  Cypressen- 
form  vertritt,  findet  sich  auch  hier  vereinzelt  ein  Strauch  mit  eigroßen,  glänzenden  Blättern, 
nämlich  das  Milch  holz,  Sidcroxylon  inerme.  y\  Obgleich  es  in  den  Dünen  nur  strauchig 
bleibt,  fällt  es  dennoch  durch  die  Größe  und  den  Glanz  seiner  Blätter  auf  und  besitzt 
ebenfalls  die  Fähigkeit,  das  Wasser  aus  beträchtlichen  'liefen  herbeischaffen  zu  können.  Wo 
das  Milchholz  aber  gegen  Wind  und  Flugsand  genügend  geschützt  ist,  bildet  es  Bäume,  welche 
sich  stellenweise  sogar  zu  Zwergwäldern  zusam menschließen.  Das  ist  z.  B.  in  der  Nähe  der 

*)  Siebe  Fig.  17.  •)  Siehe  Fig.  li.  *}  Sieh«  Fi§  IO. 

*)  Siehe  Fif . 19.  •)  Siehe  Fig.  II. 
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Mündung  des  Klcynrivcrs  der  Fall,  sowie  bei  einigen  anderen  Lagunen  der  Südküste,  wo 
sie  gelegentlich  so  nahe  an  das  Ufer  herantreten,  daß  sich  ihre  Kronen  in  dem  klaren 
Wasser  spiegeln.  Meistens  teilt  sich  der  Baum  dicht  über  dem  Boden  in  mehrere  Stämme 
mit  flach  gewölbter,  gemeinsamer  Krone,  die  unter  Umständen  einen  Durchmesser  von 
t 2 — 15  m erreicht. 

Auf  den  Sandflächen  zwischen  diesen  Holzgewächsen  haben  sich  zahlreiche  Kräuter 
angesiedelt,  fast  alle  mit  fleischig  gewordenen  Blättern,  auch  wenn  sie  an  anderen  Stand- 
orten nicht  succulent  sind;  ja  mehrere  derselben  sind  außerdem  noch  mit  dichtem  Filz  be- 
kleidet, wie  Nmtia  tomentwa , St'/ettc  crassfoiia  und  Cryptostemtna  niveum.  Die  sternförmig  auf 
dem  Sande  ausgebreiteten  Blätter  des  letzteren  sind  so  weiß,  daß  sie  den  Sand  noch  an  Reinheit 
der  Farbe  übertreffen.  Andere  maßgebende  Arten  dieser  Formation  sind : Pelargonium  eapitatum , 
Senecio  maritim us,  S.  elcgam,  Helichrysum  n fortum,  Statue  xcabni  und  von  Monocotylen  Anthericum 
mWutum,  der  weit  verbreitete  Srirpus  nodosus  sowie  das  kleinste  der  Dünengräser,  Lasiochloa 
obtwufolia . Besonders  häufig  Ist  die  etwa  fußhohe  Peutaschistis  Zcyheri  sowie  ein  anderes  größeres 
Dünengras,  Ehrharta  gigantea,  dessen  meterlange  Halme,  nicht  starr  wie  Agropyrum,  sondern 
schlank  und  geschmeidig,  auch  noch  auf  den  höchsten  Flugsandhügeln  stehen  und  oft  deren 
einzige  Vegetation  bilden. 

Wie  überall  in  Südafrika,  so  finden  wir  auch  an  der  Küste  beim  Vordringen  nach  Osten 
eine  allmähliche  Veränderung  in  der  Zusammensetzung  der  Formationen,  und  selbst  wenige 
Kilometer  bedingen  manchmal  einen  wahrnehmbaren  Wechsel.  Ob  dies  der  doch  nur  geringen 
Zunahme  der  Jahrestemperatur  oder  der  anderweitigen  Verteilung  der  Niederschläge  oder  beiden 
Ursachen  zugleich  oder  noch  anderen  zuzuschreiben  Ist,  muß  hier  unentschieden  bleiben.  So 
wird  z.  B.  Ritus  crenata  erst  östlich  der  Falsebay  häufiger,  und  jenseits  des  Breederiver  gewinnen 
schon  mehrere  Celastraccen  und  eine  Salvadoracee,  die  indisch-madagassische  Azima 
Utracantha , über  die  im  Westen  vorwiegenden  Duncnsträucher  die  Oberhand.  Beim  Gouritzriver 
erscheint  sogar  ein  ganz  tätlicher,  ja  eigentlich  wohl  australischer  Typus,  die  einzige  Goodenia- 
cee  Südafrikas,  Seaevola  Thunbergii  E.  und  Z.,  w'elche  wohl  kaum  verschieden  ist  von  der 
indisch-australischen  St.  Ptumieri  Vaiil. 

Noch  weiter  im  Osten,  z.  B.  an  der  Algoabai,  ist  die  Vegetation  überhaupt  eine  andere; 
da  finden  wir  schon  fpomoea  biloba,  und  in  den  Stranddünen  treten  auch  Aloinen  auf,  wie  die 
prachtvolle  Gasteria  Croru/uri  oder  noch  weiterhin  die  hochstämmige  Aloe  africana . 

Einen  eigenen  Typus  der  Dünensträucher  bildet  Lycmm  tetrandrum,  Es  wirft  im  Sommer 
sein  Laub  ab  und  bildet  kahle,  heckenartige  Gebüsche?,  welche  sich  mit  dem  Erscheinen  der 
ersten  Herlwtregen  begrünen.  Nur  sehr  wenige  Holzgewächse  des  südwestlichen  Knplandes  zeigen 
ein  ähnliches  Verhalten;  wahrscheinlich  sind  sie  von  Osten  her  eingewandert 

S 3.  Die  Dünenfelder. 

Wenn  bei  der  Schilderung  der  Stranddünen  diese  von  den  weiter  landeinwärts  gelegenen 
getrennt  worden  sind,  so  ist  das  nur  der  Uebersichtliehkeit  wegen  geschehen.  In  Wirklichkeit 
gehen  die  einen  überall  da  in  die  anderen  über,  wo  es  der  Raum  gestattet  und  der  Seewind 
freien  Zugang  hat  Das  größte  Feld  dieser  Art  finden  wir  in  der  Ebene  zwischen  den  Ufern 
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der  Falscbay  und  der  Tafelbai,  welche  die 
„Cape  Fiats“  bildet  und  hier  als  Kapsche 
Ebene  bezeichnet  werden  solt. 

Hier  erstreckten  sich  in  früherer  Zeit 
weite  Dünenketten  von  der  südlicheren  Bai 
bis  an  den  Strand  bei  Blauwberg  an  der 
Nordseite  der  Tafelhai,  und  die  Reisenden 
des  17.  und  18.  Jahrhunderts  erzählen,  wie 
ihre  Wagen  manchmal  bis  an  die  Achsen 
in  den  Sand  eingesunken  und  während 
eines  heftigen  Südoststurmes  von  den  Sand- 
massen fast  begraben  worden  seien.  Jetzt 
ist  das  freilich  nicht  mehr  möglich,  denn 
man  ist  den  Dünen  an  ihrem  Ursprünge 
zu  Leibe  gegangen  und  hat  durch  aus- 
gedehnte Pflanzungen  weite  Strecken  nicht 
nur  unschädlich  gemacht,  sondern  viele 
Quadratmeilen  kulturfähigen  Landes  ge- 
wonnen. Der  Dünensand  ist  nämlich  durch- 
aus nicht  so  unfruchtbar  wie  häufig  ange- 
nommen wird,  was  auch  aus  der  nachstehenden 
Analyse  hervorgeht:  Kalk  11 — 18°/0;  Kali 
0,12 — 0,28%;  Phosphorsäure  0,01 — 0,09% 
(das  letztere  in  den  tieferen  Lagen);  Stick- 
stoff 0,003  %.1)  Nur  der  Stickstoffgehalt 
ist  sehr  niedrig,  doch  muß  man  bedenken, 
daß  er  durch  den  Regen  sowohl  wie  das 
kapillar  aufsteigende  Grundwasser  beständig 
erneuert  wird.  Er  genügt  jedenfalls  den 
Sandgräsern,  also  dem  Strand  weizen  und 
den  Ehrharta-  Arten.  Nicht  minder  gut 

gedeiht  der  von  der  nördlichen  Halbkugel 
eingeführte  Helm  (Sandhalm),  Ammopkila 
arundinacea  ,*)  sofern  das  weidende  Vieh 
von  ihm  fern  gehalten  wird.  Stellenweise 
behauptet  sich  auch  hier  das  schon  er- 
wähnte Stechgras  Eragrostis  cyperoides^  wäh- 
rend in  den  weiter  landeinwärts  gelegenen 

')  BRAtSF.,  Krclamalion  of  driftiandi. 

*)  liier  wie  in  Amerika  und  Australien  als  „Marram- 
graa“  bezeichnet  und  »iel  gerahmt. 
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Dünenfeldern  am  untern  Olifantsfluß  das  „Vogelstruisgras“,  Eragtvstis  spinosa,1)  ähnliche  unan- 
tastbare Bestände  bildet. 

Unmittelbar  hinter  den  durch  diese  Gräser  befestigten  Dünen  hat  man  die  vom  Stick- 
stoffgehalt des  Bodens  unabhängigen  Akazien  angepflanzt,  besonders  A.  saHgna  und  A.  cyclops , 
welche  hier  ebensogut  gedeihen  wie  in  ihrer  australischen  Heimat  und  vielfach  die  einheimische 
Vegetation  verdrängt  haben.  Die  mit  lockendem  Arillus  versehenen  Samen  der  Acacia  cyclops 
werden  nicht  nur  vom  Winde,  sondern  auch  von  den  Vögeln  überallhin  getragen,  und  man 
kann  in  der  ganzen  weiten  Ebene  kaum  noch  irgendwo  einen  Hügel  besteigen,  etwa  um  eine 
photographische  Aufnahme  ökologischer  Natur  zu  machen,  ohne  daß  die  Gegenwart  dieser  Ein- 
dringlinge das  Bild  beeinträchtigt 

Der  ganze  Charakter  der  Landschaft  ist  durch  diese  Akazien  verändert  worden,  freilich 
nicht  nur  vom  landschaftlichen,  sondern  auch  vom  landwirtschaftlichen  Standpunkte  aus  sehr 
zum  Vorteile  des  Landes.  Wo  früher  weiße  Sandflächen  oder  Dünenketten  ein  willenloses  Spiel- 
zeug des  Südwindes  waren,  da  steht  jetzt  vielfach  waldähnliches  Gebüsch,  zwischen  dem  hunderte 
von  deutschen  Bauern  ihre  Heimstätten  gegründet,  durch  unermüdlichen  Fleiß  den  widerwilligen 
Boden  in  ertragreiches  Kulturland  verwandelt  und  ganze  Gemeinwesen  von  beträchtlichem  Wohl- 
stände geschaffen  haben. 

Natürlich  gibt  es  trotzdem  noch  echte  Dünen  mitten  in  der  Ebene,  und  bei  K u i 1s  r i v e r , 
welches  16  km  vom  Strande  der  Falsebay  entfernt  liegt,  überragen  sie  das  umliegende  flache 
Land  wohl  um  io  m.  Hier  finden  wir  fast  alle  Dünensträucher  in  reichlicher  Entwicklung 
mit  Ausnahme  derjenigen,  welche,  wie  Chymococca , an  die  unmittelbare  Nachbarschaft  des 
Meeres  gebunden  sind.  Diese  Gebüsche  bestehen  aus  Euclca  racemosa*)  Ritus  g/auai,  Psoralca 
bract<- ata  und  Sahna  antra,  zwischen  denen  sich  hier  und  da  die  in  verschiedenen  Formationen 
vorkommende  Sulhcrlandia  frutcscens  angesiedelt  liat  Einzelne  Teile  des  Geländes  sind  auch 
hier  ganz  von  der  Wachsbeere  eingenommen,  welche  an  geschützten  Stellen  Zwergbäumchen 
bis  zu  3 m Höhe  bildet. 

Sehr  zahlreich  tritt  an  einzelnen  Stellen  die  sonst  nicht  zur  Dünenformation  gehörige 
Mdalasta  murieata*)  auf,  deren  weißliche  Büsche  sich  kaum  von  dem  weißen  Sande  abheben. 
Häufig  sind  auch  zwei  blattlose  Schmarotzer,  nämlich  / ’iscutn  cafrnsc , das  besonders  auf  Rhus- 
und  EucUa- Arten  gedeiht,  und  Thesidiutn  fragile,  das  man  auf  den  Wurzeln  der  Metalasia  wie  der 
Chymococca  und  anderer  Arten  findet.  Von  Schlingpflanzen  wären  zwei  Asdepiadeen  zu  nennen : 
Astcphanus  ncgUdus  und  Cynancltum  africamtm , ferner  Mclotkria  punctata , welche  der  Bryonia  alba 
nicht  unähnlich  Ist 

ln  den  Dünen  von  Kalkbai,  Glencaim  und  Nordhoek  findet  sich  auch  das  eigenartige 
Pcfargmium  gtbSosum,*)  das  eine  besondere  Erwähnung  verdient  Durchsucht  man  etwa  im 
Dezember  das  Gebüsch  dieser  Dünen,  so  wird  man  überrascht  durch  das  Vorkommen  weinreben- 
artiger Triebe,  die  sich  viele  Meter  lang  durch  das  Gezweige  strecken  aber  weder  Blätter  noch 
Blüten  oder  Früchte  tragen.  Etwas  später  im  Sommer,  manchmal  schon  im  Januar,  meist  aber 
erst  im  Februar,  erscheinen  an  den  kahlen  Trieben  Dolden  braun-gelber  Blüten  und  mit  den 
Herbstregen  auch  die  prachtvoll  lauchgrünen  Blätter,  welche  schöner  sind  als  die  irgend  einer 

')  Siebe  Fig.  j 2 und  u&.  *)  Siebe  Hg.  19. 

•)  Siehe  Tafel  VI  B.  *)  Siebe  Fig.  126. 
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anderen  Art  dieser  großen  Gattung.  Die  fleischigen  Reben  und  besonders  die  stark  geschwollenen 
Knoten,  welche  den  Artnamen  veranlaßt  haben,  enthalten  reichlich  Mark,  welches  als  Wasser- 
gewebe fungiert  und  der  Pflanze  ermöglicht,  ihre  Blüten  vor  dem  Eintritt  der  Regenzeit  zu 
entfalten.  Obgleich  keine  Kletterpflanze  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  ja  nicht  einmal  ein 
Spreizkletterer,  vermag  die  Pflanze  dennoch  die  Gebüsche  zu  ihrem  Vorteil  zu  verwenden  und 
läßt  ihre  blühenden  Endzweige  frei  hervorechauen. 

Auch  der  kleine  Restio  Eleocharis  gehört  dieser  Formation  an  und  durch  wuchert  den 
Sand  nach  allen  Richtungen  nach  der  Weise  von  Carex  arenaria , manchmal  ein  fast  wie  dichtes 
Gras  erscheinendes  Pflanzenkleid  der  Dünen  bildend. 

Eine  besondere  Gruppe  von  Dünen  bilden  diejenigen,  welche  noch  heute  in  Bewegung 
sind  und,  .unerbittlich  vorwärts  dringend,  gelegentlich  schon  ganze  Gehöfte  mit  den  umgebenden 
Pinienhainen  verschüttet  haben.  Besonders  großartig  sind  diejenigen,  welche  an  Berglehnen 
in  die  Höhe  steigen.  So  hat  in  der  Bucht  von  Glencairn  bei  Simoastown  eine  solche  Wander- 
düne den  160  m hohen  Bergrücken  überschritten  und  dabei,  während  des  Sommers  beständig 
gespeist  durch  den  vom  Strande  nachgeführten  Sand,  auf  der  Leeseite  des  Berges  ganze 
Wäldchen  von  Protra  grandifiora  und  Leucospermum  conocarpum  allmählich  begraben. 

Einen  nicht  unwichtigen  Bestandteil  dieser  Dünenflora  bilden  die  einjährigen  Gewächse, 
wie  die  Umbellifere  Capnopkyllum  africanum,  die  kletternde  Fumariacee  Cysticapnos  africana  und 
eine  ganze  Anzahl  von  Kompositen,  welche  meist  im  Frühling  blühen.  Dazu  gehören  z.  B. 
Dinwrphotht'ca  plmnalis,  Ardotis  acauiis , CryptosUmma  calaidulaceum  und  mehrere  Sentcio -Arten 
sowie  einige  ScropkuUtriaceen . 


2.  Kapitel. 

Seen,  Seeufer,  Flüsse  und  sumpfige  Niederungen. 

Abgesehen  von  den  beträchdichen  Strecken  der  Kapschen  Ebene,  welche  nur  bei  länger 
anhaltendem  Regen  überschwemmt  sind  und  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  soll, 
gibt  es  dort  auch  einige  beständige  Aasammlungen  von  Wasser,  die  sogenannten  Vleys.  Um 
Mißverständnissen  vorzubeugen  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  dieses  Wort  sowohl  für 
dauernde  Wasserbecken  als  auch  für  jene  flacheren  Einsenkungen  angewendet  wird,  welche 
nur  zeitweilig  Wasser  enthalten,  hier  also  im  Winter  und  Frühling  gefüllt,  im  Sommer  aber 
trocken  sind.  Diese  bilden  meistens  das  wertvollere  Kulturland  des  Kolonisten  der  Kapschen 
Ebene,  denn  ohne  jede  künsdiche  Düngung  eignet  es  sich  besonders  gut  zum  Kartoffelbau 
und  gibt  eine  reiche  Ernte,  wenn  nicht  zu  früh  einsetzende  Herbstregen  sie  vernichten.  Die 
dauernden  Wasserbecken  dagegen,  d.  h.  die  Vleys  im  engem  Sinne,  entsprechen  ungefähr  den 
Teichen  oder  kleineren  Seen  Norddeutschlands.  Der  Unterschied  in  der  Größe  zwischen  Sommer 
und  Winter  ist  nicht  bei  allen  Vleys  der  gleiche,  denn  während  diejenigen,  deren  Ufer  völlig  flach 
sind,  wie  beim  Muizenbergvley  und  Zeekocvley,  im  Sommer  nur  halb  oder  ein  Viertel  so  groß 
sind  als  im  Winter,  ändert  sich  das  Areal  einiger  andern,  welche  zwischen  hohen  Sandhügeln 
liegen,  wie  Princesvley,  nur  wenig,  wenn  auch  ihr  Wasserstand  um  1 oder  2 m schwanken  mag. 

Ihr  Wasser  ist  in  verschiedenem  Grade  brackisch,  und  der  Salzgehalt  wechselt  natürlich 
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je  nach  der  Jahreszeit,  da  im  Winter  viel  Regenwasser  zugeführt  wird  und  zum  Teil  wieder 
abfließt,  im  Sommer  aber  die  Verdunstung  recht  beträchtlich  ist. 

Juni  1904 

Princesvley  1 10 

Langcvley  1 1 3 

Zeekocvlcy 
Rondevlcy 

Während  der  Salzgehalt  dieser  Teiche  wohl  auf  die  Auslaugung  des  Dünensandes  zurück- 
zuführen  ist,  werden  die  lagunenartigen  Erweiterungen  an  den  Mündungen  einiger  Küstenflüsse 
von  Zeit  zu  Zeit  durch  Sturmfluten  immer  wieder  mit  neuen  Mengen  Meerwassers  versorgt. 
So  beträgt  der  Chlorgehalt  im  Klcynrivcrvley  1 — 2 g pro  Liter,  im  Muizenbergvley  in  der  Nähe 
der  Küste  aber  nur  */«  g und  im  Saltriver  nicht  weit  von  Kapstadt  % — i1/,  g. 

Auf  Grund  dieser  Verhältnisse  finden  wir  denn  auch  vier  Haupttypen  von  Hydrophyten- 
vereinen, freilich  in  sehr  verschiedenem  Grade,  vertreten  und  zwar  die  Enaliden-,  die  Limnäen-, 
die  Typha-  und  die  anderen  Sumpfformationen  in  mannigfaltiger  Ausbildung. 

S 1.  Die  Brackwasserteiche. 

Während  innerhalb  des  Kapgebietes  diese  Formation  nur  von  geringer  Ausdehnung  ist, 
sind  weiter  im  Osten,  z.  B.  an  der  Algoabai,  die  Verhältnisse  günstiger  für  ihre  Entwicklung; 
so  macht  sich  im  Zwartkopsriver  der  Einfluß  der  Flut  noch  10  km  landeinwärts  bemerkbar. 
Von  Blütenpflanzen  kommen  die  weit  verbreiteten  Gattungen  Ruppia  und  ZamticheUia  vor  und 
zwar  jene  mit  zwei  Arten,  diese  aber  nur  mit  einer  (R.  ros/el/a/a,  R.  spira/is , Z.  palustris). 
Viel  häufiger  jedoch  ist  die  kosmopolitische  Zostcra  Marina , welche  z.  B.  im  Kleynrivervley 
schwimmende,  dicht  verwebte  Massen  bildet  Der  Boden  des  Sees  aber  ist  stellenweise  von 
einer  so  dichten,  handhohen  Vegetation  von  Chara  Kraus sii  bedeckt,  daß  man  von  unter- 
getauchten Wiesen  sprechen  könnte.  An  ganz  seichten  und  besonders  gut  geschützten  Stellen 
tritt  auch  eine  dichte  Algenvegetation  auf,  die  zum  größten  Teile  aus  einer  Ufaa  besteht 

$ 2.  Die  Limnäenformationen. 

Entsprechend  den  beiden  Arten  von  Wasserbecken,  den  dauernden  und  den  periodischen, 
finden  wir  auch  zwei  verschiedene  Pflanzen  vereine  darin  vertreten.  In  den  Teichen  besteht  die 
Formation  aus  zwei  fast  überall  vorkommenden  Typen,  einer  Nympkaea  und  einem  Poiamogdon% 
nämlich  der,  dem  großen  indisch -afrikanischen  Florenreiche  angehörigen,  Nympkaea  stel/a/a1)  und 
dem  noch  weiter  verbreiteten  P.  pusillum.  Nur  gelegentlich  gesellt  sich  zu  ihnen  Umnantkemum 
Thunbergumum *)  welches  von  dem  nordafrikanischen,  aber  bis  in  die  Weichsel  verschleppten  L . 
nymphacaides  auch  habituell  ziemlich  verschieden  ist.  Es  Ist  im  Osten  wie  im  Westen  des  Kap- 
landes  weit  verbreitet  und  findet  sich  hier  in  seitlichen  Ausbuchtungen  des  Olifantsrivers  sowohl 
wie  des  Bergrivers.  Massenhafter  tritt  das  Potamogcton  auf  und  bildet  schwimmende  Inseln,  welche 
bis  zu  1000  qm  groß  und  nur  Schwierig  mit  einem  Boote  zu  durchfahren  sind. 

*)  S*ebe  T»f  II.  •)  Sirhe  Fi*.  14  b. 
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Den  herrlichsten  Schmuck  dieser  Seen  bilden  die  glänzenden  Blätter  und  die  bläulichen, 
seltener  violett  gefärbten.  Bluten  der  Nymphataf)  deren  Durchmesser  bis  zu  20  cm  beträgt.  Nicht 
auf  dem  Wasser  schwimmend  wie  bei  N.  alba,  sondern  etwa  fußhoch  darüber  emporragend,  sind  sie 

in  einigen  dieser  Vleys  so  zahlreich,  daß 
F,g  13  man  vom  Boot  aus  in  kurzer  Zeit  Hun- 

derte sammeln, oder  am  Ufer  wandernd, 
den  Duft  derselben  wahmehmen  kann. 

Ganz  andere  Elemente  bilden 
die  Vegetation  der  periodischen 
Teiche.  Das  häufigste  Gewächs 
ist  hier  Aponoycton  disiachyon,  welches 
manchmal  hunderte  von  Quadrat- 
metern der  Wasserfläche  mit  seinen 
ovalen  Blättern  und  duftenden  weißen 
Blüten  betleckt  Seine  unterirdischen 
Rhizome  sind  so  stärkereich,  daß 
sie  im  Sommer,  wenn  die  Teiche 
trocken  geworden  sind , von  den 
Eingeborenen  wie  Kartoffeln  geerntet 
und  benutzt  werden , wahrend  im 
Winter  die  Blutensprosse  ein  will- 
kommenes Gemüse  bilden.*)  Eine 
ähnliche  Lebensweise  hat  O.xaJis 
natans  angenommen,  die  zwar  nicht 
in  solchen  Mengen  auftriu,  aber 
doch  manchmal  größere  Tümpel  mit 
Hunderten  oder  Tausenden  ihrer 
weißen  Blüten  schmückt  Auch  Scitpus 
fluitans  und  Sc.  Ludwigü  bilden  öfter 
eine  dichte,  fast  schwimmende  Masse 
ineinander  verfilzter  Triebe  und  Blätter, 
während  Difidax  triquetra  und  Hyfmxis 
aquatica  eher  den  Sparganatm-'Yyyos 
vertreten,  dem  erstere  im  blühenden 
Zustande  nicht  unähnlich  ist 


8ctrpus  Ludwigii  IWcki-  (Sc.  fluiuns  t.  var.t). 
Io  Wiutrtilniprln. 


Weniger  auffallend  durch  Blatt-  oder  Blutenform  ist  Crassu/a  natans.  Ihr  Vorkommen  zeigt, 
daß  diese  so  reichlich  in  Südafrika  entwickelte  Gattung  nicht  nur  typische  Wüstenformen  sondern 
auch  echte  Hydrophyten  umfaßt.  Auch  in  anderen  Ordnungen  finden  sich  ähnliche  Anpassungen 
an  extreme  Verhältnisse. 


■)  Siche  Tal.  II. 

*)  Die  wird  deshalb  „wsUcrwmtj«—  \V»werkoolle]  genannt. 
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3.  Die  RohrsUmpfe. 

Fast  überall  da  wo  das  Ufer  der  Seen  seicht  ist  und  der  Wasserstand  sich  nicht  zu  bedeutend 
ändert  finden  wir  einen  breiten  Saum  von  Juncus  mantimus , ja  stellenweise  sind  größere  Strecken 
des  flachen  Wassers  davon  eingenommen,  wie  z.  B.  im  Muizcnbcrgvley.  An  anderen  Orten 
dagegen  wird  die  Uferzone  von  zwei  südlichen  Typha- Arten,  T.  austraiis  und  T.  ca/k'nsis,  gebildet, 
welche  sich  äußerlich  kaum  von  T.  latifolia  unterscheiden.  Während  PhragmiUs  communis , welche 


Fi*.  14«. 


Palmietbestand  am  Breedenver. 

i’nomum  Palmila  K.  Mim.  Stimmer. 


Phoi  O A-  l^aeueu 


in  anderen  Teilen  Südafrikas  oft  in  Menge  auftritt,  in  der  Kapschen  Ebene  keine  besondere 
Holle  spielt  ist  das  stattliche  Cladium  Mariscus  in  manchen  dieser  Seen  sehr  häufig.  Im  Retreatvley 
z.  ß.  bildete  es  bis  vor  wenigen  Jahren,  als  die  Nachbarschaft  noch  nicht  bebaut  war,  geschlossene 
Bestände  fast  2 m hoher  Stauden.  Damals  war  die  7V/*//<2-Zone  auch  noch  von  einem  breiten 
-Gürtel  begleitet  während  das  halb  sumpfige  Ufer  dichte  Massen  der  ZanUdcschia  ’)  trug, 
sodaß  die  Schilfzone  im  Winter  mich  außen  hin  von  Tausenden  weiß  leuchtender  Inflorescenzen 
der  Aracec,  im  Sommer  aber  auf  der  innem  Seite  von  nicht  minder  zahlreichen  Wasserlilien 
umsäumt  wurde.*) 

‘>  In  der  Flor#  c*|>.  vol.  VII,  1897  i«l  der  Kl'Nlil’scbr  Name,  RicfutrJül  africana,  beihrhallen  worden.  Die  ,.l‘H#n*en- 
hamilieii"  h;il»«-n  ihn  »ufßrjjohcn  und  /.  cuethiopica  Sl'RKMU.  angenommen.  *)  Siehe  Taf.  II. 
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§ 4.  Die  Zantedeschiasümpfe. 

Wie  sich  die  Vegetation  der  Teiche  in  zwei  Formationen  gliedert,  je  nachdem  die  Wasser- 
spiegel dauernde  oder  nur  periodische  sind,  so  bewirkt  diese  Ursache  auch  entsprechende 
Unterschiede  in  der  Vegetation  der  Sümpfe,  welche  je  nach  dem  vorherrschenden  Gewächs 
einerseits  als  Zantedeschia-  oder  nnderererseits  als  Palmietformation  zu  bezeichnen  wäre.  Wo 
immer  der  Boden  während  eines  'Feiles  des  Jahres  durch  sich  ansammelndcs  Regenwasser 
sumpfig  wird,  wo  Quellen  einige  Monate  hindurch  an  Abhängen  hervorsickem  oder  Bache 


Hg.  14  b. 


Palmietformation  im  untern  Bergriver. 

Pnmium  Palmtta  K.  Mr.vu. ; Salix  C.ipmsis  Tlli'XM.  Im  Vordergründe  l.imnjnthcmnm  Thiinbrr^ijnutn  ülivm  l»te  in  «ler 
N ihr  des  l’fert  »lebenden  falmirtpHanren  sind  vom  Vieh  lirwodct , die  Striucbrr  >!e>  Hintergründe»  /um  Teil  vom  heuer  vrrsrngt 

{Ritus  anpusti/oiui  I April. 

durch  ihr  Anschwellen  hoher  gelegene  Teile  des  Ufergeländes  genügend  lange  mit  Wasser 
durchtränken  finden  wir  vereinzelt  oder  in  großen  Mengen  die  einzige  Aroidec  des  Gebietes, 
die  stattliche  ZatUedrsc/ria  a*t/uo/*ica .')  An  günstigen  Orten  über  Meterhohe  erreichend,  schmückt 
sie  im  Winter  und  Frühling  mit  ihren  handgroßen,  weißen  Blütenscheiden  alle  Grabenründer, 
quelligen  Abhänge,  sumpfigen  Flächen,  feuchtem  Gebüsche  und.  wenn  auch  mehr  vereinzelt, 
selbst  schattige  Felsspalten  der  Berge,  sofern  zeitweilig  Wasser  darin  herabrieselt  Besonders 
zahlreich  tritt  sic  auf  an  Orten,  welche  man  mit  einem  Flrlenbruch  vergleichen  konnte.  Hat 

•)  äebc  Tal.  III. 

«3 
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sich  auch  die  Erle  hier  nicht  recht  akklimatisiert,  denn  sie  kommt  nur  vereinzelt  vor  und  breitet 
sich  nicht  selbständig  aus,  so  wird  ihr  Platz  von  der  Silberpappel  gut  ausgefüllt;  diese  wuchert 


Fi*  »5- 


Em  sumpfiger  Graben. 

In  der  Mitte  ('yperus  tcxtilvi  Tlti'SB. ; an  der  Seite  ( Jijfnrtui  1.  ; oben  am  Rande  Khenostergcbtksch-  Januar. 


in  solchem,  periodisch  sich  in  Sumpf  verwandelndem  Gelände  so  üppig,  daß  ein  Ausrotten 
derselben  dort,  wo  sie  einmal  Fuß  gefaßt  hat,  kaum  ausführbar  ist  oder  nur  mit  großen  Kosten 
erreicht  werden  kann.  Hier  kann  man  im  Winter  Tausende  der  weißen  Blütenstände  zwischen 
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dem  kahlen  Gezweige  der  Pappelschoßlingc  antreffen,  oft  ohne  ein  anderes  blühendes  Gewächs 
zwischen  ihnen. 

Häufig  freilich  gesellen  sich  eine  Reihe  anderer  Wanzen  dazu.  L^as  sind  von  Mono- 
cot  y len  die  fast  mannshohe  Care. x cf  ava/a,  tlie  noch  höhere,  gelb  blühende  Waehmdorßa 
thyrsiflora  und  die  i — i’/«  m hohe,  rot  leuchtende  AnÜtofyza  aethnfiea.  Wie  die  Calla  [so  wird 
die  Pflanze  von  heimischen  Gärtnern  genannt],  sind  auch  sie  nur  im  Winter  sichtbar,  im  Sommer 
aber  zeigt  sich  zwischen  dem  fahlen  Laube  der  Pappeln  außer  einem  vereinzelten  Carex  nur 
selten  ein  anderes  Grün  oder  gar  eine  Blüte. 

In  anderer  Gemeinschaft,  besser  gesagt,  in  einer  anderen  Subformation,  erscheint  die 
Zante dese hin  zusammen  mit  Cyfvrus  fastigiatus  an  den  Rändern  von  Gräben  und  periodischen 
Sümpfen,  deren  feuchtere  Teile  von  dichten  Massen  des  meter-  bis  mannshohen  Cyfnrus  Uxtilis ') 
eingenommen  sind.  letzterer  ist  so  häufig,  daß  seine  langen  Halme,  wie  der  Name  besagt,  zu 
Flechtarbeiten  verwendet  werden.  In  manchen  Gegenden  finden  sich  dazwischen  auch  Gruppen 
einer  großblättrigen  Haloraginee,  nämlich  der  Gunnera  firrfvnsa,  der  einzigen  afrikanischen 
Art  dieser  in  Südamerika  so  reich  entwickelten  Gattung;  dabei  ist  es  merkwürdig,  daß  die 
Pflanze  gerade  in  dem  feuchtesten  Teile  des  Gebietes,  der  Umgegend  von  Kapstadt,  fehlt. 

Mit  den  Wurzeln  in  den  dauernd  feuchten  Untergrund  hinabsteigend,  selbst  aber  außer 
dem  Bereich  des  Wassers  bleibend,  gedeiht  hier  wie  auf  den  Bergen  eine  der  wenigen  groß- 
blattrigen  Cf  ißt  A rten  (C.  odorafa),  jener  Rosaceen  -Gattung,  welche  einen  der  eigenartigsten 

Bestandteile  der  Kapflora  bildet  Wie  eine  meter-  oder  mannshohe  Hecke  liegt  das  dicht  in- 
einander geflochtene  Gezweige  der  C/ßorfia ')  zu  beiden  Seiten  des  Grabens  oder  überbrückt 
denselben  mit  zähem  Gebüsch,  das  mitunter  das  Gewicht  eines  Mannes  zu  tragen  vermag.  V on 
einer  Anhöhe  aus  betrachtet,  erscheinen  diese  Gräben  auch  im  Sommer  wie  breite  grüne  Bänder, 
welche  sich  zwischen  den  abgeernteten  Feldern  oder  den  mit  Rhenostergebüsch  bestandenen 
Hügeln  hinziehen.  Knoulaicii *)  hat  aus  dem  Umstande,  daß  die  Blätter  dieser  Art  viel  weniger 
xerophil  gebaut  sind,  als  die  der  meisten  anderen,  z.  B.  der  C.  ntsci/olia , geschlossen,  daß  sie  im 
Sommer  ihre  Blätter  abwerfen  müsse.  Das  geschieht  aber  bei  keiner  der  Cliffortien,  denn  sie 
sind  alle  immergrün,  auch  die  mit  etwas  weicherem  Laube,  wie  C.  gramitua,  ferruginea  und 
odorata.  Es  gibt  der  feuchten  Standorte  genug  auch  am  sonnigen  und  sommertrockenen  Kap. 

Wie  diese  Ctßortia,  so  steigt  auch  Psoralen  af*hylla  von  der  Ebene  bis  in  die  Bergregion 
hinauf,  ein  Verhalten,  welches  nur  wenige  der  hiesigen  IMlanzen  zeigen.  Weniger  regelmäßig, 
aber  oft  in  Menge,  finden  sich  hier  zwei  größere  Kompositen,  nämlich  Conyza  h'aefolia  untl  das 
saftige  Früchte  tragende  Ostivsf'crmum  monili/entm. 

Als  dritte  Subformation  kann  man  die  gebüsch freien  Niederungen  und  Flächen 
Ix-zeichnen,  welche  im  Winter  ebenfalls  sumpfig  sind,  im  Sommer  aber  nur  feucht  bleiben.  Sie 
unterscheiden  sich  von  den  sandigen  Ebenen,  welche  als  besondere  Formation  im  nächsten  Ab- 
schnitte behandelt  werden,  durch  die  Natur  des  Bodens,  welcher  hier  aus  Lehm  besteht  und 
daher  wenig  durchlässig  ist.  Diese,  elienfalls  „Vleys“  genannten,  feuchten  Flächen  entsprechen 
im  Aussehen  noch  am  meisten  heimischen  Wiesen,  denn  ihre  Vegetation  besteht  zum  Teil  aus 


•)  Siebe  Fl*.  15. 

»)  Knoplah.  ii  p.  *7. 
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Gräsern  und  Cyperaceen,  zwischen  denen  zahlreiche  andere  Kräuter  und  auch  Zwiebel- 
und  Knollengewächse  gedeihen.  Wo  infolge  des  langjährigen  Ansammelns  von  Humus  der 
Boden  besonders  fruchtbar  geworden  Ist,  wird  solches  Gelände  im  Sommer  kultiviert  und  häufig 
mit  Mais  bepflanzt,  im  Winter  aber  sich  selbst  überlassen.  Weniger  gut  zum  Ackerbau  ge* 
eignete  Stellen  bleiben  vom  Pfluge  unberührt ; sie  sind  in  anderer  Weise  dadurch  wertvoll,  daß 
sie  dem  Vieh  im  Sommer,  wenn  auf  den  Hügeln  nichts  Genießbares  mehr  vorhanden  ist,  eine 
auch  die  trockne  Jahreszeit  ül>erdauernde  Weide  bieten. 

Das  häufigste  Gras  dieser  feuchten  lehmigen  Mächen  ist  Impcrata  arundinacca , dessen 
grolie,  etwa  meterhohen  Halme  und  Blätter  zwar  im  jungen  Zustande  vom  Vieh  genossen 
werden  können,  später  aber  nur  als  Streumaterial  für  Stallungen  dienen.  Von  nützlicheren 
Gräsern  sind  Eragrostis  curtru/a , Danthoma  strirta  und  Ehrharta  capensis  am  häufigsten.  Da- 
zwischen stehen  Sci/pits  triqiatci\  Jfariscus  congestus,  Juncus  capensis  und  der  ubiquitäre  J 7nncus 
bu/anius.  In  diesen  Vleys  erscheinen  zuweilen  schönblütige  Monocotylen  in  ungeheurer 
Zahl.  So  schmücken  im  Frühling  Tausende  des  prächtigen  Omithogatum  thyrsoides  viele  dieser 
Wiesen,  und  seine  Blüten  bilden  sogar  einen  Gegenstand  der  Ausfuhr.  Die  Blütenstände 
vermögen  nämlich  so  sparsam  mit  dem  im  Stengel  vorhandenen  Wasser  umzugehen,  daß  eine 
solche,  wohl  100  oder  mehr  Knospen  enthaltende  Traube,  wenn  sie  zur  Zeit  tles  Entfaltens  der 
ersten  Blüten  gepflückt  wird,  viele  Wochen  lang  im  Zimmer  ohne  Wasser  gehalten  werden 
kann  und  wahrend  dieser  Zeit  alle  ihre  schneeigen  Blütensteme  zur  Entfaltung  bringt  Nicht 
ganz  so  häufig  ist  das  orangefarbene  Satyrhtm  corii/olium,  welches  eine  wohl  20  cm  lange  Blüten- 
ähre erzeugt  und  ziemlich  häufig  auch  auf  den  Abliängen  der  Hügel  auftritt 

Zwischen  diesen  größeren  Gewächsen  erscheinen  auch  viele  kleinere,  wie  z.  B.  die  fast 
kosmopolitischen  Arten  Hydrocotyle  asiatica  und  Erodium  mosch  atu  m,  sowie  zwei,  auffallend  große 
Blüten  tragende,  Drosera  - Arten,  D.  cistiflora l)  und  D.  capensis,  von  denen  die  letztere  höher 
gelegenes  und  daher  im  Sommer  völlig  trocknes  Gelände  bevorzugt  Beide  besitzen  eine  reich 
mit  Stärke  gefüllte  Wurzelknolle,  sodaß  das  V erhalten  der  Pflanzen  sehr  dem  der  Orchideen 
gleicht.  Auch  Gcntiancen  sind  ziemlich  häufig,  besonders  Scbaca  und  Chirtmia- Arten,  wie 
S.  pal/ida  und  Ch.  mtdicau/is , sodann  Trig/ochin,  ZJmosctla  capcnsis , Scrpiada  repens  und  andere, 
in  Afrika  meist  weit  verbreitete  Sumpfbewohner. 


$ 5.  Die  Palmietformation. 

Wenn  auch  die  Flüsse  des  westlichen  Kaplandes  meistens  beständig  sind  und  selbst  im 
Sommer  nicht  gänzlich  austrocknen,  so  wechselt  ihr  Wasserstand  doch  ganz  außerordentlich. 
Während  manche  im  Spätsommer  fast  aufhören  zu  fließen,  treten  sie  im  Winter  und  Frühling 
nicht  selten  so  weit  über  ihre  eigentlichen  Ufer,  daß  kilometerbreite  Strecken  der  Talsohle  von 
Wasser  bedeckt  sind.  In  diesem  U ebersch wem m ungsgebiet  der  Flüsse  sind  nun  zahlreiche 
Rinnen  und  Tümpel  entstanden,  welche  meist  das  ganze  Jahr  hindurch  Wasser  halten  und  so 
einer  eigenartigen  Sumpfvegetation  Raum  zur  Entwicklung  gegeben  haben. 

ln  den  sie  begleitenden  Niederungen  sowohl,  wie  auch  im  ganzen  Bett  der  kleineren 

l)  Sieh«  Hg.  39. 
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und  seichteren  Flüsse  gedeiht  nämlich  das  oft  erwähnte  Palmiet,1)  eine  Juncacee,  welche, 
wie  der  gut  gewählte  koloniale  Name  sagt,  die  Tracht  einer  Zwergpalme  mit  dem  Bluten- 
stände der  Schilfgewächse  verbindet.  Etwa  meterhoch,  noch  schwarz  gefärbt  von  den  fasrigen 
Resten  der  Blattbasen,  trägt  der  armdicke  Stamm  eine  breite  Krone  schilfartiger,  scharf  ge- 
sägter Blätter,  aus  deren  Mitte  sich  im  Frühling  eine  bis  zu  iVt  m lange  Blütenrispe  erhebt 

Zu  Hunderten,  zu  Tausenden  stehen  die  dicht  gedrängten  Stämme  in  dem  sumpfigen 
Gelände  der  Mußläufe,  im  Sommer  das  bräunliche  Wasser  mit  ihren  Kronen  vor  den  Sonnen- 
strahlen schützend,  im  Winter  häufig  von  dem  lehmigen  Hochwasser  völlig  überflutet  oder  auch 
entwurzelt  Ganze  Wälle  der  schwarzen  Stämme  werden  bei  solchen  Gelegenheiten  auf  das 
höher  gelegene  Ufer  geworfen,  und  der  Strand  in  der  Nähe  der  Mündung  dieser  Flüsse  ist 
dann  auf  weiten  Strecken  von  ihnen  bedeckt  So  dicht  stellen  die  Pflanzen,  so  zäh  sind  die 
Blätterbüschel,  daß  man  kleinere  Wasserläufe  auf  ihnen  überklettern  oder  größere  mit  Benutzung 
einiger  Bretter  überschreiten  kann. 

Schon  Liciit  enstein  *)  hat  den  bemerkenswerten  Einfluß  geschildert,  welchen  die  Palmiet- 
vegetation auf  die  Wasserökonomic  der  Müsse  hat,  indem  er  als  Beispiel  einen  Fall  anführt,  wo 
im  Bergriver  bei  Paarl  das  Gebirgswasser  vier  Tage  gebrauchte,  um  eine  Strecke  von  „sieben 
Stunden4*,  alle  Krümmungen  mitgerechnet,  zurückzulegen. 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  bestehen  in  zahlreichen  anderen  Müssen,  wo  unter  Umständen 
das  100 — 150  m breite  Mußbett  völlig  damit  zugewachsen  ist,  wie  im  Kafferkuilsriver  bei  Rivers- 
dale,  oder  wo  zahlreiche  Palmietinseln  den  eigentlichen  Strom  in  viele  Arme  zerteilen,  wie  im 
Olifantsfluß  in  der  Nähe  von  Pieken irskloof,  in  den  Twentyfourrivers  bei  PorterviHe  oder  im 
Breederiver  in  der  Ebene  von  Worcester. 

Es  ist  leicht  erklärlich,  daß  bei  solchen  Hindernissen  das  Wasser  dieser  Müsse  sich 
viel  langsamer  verläuft  als  in  den  kahlen  Mußbetten  der  Karroo,  wo  das  Palmiet  fehlt. 
Auch  im  Osten  des  Kaplandes  kommt  es  nicht  vor,  wie  aus  den  Verzeichnissen  von  Sim  und 
Wood  hervorgeht  Auf  gegenteilige  Angaben  in  Reisebeschreibungen  darf  man  nichts  gehen. 
So  findet  sich  z.  B.  auf  einer  Karte  von  F.  M.  Stapft;  welcher  das  südwestafrikanische  Schutz- 
gebiet bereist  hatte,  im  Hinterlande  von  Sandwichhafen  und  Walfischbai  mehrfach  die  Bezeichnung 
„Palmiet“  eingetragen,  wahrscheinlich  um  dadurch  anzudeuten,  daß  dort  möglicherweise  Wasser 
zu  finden  sei.  Mir  erschien  das  Vorkommen  der  Pflanze,  so  weit  von  seinem  eigentlichen  Ver- 
breiterungsgebiete, so  merkwürdig,  daß  ich  mir  eine  Staude  des  von  den  dortigen  Einwohnern 
als  Palmiet  bezcichneten  Gewächses  verschaffte  und  dadurch  feststellen  konnte,  daß  es  Typha 
austraUs  und  nicht  Priotüum  war 

In  seiner  ausführlichen  Monographie  der  Pflanze  hat  Buchenau")  nachgewiesen,  wie  aus- 
gezeichnet die  einzelnen  Organe  dem  l-eben  unter  so  eigenartigen  und  extremen  Verhältnissen 
angepaßt  sind.  Als  Wasserspeicher  dient  vor  allem  das  reich  entwickelte  Schwammparenchym 
des  Stammes,  welches  durch  die  dicke,  wohl  die  Hälfte  der  Stammmasse  bildende  Faserhülle 
wirksam  gegen  Wasserveriust  nach  außen  geschützt  ist  Lichtenstein  schrieb  dem  Stammgewebe 

*)  Siebe  Fig.  14. 

*)  LichtenstöN.  toL  II  p.  »58. 

*)  BUCHEN  Aff,  Aufbau  de»  PnlmieUchilfes.  1893. 
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und  der  Faserhülle  irrtümlicherweise  eine  ganz  andere  Funktion  zu,  indem  er  an  nahm,  daß  das 
darin  gespeicherte  Wasser  nachher  allmählich  wieder  heraussickere,  sodaß  der  Fluß  in  der  Ebene 
noch  lange  laufendes  Wasser  führe,  auch  wenn  es  im  Gebirge  seit  Monaten  nicht  geregnet  habe. 


$ 6.  Die  Robbeninsel. 


Die  heutige  Vegetation  dieser  am  Eingänge  der  Tafelbai  gelegenen  Insel  ist  eine  äußerst 
ärmliche,  in  welcher  die  eigentlichen  Kaptypen  vollständig  fehlen.  Es  ist  anscheinend  keine 
Ericacee,  Bruniacee  oder  Protcacee  dort  vorhanden,  und  selbst  die  Dünensträucher  des 
noch  nicht  10  km  entfernten  Festlandes,  wie  Rhus,  Euclea,  Gymnosporia , Sidtmxy/on  uswn  fehlen. 

Nach  MacOwanV)  Meinung  dürfte  die  Insel  früher  eine  dichte  Gebüsch  Vegetation  wie 
die  der  nahen  Küste  getragen  haben.  Dadurch  aber,  daß  seit  der  Besitznahme  des  Kaps  durch 
die  Holländer  die  Insel  stets  reichlich  mit  Viehherden  besetzt  war,  welche  dort  vor  den  Räube- 
reien der  Eingeborenen  sicher  waren,  sind  wohl  die  meisten  einheimischen  Kräuter  sowohl  wie 
die  Sträucher  ausgerottet  worden,  und  was  das  Vieh  nicht  zerstört  hatte,  wurde  durch  Feldfeuer 
vernichtet  Jedenfalls  besteht  die  Vegetation  zur  Zeit  bist  nur  aus  wenigen  Halophyten,  wie  aus 
der  von  MacOwan  gegebenen  Eiste  der  häufigeren  Arten  hervorgeht. 


Anthericum  revalutum 
Mt  sitn  b / ianÜn  rn  u tu  pugioni/omu 
Emex  centropodium 
SaJuontia  ftidicosa 
I'ctragonia  fruiieosa 


Suacda  fruticosa 
Exomis  axyrioides 
Cissam/v/os  tafvnsis 
Lycium  tetrandrum 
Asparagus  laricitws. 


3.  Kapitel. 

Die  sandigen  Ebenen.  Zwergstrauch-  und  Restionaceenheiden. 

Da  die  Dünen  an  vielen  Orten  nicht  plötzlich  aufhören,  sondern  allmählich  in  ebenes 
Gelände  übergehen,  so  findet  man  an  solchen  vermittelnden  Standorten  auch  eine  Vegetation 
mit  entsprechendem  Charakter  und  begegnet  z.  B.  Gebüschen  von  Butte*  racemosa  und  Sahna 
aureOy  zwischen  denen  sich  Protea  metlifer* , Ixutospermum  hypoftkyüum  oder  selbst  Erica  mammosa 
und  WiUdenowia  striata  angesiedelt  haben. 

Außerhalb  des  Bereiches  der  Dünen  aber  finden  wir  eine  Pflanzengenossenschaft  ganz 
anderer  Zusammensetzung.  Während  die  meisten  Dünensträucher  Ordnungen  angehören,  welche 
in  der  afrikanischen  Flora  weit  verbreitet  sind  und  besonders  auf  einen  nordöstlichen  Ursprung 
hindeuten,  wie  die  Anacardiaceen,  Celastraceen,  Ebenaceen,  Santalaceen, 
Sapotaceen  und  manche  Leguminosen  und  Kompositen,  so  tritt  uns  in  der  eigentlichen 
Ebene  die  reine  Kapflora  in  überwältigender  Fülle  entgegen.  Hier  setzen  Proteaceen, 
Restionaccen,  Ericaceen,  Bruniaceen,  Thy melaeaceen,  Penacaccen  und  Stil- 
been  die  Pflanzendecke  nicht  selten  in  solcher  Ausschließlichkeit  zusammen,  daß  man  Vertreter 


l)  MacOwan,  Fodrirr  xuppljr  at  Rohlien  Uanil.  1S90. 
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der  weiter  oben  erwähnten  Ordnungen  erst  bei  genauerem  Durchsuchen  oder  auch  gar  nicht 
aufzufinden  vermag.  Auch  hier  zeigt  sich  dieselbe  Erscheinung  wie  in  so  vielen  anderen  Teilen 
des  Landes,  daß  nämlich  die  Kapflora  dort,  wo  sie  an  andere 
Hi*.  16.  Formationen  grenzt,  ihnen  in  überraschender  (Geschlossenheit  gegen- 


Stilbe  erlcoldes  L. 

Ein  lypwchrr  ZwrrgttUatirh 
dri  Ilridrllifl»rii. 


über  tritt  Nicht  einzeln  etwa  oder  nach  und  nach  erscheinen 
ihre  Elemente  sondern  gleichzeitig  als  eine  wohl  ausgebildete  Ge- 
nossenschaft, sodaß  man  häufig  nur  wenige  Schritte  von  den  Dünen 
hinab  in  die  Ebene  zu  tun  braucht,  um  sofort  aus  der  einen  Pflanzen- 
welt in  die  andere  zu  gelangen. 

Solche  sandigen  Ebenen  finden  sich  sowohl  im  Westen  des 
Gebietes  wie  im  Süden.  Das  1 Unterland  der  St.  Helenabai,  welches 
sich  bis  zu  den  Olifantsriver- Bergen  erstreckt,  heißt  bei  den  Kolo- 
nisten das  Sandveld  und  ist  zum  großen  Teile  so  flach,  daß 
der  Bergriver  manchmal  meilenweit  über  seine  Ufer  tritt  und 
das  Regenwasser  die  vorhandenen  Vleys  um  das  Mehrfache  ver- 
größert. Ebenso  gibt  es  lieim  Kap  Agulhas  und  im  Bredasdorp* 
distrikte  ausgedehnte  sandige  Strecken,  und  ein  wohl  10 — 20  km 
breiter  sandiger  Streifen  südlich  von  Swellendam  und  Riversdale 
wird  als  das  Strand ve Id  bezeichnet  Die  größte  zusammen- 
hängende Fläche  dieser  Art  findet  sich  aber  nördlich  und  («dich 
von  Kapstadt 

Allen  diesen  Strecken  gemeinsam  ist  die  Restionaceen- 
formation,  deren  Untersuchung  wir  uns  nun  zu  wenden  wollen. 
Wo  nichts  anderes  bemerkt  ist,  beziehen  sich  die  Schilderungen 
auf  die  Kapsche  Ebene,  welche  sich  zwischen  der  Falsebai  und 
der  Tafel bai  vom  Fuße  des  Tafel berges  bis  an  die  Hügel  erstreckt, 
welche  den  Bergen  von  Stellenbosch,  Paarl  und  Malmesbury  vor- 
gelagert sind. 

Blickt  man  am  Ende  des  Winters,  also  etwa  im  August, 
von  irgend  einer  Erhöhung  oder  gar  vom  Tafelberge  hinunter 
auf  diese  weite  Ebene,  so  erscheint  fast  der  größere  Teil  derselben 
mit  Wasser  bedeckt,  denn  überall  blinken  klarere  oder  größere 
Wasserspiegel  zwischen  den  grünen  d.  h.  mit  V egetation  bedeckten 
Mächen , oder  den  weißen  Dünen  hervor.  Es  sind  dies  aber 
nur  zu  geringem  Teile  wirkliche  Seen  oder  Teiche,  das  Uebrige 
besteht  aus  überschwemmten  Flächen  welche  im  Sommer  trocken 
werden. 

Schon  Thunherc;  ')  hat  diese  Verhältnisse  in  wenigen  Worten 
treffend  gekennzeichnet : 


„Von  tiefem,  meist  beweglichem  Sande  bedeckt,  im  Frühling 


‘j  ThI'NBBIICJ,  H«.r.  caji  p.  5. 

Dcuiftvh*  Tieftce-Kxpetliliim  1 — 1 Hil  II,  j.  Teil, 
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zum  größeren  Teile  von  den  winterlichen  Regen  überschwemmt,  im  Herbste  aber  ausgedorrt 
und  fast  gänzlich  ohne  Wasser  und  Bewohner“ 


Fi*  17. 


Mundiu  spiaosa  DC. 

1.  Atn  der  Kapwhrn  Fdietwr,  normal  beblättert.  3.  Von  Tnuwsriver  am  Harnte  ilrr  Karroo,  die  Blätter  »iml  kaum  angedeutet, 
die  Blüten  aber  »ehr  xahlrckh.  Beide  blühend.  Frühling. 


An  diesen  Stellen  wird  der  Untergrund  von  undurchlässigen  Ton-  oder  Eisensteinlagern l) 
gebildet,  welche  für  die  Pflanzen  eigenartige  Existenzbedingungen  ergeben,  d.  h.  einen  Winter, 

')  Dievc  undurchlfesigrn  Schichten  haben  einen  khnlicben  F.uittufi  wie  der  Ort  dein  der  norddeuUchrn  Tiefebene.  Gra  EBNES  p.  133. 
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während  dessen  ihre  Wurzeln  fast  beständig  im  Grundwasser  stecken  und  einen  Sommer,  der 
sehr  hohe  Anforderungen  an  die  Transpiration  der  oberirdischen  Teile  stellt 

Bei  der  großen  Zahl  von  Arten,  welche  diese  Formationen  zusammensetzen,  muß  sich 
die  Schilderung  auf  einige  der  hauptsächlichsten  Elemente  beschränken.  Das  genügt  in  öko- 
logischer Hinsicht  um  so  eher,  als,  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  die  große  Masse  der 
Vegetation  von  zwei  Typen  gebildet  wird,  nämlich  den  kleinblättrigen  Sträuchern  der  Myrten- 
oder Erikenform  und  den  llalinpflanzen,  d.  h.  fast  ausschließlich  Restionaceen. 


Hg.  19. 


Hk*  K.  Drlc 

Dünenfeld  in  der  Rapschen  Ebene. 

Alf  der  Düne  Gebüsch  «on  EucUit  racemosa  t,  in  der  Fliehe  Dovea  liookeriana  Mast. 

Im  Hintergründe  der  Tafelberg  und  der  DeviUpeak  mH  dem  Tafelluch. 

Zu  den  wenigen  Ausnahmen  gehört  das  größte  Gewächs  der  Formation,  die  Oleander 
ähnliches  Laub  tragende  Prvtea  meliifcra.  Zwar  nicht  auf  die  Ebene  beschränkt  sondern  auch 
auf  den  Hügeln  eben  so  häufig,  ist  dieser  massige,  kurz  eiförmige,  2 — 3 m hohe  Strauch  land- 
schaftlich  das  wichtigste  Gewächs  soweit  noch  keine  Fremdlinge,  also  besonders  Akazien  oder 
Fohren,  in  die  Ebene  vorgedrungen  sind.  Stellenweise  nur  vereinzelt  vorkommend,  an  anderen 
Orten  aber  zu  dichten  Beständen  zusammengeschlossen,  tragen  diese  Büsche  während  des  Sommers 
ein  unscheinbares,  dunkelgrünes,  feist  mit  lichtem  Grau  überhauchtes  Gewand,  bieten  ulx.*r  im  Herbst 
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und  Winter  mit  den  Tausenden  rosenroter  Blütenköpfe,  welche  die  Länge  von  io — 15  cm  erreichen, 
einen  herrlichen  Anblick.  Kleiner  und  nur  etwa  talergroße  Blütenköpfe  tragend  ist  P.  Scofymus, 
welche  jedoch,  ähnlich  dem  etwa  meterhohen  Lmcadendrou  JLewisamuu  mehr  vereinzelt  auftritL 
Von  niedrigeren  Proteaceen  sind  die  schlitzblättrigen  Sennria-  und  die  kleinblättrigen  AftmcUs- 
Arten  häufig,  besonders  .V.  glomerata  und  5.  Burmarmi,  sowie  AI.  purpurca , wahrend  das  nieder- 
liegende Leucospcrmum  kypophylhtm  minder  oft  seine  gelben  Köpfchen  auf  dem  Sande  zeigt.  Hier 

Fi*.  20. 


9 Thanmochortus  spicigeras  K.  Hb.  o* 

Kapsche  Rbenc.  Vorn  Lycium  ajrum. 

und  da  kommt  auch  die  großblättrige  Profra  cyntmrides  schon  in  der  Ebene  vor,  doch  nur  in 
verkümmerter  Form ; zu  ihrer  vollen  Pracht  und  Grüße  entwickelt  sie  sich  nur  auf  den  Bergen.1) 

Zahlreicher  an  Arten,  ganz  besonders  aber  an  Individuen,  sind  die  Restionaceen. 
Am  reichlichsten  vertreten  sind  die  Gattungen  Rtsiio,  Dtrvea  und  Thamnochortns%  doch  hat  die 
Zahl  der  Arten  und  Gattungen  kaum  einen  Einfluß  auf  den  Charakter  der  Vegetation,  denn  in 
ihren  vegetativen  Organen  und  dem  gesamten  Aufbau  sind  sie  sich  so  ähnlich,  daß  öfters  erst 

•)  Siebe  Taf.  X. 
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die  Lupe  den  Unterschied  in  der  Blütenbildung  und  die  darauf  gegründeten  Gattungsmerkmale 
zu  erkennen  gestattet. 

Die  größte,  wenn  auch  nicht  häufigste  Art  ist  Thamnochortus  spictgerus,  welche  wohl 
2 V«  m hohe  und  i — 2 m im  Durchmesser  haltende  Stauden  bildet,  die  im  Frühling  große,  braun 
glänzende  Rispen  tragen  und  besonders  da,  wo  die  beiden  Geschlechter  getrennt  stehen,  einen 
höchst  eigenartigen  Anblick  gewähren.  Nur  bleistiftstark,  trotzen  die  Halme  dennoch  den 
Nord westböen  des  Winters  wie  den  Südoststürmen  des  Sommers,  aber  freilich  auch  nur  vermöge 
eines  so  reichlich  entwickelten  mechanischen  Bündelsystems,  daß  man  beim  Betrachten  des  Quer- 
schnittes kaum  die  anderen  Gewebe  bemerken  kann.  Das  Grundgewebe  dient  als  Wasserspeicher 
und  nur  eine  ganz  dünne,  noch  vielfach  unterbrochene  Zone  grünen  Gewebes  der  Assimilation. 
Wie  bei  so  vielen  anderen  Gewachsen  Südafrikas  ist  auch  hier  letzteres  von  ungemein  ge- 
ringer Ausdehnung,  eine  Hinrichtung,  welche  eben  nur  in  sonnigen  Landern  trotzdem  reichliche 
Assimilation  gestattet 

Niedriger,  wohl  nur  selten  über  1 m hoch,  und  auch  viel  schlanker  ist  die  oft  große 
Strecken  feuchteren  Bodens  mit  ihren  Stauden  bedeckende  Daiva  ttdorum , welche,  wie  der 
Name  andeutet  in  Mengen  geschnitten  und  wie  Röhricht  zum  Dachdecken  verwendet  wird. 
Auch  Willdmawia  striata  tritt  stellenweise,  z.  B.  im  Saldanhabai-l^istrikte,  gesellig  auf  und  bedeckt 
die  sandigen  Mächen  und  Hügel  meilemveit  mit  ihrem  binsenartigen,  starren  Gestrüpp.  Fast 
ebenso  häufig,  aber  nur  ’/i — */<  m hoch,  sind  Doi'ea  Hookcriana  und  D.  cylindrostackya ; Restia 
quinquefarius  und  R.  furcahts ; Eltgia  fistulös a ; Thamnochortus  dichotomus , Th.  umbcl/atus  und  Th. 
ecmutts;  Hypodiscus  albo-ari status  um!  noch  mehrere  andere,  während  die  Zahl  der  nur  gelegent- 
lich oder  vereinzelt  auftretenden  Arten  mindestens  das  Doppelte  erreicht  Keine  andere  Ordnung 
kommt  hier  in  bezug  auf  Zahl  der  Arten  und  Individuen  den  Restionaceen  auch  nur  nahe. 

Als  dritte  Gruppe  kann  man  die  fast  zahllosen  Zwergsträucher  zusammenfassen, 
welche  den  oben  erwähnten,  zum  Peil  auf  das  südwestliche  Kapland  beschränkten  Ordnungen 
angehören  und  in  Habitus  und  Laubform  einander  so  ähnlich  sind,  daß  man  leicht  zwanzig 
oder  auch  fünfzig  auswählen  könnte,  welche  im  blütenlosen  Zustande  nur  mit  großer  Mühe  zu 
unterscheiden  wären. 

Wenn  Artnamen,  die  sich  auf  tlas  Aeußcrc  der  Pflanzen  beziehen,  auch  nicht  immer 
richtig  gewählt  sind  und  Othonna  arboresccns  z.  B.,  welche  eine  der  typischen  Karr oofor men  in 
der  Felsenflora  des  Tafelberges  ist,  selten  die  Höhe  von  einem  Fuß  erreicht,  so  bildet  die 
1 läufigkeit  vieler  Bezeichnungen  innerhalb  der  hier  behandelten  Formationen  dennoch  eine  bessere 
Vorstellung  von  dem  Aussehen  eines  großen  Teiles  der  Gewächse  als  eine  ins  einzelne  gehende 
Beschreibung.  Unter  den  P>icaceen  z.  B.  finden  wir  die  Artnamen  genistifolia,  articulata, 
empetrifolia,  capillaris,  diosmaefolia,  abietina,  tenuifolia  usw.  mehrfach  wiederkehren  und  in  anderen 
Ordnungen  diese  sowohl  wie  ericoides,  phylicoidcs,  lycopodioides,  passerinoides,  pinifolia,  linifolia, 
juni[>erifolia,  buxifolia,  myrtifolia»  rosmarinifolia,  juncifolia,  teretifolia,  ulicina,  cupressina,  pinea, 
laricina,  squamosa,  virgata,  setacea,  filiformis  usw. 

Kinige  der  häufigsten  Arten  sind  folgende:  unter  den  Ericaceen  ist  die  etwa  i'/g  m 
hohe  E.  mammosa  wohl  am  größten;  sie  wird  meist  mit  dunkelroten,  häufig  auch  Scharlach* 
farbenen  und  auf  den  Bergen  mit  weißen  Blüten  gefunden;  kleiner,  selbst  nur  */■  oder  */»  m 
hoch,  sind  E margaritacta,  pulchdla , subdivaricata,  viscaria , nnbricata , corifoiia , inridtpurpurca ; 
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Simochi/us  articulatus ; Scyphogyne  mconspicua  und  Salaxis  axillaris.  Von  Thymelaeaceen  ist 
hier  wie  auf  den  Hügeln  Passerina  ßlifonnis ’)  die  häufigste  Art  und  erreicht  oft  eine  Hohe 
von  2 m,  während  die  übrigen  reichlicher  auftretenden  Arten  meist  nur  */*  oder  '/*  rn  hoch  sind, 
nämlich  Gnidia  pini/olia,  Lachnaea  capitata , Strutl/iola  erccta,  Ctyptadenia  unißora . Von  Brunia- 
ceen  ist  Berzelia  abrotanoidcs  meist  meterhoch,  während  eine  andere,  eigentlich  noch  häufigere, 
aber  auch  auf  die  Berge  steigende  Art,  Staai'ia  radiala , meist  nur  fußhoch  wird.  Von 
Rutaceen  sind  Diosma  vulgaris*)  und  Agathosma  villosa  und  von  den  Penaeaceen  die 
kleine  Penaea  frutieulosa  die  häufigsten  Vertreter.  Andere,  der  gleichen  Gruppe  ungehörige 
Sträuchlein  sind:  Stille  cricoidcs?)  Pkylica  stipularis ')  und  Ph.  pannßora , Sriago  spuria  um!  5. 
corymbosa , Cliffortia  ob  cor  data. 

/Vis  nächst  wichtiger  Bestandteil  dieser  Formation  kommen  die  Zwiebel-  und  Knollen- 
pflanzen, besonders  die  petaloiden  Monocotylen,  in  Betracht,  welche  meist  nur  einzeln 
und  zerstreut  ihre  Blutenstände  aus  dem  dunkeln  Grün  der  Zwergsträucher  und  Restionaceen- 
felder  hervorstrecken,  hin  und  wieder  aber  auch  an  feuchteren  Stellen  einen  größeren  Teil  der 
Vegetation  bilden.  Von  Liliaceen  sind  besonders  häufig  einige  Lachenalia-  und  Anthcricum- 
Arten,  z.  B.  Z.  ntbida  und  L.  pendula  ; A.  clongatum  und  A.  brachypodum  und  das  eigentlich 
mehr  der  Dünenflora  angehörige  Anthericum  revoluhtm , dessen  weiße  Blüten  zwar  an  sich 
unscheinbar  sind,  aber  zu  großen,  mehrfach  verzweigten  Trauben  vereinigt  dennoch  auffallen. 

Farbenprächtiger  sind  die  Amaryllideen,  Irideen  und  Orchideen.  Wenn  auch 
Amaryllis  selbst  erst  im  Bereich  der  Hügel  reichlicher  auftritt,  so  zeichnen  sich  noch  andere 
Vertreter  der  Familie  durch  die  Größe  ihrer  Blütenstände  aus;  besonders  ist  dies  bei  Bntn- 
su'igia  gigantea  mit  einer  mehrere  Kilo  schweren  Zwiebel  und  einer  kugligen,  wohl  40  cm  im 
Durchmesser  haltenden  Dolde  roter  Blüten  der  Fall.  Selbst  während  der  Fruchtreife  und  noch 
nach  derselben  fallen  diese  Dolden  zwischen  den  zwergigen  Sträuchlein  auf,  denn  sie  lösen 
sich  bei  der  Reife  ab  und  rollen,  vom  Winde  getrieben,  wie  mächtige  Bälle  nach  Art  der 
Steppenläufer  über  die  freie  Fläche,  bis  sie  in  irgend  einem  Strauche  gefangen  werden  und 
dort  den  Rest  ihrer  Samen  ausstreuen.4)  Ganz  ähnlich  verhalten  sich  die  etwas  weniger  großen 
ßuphantXrXen,  z.  B.  B.  ciliaris , bei  welcher  sich  der  Fruchtstand  am  Grunde  des  Stieles  und 
nicht  an  seinem  Gipfel  ablost,  um  dann  ein  Spiel  der  winterlichen  Stürme  zu  werden.  Die 
größeren  Amaryllideen  des  Kapgebietes  sind  fast  sämtlich  Herbstblüher,  welche  im  März 
oder  April,  ja  häufig  schon  im  Februar,  ihre  Blüten  entfalten  und  also  meistens  abgeblüht  haben, 
wenn  die  beginnenden  Regen  neue  Blätter  hervorlocken.  So  können  die  Samen  noch  im 
Winter  ausgestreut  werden,  keimen  und  die  erste  Zwiebel  ausbilden. 

Kleinere  Vertreter  dieser  Ordnung  sind  mehrere  Hypoxis- Arten  wie  //.  alba,  minuta  und 
stcllata  und  Hess  ca  stell  ans. 

Unter  den  viel  zahlreicheren  Irideen  sind  die  fValsonia-Arten  durch  die  Schönheit  ihrer 
Blütenstände  besonders  auffallend.  Wenn  auch  die  größte  Art,  IV.  rosca,  in  der  Ebene  nur 
seltener  vorkommt,  so  erreicht  doch  IV.  iridi/olia,  welche  hier  häufig  ist,  eine  Höhe  von 
iVt  nti  wovon  '/»  auf  die  Blütenähre  entfällt;  am  herrlichsten  zeigt  sie  sich,  wenn  während  des 
Sommers  das  Gebüsch  durch  Feuer  zerstört  worden  Ist  und  nun  im  Frühling  diese  scharlach- 

*)  Siehe  Fi*.  II,  31.  •)  Siehe  Fig.  34.  *1  Siehe  Fi*.  16. 

*)  Siebe  Fig.  ja.  k|  Siehe  Fig.  <5. 
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roten  Trauben,  ein  Bild  blutenfrischen  Lebens,  zu  lausenden  zwischen  den  verkohlten  Sträuchem 
Stehern.  Aus  der  großen  Zahl  der  Gladitdus-  und  Aforaca- Arten  seien  nur  einige  besonders 
häufige  erwähnt,  wie  G.  gracilu  und  artnarms , Af.  angusta,  edu/is  und  mim,  sowie  die  besonders 
auffallend  gebildete  Babiana  ringens,  Häufig  ist  auch  die  Haemodoracee  Wachendorßa 
paniculata . 

Unter  den  Orchideen  Ist  Satyrium  ca  nimm  von  ganz  hervorragender  Größe,  denn  die 
massige  Blütenähre,  welche  wohl  bis  zu  100  rosenfarbner  Blüten  tragen  mag,  erreicht  Meter- 
höhe. Gleich  auffallend,  wenn  auch  nur  halb  so  hoch,  ist  das  orangefarbene  5.  cori/dium, 
während  mehrere  Disa-ArXcn,  wie  D.  huem,  D.  Ingens  und  D.  barbata,  durch  die  Zierlichkeit 
und  das  zarte  Blau  ihrer  Blüten  wirken. 

Wenn  auch  mehr  als  drei  Viertel  der  ganzen  Vegetation  aus  den  bisher  erwähnten  Ord- 
nungen und  Gattungen,  vielleicht  aus  den  betreffenden  Arten  bestehen,  so  gibt  es  außerdem 
noch  eine  große  Zahl  von  Arten  aus  anderen  Ordnungen,  welche  Beachtung  verdienen,  da  sie 
entweder  gelegentlich  zahlreicher  werden  oder  ökologisch  besonders  interessant  oder  floristisch 
bemerkenswert  sind.  Es  dürfte  die  Uebersicht  erleichtern,  wenn  wir  sie  nach  ihrer  Wachstums- 
weise in  drei  Gruppen  teilen,  in  Gesträuche,  ausdauernde  krautige  Gewächse  und 
einjährige  Pflanzen. 

Von  etwas  größeren  Sträuchem  treten  auf  den  sandigen,  noch  halb  dünenartigen  Strecken 
manchmal  zwei  Kompositen  auf,  nämlich  die  schon  erwähnte  Afetalasta  muricata  und  das 
auch  in  der  Zantedeschia- Formation  häufige  Ostcopcrmum  momliferum , welches  geographisch  weit 
verbreitet  ist  und  z.  B.  auch  auf  dem  Shire-Hochlande  vorkommt  Unter  den  Zwergsträuchlein 
und  Halbsträuchcrn  wären  die  Papilionaceen  Amphithaiea  ericifoiia  und  Psora/ea  n-pens , 
die  P o I y g a I e e n Muraltia  fili/ormis  und  A f.  pltyiicoides  und  ZygophyUtim  spinosum  vielleicht  her- 
vorzuheben. 

Von  den  Kräutern  ist  das  buschige,  wohl  ‘ * m hohe  Orphium  fnUescem , die  größte  der 
hiesigen  Gentianeen,  öfters  ein  liesonderer  Schmuck  der  Flächen,  da  die  rosenfarbenen 
Blüten  groß  und  glänzend  sind,  während  die  mehr  an  das  (iebüsch  gebundene  Chironia  baccifera 
zwar  kleinere  Blüten  aber  frischrote  Beeren  trägt.  Einige  Daa/A- Arten,  nämlich  O.  variabi/is , 
versicoior  und  0.  pmpurca , sind  hier  fast  ebenso  häufig  wie  auf  den  Hügeln,  und  Geranium 
tncamtm  breitet  seine  zarten,  langgestreckten  Triebe  besonders  an  grasigen  Stellen  aus. 

Hier  wären  auch  die  Succulenten  zu  erwähnen.  Zwar  besitzen  viele  Arten  aus 
den  verschiedensten  Familien  eine  Neigung  zum  Eleischigwerden  der  Blätter,  sobald  sie  auf 
losem  Sandboden  oder  gar  auf  Sandhügeln  und  Dünen  wachsen,  sodaß  z.  B.  Senerio,  Antofis, 
l I ebenst ratia,  Thesium  und  Thesidmm , Pe/argonium  und  selbst  He/iophi/a- Arten,  welche  an  anderen 
Standorten  Blätter  gewöhnlicher  Struktur  haben,  hier  saftiger  sind.  Abgesehen  von  den  er- 
wähnten gibt  es  aber  auch  eine  Anzahl  eigentlicher  Succulenten,  welche  die  in  der  Karroo  in 
großer  Reichhaltigkeit  entwickelten  Typen  vertreten.  Das  sind  vor  allem  Mesembrianthemum- 
Arten,  unter  denen  Af.  edule  und  aeinacifortne  vorherrschen.  Da  diese,  der  eßbaren  Fruchte 
wegen  als  Hottentottenfeigen  bezeichneten  Gewächse  sich  mit  dem  ärmsten  Boden  begnügen 
und  dabei  vom  Regenfall  fast  unabhängig  sind,  so  bleiben  ihnen  beträchtliche  Strecken  über- 
lassen, welche  im  Frühling  und  Sommer  durch  die  handtellergroßen  Blüten  in  prächtige  Blumen- 
beete verwandelt  werden.  Da  abgerissene  Stücke  der  Pflanzen  monatelang  lebensfähig  bleiben 
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und  in  feuchtem  Sande  leicht  Wurzel  fassen,  so  werden  sie,  besonders  die  erstere,  vielfach  zur 
Befestigung  von  Sand  flachen,  Wegrändern,  Eisenbahndämmen  und  dergleichen  mit  großem 
Vorteil  verwendet  Von  der)  kleineren  Arten  dieser  Gattung  sind  Af.  pomeridianum%  nptans, 
aduncum  und  tumidnhtm  ziemlich  häufig;  doch  kommen  sie  zusammen  an  Masse  der  Vegetation 
den  beiden  ersten  nicht  gleich.  Aus  anderen  Verwandtschaftskreisen  waren  Crassu/a  cymosa, 
C.  nndulata  und  einige  OUionna-XrXvxx  zu  nennen,  z.  B.  O.  finifo/ia,  O.  digttata  und  O.  tuherosay 
welche  nicht  die  schwach  fleischigen  Blätter  sondern  unterirdische  Knollen  als  Wasserspeicher 
verwenden. 

Die  Cyperaceen,  welche  sonst  in  ähnlichem  Gelände  eine  Hauptrolle  spielen,  treten 
ganz  zurück,  nur  hier  und  da  werden  einige  häufiger,  wie  z.  B.  Schpus  antardicus  und  Ficinia 
Paradoxa. 

Noch  spärlicher  sind  die  Gräser  vertreten,  denn  außer  dem  schon  erwähnten  Stetiotaphntm 
und  dem  kosmopolitischen  Cynodon  Dadylon  verdient  kaum  eine  der  wenigen  Arten  erwähnt 
zu  werden. 

Die  Zahl  der  einjährigen  Kräuter  ist  nicht  unbeträchtlich,  wenn  sie  auch  nur 
selten  gesellig  genug  auftreten,  um  das  Vegetationsbild  zu  beeinflussen.  I >ahin  gehören  mehrere 
Hdiophila- Arten,  unter  denen  //.  pi/osa  wohl  am  zahlreichsten  ist;  sodann  Ctrastium  captnsc, 
Ms.  criniflorum  und  pynpmum,  Grammanthcs  gcntiamidesy  Gymmdiscus  tupd/ar/s,  Coftda  furbituua 
und  mehrere  Senecio,  Srbaca,  Belmontia,  Diascia  und  Ncmcsia- A rten,  wie  St/t.  arenarhts , Scbaca 
an  na , B.  cordata , D.  sabniosa  und  IV.  bicomis.  Scott-Eixiott  ‘)  ist  für  das  Mißverständnis  ver- 
antwortlich. daß  in  der  Kapflora  keine  Annuellen  Vorkommen  sollen,  aber  Boi.us*)  hat  schon 
darauf  hingewiesen,  daß  seine  Liste  der  Pflanzen  der  Kaphalbinsel  150  solcher  Arten  enthält, 
von  denen  die  meisten  an  sandigen  Stellen  der  Flächen  oder  Flügel  auftreten. 

Als  eine  Subformation,  welche  ihrer  Ö kologie  mich  wohl  der  Za/t/cdcsc/da- Formation 
anzugliedem  wäre,  erscheinen  die  zeitweilig  überschwemmten  und  selbst  im  Sommer  noch  feucht 
oder  sumpfig  bleibenden  Stellen.  Sie  unterscheiden  sich  jedoch  von  jener  Formation  durch  den 
sandigen  Boden,  welcher  infolge  seines  sauren  Chiirakters  eine  anders  zusammengesetzte,  floristisch 
hierher  gehörende,  Vegetation  trägt  Stellenweise  auch  Palmiet,  Zantedcschia  und  Saty rinnt  corii- 
fo/ium  aufweisend,  werden  solche  Standorte  meistens  von  luwadtndron  u/igmoam  oder  L.  virgatnni . 
mit  vereinzelten  Stauden  von  Thamnochortus  spicigcrns  und  Dat'ca  Udornm  eingenommen.  I in- 
zwischen stehen  mannshohe  Scnecien  (S.  lanccttsj,  Gruppen  der  mittelgroßen  Elcgia  vcrticdlaris 
und  der  kleinen  aber  äußerst  zierlichen  Erica  bruniades , und  nicht  selten  steigt  auch  Jicrzdia 
lannginosa,  die  sonst  feuchte  Standorte  der  Berge  Un  orzugt,  bis  in  diese  kaum  20  oder  30  m 
über  dem  Meere  liegenden  Sümpfe  hinab. 

')  Seurr  Kl.UOTr.  Regional  distribulioH.  p.  24  j. 

*1  Sketch.  >905,  p.  14 


97 

DmkIh  Ti»f««».1Up*<litiM»  Hit  II.  j.  Teil.  IJ 


Digitized  by  Google 


9« 


K.  Mario  tu, 


2.  Abschnitt 

Die  Hügel  und  Vorberge. 

Wie  weiter  oben  ausgeführt  worden  ist  besteht  ein  beträchtlicher  Unterschied  des  Klimas 
zwischen  dem  südlichen  Teile  des  Kapgebietcs  und  dem  westlichen,  indem  nur  der  letztere 
vorwiegende  Winterregen,  der  erstere  aber  mehr  gleichmäßig  über  das  ganze  Jahr  verteilte 
Niederschläge  besitzt.  In  beiden  Fällen  lassen  sich  nach  der  Regenmenge  zwei  Unterabteilungen 
bilden.  Danach  gliedert  sich  der  eine  Teil  in  einen  regenreichen,  von  Kapstadt  bis  Ceres,  und 
einen  regenärmeren,  von  Malmesbury  bis  Clanwilliam  zu  rechnenden  Abschnitt  der  andere  da- 
gegen in  einen  mäßig  mit  Regen  bedachten,  welcher  etwa  bis  Riversdale  reicht  und  sich  von 
dort  nördlich  der  Küstengebirge  bis  zur  Ostgrenze  fortsetzt  und  dem  besonders  reichlich  mit 
Niederschlägen  versorgten  Südubhang  der  Outcniqua-  und  Zitzikammaberge.  Der  schmale  zuletzt 
genannte  Küstenstreifen  gehört  freilich  nur  zum  Teil  dem  Kapgebiete  an,  denn  überall  wo 
die  Regen  Verhältnisse  besonders  giinstig  sind,  hat  echter  Wald  die  Kapflora  verdrängt  und 
ihr  nur  die  weniger  gut  bewässerten  Mächen  und  Hügel  übrig  gelassen.  Da  die  Wälder  aber 
nicht  zur  Kapflora  gehören,  so  würden  wir  nur  drei  Hauptabteilungen  des  Kapgebietes  an- 
zunehmen haben.  Während  an  den  Küsten  und  in  den  Niederungen  die  erwähnten  klima- 
tischen Unterschiede  den  allgemeinen  Charakter  der  Vegetation  wenig  beeinflußt  und  auch  auf 
den  Bergen  keine  ausgesprochenen  Verschiedenheiten  hervorgebracht  haben,  zeigen  sich  in  der 
Hügelregion  mancherlei  Eigenheiten,  welche  darauf  zurückzuführen  sein  dürften. 

Nicht  daß  diese  drei  Teile  etwa  durch  verschiedene  Formationen  charakterisiert  wären. 
Die  Formationen  sind  die  gleichen,  denn  Hartl  au  bs  traue  her  und  Gebüsche  herrschen 
überall  und  schließen  sich  vielfach  zu  echter  Macchia  zusammen.  Aber  die  Bestandteile  wechseln, 
und  unter  Umständen  wird  der  eine  oder  der  andere  so  vorherrschend,  daß  er  den  ganzen 
Charakter  der  Gegend  bedingt  Eine  der  am  besten  ausgeprägten  Formationen  dieser  Art  ist 
das  Rhenosterveld,  welches  als  eine  besondere  eigenartig  ausgeprägte  Modifikation  der  Macchia 
zu  betrachten  ist. 


i.  Kapitel. 

Das  Rhenosterveld. 

In  mehreren  pflanzeng<H»graphLschen  Werken  wird  dem  südwestlichen  Kaplande  eine 
ärmliche,  auf  weiten  Strecken  vornehmlich  aus  dem  meter-  oder  nur  kniehohen  Rhenosterbusche 
bestehende  Gebüsch  Vegetation  zugeschrieben.  Diese  Vorstellung  ist  in  mehrfacher  Beziehung 
unrichtig,  denn  wo  die  Vegetation  sich  sollest  überlassen  bleibt,  ist  sie  durchaus  nicht  ärmlich, 
und  das  Vorherrschen  des  Rhenosterbusches  beruht  in  erster  Linie  auf  der  eigenartigen  Feld- 
wirtschaft, welche  in  diesen  (»egenden  betrieben  wird.  \Vfir  haben  es  hier  nicht  mit  einer  natür- 
lichen, sondern  mit  einer  Kunstformation  zu  tun. 

ln  den  Distrikten  Stellen  bosch,  Paar!,  Wellington,  Malmesbury,  Piquetberg,  Tulbagh,  Ceres, 
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Rhenosterfeld  im  Frühling. 

EljIropappUS  rhiltocerctis  Lew.  Im  Vordergründe  eine  von  (’ynojon  IXjCtylon  Pas.  gebildete  ürauiarbe  mit  unzähligen  Pflänzchen  »on  Hcliophtia  pusilta  l~  Link*  am  Rande 
bobwlemon  fruticosus  Bunt,  weiter  noch  recht*  ein  Bu»ch  »on  Stoche  cinerea  Tm’sn.  iweitli,  dicht  daneben  Erica  hirtißora  Cö*T,  In  den  Khrnnnerba*chen  hingen  die  Bliilen- 
tranben  »«Mt  C.yphia  vohiHlts  \ViU.i>.  Dahinter  Stoppelfelder  und  eine  einumc  Pinie.  Im  Hintergründe  die  Berge  von  Stelleoboach. 
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Caledon  und  einigen  anderen,  d.  1».  eigentlich  Überall,  wo  Getreidebau  betrieben  wird,  ist  die 
Brachwirtschaft  allgemein  üblich.  Als  erste  Frucht  auf  einem  urbar  gemachten  Felde  wird  hist 
durchgängig  Weizen,  als  zweite  Hafer  gebaut  Dann  überläßt  man  das  Feld  sich  selbst  für  eine 
längere  oder  kürzere  Reihe  von  Jahren,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens. 

-Schon  im  ersten  Winter,  welcher  der  letzten  Ernte  folgt,  erscheinen  auf  dem  Felde 
unzählige  Pflänzchen  des  Rhenosters,  welche  wohl  der  ausgezeichneten  Flugeinrichtung  der 
winzigen  FYüchtchen  ihre  massenhafte  Verbreitung  verdanken.  In  den  folgenden  paar  Jahren 

schließen  sich  die  Rhenosterbüsche  mit  zuneh- 
mender Größe  auch  dichter  zusammen,  und  im 
vierten  bis  fünften  Jahre  haben  wir  schon  ein 
gleichmäßiges,  etwa  meterhohes  Gebüsch,  welches 
das  Land  mit  einer  graugrünen  Decke  überzieht, 
soweit  vorher  die  Getreidefelder  reichten.  Viel- 
fach werden  nun  die  Büsche  nicht  älter,  denn 
die  Reihe  des  Gepflügtwerdens  ist  wieder  an 
dieses  Feld  gekommen.  Das  Buschwerk  wird 
mit  Hacken  ausgerodet,  zusammen  getragen  und 
verbrannt,  und  der  Wind  verstäubt  die  Asche 
in  alle  Richtungen,  während  daneben  die  Hafcr- 
feldcr  iles  letzten  Jahres  wieder  sich  selbst  über- 
lassen werden.  IAls  ist  der  Ursprung  der  weiten 
Rhenosterflächcn,  von  denen  die  Reisenden  be- 
richten. 

Da  die  Zerstörung  des  Gebüsches  sich  alle 
|)aar  Jahre  wiederholt,  so  findet  man  kilometer- 
lange  Felder  der  verschiedenen  Jahrgänge  neben- 
einander, vom  frischen  Stoppelfelde,  auf  welchem 
elxm  die  ersten  Pflänzchen  erscheinen,  bis  zum 
metcrh«  >hen  dicht  geschli  tssenen  Gebüsche.  I )iesen 
verschiedenen  Jahrgängen  entspricht  dann  auch 
die  accessorische  Hora  dieser  Formation.  Schon 
zwischen  den  Stoppeln  steht  Cynodon  Dactyfon  in 
solcher  Menge,  daß  es  manchmal  förmlich  Rasen 
bildet,  und  Rumex  ArHoseüa  bedeckt  oft  große  Flächen  mit  seinen  rötlich  scheinend«!  Stengeln 
um!  Blättern.  Einjährige  Htlfophila- Arten,  z.  B.  H.  pusilla.  erscheinen  hakl  so  zahlreich,  daß  im 
Frühling  das  ganze  Feld  weiß  ist  von  den  kleinen,  an  die  heimische  Drahn  vema  erinnernden 
Pflänzchen.  Während  des  ersten  und  zweiten  Jahres  siedeln  sich  dann  auch  noch  einige  Gräser 
und  andere  Kräuter  an.  Von  den  ersteren  sind  Trisiachya  /rucüiJirixt  Pmiasckistis  aarvides,  Jjuib- 
chloa  c/l/art's  und  / ulpia  bromoidts  besonders  häufig  und  unter  den  letzteren  einige  weit  ver- 
breitete Unkräuter  wie  Scnea'o  fwhigfrus  und  Ctyptaslrmma  calendulactum^  welche  in  ihrem  Vor- 
kommen etwa  den  nordischen  Sftudo-  und  Taraxaatm-Artcn  entsprechen.  Fast  ebenso  häufig 
sind  Di  mm photlu ca  pYuvialis  mit  großen  weißen  Blütensternen  und  die  zierlichen,  gelbe  Blüten 
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tragenden  Belmontia-  und  Sebaea-  Arten,  wie  H.  cord  ata  und  »S.  aurea.  Auch  eine  andere  Gen- 
tianee,  die  rotblütige  Chirom'a  bacci/era,  sowie  das  sich  in  die  Sträucher  hinauf  drängende 
Heiichrysnm  odoratissmum  fehlen  fast  nirgends.  I )azu  stellen  sich  bald  noch  andere  dem  Rhenoster 
im  Habitus  ähnliche  Kompositen  ein  und  machen  ihm  streckenweise  die  Herrschaft  streitig,  wie 
z.  B.  Erioeephalus  umbelluiatus  und  Stocbe  cinerea. *) 

Nach  und  nach  haben  sich  auch  die  Zwiebeln  und  Knollen,  welche  während  der 
beiden  Kulturjahre  unterdrückt  worden  waren,  wieder  erholt,  oder  die  aus  Samen  entstandenen 
Pflänzchen  dieser  Arten  sind  blütenreif  geworden.  So  finden  wir  dann  während  des  Winters 
und  Frühlings  zahlreiche  Liliaccen,  Iridecn  und  Orchideen,  von  welchen  nur  eine  kleine 
Auswahl  hier  gegeben  werden  kann : Lachen a/ia  orchioides ; . 1 !ia  ant/tus  /tshdosus,  Moraea  edtdis, 
G/adio/us  a/atus , Synno/ia  bico/or,  S/>ara.xis  grandiflora ; Pterygodinm  ca/ho/inon,  Dispens  viffosa  und 
D.  capensis , sowie  mehrere  SchizodiuM- Arten,  die  nach  den  Distrikten  wechseln,  sodaß  z.  B. 
S.  flexuosum  und  .V.  bißorum  auf  den  Hügeln  von  Stellenbosch,  Paarl  und  Wellington  ziemlich 
häufig  sind,  an  den  Abhängen  des  Tafelberges  aber  anscheinend  nicht  Vorkommen.  Auch  die 
Oxaäs-ArUm,  wie  O.  ccrnua  und  variabi/is , hi/ia,  poiyphylla  und  viele  andere,  gehören  dem  gleichen 
Typus  an,  wahrend  die  Pelargonien  aus  der  Sektion  Hoarea  erst  im  Sommer  blühen,  wenn 
ihre  Blätter  verdorrt  sind.  Von  anderen  Geraniaceen  fällt  Monsonia  speciosa  durch  ihre  wohl 
talergroßen  roten  Blüten  auf  und  von  Kompositen  die  stachliche  Berkheya  carthamoides  mit 
apfelgroßen  Blütenköpfen.  Lobe/ia  Erinus  taucht  überall  auf,  und  Cyphia  valttbilis  läßt  ihre  weiß- 
lichen Blütentrauben  von  den  Rhenosterbüschen  herabhängen.  Auch  die  großblütige  Drosera 
capensis  steht  dann  zu  Tausenden  auf  den  Hügeln  und  trägt  nicht  wenig  zu  der  allgemeinen 
Blumenpracht  bei.  Einige  Monate  später  freilich,  wenn  der  Buden  steinhart  geworden,  ist  von 
all  diesem  Blütenschmuck,  ja  selbst  von  den  Pflanzen  nichts  mehr  zu  sehen  als  höchstens  die 
verdorrten  Blätter  und  Halme.  Das  ist  ungefähr  die  Entwicklung  eines  Rhenostcrfeldes  in  der 
südwestlichen  Ecke  des  Gebietes. 

Etwas  anders  gestaltet  sich  die  Begleitflora  in  dem  nordwestlichen  Teile  der 
Provinz,  etwa  jenseits  Portervillc  und  Piquetberg.  Hier  nehmen  vor  allem  fünf  andere  Kom 
positen  in  gleichem  oder  sogar  überwiegendem  Maße  an  der  Bildung  der  Formation  teil. 
Dies  sind  Erioeephalus  nmbcllu/atus , Rcfhania  genistfo/ia,  A\  ericoides,  Pteronia  incana  und  der 
fadenblättrige  Euryops  t 'enuissimus , dessen  dichte  Blütensträuße  oft  der  ganzen  Landschaft  einen 
gelblichen  Schein  geben.  Eine  auffallende  Erscheinung  zwischen  all  diesen  grauen  Gesellen  ist 
die  frischgrüne,  fast  hellfarbige  /Upalalims  Ihymi/olia , welche  während  des  Winters  eifrig  von 
den  Schafen  gesucht  wird,  denn  das  Laub  ist,  ungleich  dem  d«*r  meisten  ihrer  Gattungsgenossen, 
weich  und  unbewehrt.  Auch  hier  treten  natürlich  zahlreiche  Kräuter  sowie  Zwiebel-  und  Knollen- 
pflanzen auf  und  zwar  in  anderen  Arten  als  weiter  im  Süden.  Von  einjährigen  Pflanzen 
gibt  es  eine  reiche  Ausbeute.  Zahlreich  sind  die  Scrophularineen,  besonders  aus  den 
Gattungen  iVemesia,  Hemimens  und  Za/uzianskia ; von  Iridecn  fallen  manche  Bahtana- Arten 
durch  mehrfarbige  Blüten,  blau,  rot  oder  braun,  auf  und  von  Campanulaceen  die  zwar 
kleinblütigen  aber  zierlichen  Wahlenbcrgien.  Doch  cs  ist  schwierig  unter  den  Hunderten,  man 
möchte  fast  sagen  Tausenden,  schonblütiger  oder  buntblumiger  Gewächse  einige  wenige  als 
besonders  bemerkenswert  auszuwählen. 

')  Siche  Flg.  21. 
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Hier  aber  dürfte  es  geboten  sein,  eine  Angabe  von  Dovb1)  zu  berichtigen,  welche  auch  in 
botanische  Werke  übergegangen  ist.  Bei  Besprechung  der  Regenverhältnisse  in  den  Distrikten 
von  Malmesbury,  Saaron  und  Piquetberg  heißt  es:  „Immerhin  genügt  im  Süden  die  Wasser- 
„menge  (des  Regens)  dazu,  diese  Striche  vor  dem  Rufe  einer  Wüste  zu  bewahren,  allein  das 
„Land  als  Kulturland  zu  bezeichnen,  wie  dies  auf  Blatt  9 der  PERTHEs'schen  Karte  von  Afrika 
„geschehen  ist,  dünkt  uns  bei  der  erwähnten  Vegetation,  dem  vielen  Sande  und  dem  im  Sommer 
„fast  völligen  Versiegen  selbst  größerer  Wasserläufe  (Bergriver)  ein  gewagtes  Unternehmen.“ 
Dove  unterschätzt  aber  die  Regenmenge  ganz  bedeutend,  denn  der  22  jährige  Durchschnitt  für 
Piquetberg  ist  nicht  432  sondern  560  mm.  Wer  jemals  zur  Frühlingszeit  in  diesen  Gegenden 
gewesen  ist  und  sich  tagelang  von  üppig  grünenden  Saatfeldern  begleitet  sah,  oder  wer  im 
November  von  einem  der  höheren  Berge,  z.  B.  dem  Riebeekskasteel  oder  gar  dem  Gipfel  des 
Großen  Winterhoek,  die  sich  bis  an  die  Grenzen  des  Gesichtskreises  erstreckenden,  vom  reifenden 
Getreide  gelb  gefärbten  Flächen  geschaut  hat,  der  wird  nicht  daran  zweifeln,  daß  der  Klimatologe 
dem  Geographen  jenes  Atlas  einen  ganz  unberechtigten  Vorwurf  gemacht  hat  Diese  Land- 
striche sind  ja  die  Kornkammer  des  südwestlichen  Kaplandes! 

Daß  auch  der  Boden  viel  reicher  an  pflanzlichen  Nahrungsstoffen  ist,  folgt  schon  aas 
der  kürzeren  Ruheperiode,  welche  die  Felder  nötig  haben,  denn  meistens  wird  nur  ein  Brachjahr 
nach  je  zwei  Kulturjahren  eingeschoben,  seltener  zwei  oder  drei,  während  in  Stellenbosch 
z.  B.  vier  bis  fünf  oder  noch  mehr  die  Regel  sind.  Infolge  dieses  schnelleren  Wechsels 
sind  die  Rhenosterfelder  meist  mit  niedrigerem  Buschwuchs  bedeckt,  in  dem  die  übrigen 
Hartlaubsträucher  der  Kapflora  fehlen.  Auf  einer  Strecke  von  40  km  zwischen  Porterville 
und  der  Pickeniers  Kloof  habe  ich  selbst  im  Frühling  kein  einziges  Sträuchlein  einer  Erica 
und  keine  Staude  einer  Restionacee  bemerkt,  trotzdem  das  ganze  Land  grünte  und  blühte 
und  bei  Kapstadt  Abhänge  und  Flächen  von  den  Blütensträußen  zahlreicher  Erica- Arten  bunt 
gefärbt  waren. 

Ganz  anders  tritt  uns  die  Rhenosterformation  in  dem  östlichen  Distrikten  entgegen, 
also  z.  B.  bei  Caledon  und  Swellendam,  denn  dort  gehören  ihr  nicht  nur  die  Brachfelder  sondern 
vor  allem  auch  die  steinigen  Hügel  an.  Besonders  ist  dies  der  Fall  auf  den  „Ruggens“,  einem 
alten  Meeresboden,  welcher  durch  die  erodierende  Wirkung  der  Bäche  und  Flüsse  allmählich  in 
eine  Unzahl  von  Hügeln  zerschnitten  worden  »st,  deren  gemeinsame  Abstammung  aus  der  weithin 
zu  verfolgenden  Gleichartigkeit  der  Schichten  und  der  Oberfläche  zu  erkennen  ist  Da  die 
Verwittemngsprodukte  des  tonigen  Gesteines,  besonders  die  feineren  Teile,  vom  Regenwetter 
in  die  'Hefe  geführt  wurden,  so  behielten  die  Hügel  selbst  nur  eine  dünne  steinige  Kruste 
und  können  daher  nicht  als  Kulturland  sondern  nur  als  Weidefeld  benutzt  werden.  Die  hart- 
laubigen  Sträucher  aber  sowohl  wie  die  xerophilen  Gräser  und  Stauden  sind,  sobald  sie  älter 
geworden,  für  die  Tiere  ungenießbar;  sie  werden  daher  alle  paar  Jahre  von  den  Kolonisten 
durch  Feuer  zerstört,  um  jungen  Nachwuchs  zu  erzwingen.  Da  dieses  Verfahren  jahrhunderte- 
lang geübt  worden  ist,  so  mußte  dadurch  die  ursprüngliche  Vegetation  zerstört  und  an  ihrer 
Stelle  eine  Kunstformation  groß  gezogen  werden,  in  welcher  der  für  das  Vieh  ungenießbare, 
dabei  mit  ausgezeichneter  Flugeinrichtung  versehene,  Rhenostcrbusch  ungemein  begünstigt,  die 

>)  L>i>v»,  Klima  p.  42. 
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übrigen  Gewächse  aber  stark  zurückgedrängt  oder  ganz  vernichtet  wurden.  So  erschienen  die 
Verhältnisse  schon  Sparrman1)  vor  130  Jahren,  und  auch  heute  hört  man  von  einsichtigem  Kolo* 
nisten  die  gleiche  Klage.  Dazu  kommt,  daß  durch  den  regeren  Verkehr  auf  Landstraßen  und 
Eisenbahnen  der  Strauch  eine  viel  weitere  Verbreitung  gefunden  hat  und  heute  schon  nicht  nur 
in  der  Kleinen  Karroo  von  Touwsriver  bis  Oudtshoorn,  sondern  auch  in  der  Moordenaars  Karroo, 
der  Bokkevddkarroo  und  den  östlichen  Teilen  der  Großen  Karroo,  ja  selbst  in  manchen  Teilen 
der  Ostprovinz  so  häufig  geworden  ist,  daß  die  dortigen  I ‘armer  gesetzliche  Maßregeln  dagegen 
vorgeschlagen  haben. 

Auch  Blnblry  *)  berichtet  von  diesen  Gegenden,  daß  der  Busch  schon  damals  (1838} 
viele  Meilen  weit  das  Gelände  bedeckte,  und  heute  kann  man  mit  der  Eisenbahn  stundenlang 
zwischen  Rhenoster  bedeckten  Hügeln  dahinfahren.  Während  also  im  Westen  der  Pflug  bei 
der  periodischen  Zerstörung  der  Pflanzendecke  die  Hauptrolle  spielt,  ist  es  hier  das  Feuer. 
So  können  diejenigen  Gewächse,  welche  unterirdische  Dauerorgane  besitzen,  der  Vernichtung 
entgehen,  und  wir  finden  schon  aus  diesem  Grunde  in  der  Begleitflora  des  Rhenosters  manche 
Unterschiede.  Was  im  Westen  fehlt,  größere  Strecken  einer  geschlossenen  Grasnarbe,  tritt 
hier  schon  gelegentlich  auf,  das  Anzeichen  eines  besser  mit  Regen  bedachten  Sommers. 
Die  beiden  wichtigstem  Gräser  sind  Tristachya  lewothrix  und  Anthfcliria  imberbh,  An  einigen 
Orten  sieht  man  die  kopfgrolkm  Zwiebeln  des  Ornithoga/um  aÜissimum  in  großer  Zahl  aus 
dem  Boden  hervorragen;  dabei  im  Sommer,  wenn  ihre  Blätter  längst  verweht  sind,  mit 
mannshohen  Blütenschäften  versehen,  welche  von  den  Kolonisten  recht  bezeichnend  Mager  man 
genannt  werden. 

Jenseits  Swellendam  erscheint  auf  den  Rhenosterhügeln  die  von  Osten  bis  hierher  vor- 
gedrungene A/os  feroX)  deren  1 — 2 m hohe  Stämme  zu  Hunderten,  ja  zu  Tausenden  aus  dem 
grauen  Rhenostergebüsch  aufragen  und  von  ferne  wie  Scharen  von  Menschen  erscheinen,  was 
Thun  BURG  treffend  mit  seinem  Vergleiche  „exercitus  instar“  ausdrückte.  Diese  Gegenden 
gehören  übrigens  kaum  noch  zur  Kapflora,  sondern  tragen  schon  einen  mehr  steppenartigen 
Charakter.  Sie  schließen  sich  eigentlich  am  nächsten  an  die  Vegetation  des  östlichen  Teiles 
der  Kleinen  Karroo  an,  wie  dies  A/oc  ftrox  und  A.  arborc&ftm^  Schotia  sptriosa,  Aitonia  capensis, 
Cussom'a  spitafa,  A*/ius-,  Gymuospona-,  CofyUdoH-^  Zygophyllum -,  Anmampitros-  und  Euphorbia- 
Arten  andeuten,  zwischen  denen  man  nach  Proteaceen,  Restion aceen  oder  Eriken  ver- 
geblich suchen  würde.  Nur  auf  den  Bergen  und  im  Sandfelde  des  Küstengebietes  tritt  die 
Kapflora  wieder  die  Alleinherrschaft  an.  Auch  hier  bedarf  es  noch  vielfachen  Studiums  dieser 
V erhältnisse,  um  ein  besseres  Verständnis  derselben  zu  gewinnen. 

Wie  der  Rhenoster  so  ist  hier  wie  im  Westen  noch  ein  anderes  Gewächs  durch  das 
Feuer  vielfach  zur  Herrschaft  gelangt,  wenn  auch  auf  andere  Weise.  Während  dank  seiner 
ungeheuren  Zahl  von  Samen  und  deren  Verbreitungsfähigkeit  dem  Rhenoster  weder  Pflug  noch 
Feuer  etwas  anhaben  konnten,  verdankt  eine  Iridee,  Bobartia  spathacea , ihre  gelegentliche 
Alleinherrschaft  dem  letzteren  Elemente.  Wie  die  oberirdischen  Organe  durch  ausgezeichnete 
Schutzeinrichtungen  zur  Beschränkung  der  Transpiration  gegen  jede  I Kirre  gefeit  sind,  so  ent- 

')  Sl'AMkM  \N  rot  I p.  316. 

ttl  NRl'ltY,  Journal  of  * re*i<tri>ce  ul  ihc  Cape  p.  94. 
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gehen  die  tief  im  Boden  versteckten  Rhizome  den  Flammen,  welche  den  Rhenoster  vernichten. 
Wo  diesem  genügend  Zeit  gelassen  wird  sich  zu  entwickeln , verdrängt  er  nach  und  nach 
die  Bobartia  durch  Beraubung  des  Lichtes,  wo  aber  das  Feuer  häufiger  wiederkehrt,  da  sieht 
man  oft  ganze  Hügel  mit  den  binsenartigen  Halmen  und  Blättern  der  Bobartia  dicht  bestanden. 
Im  Winter  von  zahlreichen  anderen  Gewächsen  durchsetzt,  besonders  von  vergänglichen  Mono- 
cotylen  mit  unterirdischen  Dauerorganen  und  einjährigen  Kräutern  und  Gräsern,  ist  im  Sommer 
in  diesen  Bestanden  fast  nichts  zu  sehen  als  die  dicht  gedrängten  Stauden  der  Bobaftia, 
deren  binsenfbrmige  Blätter,  schlank  und  dünn  und  wohl  i’/i  m lang,  in  Millionen  nach  allen 
Seiten  Überhängen  und  das  Vorwäitskommen  recht  beschwerlich  machen.  „Ambulantibus 
taediosissima“  wie  Thlnherg  sagt.  Erst  wenn  im  November  oder  Dezember  die  gelben 
Blütenköpfe  erscheinen,  lassen  sich  die  Halme  auch  äußerlich  von  den  Blättern  unter- 
scheiden. Im  Westen  wie  im  Osten,  in  den  Tälern  wie  auf  den  Bergen  begegnen  wir  der 
Btduiriia,  aber  nur  da,  wo  das  Feuer  ihr  regelmäßig  zu  Hilfe  kommt,  gelangt  sie  zur  Vor- 
herrschaft 

Es  würde  zu  weit  führen,  die  Eigenheiten  der  Rhenosterformation  auch  noch  in  anderen 
Gegenden  zu  untersuchen.  Die  in  Vorstehendem  geschilderten  Typen  mögen  genügen,  die 
hervorragende  Bedeutung,  welche  die  Pflanze  unter  der  Mitwirkung  des  Menschen  erlangt  hat, 
zu  erweisen. 

Anders  erscheint  die  Rhenosterformation  da,  wo  sie  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Zustande  vorhanden  ist,  oder  wo  eine  längere  Sjxinne  Zeit  seit  dem  letzten  Kultur- 
eingriff verflossen  ist  Wie  wir  oben  gesellen  haben,  siedeln  sich  zwischen  dem  Rhenoster 
bald  Kräuter  und  ausdauernde  Gewächse  an,  denen  nach  und  nach  die  verschiedenartigsten 
Sträucher  folgen.  Besonders  schnelle  Fortschritte  macht  dieser  Prozeß,  sobald  die  alten  Rhe- 
nosterbüsche  abzusterben  beginnen.  Auf  den  frei  gewordenen  Plätzen  entwickeln  sich  allerlei 
Sträucher,  welche  bis  dahin  im  Schatten  des  Rhenosters  nur  kümmerlich  ihr  Dasein  fristen 
konnten,  so  schnell,  daß  der  junge  Nachwuchs  des  letztem  nicht  Zeit  hat,  sie  zu  über- 
wuchern. So  erhalten  wir  im  Laufe  von  15  oder  20  Jahren  eine  bunt  zusammengesetzte 
Strauchvegetation,  darin  der  Rhenoster  wohl  noch  reichlich  vertreten,  häufig  aber  aucli  ganz 
zurückgedrängt  ist. 

Untersuchen  wir  z.  B.  einen  solchen  Rhenosterhügel  bei  Stellenbosch  oder  Paarl,  so 
finden  wir,  daß  vor  allem  zwei  andere  kleinblättrige  Sclerophyllen,  Cliffortia  rusci/oiia  und 
Metalasia  muricata , den  Rhenoster  zum  großen  Teile  verdrängt  haben,  ja  daß  sie  unter 
Umständen  selbst  gesellig  auftreten.  Meistens  freilich  stehen  auch  andere  dazwischen , wie 
/Jo(/cmnt  a Thunbcrgiana^  O/ca  verrucosa  und  liesonders  Leucaiiendron  fdumosum.  Wo  durch  das 
Absterben  ganzer  Gruppen  des  Rhenosters  freie  Stellen  entstanden  sind,  da  bedeckt  O/tia  jasminum 
mit  ihren  niederliegenden,  durcheinander  gewirrten  Zweigen  den  Boden,  oder  die  dicht  dem 
Boden  angepreßten  Blattrosetten  des  Ardopus  cchinatus , einer  eigenartigen  Umbellifere,  haben 
noch  keine  anderen  Pflanzen  aufkommen  lassen.  Je  längere  Zeit  verstreicht,  desto  mehr  kehrt 
das  Rhenosterfeld  zu  seiner  ursprünglichen  Pflanzendecke,  der  Macchia,  zurück,  und  nur 
an  dem  Fehlen  oder  Vorhandensein  von  einzelnen  Kultuntiarken,  wie  Ackerfurchen,  Gräben, 
Ueberresten  von  Einfriedigungen  und  dergleichen  läßt  sich  dann  erkennen,  ob  man  es  mit  einer 
Rhenostermacchia  im  Urzustände  oder  einer  Neubildung  derselben  zu  tun  liat.  Das  äußerst 
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seltene  Vorkommen  solcher  Oertlichkeiten  aber,  sowohl  der  einen  wie  der  anderen  Art,  läßt  es 
verstehen,  daß  viele  Reisende  dergleichen  niemals  zu  Gesicht  bekommen  und  so  zur  Verbreitung 
falscher  Anschauungen  über  die  Vegetation  des  Kaplandes  beigetragen  haben. 


2.  Kapitel. 

Die  Macchien  des  Tafelberges. 

Wo  auf  den  Hügeln  des  südwestlichen  Kaplandes  Menschenhand  dem  Rhenoster 
nicht  zur  Herrschaft  verholten  hat,  oder  wo  besonders  reichliche  Niederschläge  die  übrige 
Pflanzenwelt,  trotz  vielfacher  Eingriffe,  genügend  widerstandsfähig  machten,  finden  wir  als  Haupt- 
masse der  Vegetation  erikoides  oder  lederblättriges,  i 1 , — 2 m hohes  Gebüsch,  daraus  hier  und 
da  auch  höhere  Sträucher  oder  zwergige  Bäumchen  hervorragen.  Selbst  Beobachter,  welche 
jahrelang  am  Kap  gelebt,  haben,  soweit  sie  nicht  überhaupt  den  Rhenoster  als  das  natürliche 
Charaktergewächs  des  Landes  hinstellten,  nur  von  einer  solchen  Vegetation  gesprochen  und 
versucht,  ihren  zwergigen  Charakter  auf  die  eigenartigen  klimatischen  Verhältnisse  des  Landes 
zurückzuführen.  Das  ist  aber  ein  vergebliches  Beginnen,  denn  die  eigentliche  Vegetation  dieses 
Landes,  wie  sie  beschaffen  war  ehe  die  Europäer  \crnichtend  in  die  Pflanzenwelt  eingriffen,  und 
wie  sie  sich  auch  nach  und  nach  wieder  einstellt,  wo  sie  sich  selbst  überlassen  bleibt,  ist  eine 
Macchia  von  viel  reicherer  Entfaltung,  so  üppig  wie  sie  Willkomm1)  für  einige  bevorzugte 
Orte  des  südlichen  Sj*anien,  Kiku")  für  Korsika,  Flaiiault“)  und  Harhy*)  für  das  luinguedoc 
und  Beck1)  für  einige  der  herrlichen  Inseln  der  Adria  schildern. 

Heutigen  Tages  freilich  findet  der  Wanderer  nur  noch  spärliche  Uelxrreste  dieser  einst 
großartig  entwickelten  Gehuschtnassen,  und  besonders  selten  sind  sie  im  Bereiche  der  großen 
Heerstraßen.  In  versteckte  Täler  muß  man  dringen,  zu  weit  abgelegenen 
Hügeln  und  Bergen  wandern,  um  die  Kapsche  Macchia  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Form  kennen  zu  lernen.  Von  Kapstadt  bis  zum  Bokkeveld,  von  der 
Tafelbai  bis  zum  Gamtoosfl usse  herrschte  sie  früher  unumschränkt,  an 
der  Südküste  natürlich  teilweise  vom  Hochwalde  verdrängt,  im  übrigen  Gebiete  aber  nur  dort 
von  Felsenheide  unterbrochen,  wo  das  Gestein  frei  zutagt!  tritt. 

Diese  Anschauung  stützt  sich  nicht  allein  auf  die  wenigen,  gleich  Inseln  im  Meere  stehen 
gebliebenen  Brocken  der  einstigen  Vegetation.  Wer  sich  die  Mühe  nicht  verdrießen  läßt,  die 
alten  Archive  der  Kolonie  und  die  Reiseberichte  aus  den  ersten  Jahrhunderten  der  Besitznahme 
des  Landes  zu  durchstobern,  wird  manche  Angabe  finden,  welche  ihm  einen  Einblick  in  die 
Beschaffenheit  der  damaligen  Vegetation  des  1 «indes  gewährt.  Auch  die  Schilderungen  der 
Veränderungen,  welche  manche  Gegenden  unter  den  Augen  der  noch  lebenden  Generation  er- 
litten haben,  sind  für  den  kritischen  Forscher  nicht  ohne  Bedeutung  in  dieser  Frage. 


Willkomm  p 82,  83,  19b  «*w. 

*)  Kiku.  KrUhliDgtlahrl  durch  Kortflca. 

*1  hi.AMAULT,  Premier  cs*m  de  nomc»cUluic  p,  35. 

*/  HaBI»v,  Tuf.  III  u»w. 

*j  Beck  p.  133  u*w. 
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Ala  Beispiel  für  die  mangelhafte  Kenntnis  selbst  gegenwärtig  bestehender  Verhältnisse 
seien  die  Angaben  über  das  auffallendste  Glied  dieser  Formation,  den  durch  seine  Blätter 
berühmten  Silberbaum  angeführt.  Vielfach  ist  er  beschrieben,  vielfach  abgebildet  worden: 
fast  jedes  Reisewerk  schildert  ihn  und  bringt  sein  Bild.  Augenscheinlich  aber  haben  die 
meisten  der  Verfasser  niemals  einen  erwachsenen  Silberbaum  gesehen.1)  Manche  lassen  ihn 
überhaupt  nicht  als  Baum  gelten,  und  selbst  Ernst  Meyer*)  gibt  an,  daß  er  nicht  über 
20  Fuß  hoch  werde:  alle  aber  kennen  nur  die  pyramidenförmig  aufgeschossenen,  quirlständige 
Zweige  tragenden  jungen  Bäumchen.  Daß  Leucadmdron  argenUutn  15  m hohe  Bäume  mit 


Ei*.  35*. 


Gymnosporia  laurina  (Tin  ^M  Snr«. 

Ein  Ucbcrhlciharl  au»  dir  Herrschaft  der  Macchia.  Pa»  Brachfeld  Ul  mH  Stoebe  cinerea  TllfNn.  hedcrkl. 
Auf  der  Farm  KlapmuU  bei  Stellenbuacb. 


Stämmen,  die  ein  Mann  nicht  umspannen  kann,  bildet  und  eine  wohl  gerundete  Krone  von  der 
Gestalt  einer  alten  Silberpappel  trägt,  ist  selbst  hier  in  Kapstadt  nur  wenigen  Beobachtern  be- 
kannt; und  doch  gibt  es  auch  heute  noch  an  der  Südseite  des  Tafelberges  stattliche  Wäldchen 
solcher  Bäume,  freilich  nicht  erreichbar  im  Wagen  oder  zu  Pferd. 

$ 1.  Die  Hauptbestandteile  der  Macchia. 

Versuchen  wir  es,  das  Bild  einer  voll  entwickelten  Macchia  zu  entwerfen,  so  müssen 
wir  von  vornherein  darauf  verzichten,  eine  allgemeine,  auf  alle  Teile  des  Gebietes  passende 


*)  Siehe  Taf.  IV. 

*)  E.  Meyek.  in  DrLoe,  Hnkumente  |>.  12. 
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Schilderung  zu  gewinnen,  oder  auch  nur  die  Mehrzahl  ihrer  hier  oder  dort  besonders  hervor- 
ragenden Glieder  kennen  zu  lernen.  Das  bloße  Aufzählen  langer  Reihen  von  Namen  hat  kaum 
einen  Zweck  So  dürfte  es  am  besten  sein,  vorerst  die  besonders  weit  verbreiteten  oder  sonst- 
wie wichtigen  Gewächse  der  Formation  zu  besprechen  und  dann  einige  der  noch  hier  und  da 
leidlich  erhaltenen  Gebüschbestände  genauer  zu  untersuchen. 

13er  Kajxschen  Hügellandschaft  werden  von  allen  Reisenden  die  Bäume  abgesprochen 
und  nur  für  die  Schluchten  der  Berge  kleinere,  Galleriewäldern  ähnliche  Ansammlungen  erwähnt. 
Das  trifft  heutzutage  allerdings  im  allgemeinen  zu.  Wie  wir  aber  oben  an  dem  Beispiel  des 


Fig.  asb. 


Olea  verrucosa  Unk,  dir  Kapolive. 

Om  Gcbüacb  neben  dein  Haume  hesleht  au*  Mut*  tonumioSJ  L.  und  jüngerem  Nachwuchs  <lcr  Olea,  dn*wi»ehei»  /.mtcJf.uhia 
jrtJiioph  .j  il.  ),  SCHOO,  in  Blute.  Auf  dem  llllgel  Im  Hintergründe  hetindet  «tch  ein  jüngerer  Bnlaiui  de*  Silberhaunirs.  Oktober. 
Hiev*  Kxrmplu  der  Kapolive,  welche»  vicllncli»  das  grölhe  dirter  Art  itt,  befindet  «ieli  auf  dem  Oute  l'itkyk  bei  SteUenboach. 


Sill>erl>aumes  gesehen  haben,  beruhen  solche  Angaben  auf  Unbekanntschaft  mit  den  abgelegneren 
Standorten  der  Gewächse.  Noch  manche  andere  Glieder  der  Macchia  werden  als  Büsche  oder 
Zwergbäumc  bezeichnet,  weil  man  sic  heute  meistens  nur  in  dieser  Form  zu  (iesicht  bekommt. 
Das  ist  z.  B.  auch  mit  der  Wilden  Olive,  Olea  verrucosa,  der  Fall.  Hs  gibt  jedoch  noch 
manches  versteckte  Gebüsch,  wo  sie  in  voller  Schönheit  zu  finden,  und  manchen  vereinzelt  im 
Felde  stehenden  Baum,  der  schon  seit  Generationen  geschützt  der  Vernichtung  entgangen  ist. 

Die  verschiedensten  Ursachen  haften  manchen  dieser  Zeugen  aus  der  Vergangenheit 
des  lindes  gerettet.  Hier  ist  es  vielleicht  der  Schatten,  welchen  ein  einsamer  Baum  den 
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Arbeitern  zur  Zeit  der  Krme  bietet,  dort  der  Schutz,  welchen  ein  anderer  in  der  Nähe  des 
Gehöftes  den  Ackergeräten  gegen  Sonne  und  Regen  gewährt;  an  anderen  Orten  aber  ist  es 
sein  Amt  als  Hüter  und  Beschirmer  eines  Familiengrabes.  An  solchen  seit  Jahrhunderten  ge- 
heiligten Stauen  sind  wilde  Oliven  zu  finden,  welche  an  Grolle  und  Schönheit  kaum  einem 
Oelbaume  Italiens  oder  Griechenlands  nachstehen ; doch  ist  ihr  Vorkommen  äullerst  selten. 
Der  europäischen  Art  in  Form  und  Struktur  des  Laubes  äußerst  ähnlich,  gleicht  sie  ihr  auch 


Fiü.  20. 


Sträflicher  der  Macchia. 

l.  Ritus  pLiuca  Tiii  nii.  2.  Myrsine  a/rkjiui  I.. 


in  bezug  auf  die  Widerstandskraft  gegen  das  trockne  Klima,  in  ihrem  hohen  Alter  und  weiten 
Verbreitungsgebiet.  Gleich  heimisch  auf  den  Felsen  des  Kaps  der  guten  Hoffnung  wie  am 
Nordrande  der  Karroo  oder  den  Bergen  jenseits  des  Garih,  wurde  ihr  hartes,  fast  unzerstör- 
bares Holz  überall  ihr  Verderben.  Da  es  keine  Wälder  gab,  wurde  jeder  irgend  erreichbare 
Baum  von  den  Hügeln  und  Abhängen  herabgeholt,  wo  immer  ein  Holz  nötig  war,  das  dem 
Wurmfraß  oder  der  Fäulnis  zu  widerstehen  vermochte.  Bei  dem  ungemein  langsamen  Wachstum 
des  Baumes,  welches  noch  geringer  ist  als  das  der  kultivierten  Art,  konnte  der  Nachwuchs 
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nicht  im  entferntesten  die  Lücken  ausfüllen,  und  so  finden  wir  nur  dort  größere  Bäume  erhalten, 
wo  ein  Zufall  sie  vor  der  Axt  bewahrt  hat 

Wie  ähnlich  diese  Olive  der  europäischen  Art  ist,  geht  auch  daraus  hervor,  daß  die  von 
Kiku1)  gegebene  Abbildung  eines  Olivenbaumes  bei  Ajaccio  oder  die  von  Schimper*) 

abgebildete  Gruppe  von  Oelbäumen  bei 
Nizza  ohne  weiteres  als  südafrikanische 
I^andschaft  ausgegeben  werden  könnte. 

Ganz  anders  von  Gestalt  tritt  uns 
Gymnosforia  iaurma*)  entgegen.  Massig 
ist  die  Krone  und  so  dicht  gedrängt 
das  Laub,  daß  kein  Sonnenstrahl  sich 
hindurchzwängen , noch  stundenlanger 
Regen  sie  durchdringen  kann.  Dunkel- 
grün hebt  sich  der  Baum,  dessen  untere 
Zweige  fast  die  Aehren  streifen,  von 
dem  t ielb  des  Weizenfeldes  ab , da- 
rinnen er  pietätvoll  belassen  worden  ist, 
oder  von  dem  Grau  des  Rhenoster- 
gebüsches  eines  Hügels,  auf  welchem 
er  eine  Granitkuppe  schmückt  Sein 
Blatt  ist  von  ledriger  Beschaffenheit,  wie 
auch  einer  seiner  Namen  besagt  Scyto- 
f'hyllum  lanrinum , dabei  aber  noch  fester 
und  zäher  als  das  des  Lorbeers. 

Wie  selten  diese  Bäume  geworden 
sind  ist  auch  daraus  zu  erkennen,  daß 
Sonder*)  nur  von  3 m hohen  Büschen 
spricht  und  daß  mir  auf  der  ganzen  Kap- 
Halbinsel  kein  einziges  bemerkenswertes 
Exemplar  bekannt  geworden,  trotzdem 
die  strauchige  Form  fast  überall  zu 
finden  ist. 

Olea  verrucosa  livk.  Zweig,  nat  Gröfe.  Die  Familie,  welche  der  südafrika- 

nischen Macchia  vor  allen  andern  ihr 
eigenartiges  Gepräge  verleiht  die  der  Proteaceen,  hesitzt  außer  der  nicht  hierher  gehörigen 
Gattung  Faurta  nur  zwei  Arten,  welche  Baumgestalt  erreichen,  das  schon  erwähnte  I+tucadendron 
und  den  Wagenbaum,  Protfa  grandißora , von  denen  jenes  nur  ein  sehr  beschränktes  Verbreitungs- 
gebiet hat  während  diese  ein  Charakterbaum  der  ganzen  Kapprovinz  ist 

Dem  bezüglich  des  Silberbaumes  weiter  oben  Gesagten  seien  hier  einige  Er- 

Kiku  p.  88.  Schimfek  p.  539. 

Siebe  Ptg.  25  a. 

4)  HarysY  und  SoMttt*.  Flora  c»p.  vol.  I p.  471. 
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gänzungen  hinzugefügt.  Die  Ansicht»  daß  derselbe  nur  an  den  Abhängen  des  Tafelberges  vor- 
komme, ist»  wie  manche  ähnliche  Behauptung  früherer  Reisender,  nicht  stichhaltig,  denn  es  gibt 
ziemlich  zahlreiche  Standorte  desselben  in  den  Distrikten  von  Stcllenbosch  und  Päari.1)  Freilich 
sind  wohl  alle  diese  Wäldchen  künstlichen  Ursprungs,  d.  h.  sie  wurden  durch  Ansiedler  aus 
Samen  erzogen  und  haben  sich  dann  selbständig  erhalten,  wenn  auch  nicht  weiter  ausgebreitet. 

J^eucadendron  argen  Lu  m tritt  nämlich  stets  gesellig  und  als  geschlossener  Bestand  auf, 
und  nur  dort  finden  wir  es  vereinzelt  im  Gebüsch  stehen,  wo  ehemalige  Maine  desselben  durch 
Feuer  oder  Menschenhand  vernichtet  worden  sind. 

Wollen  wir  nun  nicht  annehmen,  daß  die  zahlreichen, 
viele  Kilometer  voneinander  entfernt  gelegenen, 

Wäldchen  Ueberbleibsel  eines  einstigen,  ungeheuren 
JLeu cadendron- Wal d es  seien,  so  müssen  wir  künst- 
liche Verbreitung  als  die  Ursache  dieses  Vorkommens 
betrachten,  denn  selbständig  konnte  der  Baum  die 
Kapsche  Ebene  unmöglich  überschreiten.  Seine 
Samen,  welche  etwa  die  Größe  kleiner  Haselnüsse 
haben,  sind  dazu  viel  zu  schwer.  Schrittweise  kann 
es  aber  auch  nicht  geschehen  sein,  denn  in  dem 
sandigen  Boden  der  Ebene  wächst  der  Baum  über- 
haupt nicht,  was  vielfache  Anpflanzungsversuche 
bestätigt  haben.  Die  höchst  interessante  Flugeinrichtung  der  Samen  genügt  wohl,  um  sie  einig»’ 
Meter  weit  vom  Baum  fortzutragen,  aber  meilenweit  — und  die  Ebene  ist  an  ihrer  schmalen 
Stelle  immer  noch  15  km  breit  — war  das  nicht  möglich.  Dazu  kommt,  »laß  die  Samen  ihre 
Keimkraft  in  wenigen  W ochen  verlieren  und  als  ein  weiteres  erschweremies  Moment,  »laß  der 
Baum  zweihäusig  ist 

Da  uns  die  Geologie  keinen  Fingerzeig  in  dieser  Frage  gibt,  so  ist  eine  Entscheidung 
derselben  auch  nicht  möglich.  Wie  dem  auch  sei,  heute  gedeiht  der  Baum  nur  innerhalb  der 
regenreicheren  centralen  Abteilung  des  Kapgebieü’S,  und  alle  Versuche,  ihn  an  anderen  Orten 
aufzuziehen,  sind  selbst  hier  im  Kaplandc  fehlgeschlagen.  Die  Angaben  aber,  daß  dersellx: 
sogar  in  weiter  Entfernung,  im  Innern  Afrikas  vorkomme,  Ix 'ruhen  jedenfalls  auf  Irrtum. 

In  Bt kon Als’  Physikalischem  Atlas  *)  finden  wir  ihn  für  den  12.  Breitengrad,  also  noch 
im  Norden  des  Sambesi,  angegeben,  und  zwar,  wie  mir  der  Verfasser  des  Atlas  freundlichst 
mitteilte,  auf  Grund  einer  Behauptung  von  Li  vingstone.  *)  Ebenso  will  Parker  Gillmore4)  ihn 


Fig,  28. 


Sun«  de«  Silberbaumes 

mit  dem  zum  Fallschirm  gewordenen  Kelch. 


*|  Siebe  Engl,  Jahrb.  Bd.  VII  p.  127. 

*)  Bkji<;hausp  Karle  VI. 

*)  Livjn'<.stoni\  Hund  I Seite  32 3,  sagt  bei  der  Schilderung  seiner  Rewe  »in  BbroUelande : „ln  dem  Teile  drv  lindes,  welchen 
wir  durchwanderten  seitdem  wir  Sumuana  verlassen  hatten,  »and  *icb  eine  Art  Silberbaura  i l XKt'jJunJ/an  Argitttteunii  in  Menge."  I»er 
berühmte  Reisende  war  aber  in  solchen  Kragen  kein  guter  Beobachtet,  denn  er  Mihrt  fort:  „da  der  Baum  auf  dem  Tafelberge  am  Kap 
in  einer  Höhe  von  aouu  juuo  Fuß  über  dem  Meere  wicliit.  so  . . .*'  Oos  nt  jedoch  nicht  richtig,  denn  auf  dem  Tafelberge  gibt  es 
keine  Silberbiume,  sondern  nur  an  den  untern  Abhängen  in  einrr  Hübe  von  200  4»0  m,  jedenfalls  nicht  oticrhath  500  tu. 

*)  l'.skKKR  Git.l-MORK,  The  (»reut  Thinüand,  Seile  41 7:  „Auf  den  lmlieren  llug<in  (bei  Shusliongi  erscheint  der  Silherbaum 
/ l.fi t caJcnJron  Jrgentevni ein  gul«r  Freund  vom  Tafelberge."  Wie  Vertrauen  erweckend  aber  die  naturwissetMchaUllehen  Angaben 
des  Verfassers  sind,  geht  aus  einer  anderen,  aul  derselben  Seite  gemachten  Bemerkung  hervor'  „ein  wandernder  Zag  jener  auf rr»»fdent ■ 
liehen  Reptilien  siet',  welche  die  Kranrovrn  „millrpieds"  nennen  ....  vnn  denen  viele  einen  buh  lang  und  so  dielt  wie  das  Hand* 
gelenk  eines  Kindes  waren." 
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bei  Shoshong,  als«.)  am  Wendekreise,  gesehen  haben,  und  andere  Autoren  erwähnen  ihn  für 
Rhodesia.  Augenscheinlich  mußte  es  sich  hierbei  um  eine  Verwechslung  handeln,  doch  konnte 
ich  die  Ursache  dieses  allgemeinen  Mißverständnisses  nicht  ergründen,  bis  ich  selbst  Gelegenheit 
hatte,  diese  Gegenden  zu  besuchen.  Da  wurde  mir  die  Sache  klar.  Jene  Reisenden  haben, 
trotzdem  sie  ausdrücklich  auf  den  Silberbaum  vom  Tafelberge  hinweisen  und  auch  den  botanischen 
Namen  beifügen,  die  Combretacee  Terminalia  srricea  gemeint,  deren  Blätter  allerdings  ebenso 
silberglänzend  wie  die  des  Lauadendnm,  aber  anders  geformt  sind. 

Oekologisch  wird  dem  Baume  wegen  seiner  Blätter  eine  Ausnahmestellung  in  der  ihn 
umgebenden  Hartlaubvegetation  zugeschrieben.  Doch  ist  die  Ausnahme  nur  scheinbar,  denn 
die  Blätter,  welche  zum  Bemalen  verwendet  und  verschickt  werden  und  d;ulurch  sehr  bekannt 
geworden  sind,  werden  im  Winter  gesammelt,  so  langt;  sie  noch  jung  und  weich  sind;  im 
Sommer  aber  wird  das  I-aub  ebenfalls  lederig,  wenn  auch  nicht  ganz  so  hart  wie  das  seiner 
Verwandten.  Die  seidenweiche  Behaarung  ist  aber  keine  Besonderheit  des  Silberbaumes;  viele 
andere  Protcaceen,  besonders  auch  Ltucadoidivn- Arten,  sind  ähnlich  bekleidet. 

Von  ungefähr  gleicher  Größe,  wenn  auch  anderer  Gestalt,  ist  Protea  grandiflora.  Meistens 
ein  5 — 8 m hoher  Zwergbaum  mit  fußdickem  Stamme,  erreicht  sie  bei  ungestörter  Entwick- 
lung eine  Höhe  von  io  oder  12  m und  einen  Stammumfang  von  i m.  Während  der  Silber- 
l»aum  meist  in  geschlossenen  Beständen  auftritt,  steht  die  ProUa  zerstreut  in  der  Macchia,  wo 
sie  schon  von  weitem  durch  die  Größe  ihrer  Blätter  und  deren  weißlichgrüne  Farbe  auffällt. 
Besonders  in  den  trockneren  Grenzgebieten  ist  der  Wachsüberzug  der  Blätter  so  stark,  daß  die 
Bäume  wie  weiße  Kugeln  aus  der  dunkelgrünen  Landschaft  hervorleuchten  und  im  Frühling, 
wenn  die  jungen,  von  Anthocyan  stark  geröteten  Blätter  erscheinen,  einen  prachtvollen  Anblick 

gewähren.  Daß  der  Baum  an  den  Abhängen  des  Tafelberges  wie  der  Cedernberge,  im 

Westen  wie  im  Osten  des  Gebietes  noch  häufig  ist,  verdankt  er  seiner  eigenartigen  Wider- 
standskraft gegen  das  Feuer.  Während  alle  übrigen  Holzgewächsc  durch  einen  Busch- 
brand vernichtet  werden  und  sich,  sofern  sie  das  vermögen,  durch  Wurzelschosse  zu  erneuern 
haben,  scheint  die  alte  Rinde  dieser  ProUa  feuerfest  zu  sein,  denn  sie  schützt  die  vitalen  Gewebe 
in  so  ausgezeichneter  Weise,  daß  alte,  völlig  versengte  Bäume  sich  im  nächsten  Winter  wieder 

neu  belauben  können.  Das  bietet  dann  ein  eigenes  Bild,  wenn  zwischen  den  verkohlten  Zweigen 

und  Fruchtständen  die  jungen  Blätter  und  Blüten  erscheinen,  während  rings  umher  die  schwarzen 
Gerippe  des  früheren  Buschwerkes  und  die  frischen  Halme  der  Restionaceen  und  Gräser 
zu  sehen  sind.  Da  diese  Feldfcuer  sich  aber  alle  paar  Jahre*  wiederholen,  so  ist  eben  diese 
ProUa  das  einzige  größere  Holzgewächs,  das  sich  dort  halten  konnte,  und  die  ohstgartenähnliclie 
Landschaft  ist  eine  aus  der  ursprünglichen  Macchia  durch  das  Feuer  gezüchtete  Kunstformation. 

Ein  anderer  Zwergbaum  aus  der  Familie  der  Protcaceen  ist  Ixucosfwrmum  conocarputn^ 
das  Krüppelholz  der  Kolonisten.  Der  man nsstarke  Stamm  verzweigt  sich  meist  schon  wenige 
Fuß  über  dem  Boden  und  bildet  eine  wohl  gerundete,  massige  Krone,  deren  grau  behaartes 
Laub  den  Baum  schon  von  weitem  kenntlich  macht  Hier  und  da  vereinzelt  auftretend,  meistens 
aber  zu  Hainen  zusam mengeschlossen,  bilden  diese  Kugelbäume  an  den  Abhängen  der  Hügel 
eigenartige  Zwergwäldchen,  welche  im  Frühling  von  zahlreichen  Nektarvogeln ‘)  belebt  sind. 
Aehnliche  Gestillt  zeigen  mehrere  andere  /.« -ucospt  rmmn - und  einige  AfbnrUx- Arten,  besonders 

•}  Sieh«  Taf.  V. 
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M.  cueullata , doch  sind  sie  ökologisch  kaum  verschieden  von  dem  erst  Genannten,  wenn  auch 
ihre  Blütenköpfe  nicht  gelb  sondern  leuchtend  rot  gefärbt  sind. 

Als  Typus  einer  anderen  Wuchsform  kann  Protta  nullifera, , der  allbekannte  Zucker- 
busch, gelten,  wenn  auch  dieser  Name  mit  gleichem  Richte  noch  Gelen  anderen  Arten  dieser 
Gattung  zukommt.  Ohne  gemeinsamen  Stamm,  bilden  die  steil  aufgerichteten  Zweige  massige, 
fast  eiförmige  Sträucher,  welche  im  allgemeinen  Mannshöhe  nicht  überschreiten,  hier  und  da 

Fi*.  29. 


Protea  graadiflora  K.  Br. 

Am  Stidatihang  »l«*t  Tafelberge*.  l'Xlhling.  Im  Vordergründe  niedrige*  Strauchwerk 


Phot.  Frau  Dr.  Mark**. 
Mcuiljsia  muricjia  Ijws. 


aber  dennoch  ein  3 — 4 m hohes,  undurchdringliches  Buschwerk  bilden.  Die  ledrigen,  fast  oleander- 
ähnlichen  Blätter  sind  wie  bei  vielen  anderen  Arten  dieser  Ordnung  aufwärts  gerichtet  und  mit 
den  Rändern  der  Sonne  zugekehrt,  die  schlanken  Bl  Uten  köpfe  al)er  stehen  an  den  Zweigenden 
wie  Hunderte  rotleuchtender  Becher,  welche  ihren  süßen  Inhalt  bunt  gefärbten  Cetonien  und 
schillernden,  langschnäbligen  Nectarinien  darbieten.  Gleich  in  l>czug  auf  Verzweigung  und 
Große  der  Büsche  und  meistens  auch  ähnlich  im  Laube  sind  eine  ganze  Reihe  anderer  Proiea- 
Arten,  zum  'Peil  ausgezeichnet  durch  noch  größere  und  schönere  Blütenköpfe.1) 

Dieser  Strauch  ist  übrigens  eine  der  wenigen  Charakterpflanzen  des  ganzen  Kapgvbictes, 
während  eine  andere  gleich  häufige  Art,  P.  neriifofia , bei  Kapstadt  nicht  vorkommt,  dafür  aber  in 

rJ  Wer  gern  eine  VorMellwig  v«n  Her  Farbenpracht  «Irr  l’rntracecn  gewinnen  möchte,  auch  wenn  ca  ihm  nuhl  vergönnt  irt, 
■Im  Kapland  wllut  zu  he*uclien.  Her  wemlc  weh  an  Mr*.  Tafelwerk,  da*  allerding*  ziemlich  »eilen  iti. 
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die  Grenzzonen  des  Gebietes  vordringt  Gleich  Vorpasten  der  Kapflora  stehen  ihre  Büsche  auf 
den  Sandsteinfelsen  der  die  Karroo  im  Westen  und  Süden  umgrenzenden  Gebirge;  ja  selbst  die 
Inseln  der  Kapformation,  welche  aus  der  Karroo  aufragen,  enthalten  als  widerstandsfähigste  ProUa 
meist  diese  Art  Im  Südosten  der  Karroo,  z.  B.  bei  Willowmore,  wird  sie  jedoch  durch  P.  ma- 
crophy/Ia  vertreten. 


§ 2.  Die  Abhänge  des  Tafelberges 

Hallen  wir  in  Vorstehendem  die  I laupttypen  der  großem  1 lolzge wachse  aus  der  Macchia 
kennen  gelernt,  so  können  wir  uns  nun  der  Schilderung  der  Macchia  selbst  zuwenden. 

Als  erstes  Beispiel  höheren  Gebüsches  seien  einige  Punkte  der  Kap-Halbinsel  gewählt. 
Beginnen  wir  mit  den  Hügeln  und  Abhängen,  welche  Kapstadt  von  Süden  her  umschließen. 
Hier  finden  wir  noch  geschlossene  Bestände  des  Ltucadoidtvu  um!  daneben  undurchdringliches 
Gebüsch  von  ProUa  mcili/cra  und  P,  Upidocarpon. ')  Prächtig  hebt  sich  der  glänzende  Silber* 
wald*)  aus  dem  dunklen  Rahmen  des  ProUa- Dickichts.  Vom  gegenüberliegenden  Abhange 
aus  betrachtet  scheint  dies  wie  ein  weicher  Rasen  die  Hanken  des  Berges  zu  umhüllen,  beim 
Näherkommcn  aber  gewahren  wir,  daß  die  vermeintliche  glatte  Decke  wohl  2 — 3 m hohes 
Buschwerk  ist  welches  hier  aus  der  einen,  dort  aus  der  andern  Proi*a-\rx  (Hier  aus  einem 
Gemisch  beider  besteht  Von  A/vWi-Arten  ist  hier  nur  eine  groß  genug,  um  erwähnt  zu  werden, 
das  ist  E,  baccans^  welche  im  Frühling  zahllose  Blüten  von  der  Form  der  Maigl(>ckchen  und 
der  Farbe  der  Rosen  trägt.  Etwa  gleich  zahlreich  sind  mehrere  ÄV/wj- Arten,  wie  A‘.  glauca% 
luada,  ungustifdia,  mucronata  und  aoni/dia,  sowie  Colpoon  coinpnssiun,  das  hier  Kapsumach  ge* 
nannt  wird,  da  seine  Blätter  reicher  an  Gerbstoff  sind  als  die  der  anderen  Hartlaubsträucher. 

Gymnosporia  lauriua,  PtsiWt/asfrus  rostrotes  und  die  Warzenolive  nehmen,  wenn  auch  nur 
als  Sträucher,  besonders  steinige  Stellen  in  Besitz,  während  Passaina  filiformis , die  größte 
der  hiesigen  Thy melaeaceen,  den  Blüten  nach  die  unscheinbarste  unter  ihnen,  auch  hier 
wie  in  den  anderen  Regionen  besonders  gut  auf  sandigem  Boden  gedeiht  Fast  noch  größer  Ist 
der  Anteil,  welcher  der  größten  und  häufigsten  der  hiesigen  Ciiffortia-  Arten,  der  Stachel  blättrigen 
C.  rnsci/o/ia ,")  zufällt,  während  einige  ebenso  scharfspitzige  Papilionaceen  des  Ulextypus, 
nämlich  Aspalathus  chowpoda  und  Borbonia  cordata , nur  hier  um!  da  ihre  gelben  Blütenköpfe  zeigen. 

Noch  stärker  l>ewehrt  ist  Gymnosporia  btixifolia , deren  Domen  mehrere  Centimeter  oder 
gar  Zoll  lang  sind,  sodaß,  falls  sich  ihnen  noch  Asparagus  capensis *)  zugesellt,  das  Vordringen 
in  ein  solches  Dickicht  für  Kleider  und  Haut  verhängnisvoll  wird. 

Für  Hände  und  Gesicht  ist  übrigens  auch  eine  halbslrauchige  Umbellifere  ein  böser 
Feind,  nämlich  Pcucedanum  Galbaunm , denn  die  bloße  Berührung  mit  ihren  Blättern  erzeugt 
zu  gewissen  Zeiten  äußerst  langsam  heilende  Brandblasen. 

Schon  etwas  anders  und  auch  ärmlicher  ist  die  Macchia  an  der  Westseite  des 
Tafelberges,  also  an  den  Abhängen  olierhalb  der  Gimpshai.  Neben  mannshohen  Büschen 
der  ProUa  nnllifera  untl  P.  Upidocarpon  ist  hier  Leucospermum  tonocarpunP)  besonders  häufig 

')  Siebe  Taf.  V.  *j  Siche  T*f.  IV.  *)  Siehe  Fi*  aj 

*)  Dm  bat  ««hon  THVKlMti  whr  wie  lolgt  hetehrlebcn  (Hör.  cap.  p.  334):  Asparagus  capensiS  L.  Fruiiculu*  copio- 

»iuiair  ic< In«  rioribu»  albi«  instar  pniiiwe.  et  spül»  horridi»  tardioÜMimuii  r.l  ainbuUntibu« ; »c*iibu*  enün  adhaeret.  illus  maciu»iur 
larerat.  atijuc  practercontcs  retinet,  ut  non  sine  ratianc  nniocn  illi  dederint  incolac.  „Wacht  eeji  be ctj e“  *-=  c* spec la  pauliopcr! 

*)  Siehe  Taf.  V. 
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und  bildet  die  schon  beschriebenen  zwergigen  1 laine.  An  anderen  Stellen  hat  LeucadcHdrtm 
pfumosum  seine  Genossen  fast  völlig  verdrängt,  und  hier  und  da  tritt  die  größte  Ericacce 
des  Landes,  Philippia  Chamissonis , als  buschiger  Zwergbaum  vereinzelt  oder  in  Beständen 
auf.  Winzige  kleine  Schüppchen  sind  seine  Blätter,  nicht  größer  als  Senfsamen  sind  die  Blüten, 
und  dennoch  ist  der  Baum  zu  jeder  Zeit  an  der  lichteren  Farbe  der  erstem  und  im  Winter  an 
dem  rötlichen  Schimmer  der  letztem  auch  aus  einiger  Entfernung  zu  erkennen.  Hier  ist  auch 
einer  der  wenigen  Standorte  der  seltenen  E.  brachia/ix, , während  die  schon  erwähnte  £ baccanx 
hier  fast  noch  häufiger  ist  als  an  der  Nordseite  des  Berges. 


Kig.  30. 


Gebüsch  von  Pelargoniam  caculJ&tum  Air. 


Phot.  K Dyk*. 


lJaiwiu-lien  Adlrrfarn,  links  eine  Staude  tob  Seneao  rigiJu.r  L.  (1,5  m hoch).  Oktober.  Abhang  des  Devilspeak  in  200  nt  llnhe. 


Ganz  anders  tritt  uns  die  Macchia  an  der  regenreicheren  Ostseite  des 
Berges  entgegen.  Statt  der  lederblättrigen  Prvita  Upidocarpm  erscheint  die  weicher  belaubte 
P.  incompta . Drei  bis  vier  Meter  hoch  und  dicht  ineinander  verschränkt  sind  die  Büsche,  hier 
und  da  unüTbrochen  von  Bäumchen  der  P.  grandißora  und  des  I uttcosp*nnum  amocarpum . 
Gruppen  der  Z wer gey  presse,  CaUitris  aipirssoidts,  der  einzigen  in  offnem  Gelände  wachsenden 
Conifere  des  Kaps,  erreichen  wohl  die  gleiche  Höhe  und  tragen  an  ihrem  Gipfel  große 
Büschel  der  wallnußgroßen  Zapfen.  Der  Silberbaum  alier  führt  hier  nur  noch  ein  kümmerliches 
Dasein,  denn  vielfach  sind  seine  Bestände  von  fremden  Bäumen,  besonders  Pinien  und  Seeföhren 
durchsetzt.  Das  ist  aber  sein  sicheres  Verderben,  wie  man  vielfach  an  dem  krankhaften  Aus* 
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sehen  der  Bäume  erkennen  kann.  Das  seidenhaarige  Laub  verlangt  den  freien  Zutritt  des 
Sonnenlichtes,  und  so  leiden  selbst  die  grobem  Baume.  Schlimmer  aber  ergeht  es  dem  Nach- 
wuchs, der  im  Schatten  der  anderen  überhaupt  nicht  aufkommen  kann,  sodaß  Hügel,  welche 
einst  blinkender  Silberwald  bedeckte,  jetzt  von  dunklen  Pinienhainen  eingenommen  sind. 

3.  Die  Gebüsche  der  Bachufer. 

Neben  diesen  Stichproben  aus  der  Macchia  der  Halbiasel  sei  auch  auf  die  betleutende 
Veränderung  aufmerksam  gemacht,  welche  ihre  Zusammensetzung  in  den  Talrissen  und  Mulden 
erleidet,  wo  der  Geröllboden  tiefgründiger  ist  und  auch  im  Sommer  den  Pflanzen  noch  etwas 
Grundfeuchtigkeit  gewährt  Hier  bildet  Phyliea  bu xi/o! io ,')  der  subantarktischen  Ph.  nitida  im 
Habitus  äußerst  ähnlich,  kleine  Haine  zwergiger  Bäumchen:  eine  hochstrauchige  Bruniacee, 
ßerzelia  latmginosa,  fällt  durch  das  frische  Grün  der  zarten  Blättchen  und  die  Papilionacee 
Podafyria  cafyptraia  durch  die  Größe  und  den  Duft  ihrer  Blüten  auf.  Prlargonium  cucullatum 
bildet  dichter,  im  Frühling  rote  Blütennuissen  tragende  Hecken,  und  von  Felsen  oder  steinigen 
Hängen  strecken  mächtige  KompositenbUsche,  Athanasia  parvißora,  ihre  tellergroßen  gelben 
Blütensträuße  hervor.  Hier  treffen  wir  auch  noch  einige  andere  der  bekanntesten  Zier- 
sträucher aus  der  Vegetation  des  Kaps,  besonders  Polygala  myrti/olia ; Mahastrum  capensc 
und  Grewia  oeeidentalis ; außerdem  gelegentlich  auch  Psoralen  pinnata  und  die  prächtige  Indigo- 
fera  cytisoides. 

Während  draußen  im  offenen  Gelände  schön blütige  Schlingpflanzen  fast  fehlen, 
da  als  solche  nur  das  niedrig  bleibende  Micro/oma  lineare  und  einige  Cyphia- Arten  zu  nennen 
wären,  sind  hier  einige  derselben  so  häufig  und  so  auffallend  durch  Blüten  und  Laub,  daß  sie 
schon  von  weitem  das  Auge  auf  sich  lenken.  Ueppig  windet  sich  die  klebrige,  gelbblütige 
Fagclia  bihtmmasa  durch  das  Unterholz,  und  Doiiehos  gibbosus , eine  andere  Papilionacee,  steigt 
bis  auf  die  Baume  und  schmückt  sie  mit  ihren  roten  Blütentrauben;  auch  Metothria  punctata 
rankt  vielfach  im  Gebüsch  umher. 

Noch  üppiger  und  eigenartiger  Ist  das  Gebüsch  solcher  Standorte  an  der  Ostseite 
des  Berges;  hier  bildet  die  einzige  Proteacee  Südafrikas,  welche  nicht  zum  Tribus  der 
Proteen  gehört,  das  großfrüchtige  Brabei um  stella ti/oliu m , oft  die  Hauptmasse  der 
5 m hohen  Bestände. 

An  den  Wasserläufen  aber,  auch  selbst  der  trockneten  Nord-  und  Westseite  des  Berges, 
steigen  zwei  Sträucher  der  Bergregion  weiter  hinab,  nämlich  die  in  den  Kaphäusem  der  botani- 
schen Gärten  wohl  bekannte  Rutacee  Colconema  a/bum  und  die  größte  Erica- Art  des  Gebietes 
K caffra , deren  Büsche  wohl  3 — 4 m hoch  werden  und  schenkeLstarke  Stämme  besitzen. 

Hier  berühren  sich  die  Elemente  der  Macchia  nicht  nur  mit  denen  der  montanen  Region, 
sondern  auch  mit  dem  Hochbusch  der  Schluchten  und  den  Ueberresten  ehemaliger  Gallerie- 
wälder.  Da  letztere  in  einem  besondem  Abschnitte  behandelt  werden  sollen,  so  seien  hier  nur 
drei  Baumarten  als  die  häufigsten  Vertreter  derselben  erwähnt  das  sind  die  Papilionacee  lirgilia 
capensis , die  Bixacee  Kiggelaria  a/rieana  und  die  Rubiacee  Plectnmia  Mundiana. 


')  Si«be  Fig.  35. 
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3.  Kapitel. 

Die  Htigelheide. 

S i.  Die  Zwergsträucher. 

I laben  wir  bisher  nur  die  wichtigsten  I lochsträucher  der  Macchia  berücksichtigt,  so  wollen 
wir  uns  nun  ihrem  Niedcnvuchs  zuwenden.  Groll  ist  die  Zahl  der  zwergigen  Strauch  lein,  jener 


Kig.  31. 


Felsenheide  auf  Granit,  oberhalb  Kapatadt- 

350  m Hrtbe.  Pas  (Jcctrttuch  wird  von  CUßortia  rusdfolu  L..  HUeria  erkoides  L.  und  Passerma  fitifomÜS  L.  gebildet. 
Diuwiwhen  eia  verkrüppelter  Strauch  von  grändiflora  R.  BR. 


Wuchsform,  welche  den  meisten  Botanikern  als  das  herrschende  Element  der  Kapflora  vor- 
schwebt. Da  sie  aber  sämtlich  auch  außerhalb  des  Hochbusches  auftreten  und  dort  eine  eigne 
Subformation,  eine  Macchia  im  kleinen  bilden,  so  soll  diese  hier  für  sich  behandelt  und, 
weil  sie  für  eine  Fclscnheide  viel  zu  üppig  und  dicht  geschlossen  ist,  als  Hügel  hei  de  be- 
zeichnet werden. 

Hier  sind  nun  in  erster  Linie  die  Ericaceen  zu  nennen,  besonders  Blacria  cricoide. c.‘) 

•)  Siehe  Taf.  VI. 
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Sehen  über  meterhoch,  an  Farbe  und  Massenhaftigkeit  der  Blüten  der  nordischen  Cailuna  ver- 
gleichbar, stehen  ihre  Büsche  einzeln  oder  bilden  geschlossene  reine  Bestände,  welche  im  Spät- 
herbst ganze  Abhänge  rötlich  färben.  Zerstreut  zwischen  den  anderen  Gewächsen,  aber  überall 
vorhanden,  sind  mehrere  Arten  von  Erica , besonders  die  dunkelrote  E Pfunkauti  und  die  weiße 
£ iniöricata,  beide  selten  über  1 Fuß  hoch.  Größer  wird  eine  der  schönsten,  die  scharlach- 
rote, große  Dolden  tragende  £ ccrintfto- 
ides , welche  zu  den  wenigen  Arten  ge- 
hört, die  im  Osten  die  Grenze  des  eigent- 
lichen Kapgebietes  überschreiten.  Frei- 
lich, viele  Sammler  haben  diese  Art  nur 
als  handhohes  Büschlein  gesehen,  denn 
nur  alte  Pflanzen,  welche  siel»  jahrzehnte- 
lang ungestört  entwickeln  konnten,  bilden 
schlanke,  wohl  meterhohe  Stämmchen; 
wo  aber  Feuer  in  kürzeren  Pausen  das 
Gebüsch  vernichten,  erliält  sich  dieselbe 
nur  durch  buschig  stehende  Schößlinge. 
Fine  der  kleinsten  aber  auch  zierlichsten 
Arten,  E.  bruniadrs , bevorzugt  die 
feuchteren  Stellen  dieser  Formation. 

Von  Thymelaeaceen  werden 
die  weiß  blutigen  Struth  io/a  crccta , Gnidia 
pinifriia , Ctyptadmia  grandiflora  und 
Passtrina  ßli/ormis;  von  Penaeaceen 
die  weiß  liepuderte  Blätter  und  schöne 
rote  Blüten  tragende  Sarcocolla  squamosa 
und  die  kleinere  Penaca  mucronata  fast 
nirgends  vermißt. 

Die  R u t a c e e n *)  sind  vertreten 
durch  Adcnandra  unißora , einige  Aga- 
thosma- Arten  und  Diosma  vulgaris,  die 
ersteregeschmückt  mit  leuchtend  weißen 
Blüten,  die  letztere  ganz  unscheinbar,  alle 
aber  mit  reichem  Oelgehalt  der  Blätter. 

Von  den  Campanulaceen  ist  Roc/la  ci/iata  mit  ihren  großen,  blauen  Glocken  und 
von  Rhamnaceen  Phyiica  sdpuiaris  fast  überall,  die  schönere  Ph.  p/umosa  aber  nur  hier  und 
da  zu  rinden.1)  Auch  Rftns  rosmarim/oUa , die  kleinste  der  hiesigen  Arten,  und  Agattnlpis  angusti/o/ia , 
eine  halbkrautige  Selaginee,  sind  fast  stets  vorhanden.  Riesengleich  aller  erscheinen  in  dieser 
Welt  des  Zwerggesträuches  die  massigen,  wenn  auch  nur  meterhohen  Gebüsche  der  Bnmia 
twdiftora,  deren  schlanke,  cypressenartige  Zweige  mächtige  Ballen  herrlicher  weißer  Blüten  tragen.8) 


Zwergatriucher  der  HUgelheide. 

1.  PhyliCii  strfularii  L.  J.  P.  plumosj  L. 


')  Sirtic  Fig.  21  und  34,  *)  Sidhe  Flg.  32. 

»)  Siehe  Taf.  V. 
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Fast  alle  die  Genannten  und  noch  viele  Gattung*-  und  Ordnungsgenossen  derselben  haben 
ericoides  Laub,  nur  Adenandra , Sarcoco/la  und  Pmaea  nähern  sich  dem  Myrtentypus,  dem  manche 
andere,  wie  z.  B.  Royena  glabra, ')  noch  näher  kommen;  der  Myrte  völlig  ähnlich  aber  ist  die 
auch  liier  im  Süden  des  Erdteils  fast  in 
keinem  Gebüsch  fehlende  Myrsine  africana .*) 

Fast  ebenso  häufig  sind  eine  ganze  Reihe 
von  Polygala-  und  MnralÜa-  Arten,  zahlreiche 
Hermannien,  JLodosUmon  f Vuticasus , Montinia 
aeris  und  Ptdpoda  capcnsis?)  ebenso  das  eine 
eigene  Sektion  bildende  Pblygonum  atrapha- 
xoides  und  das  mannshohe  Thesium  strictum, 
zusammen  mit  mehreren  kleineren  Arten 
dieser  Gattung.  Freilich  auch  noch  viele 
andere ! 

Auffallende  Erscheinungen  zwischen  all 
diesen  winzig-blättrigen  Gewächsen  sind  die 
beiden  Proteaceen  Profea  acau/is,  deren 
breit  gerundete  Blätter  fast  aus  dem  Boden 
zu  entspringen  scheinen,  und  Lemadendron 
adseendens ; ganz  fremdartig  aber  muten  uns 
die  großen,  von  Milchsaft  strotzenden  Blatter 
des  etwa  meterhohen  Gowpkoearpus  arbo- 
rescens  an. 

Hierzu  gesellen  sich  nun  zahlreiche 
Arten  aus  den  beiden  größten  Ordnungen 
des  l -indes,  den  Kompositen  und  Legu- 
minosen. Von  letzteren  sind  hier  be- 
sonders häufig  Aspalathus  spinosa  vom  Ha- 
bitus einer  Onanis  spinosa;  Podalyna  argentea, 
wie  der  Name  sagt,  mit  silberig  schimmern- 
dem Laube;  Rafnia  angulatap)  oft  befallen 
von  orangefarbenen  Aecidien,  und  Psora/ea 
capitata , welche  die  anderen  meistens  etwas 
überragt.  Von  den  erstem  treten  in  großer  zwerg*tr»ucher  der  HQreihdde. 

Anzahl  auf  der  graublättrige  Erioccphahts  u Cantfrylostackys  ccmua  Kino*,  a.  Siodx  phyticoiJes  Tm  s». 
umbel/u/atas,  das  drüsig  klebrige,  stark  aro- 
matische Osteospcnnum  spinosunt,  der  im  Frühling  durch  die  Masse  seiner  blauen  Blüten  auf- 
fallende Aster  fruticostis  und  die,  noch  größere,  blaue  Blüten  tragende  Printzia  Bergti.  Mehrere 
Athanasia-  und  Relhania ■ Arten,  wie  A.  crithmifolia  und  R.  ericoides , treten  stellenweise  in  Menge 
auf,  am  allerhäufigsten  aber  ist  Euryvps  abrotanifolius , dessen  meterhohe  Büsche  zur  Winterzeit 
ganze  Abhänge  mit  ihren  talergroßen  gelben  Sternen  Ix  •decken.4) 

■)  Sirbe  Kig.  I j'J.  *)  Siche  Kig.  a<».  *)  Sir  he  Fig.  22.  *)  Siehe  Fi|.  I39. 
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Wie  in  den  Hochsträuchem  so  zeigt  sich  auch  in  dem  Niederhusch  der  Einfluß  der 
feuchteren  Ost-  und  Südseite  des  Berges.  Diejenigen  der  oben  erwähnten  Arten,  welche  dort 
Vorkommen,  — nicht  alle  vermögen  sich  dem  größeren  Feuchtigkeitsgehalte  der  Luft  und  des 
Bodens  anzupassen  — erreichen  wohl  die  doppelte  Größe,  und  zwischen  ihnen  treten  noch 
manche  andere  auf,  welche  an  den  westlichen  Abhängen  fehlen  oder  selten  sind.  Dazu  gehören 

J4- 


Zwergstriucher  der  HQgelheide. 

i.  Diosm. i vulgaris  Schl.  a.  Pmaea  mucronau  I«  3.  lirunia  noJtßtra  L 

Erica  mammo.ut,  E.  fwrfwrta,  Protca  Scofymus  und  Phytica  cafüiata,  welche  durch  große  zart- 
befiederte Blütenköpfe  auf  fällt. 

§ 2.  Stauden  und  Halbsträucher. 

Geben  auch  die  Sträucher  und  Gebüsche  der  Macchia  sowohl  wie  der  I (ügelheidc  den 
eigenartigen  Charakter,  so  treten  in  beiden  F'ormationen  noch  zahlreiche*  andere  Gewächse  auf, 

l 2 1 
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welche  das  Bild  wesentlich  beeinflussen.  Das  sind  die  Stauden,  Halbsträucher  und  Halmpflanzen, 
die  Knollen-  und  Zwiebelgewächse  sowie  zahlreiche  Annuelle.  Die  meisten  von  ihnen  sind  mit 
unterirdischen  Speicherorganen  ausgestattet,  sodaß  sich  ökologisch  die  Stauden  eigentlich  nicht 
von  den  Knollenpflanzen  trennen  lassen.  Viele  derselben  besitzen  ebenfalls  Knollen  oder  knollen- 


Kip.  35. 


Hurtlaubotrauchcr  weniger  trocknet  Standorte. 

i.  ( Jijforlu  yrjmmw  L.  a.  Phylicj  buxi/Uia  L. 


Metrosideros  angusiifolia  Sn. 
IHe  einrlgr  Myrtacre  de»  Kapgrbiete*. 


ähnliche  Wurzeln  und  opfern  ihre  oberirdischen  Organe  während  der  trockenen  Zeit,  gerade  wie 
die  meisten  Monocotylen. 

lichte  Knollen  haben  mehrere  Cyf'hia-  und  Othonna- Arten,  wie  C.  bu/bosa  und  vofit- 
bi/is,  O.  urnf'/tM/o/iii  und  tubtrosa ; andere  geschwollene  Wurzeln  wie  zahlreiche  Pelargonien,  be- 
sonders aus  den  Sektionen  Hoana  und  Pu/yaftium , oder  wie  die  eigenartige  Umbellifere  Ardopus 

122 


Digitized  by  Google 


Rf*  39- 


1 25 


t chinatus , deren  Blätter  eine  große, 
dem  Boden  flach  anliegende,  Ro- 
sette bilden  und  dadurch  das 
Aufkommen  anderer  Gewächse 
verbinden». 

Eine  der  schönsten  halb- 
strauchigen  Stauden  des  Gebietes 
ist  Leonotis  Lcomtrus,  eine  Labiate, 
welche  ein  oder  selbst  2 m hoch 
wird  und  große  Wirtel  Scharlach- 
farbner  Blüten  trägt,  die  einen 
ständigen  Futterplatz  der  Nec* 
t a r i n i c n bilden.  Niedriger, 
höchstens  meterhoch,  ist  Satviu 
a/ncana , deren  dichte  Blüten- 
sträuße von  Bienen  und  kleineren 
Hummeln  umschwärmt  werden. 
Stattlicher  und  besonders  auffallend 
durch  die  Größe  und  Farbe  der 
Blätter  sind  die  Stauden  des  übel- 
riechenden MciianÜnu  major,  einer 
allerdings  nur  an  etwas  feuchteren 
Standorten  vorkommenden  S a - 
pindacee.  Nicht  ganz  so  groß 
wie  das  schon  erwähnte  Peuce- 
danum  (Rubon)  Galbanum  sind  das 
starre,  fein  gefiederte  P.  Siebcna- 
num  und  die  schlitzblättrige  Liebten- - 
steinia  lacera. 

Als  Typus  der  U m b c 1 1 i - 
feren  mit  fleischiger  Wurzel  sei 
Anesorhiza  eapensis  erwähnt.  Sie 
wird,  wi e mehrere  andere  Arten, 
von  den  Eingeborenen  Aniswurz 
genannt  und  als  Gemüse  benutzt. 
Durch  Kultur  ließe  sie  sich  wohl 
zu  gleicher  Vollkommenheit  wie 
Pastinak  und  Sellerie  bringen. 

Ein  meterhoher  I lalbstrauch 
ist  Solanum  sodomeum , dessen 
pflaumengroße , gelbe  Früchte 
äußerst  giftig  sind,  während,  wie 
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an  dieser  Stelle  erwähnt  sein  mag,  die  Beeren  des  auch  hier  weit  verbreiteten  So/amun  ntgnm 
augenscheinlich  kein  Solanin  enthalten,  da  sie  von  den  Kindern  eifrig  gesucht  und  gegessen 
werden. 

Etwas  niedriger  sind  die  Sc/ago- Arten,  von  denen  S.  corymbosa  und  5.  spuria  hier  sowohl 
wie  in  der  Ebene  die  Führung  haben. 

Von  den  noch  niedrigeren,  etwa  nur  20 — 30  cm  hohen,  Stauden  lassen  sich  auch  nur 
wenige  aus  der  großen  Zahl  der  hier  auftretenden  Arten  anführen.  Einige  Lobelien,  wie 
L.  pini/olia  und  conmopi/o/ia , tragen  prächtige  sattblaue  Blüten;  Scabiosa  Cohtmbaria  ist  hier  wie 
in  einem  großen  Teile  Südafrikas  häufig,  während  die  schönere  S.  afncana  mehr  in  der  Berg- 
region zu  Hause  ist;  Oftia  Jasmimtm,  eine  der  wenigen  außer-australischen  Myoporeen, 
breitet  sich  oft  auf  größeren  Strecken  aus  oder  streckt  ihre  krautigen  Triebe  in  das  Gebüsch 
hinauf.  Zahlreich  sind  auch  in  dieser  ökologischen  Gruppe  die  Kompositen.  Berkheya  cartha- 
moidts,  noch  starrer  und  stärker  bewehrt  als  die  ihr  sonst  etwas  ähnliche  Carlina  acatilis,  trägt 
große,  gelbe  Köpfe;  Cotymbium  nervosum , mit  Köpfchen,  welche  nur  je  eine  Blüte  enthalten, 
deutet  im  Gattungsnamen  auf  die  Blütenstände,  im  Artnamen  auf  die  Natur  der  Blätter  hin; 
auch  Gerbera  aspien/olia  ist  gleich  gut  benannt,  denn  schon  mancher  Anfänger  hat  die  schön 
gefiederten  Blätter  im  Sommer,  wenn  keine  Blüten  vorhanden  sind,  den  Famen  zugerechnet. 
Die  mehrfach  vertretenen  ArcMis-Art&n  zeichnen  sich  fast  sämtlich  durch  die  Große  ihrer  BlUten- 
köpfe,  den  Glanz  und  die  Farbe  der  Blüten  aus,  wie  z.  B.  A.  acauiis , während  die  noch  häufigere 
CJtrysocoma  coma-aurea  im  Vergleich  mit  den  vorigen  ihren  großartigen  Namen  durchaus  nicht 
verdient  Von  den  zahlreichen  Senecien  erscheinen  manche  überall  in  Menge,  wie  der  fast 
blattlose  5. pubigerus  und  Cimraria gei/oiia ; von  graufilzigen  Helichrysen  drängen  sich  mehrere 
in  die  Gebüsche  hinauf,  wie  H.  foctidum , < fdoratissimum  und  cymoston,  und  das  völlig  weiße 
Hilipierum  gnaphaioides')  bildet  etwa  fußhohe  Stauden. 

Von  Papilionaceen  werden  AmphithaUa  crici/olia, , einige  niederiiegende  Aspahdhus-  und 
flailia- Arten,  wie  A.  eriafoUa  und  thymifolia ; //.  cordata  und  virgala,  sowie  mehrere  Vertreter 
der  großen  Gattung  Indigo/era  fast  nirgends  vermißt 

Eine  der  wenigen  hier  vorkommenden  Polster  pflanzen  ist  Hydrocotyle  So/andra *) 
welche  durch  Erzeugung  zahlreicher  Stolonen,  besonders  in  lockerem  Boden,  große,  al>cr  nur 
wenige  Centimeter  über  den  Boden  hervorragende,  weiße  Stauden  bildet 

§ 3.  Die  Halmpflanzen. 

Nicht  ganz  so  wichtig  wie  die  Stauden  sind  die  Halmpflanzen,  besonders  die  Restio- 
naceen,  welche  das  ganze  Jahr  hindurch  grün  bleiben,  und  die  Gräser,  welche  freilich  im  Sommer 
eingehen.  Auch  Cyperaceen  fehlen  nicht  Von  den  erst  genannten  seien  als  besonders 
häufig  erwähnt  Restio  cnspidatus , FJegia  juncea  und  Thamnockortus  ccmuus,  doch  sei  ausdrücklich 
hervorgehoben,  daß  in  den  Macchien  und  den  dazu  gehörigen  Formationen  diese  Ordnung  eine 
viel  unbedeutendere  Rolle  spielt  als  in  der  Bergregion. 

Noch  geringer  Ist  die  Bedeutung  der  Cyperaceen,  von  denen  nur  wenige,  wie  z.  B. 
die,  große  Büschel  bildende,  Tdraria  cuspidata  und  die  kleine  Ficinia  scariosa  häufiger  Vorkommen, 

')  Siehe  Hg.  3#.  *1  Siehe  Hg.  37. 

I 26 


Digitized  by  Google 


I hu  Kipland. 


27 


während  einige  andere,  welche  mehr  Feuchtigkeit  lieben,  auch  innerhalb  dieser  Region  an  der 
Süd-  und  Ostscite  des  Berges  auftreten,  wie  die  wohl  3 m hohe  Tctraria  rottbocllioidcs . 

Reichlicher  als  Restionaceen  und  Cyperaceen  treten  in  der  Hügelheide  die  Gräser 
auf,  wenn  man  auch  häufig  angegeben  findet,  daß  die  Kapflora  besonders  arm  daran  sei.  Bolus 
erwähnt  für  die  Rapsche  Halbinsel  128  Arten,  und  wenn  auch  von  diesen  einige  30  als  ein- 
geschleppt zu  betrachten  sind,  so  verbleiben  immer  noch  nahe  an  100  Arten,  also  nicht  viel 
weniger  als  in  der  Flora  Norddeutschlands.*)  Von  diesen  kommen  nun  die  meisten  in  der 
Hügelheide  und  der  Macchia  vor,  wenn  sie  auch  nur  selten  gesellig  auftreten.  Das  ist  eigentlich 
nur  nach  einem  Feldfeuer  der  Fall,  dann  aber  kann  man  Andropogon  tuirdus , Danthonia  macrantha 
oder  Pcntaschistis  paäcscms  zuweilen  so  dicht  stehend  finden,  daß  sie  gemäht  werden  konnten. 
Nur  2 Gattungen  sind  stärker  vertreten,  nämlich  Ekrharia  und  Pcntaschistis  mit  je  14  Arten, 
während  sich  die  übrigen  67  Arten  auf  36  Gattungen  verteilen,  sodaß  diese  meistens  nur  1 oder 
2 Arten  besitzen.  Außer  den  genannten  sind  noch  ganz  besonders  häufig  Pentaschistis  Thun- 
bergii  und  cunnfolia  sowie  die  klebrige  P.  asptra,  sodann  Aristida  capttuis , Ehrhatia  villosa  und 
Andropogm  kirtus  sowie  die  überall  gemeinen  Rasengräser  Cynodmi  Daciylon  und  Slenolaphntm 
glabrum,  von  denen  das  letztere  etwas  feuchtere  Plätze  bevorzugt 


$ 4.  Die  Farne. 

Wie  im  Mediterrangebiet  so  hat  auch  hier  der  Adlerfam  die  ursprüngliche  Vegetation 
stellenweise  überwuchert  und  bildet  nicht  selten  selbst  im  offenen  Gelände  meterhohes,  dichtes, 
immergrünes  Gestrüpp. 

Eine  untergeordnete  Rolle  spielen  die  anderen  Farne,  denn  sic  verschwinden  im  Sommer 
und  bilden  also  nur  im  Winter  einen  nennenswerten  Bestandteil  der  krautigen  Vegetation.  Dahin 
gehören  die  etwa  handhohen  Arten  Mohria  ca  ff toru  m,  Chrilantlna  hitia,  Cb.  capcnsit  und  Pcllata 
auriadata. 


$ 5.  Die  Knollen-  und  Zwiebelpflanzen. 

Noch  vergänglicher  als  die  Stauden  sind  die  oberirdischen  Organe  der  Knollen-  und 
Zwiebelgewächse ; denn  mit  ganz  geringen  Ausnahmen  verschwinden  dieselben  während  des 
Sommers;  doch  gibt  es  auch  einige,  welche  zu  dieser  Jahreszeit  Blätter  und  Blüten  tragen,  wie 
Anthofyza  nsrvosa  und  die  immergrüne  Bobartia  spathacca.  Groß,  auch  für  südafrikanische  Ver- 
hältnisse, ist  die  Zahl  der  hierher  gehörigen  Arten,  wie  das  vielfach  von  anderen  .Autoren  betont 
worden  ist. 

„Kein  Land  der  Erde,“  sagt  Griskbach,  ) „hat  jemals  den  europäischen  Gärten  eine  solche 
Menge  von  Ziergewächsen  geliefert,  wie,  besonders  zu  Anfang  des  Jahrhunderts,  das  Kapland.“ 
„Man  kann  die  Monocotylen  mit  farbigen  Blumen  auf  mehr  als  800  Arten  schätzen.“ 

In  ähnlicher  Weise  haben  andere  Botaniker  den  großen  Reichtum  der  Flora  an  diesen 
Gewächsen,  denen  das  Kaplan d vor  allem  den  Vergleich  mit  einem  Blumengarten  zu  verdanken 

*)  Dabei  beträgt  du  Areal  dieser  kleinen  llalbintel  nur  etwa  Guo  | km. 

*)  Gki«cbai‘h  rol.  II  p.  tüo. 
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hat,  hervorgehoben,  ohne  freilich  auf  die  Verteilung  derselben  in  den  verschiedenen  Gebieten, 
Regionen  und  Formationen  Rücksicht  zu  nehmen.  Untersucht  man  diese  Frage  für  die 
Orchideen,  Haemodoraceen,  Irideen,  Amaryllideen  und  Liliaceen  auf  Grund 
des  Bolus  und  DoiVschen  Verzeichnisses  der  auf  der  Rapschen  Halbinsel  vorkommenden 
Pflanzen,  so  ergibt  sich,  daß  von  den  351  dort  angeführten  Arten  etwa  gleich  viel  in  der  Ebene 
und  auf  den  Hügeln,  bedeutend  weniger  aber  in  den  Bergen  Vorkommen,  wie  die  folgende 
Tabelle  zeigt,  in  welcher  natürlich  die  in  mehreren  Regionen  vorkommenden  Arten  doppelt 
oder,  was  freilich  nur  .selten  der  Fall  ist,  dreimal  gezählt  sind. 


Vorkommen  der  pctaloidcn  Monocolylen  auf  der  Kap-Halbinsel. 


Orcbidaceae 

Haemo- 

doraceae 

lridaceae 

Amarylli- 
daceae  i 

Liliaceae 

Somme 

Ebenen  uni  TUer 

45 

1 

60 

18 

47  ' 

17a 

Hügel  und  untere  Abhänge 

4* 

4 

<* 

9 

4b 

169 

Bergregion 

58 

1 

*5 

4 

16 

l<M 

Gemmtukl 

**7 

5 

119 

»7 

»3 

35« 

Wie  man  sieht,  betragt  die  Zahl  derselben  für  die  Hügelregion  169,  worunter  z.  B. 
14  Arten  von  Gladiotus  sind.  Da  fast  alle  diese  IHlanzen  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  in 
Kultur  und  daher  den  heimischen  Botanikern  wohl  liekannt  sind,  so  seien  nur  die  Namen  der 
häufigsten  unter  ihnen  besonders  angeführt: 

Orchideen:  Satyrium  bicome , Dispens  cap'nsis , Pterygodium  tWvrm,  P.  catholicum. 

Haemodoraceen:  Di/atns  corymbosa,  Cyane/ta  capensis. l) 

Irideen:  Moraea  ciliata , edulis , tripta/a ; Homcria  coilina ; Rom  ule  a rosea,  Bobartia  spatka - 
cea , Hesprantha  falcata,  Geissorltiza  seeunda , Ixia  maeulata,  Aapyrousia  eorymboscu,  Watsonia  mar - 
gina/a,  Pabiana  plicata  und  disticha , Sparaxis  grandißora , Tritonia  seilt aris,  Gladiotus  rseunws, 
gracitiSy  brnn/olius%  blandus , atatus,  villosus , grandls;  Antholyza  revoluta  und  nervosa. 

Amaryllideen:  Curculigo  plicata , Hypwis  stella/a,  Haemanthus  coccineus. 

Liliaceen:  Asparagus  capensis  und  a/n'eamts , Pu /bi ne  fetvosa,  Eribspernmm  cernuum , An- 
therieum  hirsutum , Laehenalia  orchioides , Albuea  minor , IVttrmbea  capensis , Paeometra  columellaris. 

Dazu  kommen  dann  noch  die  ökologisch  sich  ganz  gleich  verhaltenden  Oxalis-PixXexx, 
von  denen  für  die  Kap-Halbinsel  32  aufgeführt  werden.  Etwa  20  derselben  finden  sich  inner- 
halb der  Hügelregion,  von  denen  0.  eernua  und  variabilis  wohl  am  häufigsten  sind,  die  letztere 
ausgezeichnet  durch  besonders  große  Blüten. 

Als  besonders  auffallende  Gewächse  seien  noch  hervorgehoben  die  auch  hier  an  allen 
feuchteren  Orten  den  ganzen  Winter  hindurch  blühende  Z.an/edeschia,  die  im  Frühling  mit  ihren 
meterhohen  Blutenständen  die  Gebüsche  zierende  Antholyza  aet/tiopiea  und  die  im  Spätsommer, 
noch  vor  dem  Erscheinen  der  neuen  Blätter,  an  ähnlichen  Standorten  zu  findende  herrliche 
Amaryllis  Pelladonna. 

')  Siebe  Fig.  39. 
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§ 6.  Die  Annuellen. 

Wahrend  im  Sommer  nur  die  immergrüne  Vegetation  hervortritt,  erscheinen  im  Winter 
und  besonders  im  Frühling  viele  Arten  einjähriger  Pflanzen,  oft  in  großer  Menge.  Am  auf- 
fallendsten ist  diese  ephemere  Vegetation  an  solchen  Orten,  welche  entweder  durch  Feuer  oder 
andere  Kingriffe  ihres  (iebüsches  beraubt  worden  sind.  Da  das  Vorkommen  der  Annuellen  in 
dem  Abschnitte  über  die  Oekologie  ausführlicher  besprochen  werden  soll,  so  sei  hier  nur  darauf 
hingewiesen. 


4.  Kapitel. 

Die  Macchien  der  anderen  Gebietsteile. 

§ 1.  Die  Macchia  des  Paarlberges. 

Verläßt  man  die  Eichen  beschatteten  Straßen  des  Städtchens,  welches  sich  mehrere  Kilo- 
meter lang  am  Fuße  des  Paarlberges  hinzieht,  und  wendet  sich  hügelan,  so  bleiben  gar  bald 
die  Wein-  und  Obstgärten  zurück  und  man  befindet  sich  in  dichtem  Pinien waldc.  Nur  noch 
wenige  Ueberbleibsel  der  einstigen  natürlichen  Hora  haben  sich  hier  erhalten,  etwa  ein  Strauch 
von  Rktts  glauea,  Stauden  von  Pelargonium  c mul  lat  um  und  vielleicht  ein  paar  Sträuchiein  von 
Phylica  stipularis  und  Erica  hirtißora.  Einige  hundert  Schritte  weiter  hinauf  lichtet  sich  das 
Gehölz;  Cliffortia  rusci/olia,  C.  pofygoni/alia,  Me/alasia  muricala  und  Protea  tnelli/era  erscheinen 
zwischen  den  Bäumen  und  kniehohe  Büschel  des  Restio  incurvatus  sowie  der  ebenfalls  trocknere 
Abhänge  liebenden  Tetra ria  compar  treten  auf.  Haben  wir  den  Spaziergang  im  Sommer,  etwa 
zur  Weihnachtszeit,  unternommen,  so  begegnen  wir  auch  mehreren  wohl  2 m hohen  Um  belli* 
feren,  wie  Lieldcnsteinia  trifida,  deren  große  grundständige  Blätter  dann  verdorrt  sind,  während 
die  blattlosen  Stengel  Blüten  und  Früchte  tragen. 

Etwa  1 50  m hoch  über  dem  Orte  ragen  die  Pinien  nur  noch  vereinzelt  aus  der  üppigen, 
hauptsächlich  aus  Protcacecn  bestehenden  Macchia  hervor.  Gleich  häufig  sind  die  wohl  4 m 
hohen  Büsche  der  Protea  ineompta  und  mellifera , sowie  das  rotblütige  JxHeosperntum  lineare, 
während  die  nicht  weniger  schöne  Protea  ealoccphala  mehr  niederliegendes  Gebüsch  nach  Art 
der  Legföhren  bildet. 

Bedeutend  größer  sind  einige  Vertreter  anderer  Familien.  Da  ist  vor  allem  die  Warzen- 
olive und  die  großblättrige  Ritus  Thunbergii,  welche  6 — 8 m hohe  buschige  Bäume  bilden; 
ersten.»  fast  überall  zerstreut,  letztere  nur  auf  Felsen  gedeihend.  Dazu  kommen  Gymnosporia 
laurina,  einige  4 — 5 m hohe  Ritus- Arten,  wie  R.  lucitla  und  tomeniosa , Dodemaea  Thuubergiana 
und  die  durch  Größe  der  Blätter  sowohl  wie  der  weißen  Blütensträuße  ihre  Schwester  weit 
übertreffende  Olea  capensis.  Die  Ule\ - Form  wird  vertreten  durch  mehrere  Aspa/at/ws-  Arten, 
von  denen  A.  leptopliylla  besonders  häufig  ist.  Zahllos  sind  die  niedrigeren  Sträucher,  welche 
besonders  zwischen  den  Granitblöcken  üppig  gedeihen  und  von  denen  uns  gar  viele,  welche 
wir  aus  der  Hügelheide  kennen,  durch  ihren  höheren  Wuchs  überraschen.  Hier  werden  2,  B. 
Athanasia  patvßora  und  Peucedanum  Galhanum , ja  selbst  die  Stauden  der  grellfarbigen  f.conriis 
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wohl  3 in  hoch,  Ä7<-(i*Artcn,  sonst  nur  als  fußhohe  Sträuchlein  bekannt  wie  E.  Plunhcneti, 
erreichen  Mannshohe,  und  selbst  der  Adlcrfarn  gibt  ihnen  an  Größe  nichts  nach.  Besonders 
farbenprächtig  ist  die  im  Frühling  blühende  E.  exsttrgens*  deren  dichtgedrängte  Blütenröhren 
wohl  3 cm  lang  sind. 

Die  Steppe  numbelliferen  vertritt  das  mannshohe  Buplcitrum  di  {formet)  dessen  Blätter 
und  Blattteile  wie  starre  grüne  Nadeln  erscheinen.  Dazwischen  tauchen  überall,  wenigstens  im 
Winter  und  Frühling,  die  buntfarbigen  Blüten  der  Pelargonien  und  övr///*- Arten  auf,  sowie  viele 
Monocotylen. 

Vielfach  wird  die  Macchia  von  echter  Felsenheidc  unterbrochen,  denn  nur  wo  der 
Boden  tief  genug  ist  hat  sie  sich  entwickeln  können,  wo  aber  der  Granit  frei  zutage  liegt, 
oder  nur  von  einer  dünnen  Erdkruste  bedeckt  ist,  finden  wir  winzige  Sträuchlein  und  Suceu- 
lenten  vorherrschend.  Zu  ihnen  gehören  mehrere  Rutaceen,  wie  Diosma  vulgaris  und 
Agathosnia-A rten,  und  einige  Kompositen,  darunter  das  rosmarinblättrige  Uetcndcpis  decipiens, 
eine  echte  Felsenpflanze.  Als  häufigste  Succ ulenten  treten  zwei  Mescmbrianthemum-,  eine 
A/tv-  und  mehrere  Gym.j7//<7-  Arten  auf:  von  ersteren  zeichnet  sich  M.  hu  ent  m durch  Größe 
der  Büten  und  M.  deltoides  durch  die  weiß  schimmernden,  fast  wie  Tetraeder  geformten 
und  zierlich  gezähnten  Blätter  aus.  Die  Aloe  ist  eine  der  Varietäten  der  vielgestaltigen 
A.  mitriformis  und  verdankt  ihr  Bestehen  mitten  in  der  Macchia  ihrem  Vermögen,  auf  dem 
fast  kahlen  Gestein  zu  wachsen,  das  ihr  keine  andere  Pflanze  streitig  machen  kann.  Nicht  nur 
auf  horizontalen,  sondern  auch  auf  geneigten  Granitflächen  horsten  quadratmetergroße  Gruppen, 
welche  so  wenig  Halt  am  Gestein  haben,  daß  man  sic  oft  als  eine  zusammenhängende  Masse 
von  den  Felsen  abheben  kann.  Der  Anfang  einer  solchen  Kolonie  ist  irgend  eine  kleine  Ver- 
tiefung im  Granit,  die  von  einem  Erica - oder  Phylica- Sträuchlein  besetzt,  der  jungen  Aloe- Pflanze 
das  Einnisten  gestattete.  Nach  und  nach  sammelt  sich  zwischen  den  Wurzeln  etwas  mehr  Erde 
an,  sie  breiten  sich  aus  und  bilden  schließlich  eine  feste,  verfilzte  Masse,  welche  durch  ihr  Eigen- 
gewicht auf  der  rauhen  Oberfläche  des  Granits  genügend  festgehalten  wird.  Auch  auf  den 
weiter  westlich  gelegnen  Granithügeln  von  Malmcsbury,  Darling  und  des  ganzen  Saldanhal»ai- 
Distriktcs  ist  diese  Aloe  heimisch  und  bildet,  vom  Gebüsch  unterstützt  selbst  meterhohe  Stämme. 

$ 2.  Die  TulbaghhUgel. 

Verlassen  wir  die  regenreiche  Nachbarschaft  des  Tafelberges  und  der  Hottentott- Hollands- 
Berge  und  schauen  uns  in  den  nicht  so  reichlich  mit  Nievierschlägen  bedachten  Teilen  des 
Gebietes  um,  so  finden  wir  die  Macchia  nicht  nur  weniger  üppig  entwickelt  sondern  auch  etwas 
anders  zusammengesetzt  Ein  gutes  Beispiel  bieten  uns  die  Abhänge  vier  Tulbaghschlucht 
durch  welche  die  Fahrstraße  und  Eisenbahn  von  der  Küste  nach  dem  Innern  führen.  Hier  ist 
das  Gebüsch,  natürlich  nur  an  solchen  Stellen,  die  nicht  neuerdings  vom  heuer  verheert  wurden, 
etwa  2 bis  3 m hoch  und  besteht  hauptsächlich  aus  Pndea  longifolia , Phylica  buxifidia , Olea 
verrucosa,  Dodonaea  Htttubcrgiana,  Eh  ns  Thunlcrgii , Passerina  filiform  is  und  dem  rotblütigen 
Leucospcrmum  ellipficnm.  Dazwischen  stehen  mehrere  viel  stärker  xerophile  Typen,  wie  die 
fleischigen  Stämme  der  Cofyledon  fascicularis  und  mächtige  Stauden  der  Euphorbia  mauritauica . 

*)  Siehe  Kig.  JÄ. 
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Von  kleineren,  etwa  mannshohen  Gebüschen  sind  Euryofs  nnuisshnus  und  der  Rhenosterbusch 
recht  häufig,  an  den  Wasserläufen  stehen  «lichte  Gruppen  der  PsoraUa  aphylfo  und  Erica  caffra , 
und  die  Ufer  des  Kleinen  Bergriver,  welcher  die  Schlucht  durchfließt,  sind  von  Weiden,  Cliffortia 
odorata,  Afrtrosidttvs  angusti/oiia , Prabcium  stellatifo/iuM  und  Oliven  gesäumt,  zwischen  denen 
allerlei  Sumpfpflanzen  auftauchen,  wie  der  schöne  Seneth  iancats,  die  schon  erwähnte  Gunmra 
fhr/HNsa  und  die  fast  nie  fehlende  Zautcdeschia. 

3.  Das  Tal  des  Olifantsrivers. 

Gehen  wir  noch  weiter  nach  Norden,  z.  B.  in  die  Gegend  von  Clanwilliani,  so  finden 
wir  wieder  andere  Arten.  Von  größeren  Sträuchern  und  strauchigcn  Baumen  treten,  außer 
der  allgemein  verbreiteten  Olive  und  der  Protra  grandiflora , auch  P.  naiißdia  sowie  mehrere 
bisher  noch  nicht  erwähnte  Ltucospt-rtnum- Arten  in  den  Vordergrund,  wie  z.  B.  L.  tomadosum. 
Dazu  kommt  die  wohl  3 m hohe,  aber  feinblättrige  Phylica  rubra , die  mannshohen  Afon/irna 
acr/s  und  Rhus  incisa,  sowie  ein  Umbelliferenstrauch,  Htteromorpha  arborssans , während 
die  meisten  anderen  Umbclliferen,  wie  Aucsorhiza  Montana,  die  Blätter  im  Winter,  Stengel 
uml  Blüten  aber  erst  am  Ende  der  Regenzeit  erzeugen. 

Auf  den  Felsen  steht  auch  hier  die  weit  verbreitete  Rhus  Thunbergü  und  als  ein 
neues  Element  die  unter  Umstanden  gewaltige  Dimensionen  erreichende  Fiats  cor  data.')  Auf 
«len  Schotterflächen  und  «lern  kahlen  Gestein  hat  eine  Felsenheide  von  karr o idem 
Typus,  aber  viel  üppigerer  Entwicklung,  eine  der  Garigue  naivestehende  Vegetation,  Platz 
gefaßt.  Da  treffen  wir  dickstämmige  Butterbäume ')  in  mächtigen  Exemplaren,  vielleicht  Seite 
an  Seite  mit  zentnerschweren  Testudinarien,*)  deren  windende  Triebe  sich  in  dem  HeUro- 
rnorpha-  und  AVr//r-Gebüsch  in  die  Hohe  schlängeln,  während  andere  Sträucher  dicht  behängen 
sind  mit  den  frischgrünen  Zweigen  und  gelben  Blüten  des  Zygophy/tum  foetidum  oder  einer  groß- 
blättrigen Komposite,  Didc/ta  spinös  um.  Eitryops  Athanasias,  tler  größte  Vertreter  dieser  Gattung, 
ragt  mit  seinen  talergroßen  BUitcnköpfcn  noch  um  ein  Beträchtliches  aus  diesem  bunten  Gemisch 
empor  und  einige  sparrige  Lebeckien,  wie  L.  cytisoides  uml  L.  Ptunkcnetiana,  geben  demselben 
fast  einen  Alhagi-artigen  Anstrich.  Ist  auch  im  Sommer  der  Raum  zwischen  diesen 
Sträuchern  meist  frei,  so  sehen  wir  ihn  im  Winter  und  Frühling  dicht  bedeckt  mit  zahlreichen 
A n n u e 1 1 c n , unter  «lenen  die  Scrophularineen  {Nemcsia  und  Hsmi/nais),  Kompositen 
(Ursinia)  und  Cruciferen  (Hsiiophila)  vorwiegen. 

Von  Blattsucculenten  treffen  wir  in  dieser  Gegend  mehrere  Arten  von  Aloe ; be- 
sonders häufig  ist  die  weit  verbreitete  A.  mitri/ormis  in  mehreren  Varietäten;  an  einigen  Orten 
stehen  kleine  Haine  der  stattlichen  A.  eomosa,  deren  Blütenähren  wohl  2 m lang  sind  und  durch 
die  zolllangen,  bläulichen  Brakteen  diese  Art  zu  einer  der  schönsten  ihres  Geschlechtes  machen. 
Von  anderen  Aloinen  bildet  Gasteria  disticha  ziemlich  große  Gruppen  und  von  blattlosen 
Euphorbien  stehen  ganze  Kolonien  der  rutenspr«>ssigen  li.  de  aus  ata  und  vereinzelte  Exemplare 
der  starren  und  sparrig  verzweigten  £ cervicornis  umher.  Zahlreich  sind  «lie  Mesembrian- 
themen,  nicht  gar  zu  selten  mehrere  Stapelien,  wie  Caraduma  dspsndcns  und  rnamiilaris , und 

')  Siche  Seite  14a  u.  246. 

*)  Siche  Taf.  XVI.  *)  Siche  Hg.  lob. 
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die  Crassulaceen  sind  ebenfalls  reichlich  vertreten:  von  kleineren  Arten  besonders  die  hübsche 
Cotyltdou  Afariattar  mit  bunt  gefleckten  Blättern,  von  größeren  der  hier  besonders  üppig  entwickelte 
Butter  bäum,'}  dessen  weißberindete  Stämme  fast  überall  aus  dem  Gebüsch  hervorleuchten. 


5.  Kapitel. 

Die  Küsten macchicn. 

Der  größte  Teil  der  Küste  des  südwestlichen  Kaplandcs  besitzt  felsige  Gestade,  welche 
mit  geringen  Ausnahmen  aus  drei  Gesteinsarten  bestehen,  nämlich  Urschiefer,  Granit  und  Sand- 
stein. I)a  die  beiden  letztgenannten  Gesteine  bei  der  Verwitterung  Ouarzsand  liefern,  so  ist 
es  leicht  erklärlich,  daß  sich  dieser  in  allen  Buchten  angehäuft  und  dort  das  felsige  Ufer 
begraben  hat:  wo  es  aber  frei  zutage  tritt,  da  beginnt  die  Vegetation  schon  wenige  Meter 
über  dem  Meeresspiegel,  denn  die  Mut  ist  nur  von  geringer  Hohe. 

Es  Ist  höchst  bemerkenswert,  daß  die  Vegetation  der  westlichen  Küste,  selbst  schon  am 
Nordufer  der  Tafelbai,  ganz  verschieden  Ist  von  derjenigen  im  Süden,  wie  sic  sich  von  der 
Falsebay  aus  nach  Osten  erstreckt,  denn  hier  steigen  die  verschied  ne  n Kaptypen  noch  vielfach 
bis  in  den  Bereich  der  Spritzwellen  hinab,  dort  aber  finden  wir  nur  Dünensträucher  und 
strauchige  Succulenten. 

Betrachten  wir  zuerst  den  Südlichen  Teil. 

Wo  immer  Felsenspalten  oder  Vertiefungen  das  Einnisten  von  Gewächsen  gestatten, 
stehen  Zwergbüsche  von  Myrsinc  africatia,  Passrriua  ft  li formt s,  Colcottcma  alb  um,  Colfoon  comfnssum, 
J\>fyg<i/a  myriifolia , Sidtraxyfon  inermt  und  manche  andere  weniger  häufige  Arten,  alle  durch- 
einander gewoben  in  eine  dichte  grüne  Masse,  deren  Außenseite  durch  den  Wind  so  glatt 
geschoren  ist,  daß  Busch  und  Fels  eine  gleichmäßige,  steil  ansteigende  Fläche  bilden.*) 

Mehrere  dieser  Sträucher,  welche  hier  bis  zum  Strande  hi  nahsteigen,  findet  man  weiter 
landeinwärts  nur  in  der  Bergregion.  So  bildet  z.  B.  Coleonema  bei  Uermanus  unmittelbar  an 
der  Küste  einen  Hauptbestandteil  des  Gesträuches  der  Felsen  und  in  der  Nähe  von  Simons- 
town  findet  es  sich  schon  wenige  Meter  vom  Strande  zwischen  zerklüftetem  Gestein,  während 
es  eigendich  in  den  felsigen  Teilen  der  Bergregion  zu  Hause  ist  und  nur  an  den  Wasser- 
läufen in  den  Bereich  der  Macchia  eindringt.  Aehnlich  verhalten  sich  Psoraha  fimiata  und 
die  an  sumpfigen  Boden  gebundene  Osmilofsis  astiriscoidcs,  welche  bei  Kapstadt  nur  in  der 
Bergregion,  hier  aber  auch  in  der  Nähe  der  Küste  Vorkommen.  Wir  haben  daher  in  diesen 
Sträuchern  gute  Beispiele  für  die  Anpassungsfähigkeit  einiger  Sclerophyllen.  Wo  die  unter- 
irdische Wasserzufuhr  niemals  völlig  versagt  und  die  Feuchtigkeit  der  Luft  nicht  zu  gering 
wird,  wenigstens  nicht  für  längere  Zeit,  vermögen  sie  zu  bestehen,  sonst  aber  nicht  Wie  in 
dem  einem  Falle  die  Südost- Wolken  dafür  sorgen,  daß  diese  Bedingungen  erfüllt  werden,  so 
im  andern  die  Nebd  der  See  oder  tief  eingeschnittne  Schluchten.  Ist  der  Wasserzufluß  aller 
beständig  genug  um  Bauimvuchs  zu  ermöglichen,  dann  werden  auch  sie  wieder  verdrängt  denn 
ihr  Lichtl>edürfnis  ist  zu  groß  um  im  Waldschatten  gedeihen  zu  können. 

Hier  und  da  findet  man  selbst  in  unmittelbarer  Nähe  des  Strandes  die  schöne  Aloe 

•)  Siehe  Hg.  107.  •)  Siebe  Tat  I. 
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succotrhm.  In  der  nordöstlichen  Ecke  der  Falsebay  bildet  sie  auf  den  Felsen  des  Abhanges  in 
einer  Meereshöhe  von  100  bis  200  m prächtige  Bestände  und  bei  der  Mündung  des  Stoenbrass- 
flusses  sowohl  wie  am  Strande  östlich  von  Hermanns  stehen  ihre  meterhohen  Stämme  dicht 
gedrängt  auf  gebüschfreiem  Gestein. 

Ein  ganz  anderes  Bild  bieten  die  Strand  hü  gel  im  Norden  der  Tafel  bai.  Schon 
l>ei  Belle ville,  wenige  Meilen  von  Kapstadt,  ist  ein  niedriger  Schieferhügel  mit  meterhohem 
Gestrüpp  der  uns  aus  der  Dünenflora  bekannten  Arten  bedeckt,  worunter  Lycium  a/rum,  Eticla 
raccmosa,  Sah'ia  aurea,  Gymnosporia  bu.xi/olia,  Puttcrlickia  pyracantha  und  Ritus  glatten  vorherrschen, 
aber  auch  Euphorbia  mauritaniea  und  E.  Burmanin  auftreten. 

Mannigfaltiger  entwickelt  ist  diese  Zwergmacchia  auf  den  Granit-  und  Kalkhügeln 
der  Küste  bis  nach  Saldanhabai,  denn  hier  gesellen  sich  noch  Oha  verrucosa , Royena 
glabra , Lycium  Uirandum , einige  Zygophyllum - A rten  und  Rhus  muavtuila  dazu,  von  denen  die 
letztere  besonders  dadurch  auffällt,  daß  sie  im  Gegensatz  zu  den  sommerkahlen  Lycium-  und 
Zygophyllum- \ rten  ihr  Laub  im  Winter  verliert 

Wie  auf  den  Hügeln  der  Kleinen  Karroo  der  Guarri  ( Bucha  undulata )*)  als  Leitpflanze 
auftritt,  so  spielt  hier  Eue  len  raccmosa , jener  nicht  unähnlich  in  der  Tracht,  die  gleiche  Rolle 
und  wird  nicht  selten  noch  von  einer  dritten  Art,  Ettclca  polyaudra , begleitet  Hier  wie  dort 
haben  wir  es  mit  macchiaartigem  Gebüsch  zu  tun,  das  aber  floristisch  von  der  Macchia  des 
eigentlichen  Kapgebietes  völlig  verschieden  isL  Das  Reich  der  Kapflora  und  das  Ge- 
biet der  kapländischen  Hartlaubformation  decken  sich  nicht. 

Von  den  Dünen  unterscheidet  sich  diese  Genossenschaft  durch  das  Auftreten  einer  Anzahl 
strauchiger  oder  halbstrauchiger  Succulenten.  Während  dort  z,  B.  Euphorbia  Burmanin  fehlt 
bildet  dieser  blattlose,  rutensprossige  Strauch  hier  öfter  eine  eigene  Facies,  und  E mauritanica 
sowohl  wie  die  einen  ganz  andern  Typus  vorstellende  E.  tubercufala  leisten  ihr  Gesellschaft 
Meterhohe,  halbkuglige  Mcscmbrianthemum- Büsche,  z.  B.  Jf.  conspicuum , sind  im  Frühling  so  dicht 
mit  glänzend-purpurnen  Blüten  bedeckt,  daß  nichts  vom  Laube  oder  Gezweige  zu  sehen  ist,  und 
andere  Arten  leuchten  in  gelb,  orange  oder  weiß.  Succulcnte  Pelargonien  stehen  im 
Gebüsch,  besonders  das  dickstämmige  P. / rtdaeeum  und  das  schlanke,  rebenartig  sich  hinauf 
drängende  P.  fulgidum,  dessen  prächtiges  Laub  und  dunkelrote  Blüten  die  Züchter  veranlaßt 
haben,  zahlreiche  Kulturformen  von  ihm  abzuleiten.  Auch  strauchige  Othonna-  und  Kit inia- Arten 
schwellen  den  Blütenflor  des  Winters  um  ein  Beträchtliches,  während  einige  dickstämmige 
Crassulaceen  diese  Jahreszeit  nur  vegetativen  Zwecken  widmen,  ihre  schlanken  Blütenrispen 
aber  erst  im  Sommer  erzeugen,  wenn  die  Blätter  abgefallen  sind.  Das  sind  besonders  Cotylcdon 
fiscicularis,  C.  caca/ioidcs  und  C.  lubcrculosa,  von  denen  nur  die  beiden  ersten  Charaktertypen 
der  Kleinen  Karroo  sind,  die  letzte  aber  auch  bei  Kapstadt  häufig  ist.  Noch  auffallender  ist 
Aloe  mitri/ormis,  die  besonders  auf  den  Granitfelsen  metergroße  Gruppen  bildet  und  gelegentlich 
1 bis  2 Fuß  lange  Stämme  erzeugt  Klimatisch  nicht  minder  bezeichnend  Ist  das  Vorkommen 
der  etwa  handhohen  Caralluma  incanuita , welche,  entsprechend  dem  anders  gearteten  Klima, 
nicht  wie  die  Mehrzahl  ihrer  Verwandten  der  Karroo  im  Herbst,  sondern  im  FYühling  blüht 

Nicht  eine  einzige  Proteacee,  F-ricacee  oder  Rcstionacee  ist  in  diese 
Formation  eingedrungen,  trotzdem  sie  die  Ebene  weit  umher  erfüllen. 

')  Siehe  Klg.  toS  und  io<*. 
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6.  Kapitel. 

Die  Oestliche  Macchia. 

Finden  wir  die  Wandlungen  der  Macchia  beim  Yorschreiten  nach  Nonien  vor  allem 
durch  das  Kindringen  karroider  Formen  bedingt,  so  sind  es  im  Osten  die  Steppen-  und  Wald- 
floren, welche  die  Macchia  mit  ihren  Typen  durchsetzen  und  ihr  ein  anderes  Gepräge  ver- 
leihen. Wählen  wir  z.  B.  einen  noch  einigermaßen  gut  erhabnen  Bestand  in  der  Nähe  von 
George-  Dicht  gedrängt  stehen  die  wohl  3 bis  4 m hohen  Büsche  der  prächtigen  Profan 
com  pacta , hier  und  da  unterbrochen  von  etwas  niedrigerem  Gebüsch  der  Bctze/ia  intermedia  und 
des  hier  auch  an  den  Abhängen  und  nicht  nur  in  der  Nähe  der  Wasserläufe  auftretenden 
Brabeium  stc/latifidium . Dazwischen  aber  tauchen  vielfach  schon  die  Bäume  und  Bäumchen  der 
1 ’irgiiia  capcttsis,  Kiggclarm  a/ricana , Oiinia  cymosa,  Bracbylacna  ncrir/olia  und  des  ChUianthu < 
oleactus  auf,  ja  nicht  selten  berührt  sich  das  Gezweig«  von  Protca  und  Podocatpm.  Wenn  auch 
der  Wald  in  den  Schluchten  und  Wassern  ssert  fast  bis  an  den  Kamm  des  Gebirges  hinauf- 
reicht, so  liegt  doch  an  den  Abhängen  seine  obere  Grenze  meist  bei  900  oder  1000,  sehr  selten 
erst  bei  1 200  m.  Darüber  hinaus  herrscht  die  Macchia  der  Kapflora  mit  Protca  grandiflora , 
P.  Upidocarpon,  P.  longißora , Lcucadcudnui  adsccfidcn s,  Bt  ttnfa  nodiflora,  Bcrardia  angn/ata,  Phylica- 
und  Ärar-Arten  für  eine  kurze  Strecke;  noch  weiter  oben  aber  haben  wir  Bergheide  mit 
einigen  besonders  schönen  Eriken,  wie  E.  scripftüfofia , Sofandra  und  sgccwxa,  der  nicht  minder 
hübschen  Gnidia  oppositifoiia,  der  schneeweißen  Lanaria  p/nmosa , einigen  kleineren  Orchideen, 
wie  Disa  sagitta/is  und  Anvlophia  ustu/ata,  und  der  berühmten  Knysnalilic  l al/ota  purpurca. 

Auch  die  nördlich  der  Zitzikammaberge  gelegenen  Täler,  welche  Longldoof  und  Baviaans- 
kloof  heißen,  tragen  in  ihren  untern  Lagen  eine  ähnliche  Proteaceen- Macchia,  häufig 
abgelöst  von  weiten  Strecken  dichten  Rhenostervcldes,  entweder  als  reiner  Bestand  oder,  je  nach 
dem  Alter,  mehr  oder  weniger  durchsetzt  von  Mc/a/asia,  Dodonaca,  Lcucadcndtvn , Rhus  usw. 

Die  oberen  Hänge  der  diese  Längstäler  umschließenden  Koega-  und  Baviaanskloofberge 
gehören  dann  der  Bergheide  mit  mehreren  besonders  schönen  Helichrysen,  wie  H./octidum  und 
Hdiptennn  eximimu  sowie  dem  wohl  mannshohen  Hdiptemm  p/t/omoides,  während  in  den  Tälern,  wo 
die  Flüsse  häufig  nur  geringen  Fall  haben.  Palmietsümpfe  und  Nymphaeenteichc  nicht  selten  sind. 

In  den  Schluchten  dieser  Berge  ist  auch  die  Heimat  der  dritten,  erst  vor  kurzem  ent- 
deckten, Cypressenart  Südafrikas,  der  CaUitris  Scfnvarzii,  welche  wohl  20  in  Höhe  erreicht,  leider 
aber  wie  die  Ganwilliam-Cypres.se  ebenfalls  in  Gefahr  steht  ausgerottet  zu  werden. 


7.  Kapitel. 

Die  Entwicklung  der  Macchia. 

In  den  vorstehenden  Abschnitten  ist  mehrfach  darauf  hingewiesen  worden,  daß  die  eigent- 
liche Macchia  sich  nur  dort  findet,  wo  die  ursprünglic  he  Vegetation  nicht  durch  Menschenhand 
vernichtet  worden  ist,  oder  wo  sie  wenigstens  ein  Menschenalter  hindurch  Zeit  gehabt  hat,  sich 
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wieder  zu  erholen.  Dergleichen  Orte1)  sind  ungemein  selten,  und  manche  Ausflüge  zu  einem 
solchen  neu  entdeckten  Plätzchen  kamen  uns  vor  wie  Wallfahrten  zu  einem  klassischen  Heiligtum. 
Ueberaus  belehrend  gestaltet  sich  der  Vergleich  solcher  uralten  Bestände  mit  dem  Zwergwuchs 
der  benachbarten  Hügel,  besonders  wenn  sich  dort  ein  verlassener  Steinbruch  oder  ein  durch 
Bergrutsch  vegetationslos  gewordenes  Gelände  befindet 

An  einem  solchen,  ursprünglich  aller  Vegetation  baren  Orte  in  der  Nähe  von  Kapstadt 
fanden  sich  schon  im  zweiten  Jahr  zahlreiche  Einwanderer  aus  der  nahen  Hügelheide  und  im 
vierten  waren  viele  dieser  Gesträuche  schon  i m hoch.  Besonders  zahlreich  vertreten  waren 
C/ißortia  ruscifo/ia , Metalasia  murieata , der  Rhenoster  und  Passerina  fili/ormis ; sodann  Aspa/athns 
Chenopoda  und  Psoralen  pinnata  und  von  kleineren  Sträuchlein  Penaea  mneronata,  Euryaps  abro- 
tani/o/ius  und  Erica  hirtißora.  Von  halbstrauchigcn  Stauden  hatten  sich  Leonotis  Leonurus , Pe/ar- 
gonium  cuaillatum , die  flach  ausgebreitete  Oftia  und  eine  der  gemeinsten  Settecio- Arten,  S.  pubi- 
geras,  angesiedelt.  Dazwischen  standen  noch  viele  kleinere  Pflanzen,  besonders  solche,  welche 
in  losem,  geröllartigem  Boden  gut  gedeihen,  wie  Hydroeotyfe  So/andra,  Oxatis- Arten  und  mono- 
cotyle  Zwiebeln.  Von  Protcaceen,  P/ms,  Olea , Gymnosporia  und  andern  Hauptvertretem  der 
Macchia  war  noch  nichts  zu  sehen. 

Fünf  Jahre  später  sah  der  Ort  freilich  anders  aus.  Die  eben  geschilderte  Flora 
war  zwar  noch  vorhanden,  aber  nur  durch  genaueres  Untersuchen  festzustellen,  denn  Protea 
me/li/era  und  P lepidocarpon  beherrsc  hten  das  Bild,  wenn  sie  auch  erst  Meterhohe  erreicht  hatten. 
Augenscheinlich  waren  sie  auf  dem  besten  Wege  alles  Uebrige  zu  erdrücken.  Es  gibt  Strecken, 
welche  vor  15  Jahren  typische  Hügelheide  trugen,  wie  sie  oben  geschildert  worden  ist,  und 
heute  von  mannshohen,  dicht  geschloßnen  Beständen  der  Protea  incompta  oder  des  Lencadendron 
plumosnm  eingenommen  sind. 

Wo  das  Gelände  mehr  unterbrochen  ist,  wie  z.  B.  in  Steinbrüchen  oder  Kiesgruben, 
haben  die  Proteaceen  nicht  so  leichtes  Spiel.  Hier  entwickeln  sich  im  Laufe  des  ersten 
Jahrzehnts  noch  manche  andere  Gebüsche,  besonders  Rhos- Alten,  Phytica  bnxi/olia  und  mehrere 
kleinere  Arten  dieser  Gattung,  Coipoon  compres&um , Celastraceen  und  die  beiden  Olea- Arten, 
die  letztem  freilich  besonders  langsam  und  daher  nur  dort  vorhanden,  wo  sie  nicht  von  den 
andern  erdrückt  werden  können.  Hier  und  da  drängen  sich  Erica’ Arten  in  großer  Zahl  ein, 
besonders  E.  baccans , E.  Piunkeneti ’,  E.  imbrieata  und  eerinthoides ; auch  Bntuia  nodiflora , fast 
stets  befallen  von  Cassytha  eapensis , stellt  sich  ein;  schließlich  erscheint  Protea  grandißora  und 
Leucospermum  eoHoea/pam  und  mit  ihnen  das  ganze  Heer  der  Begleitpflanzen,  wie  wir  sie  kennen 
gelernt  haben. 

Ganz  anders  ist  die  Entwicklung  der  Hügelheide  und  der  Uebergang  aus  dieser  in 
die  Macchia,  wenn  es  sich  nicht  um  frisches  Gelände,  sondern  um  einen  durch  Feldfeuer  seiner 
Vegetation  beraubten  Abhang  oder  Hügel  handelt  In  diesem  Falle  wimmelt  der  Boden  nicht 
nur  von  unterirdischen  Vegetationsorganen  der  verschiedensten  Art,  sondern  auch  von  Samen 
zahlreicher  Gewächse.  Zwar  nur  wenige  Proteaceen,  wohl  aber  viele  andere  Gebüsche  erneuern 
sich  leicht  durch  Wurzelausschlag.  Das  ist  der  Fall  bei  zahlreichen  P/ms- Arten,  Poyena  h/rsnta, 
Pafnia  angulata , Urania  aodiflora , Co/peon  eompressum,  Erica  eerinthoides  und  vielen  anderen. 

*)  Siehe  Fig.  24. 
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Den  dieotylen  Stauden  hat  da»  Feuer  überhaupt  nichts  angetan  und  Leonofis,  mehrere 
Pelargonien,  zahlreiche  Kompositen  wie  Corymbium , Gerbera,  Are/otis,  A/eio/*e  tabn/aris  entwickeln 
sich  sogar  besser,  da  ihnen  das  Licht  nicht  mehr  verkümmert  wird. 

Besonders  üppig  gedeihen  dann  die  Knollen-  und  Zwiebel  pflanzen,  den  ganzen  Winter 
hindurch  sich  in  nie  enden  wollender  Blüten-  und  Formenpracht  ablf>send.  Man  kann  an  solchen 
Orten  oft  innerhalb  weniger  100  m soviel  des  herrlichen  Gladiohts  bland  ns  oder  der  mannshohen 
Watsmua  rosea  pflücken  als  die  Hände  zu  halten  vermögen  ohne  andern  Sammlern  viel  Ab- 
bruch zu  tun, 

Einige  Jahre  hindurch  herrscht  eine  Art  Hügelheide  mit  kleineren  Ericaceen,  Penaea- 
cecn,  Stilbeen,  Helichrysen  und  den  vorhin  erwähnten  Stauden  und  Büschen,  indessen 
nach  und  nach  junge  Pflanzen  verschiedener  Proteaceen  auftauchen.  In  io  oder  20  Jahren 
aber  ist  das  Ergebnis  ungefähr  dasselbe,  wie  in  den  andern  Fällen,  nur  daß  die  Begleitflora  aus 
viel  zahlreicheren  Arten  besteht  welche  immer  noch  hier  und  da  ein  Plätzchen  finden,  wo  sie 
sich  erhalten  können. 

Von  einigen  Beobachtern’)  der  mediterranen  Länder  ist  bemerkt  worden,  daß  die  dortige 
Macchia  eine  Schlußformation  sei.  Ganz  das  gleiche  ist  hier  der  Fall,  und  bliebe  das 
Land  einmal  für  50  Jahre  sich  selbst  überlassen,  dürfte  keine  Herde  weiden,  kein  Feuer  die 
Vegetation  der  Hügel  zerstören,  so  würden  wir  im  ganzen  (iebiete  nur  eine  Formation,  eine 
dichte,  undurchdringliche  Macchia  haben,  welche  nur  dort  wo  nacktes  (jestein  oder  felsiger 
Untergrund  da»  Gedeihen  größerer  Gewächse  unmöglich  macht  von  Felsenheide  unterbrochen  wäre. 


3.  Abschnitt. 

Die  Bergregion. 

Bei  Besprechung  der  DRKGE'schen  Sammlungen  von  den  bei  Paarl  gelegenen  Bergen 
der  Dutoitskloof  macht  Grisebach*)  darauf  aufmerksam,  daß  jener  Botaniker  dort  von  Oktober 
bis  Januar  760  P fl  an  zenarten  in  Blüte  gefunden  hatte,  welche  so  angeordnet  waren,  daß  mit  je 
1000  Fuß  Niveauunterschied  der  Bestand  der  Vegetation  sich  vollständig  geändert  zeigte.  Daran 
schließt  er  die  folgende  Betrachtung:  „Für  einen  so  beispiellos  mächtigen  Einfluß  des  Niveaus 
ist  doch  nur  die  Abnahme  der  Wärme  als  vorzugsweiße  maßgebend  zu  betrachten,  für  die 
Mischung  der  Arten  auf  gleicher  Hohe  das  Erdreich  und  seine  Bewässerung.  Aber  dabei  ist 
nicht  einzusehen,  warum  gerade  hier  die  Vegetation  in  soviel  höherem  Malier  als  auf  irgend 
einem  anderen  Gebirge  der  Erde  durch  das  Niveau  geschieden  wird.“ 

Es  ist  nun  interessant  zu  sehen,  daß  andere  Pflanzengeographen  auf  Grund  der  ihnen 
zu  Gebote  stehenden  Literatur  gerade  die  gegenteilige  Auffassung  vertreten.  So  sagt  Dri  dk1) 

')  RtkLl  p.  48. 

*)  Gmserach  II  p.  171. 

*)  r»n«  nr,  l’tluitttnjrri'KrapliH'  p.  474. 
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„Oft  ist  von  Floristen  dieses  Gebietes  hervorgehoben,  wie  merkwürdig  wenig  Unterschied 
die  Uergeshölie  auf  die  Verbreitung  der  Arten  bewirkt,  sodaß  bestimmte  I lohen regionen  nur 
schwierig  hervortreten.“  Auch  Ekglkk1)  meint,  daß  eine  scharfe  Sonderung  in  übereinander 
liegende  Regionen  kaum  hervortritt  I>as  kann  man  jedoch  nur  zugelien,  soweit  cs  sich  um 
den  allgemeinen  Habitus  der  Vegetation  handelt;  denn  es  sind  überall  zu  den  gleichen  Familien 
gehörende  Sklerophyllen.  Anders  ist  das  Ergebnis  wenn  man  die  Arten  in  Betracht 
zieht.  Die  erst  vor  wenigen  Jahren  erschienene  Liste  von  Bolus  & Don  erwähnt  nur 
1 1 Phanerogamen,*)  welche  sowohl  am  Fuße  wie  auf  dem  Gipfel  des  Tafelberges  Vorkommen, 
und  das  aus  einer  Gesamtzahl  von  über  2000  Arten.  Von  117  Orchideen  gehören  nur  drei 
dazu  (Disa  micrantha , cornuta  und  fnücns)  und  von  92  Ävr^Arten  keine  einzige.  Uns  sind 
allerdings  noch  mehr  solcher  Pflanzen  bekannt,  wie  z.  B.  Erica  P/unkiind,  B/turia  ericoidcs, 
ClißorÜa  ntscifofia , PsoraUa  pinnata , Uparis  capensis , Scirpus  LudwigH,  Chrysithtix  capt'nsis  u.  a. 
Dennoch  dürfte  die  Gesamtzahl  2%  der  Blutenpflanzen  nicht  übersteigen.  Wenn  man  Ixxlenkt, 
daß  es  sich  hierbei  nur  um  ein  Areal  von  der  Größe  des  Staatsgebietes  der  Stadt  Hamburg 
und  um  einen  Höhenunterschied  von  kaum  1000  m handelt,  so  wird  man  sich  auch  für  die 
Kaphalbinsel  der  GfUSEBACHSchen  Anschauung  zuwenden  müssen.  Freilich,  die  Ursache  dieser 
„beispiellosen  Verschiedenheit"  liegt  nicht  in  der  Abnahme  der  Wärme,  sondern  in  dgn  Übrigen 
Vegetationsbedingungen,  edaphischer  wie  klimatischer  Natur. 

Da  die  Berge  aus  Sandstein,  die  unteren  Abhänge  und  die  Hügel  fast  durchgängig 
aus  Schiefer  oder  Granit  und  dem  daraus  entstammen  I-chm  bestehen,  so  finden  die  Wurzeln 
der  Pflanzen  in  der  untern  Region  einen  wenig  durchlässigen  Hoden,  welcher  im  Winter  naß 
und  schwer,  im  Sommer  trocken  und  hart  ist.  Der  sandige  Boden  der  Berge  aber  und  die 
stark  zerklüfteten  Felsen  gestatten  den  Wurzeln  ein  tiefes  Eindringen,  und  reichlichere  Feuch- 
tigkeit hat  die  Bildung  bedeutender  Humusmassen  begünstigt  In  dieser  Beziehung  besteht 
nun  ein  großer,  bisher  nicht  gewürdigter  Unterschied  zwischen  den  Bergen  und  dem  um- 
gebenden Gelände. 

Schon  während  des  Winters  ist  dieser  Unterschied  sehr  ausgesprochen,  denn  auf  den 
Bergen  fällt  viel  mehr  Regen  als  in  der  Ebene.  Leider  gibt  es  nur  wenige  Höhenstationen, 
und  die  Beobachtungen  sind,  mit  Ausnahme  der  auf  dem  Tafelherge,  häufig  unterbrochen 
worden.  Hier  hat  sich  ergeben,  daß  die  Regenmenge  in  der  Nähe  des  Gipfels  fast  doppelt 
so  groß  ist  wie  in  Wynberg  und  dreimal  so  viel  beträgt  wie  in  Kapstadt  ja  daß  die  Gesamt- 
menge größer  ist,  als  bei  irgend  einer  andern  Station  der  Kolonie.  Bedingen  so  große  Regen- 
mengen schon  an  und  für  sich  ein  ziemlich  feuchtes  Klima  so  wird  ihre  Wirkung  noch  ver- 
mehrt durch  zahlreiche  Nebel-  und  Wolkentage.  Wie  häufig  diese  auch  im  Winter  sind  geht 
daraus  hervor,  daß  es  im  Juni  1903  auf  dem  Tafelberge  nicht  einen  einzigen  klaren  'lag  gab 
und  daß  hunderte  von  Arbeitern,  dort  an  den  neuen  Wasserwerken  beschäftigt  wegen  ununter- 
brochen regnerischen  Wetters  einmal  elf  Tag«*  lang  feiern  mußten. 


')  Enclkm,  Frabllngsfloru  p.  Jl. 
*1  Siche  Nachtrag. 
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i.  Kapitel. 

Der  Einfluß  der  Südostwolkcn.') 

Wichtiger  als  die  größere  Menge  der  Niederschläge  des  Winters  ist  die,  welche  der 
Sommer  bringt. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  daß,  mit  Ausnahme  der  südwestlichen  Ecke  des  Kapiandes, 
ein  großer  Teil  Südafrikas  seine  Niederschläge  durch  die  sommerlichen  Südwinde  erhält: 
es  wird  aber  fast  allgemein  übersehen,  daß  die  Vegetation  der  westlichen  und  südlichen 
Distrikte,  soweit  es  sich  um  die  Berge  handelt,  ebenfalls  von  diesen  Winden  mit  beträchtlichen 
Mengen  von  Feuchtigkeit  versorgt  wird  und  ihnen  daher  zum  großen  Teile  ihre  Eigenheit  ver- 
dankt. In  wie  weit  der  Wind  an  sich  die  Vegetation  beeinflußt,  soll  an  anderer  Stelle*)  be- 
sprochen werden,  hier  kommt  nur  die  Feuchtigkeit  in  Betracht,  welche  er  den  Pflanzen  vom 
Südmeere  her  zuführt,  auch  wenn  sie  nicht  wie  weiter  im  Osten  und  Nord  osten  als  Regen  fällt 
und  so  in  den  Meßapparaten  angezeigt  wird. 

Ueberall  wo  die  mit  Feuchtigkeit  geschwängerten  Luftschichten  durch  Gebirgszüge  ge- 
zwungen werden  in  die  Höhe  zu  steigen,  verdichtet  sich  der  Wasserdampf  zu  Wolken,  welche 
tagelang  alle  Gipfel  und  Kämme,  häufig  auch  die  weniger  hohen  Berge  einhüllen.  Das  be- 
kannteste Beispiel  einer  solchen  Südostw'olke  ist  das  sogenannte  T a f e 1 1 u c h : *)  es  sei  aber 
ausdrücklich  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  diese  Erscheinung  nicht  auf  den  Tafelberg  be- 
schränkt ist,  sondern  sich  auf  allen  anderen  Bergen  des  Gebietes  zeigt,  selbst  auf  den  Zwarte- 
bergen,  welche  durch  die  Kleine  Karrno  von  der  südwestlichen  Provinz  getrennt  und  dennoch 
während  des  Sommers  wochenlang  mit  solchen  Wolken  bedeckt  sind. 

Wolken  und  Nebel  lagern  stets  Feuchtigkeit  an  Halmen  und  Blättern  ab;  die  Menge 
ist  jedoch  im  allgemeinen  nicht  größer,  als  sie  durch  starken  Taufall  erzeugt  wird,  und  darum 
ist  wohl  auch  für  unser  Gebiet  der  viel  stärkere  Einfluß  der  Südostwolken  bisher  nicht  erkannt 
worden.  I>ie  Bedingungen  für  die  Ablagerung  von  Feuchtigkeit  sind  aber  in  einer  solchen 
Wolke  ganz  andere.  Betrachten  wir  sie  z.  B.  am  Tafelberge  und  wählen  den  Fall,  daß  die 
Wolke  an  seiner  Ostseite  in  einer  Höhe  von  600  m entsteht,  so  wrerden  beim  Aufsteigen  derselben 
um  weitere  400  m noch  beträchtliche  Wassermengen  in  tropfbar  flüssiger  Form  ausgeschieden. 
Bei  der  grölten  Geschwindigkeit4)  des  rasend  schnell  nach  Norden  drängenden  Luftstromes, 
welcher  den  Berg  überflutet,  können  die  Wassertröpfchen  aber  nicht  als  Regen  niederfallen  und 
werden,  sofern  sie  nicht  unterwegs  durch  entgegenstehende  Hindernisse  abgefangen  wurden,  Uber 
den  Berg  hinüber  getragen,  um  sich  auf  der  andern  Seite  wieder  in  Dampf  aufzulösen.  Wie 
die  Wolke  auf  der  Ost-  und  Südseite  des  Berges  in  der  Höhe  entsteht  in  welcher  der  Sättigungs- 
punkt der  Luft  erreicht  wird,  so  verschwindet  sie  auf  der  Nord-  und  Westseite,  sobald  die  Luft 
beim  Herabsinken  sich  genügend  zusammengezogen  und  erwärmt  hat  um  den  noch  vorhandenen 
Wasservorrat  wieder  in  Dampfform  aufnehmen  zu  können.  13er  Wasserverlust  welchen  sie  ln*i 

')  Die  Windrichtung  in  mcUtcit«  nicht  Südoht  sondern  S.S.O.,  seltener  auch  Süd. 

*)  Siehe  Teil  VI,  Kap.  II. 

*)  Siehe  Fig.  19  und  uueh  Hann,  1 loctlsrKTreB  & I'okobny,  Erdkunde,  p.  180. 

*)  Ej  «ind  Gcichwindigkeilen  bi*  tu  20  m pro  Sekunde  grmr«en  worden.  Genauere  Berechnungen  über  die  dabei  aullrrtendr-11 
WAnerroengei»  finden  rieh  in  den  beiden  erwähnten  Abhandlungen. 
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ihrem  Zuge  über  den  Berg  erleidet,  hat  bei  der  ungeheuren,  zur  Verfügung  stehenden  Menge 
nur  insofern  einen  Einfluß  auf  die  Ausdehnung  der  Wolke,  als  dadurch  an  der  Leeseite  des 
Berges  ihre  untere  Grenze  beträchtlich  hinaufgeschoben  wird.  Hätte  die  Luft  während  dieser 
Zeit  kein  Wasser  abgegeben,  so  würde  bei  sonst  gleichen  Verhältnissen  die  Wolke  auf  beiden 
Seiten  ungefähr  in  derselben  Höhe  liegen.  Das  ist  aber  niemals  der  Fall,  und  der  Unterschied 
beträgt  oft  mehrere  hundert  Meter. 

Während  der  Wanderungen  auf  den  Gebirgen  des  Kaps  und  der  Ersteigung  zahlreicher 
Gipfel  hatte  sich  mir  immer  mehr  die  Ueberzeugung  aufgedrängt,  daß  die  den  Pflanzen  von 
den  Wolken  gelieferte  Wassermenge,  welche  an  Zweigen  und  Halmen  aufgefangen  und  in 
den  Boden  geleitet  wird,  viel  größer  sein  muß,  als  man  gemeinhin  annahm,  aber  cs  gab 
keine  Messungen  derselben,  noch  schien  eine  Methode  bekannt  zu  sein,  diese;  auszuführen. 
Während  einer  Reihe  von  Jahren  ist  dies  dann  mit  einem  einfachen  Apparate  auf  dem  Gipfel 
des  Tafelberges  geschehen.  Die  erhaltenen  Resultate  übertrafen  alle  Vermutungen  so  sehr,  daß 
cs  wünschenswert  schien,  sie  an  anderer  Stelle  ausführlicher  zu  veröffentlichen.1)  Hier  mag  es 
genügen,  die  Beobachtungen  zu  erwähnen,  welche  während  des  gewaltigen  Südsturmes  gemacht 
wurden,  der  am  Ende  des  Monats  Februar  1905  Südafrika  heimsuchte.  Der  Sturm  raste  sechs 
Tage  lang  und  brachte  im  Süden,  Osten  und  Nordosten  des  Landes  so  gewaltige  Regenmengen, 
daß  fast  überall  verheerende  U ebersch wem m ungen  verursacht  wurden.  In  Kapstadt  fiel  während 
dieser  Zeit  kein  Tropfen  Regen,  und  der  gewöhnliche  Regenmesser  auf  dem  Tafel- 
berge zeigte  nur  4 mm  Niederschläge  an.  Der  eigene,  zur  Messung  der 
aus  den  Wolken  an  Halmen  und  Zweigen  zurückgehaltenen  Feuchtigkeit 
aufgestellte  Apparat  ergab  jedoch  eine  Wasserschicht  von  1 5 2 mm. 

ALs  ich  am  fünften  Tage  des  Sturmes  den  Berg  zur  Besichtigung  der  Apparate  bestieg, 
befand  sich  der  obere  Teil  desselben  in  einem  Zustande  wie  sonst  nur  mitten  im  Winter,  trotzdem 
seit  23  Tagen  kein  Regen  gefallen  war.  Auf  den  flachen  Felsen  standen  Wasserlachen;  Bäch- 
lein, die  sonst  um  diese  Jahreszeit  aus  stagnierenden  Tümpeln  bestellen,  hatten  ihre  Ufer  über- 
schwemmt, der  See  auf  der  oberen  Flache*)  hatte  die  doppelte  Größe  und  Tiefe  und  die 
Restionacecnfeldcr  waren  triefende  Sümpfe. 

Aehnliche,  wenn  auch  nicht  so  augenfällige  Beobachtungen  habe  ich  auf  andern  Bergen 
gemacht,  z.  B.  bei  Stellenbosch,  Wellington  und  Worcester,  deren  Kämme  den  Tafelberg  um 
500  bis  1000  m überragen,  ja  auch  auf  den  Cedembergen,  Langenbergen  und  Zwartebergen. 
Im  ganzen  Bereiche  der  Kapflora  zeigt  sich  der  Einfluß  der  Süd-  und  Südostwolken,  so  weit 
Erhebungen  vorhanden  sind,  welche  ihre  Bildung  hervorrufen. 

Wie  nun  für  die  Verbreitung  der  Kapgewächse  in  den  verschiedenen  Teilen  des  Gebietes 
diese  Wolken  von  einschneidender  Bedeutung  sind,  so  bedingen  sie  auch  die  vertikale  Abgrenzung 
der  Formationen.  Es  wurde  im  Anfang  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  es  schwierig  sei,  die 
Höhengrenzen  der  Regionen  in  Zahlen  anzugeben,  da  sie  in  den  verschiedenen  Gebirgen  große 
Unterschiede  aufweisen.  Es  ist  jetloch  ein  Leichtes,  dies  ohne  Zahlen  zu  tun.  Die  untere 
Grenze  der  Bergregion  liegt  überall  dort,  wo  der  Einfluß  der  Südost- 


•)  Mauoth,  Trans.  S.  A.  Phil.  Stic.  vol.  XIV  p.  403  und  vol.  XVI  p.  97.  Eiar  ausführliche  ltesprcchong  dertelbcn  von  IIann 
befindet  lieh  in  der  Meteore!.  XeiUchr.  1906,  Heft  12,  p.  547. 

•)  Siehe  Taf.  XI  u.  Flg.  48. 
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wölken  auf  hört.  Das  ist  je  nach  der  Lage  in  sehr  verschiedener  Höhe  der  Fall,  selbst 
am  Tafelberge  finden  wir  beträchtliche  Unterschiede.  Wahrend  auf  der  Ost-  und  Südseite,  wo 
der  Luftstrom  mehr  Feuchtigkeit  ablagert,  manche  Gewächse  der  Bergregion  schon  bei  300  m 
Höhe  auftreten,  finden  wir  sie  auf  der  Nord-  und  Westseite,  wo  die  Wolken  nur  selten  so  weit 
hinunter  reichen,  erst  bei  600  oder  800  m,  und  viele  von  ihnen  fehlen  an  dem  gegenüber  liegenden 
Löwenkopfe  [665  m]  ganz  und  gar.  Auf  den  südlichen  Ausläufern  der  Tafelbergkette  aber 
kommen  sie  noch  viel  weiter  unten  vor,  denn  dort  bilden  sich  die  Wolken  schon  in  bedeutend 
niedrigeren  Lagen. 

Versuchen  wir  es  nun,  ein  Bild  der  Vegetation  dieser  Region  zu  entwerfen,  so  sei 
vorausgeschickt,  daß  dieselben  Gattungen,  welche  wir  in  der  Ebene  und  auf  den  Hügeln  kennen 
gelernt  haben,  auch  hier  die  Pflanzendecke  bilden,  daß  die  ganze  Formation  aber  infolge  des 
Vorhcrrschcns  der  Restionaceen  und  ericoiden  Zwergsträucher  viel  mehr  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Heide  der  Rapschen  Ebene  als  mit  der  Macchia  der  Hügel  hat.  In  den  Arten 
herrscht  freilich  ein  fast  völliger  Wechsel,  denn,  wie  schon  erwähnt,  nur  wenige  steigen  von  der 
Ebene  bis  auf  den  Gipfel  des  Berges. 

Auf  Grund  cdaphischer  Faktoren  lassen  sich  vier  Formationen  unterscheiden,  nämlich  die 
Felsenheide,  die  Bcrghcidc,  die  Bergsümpfe  und  Bachufer  und  die  Schluchten  soweit  sic  nicht 
von  eigentlichem  Walde  eingenommen  sind.  Da  diese  Formationen  in  den  verschiedenen  Teilen 
des  Gebietes  wiederkehren  und  in  ihnen  eine  größere  Achnlichkcit  aufweisen,  als  es  bei  der 
Macchia  der  Fall  ist,  so  dürfte  es  genügen,  sie  beim  Tafelberge  genauer  zu  untersuchen  und  nur 
dort  auf  andere  Distrikte  Bezug  zu  nehmen,  wo  dies  besondere  Verhältnisse  erheischen. 


2.  Kapitel. 

Die  Felsenheide  des  Tafelberges. 

S 1.  Felsen  wände  und  Felsenfluren. 

Da  die  oberen  zwei  Drittel  des  Tafelberges  aus  Sandstein  bestehen,  dessen  Schichten 
nur  um  ein  Geringes  von  der  Horizontalen  abweichen,  so  finden  wir  auf  allen  Seiten  mächtige 
Wände  und  schmale  Terrassen  und  auf  den  Hohen  kahle  Felsplatten  von  beträchtlicher 
Ausdehnung. 

Anscheinend  aus  völlig  kahlem  Gestein  bestehend,  sind  selbst  die  glatten  Wände  mit 
einer  dichten  Kruste  verschiedenartiger  Flechten1)  überzogen,  unter  denen  die  weiße  Pcrtusaria 
lacUa  und  die  graue  Pamuiia  consfn  rsa  bei  weitem  die  häufigsten  sind.  Wände,  welche  hunderte 
von  Quadratmetern  messen,  bestehen  nur  dort  aus  wirklich  nacktem  Gestein,  wo  neuerdings  ein 
Abbruch  erfolgt  ist  und  die  sich  ansicdelnden  Flechten  noch  nicht  Zeit  gehabt  haben,  die  Wunde 
zu  vernarben.  Auf  der  trockneren  Nordseite  des  Berges  zeigen  die  Felsen,  soweit  sie  nicht 
durch  herabrieselndes  Wasser  gelegentlich  befeuchtet  werden,  meistens  keine  anderen  Arten,  an 
der  Ostseite  aber,  gegen  welche  die  Südostwolken  anprallen,  und  an  den  nach  Süden  gewendeten 

•)  Siehe  T«l.  VIII. 
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Terrassen,  welche  auch  im  Sommer  öfter  überrieselt  werden,  haben  sich  üppige  Flech  tcngärten 
entwickelt  Sie  verdienen  den  Namen  von  Gärten,  auch  wenn  es  nur  senkrechte  Felswände 
sind,  denn  zehn,  ja  mitunter  zwanzig  verschiedene  Arten  kann  man  mit  einem  Blick  erfassen, 
und  auch  an  Pracht  der  Farben  stehen  sie  oft  hinter  keinem  Blumenbeet  zurück.  Freilich  lallt 
sich  das  nur  würdigen,  wenn  man  sie  unmittelbar  nach  einem  Regen  oder  einem  mehrtägigen 
Südostwinde  besucht.  Da  leuchtet  das  Weiß  der  Physcia  /eneome/aena,  das  Silbergrau  der  Parmelia 
eaftnt/a,  das  Braunrot  der  Umbilicana  ntbiginosa,  das  Gelb  und  Grün  der  Xanfhoriu  pirietina 
so  frisch  wie  irgend  eine  Blüte,  und  auch  in  der  Form  herrscht  reiche  Mannigfaltigkeit 
Am  zartesten  Ist  wohl  die  haarfeine,  rostfarbene  Trcnteßohlia  occuftata, ,')  welche  aber  nur  in 
Höhlen  oder  an  der  Unterseite  von  Felsen  gedeiht,  wo  sie  von  keinem  Sonnenstrahl  getroffen 
werden  kann. 

Weniger  reichlich  sind  die  Moose  vertreten,  doch  überzieht  das  schwärzliche  Maero- 
mitrinm  Drtgti  oft  ganze  Felsen,  während  Andreaca  subuhUa  und  besonders  Wnrdia  hygromdriea 
Feuchtigkeit  gewährende  Spalten  bevorzugen*) 

Von  Farnen  findet  sich  an  den  trocknen  Wänden  so  gut  wie  nichts;  nur  einige  ver- 
gängliche Ptlhua-  und  Chcifanthes- Arten,  wie  P.  anrieulata  und  Ch.  hirtn  grünen  im  Winter 
auch  hier,  und  an  geschützten  Orten  findet  sich  Ch.  jderoides.  Weiter  oben  freilich,  wo  die 
Südostwolken  regelmäßiger  Feuchtigkeit  bringen,  können  wir  sogar  Gleichcnia  polypnimdes  finden. 

Anders  auf  der  Ostseite.  Hier  ist  Asfidium  eafvuse  ein  häufiger  Bewohner  der  Spalten, 
und  selbst  Bleehnum  australe  findet  sich  oft  genug.  Besonders  erwähnenswert  ist  das  große 
Lywpodium  gntdündes,  welches  zwischen  den  Felsblöcken  dieser  Region  gedeiht  und  oft  kopfgroße 
Stauden  bildet. 

Von  Blutenpflanzen  herrschen  Succulentcn  und  Monocotylen  vor,  Cyperaccen 
und  Gräser  fehlen  so  gut  wie  ganz,  und  selbst  die  Restionaceen  sind  nur  spärlich  vertreten ; 
reichlicher  haben  sich  Knollen-  und  Zwiebelpflanzen  in  den  Spalten  und  auf  den  Kanten  eingenistet 
Die  schönste  derselben  ist  Nerim  samitmis , deren  handgroße  rote  Blutendolden  im  buchstäb- 
lichen Sinne  des  Wortes  glitzern  und  leuchten.  Gleich  häufig  ist  an  solchen  Standorten  Disa 
femtginea%  ein  I ierbstblüher  wie  die  Nenne  und  wie  jene  nur  im  Winter  Blätter  erzeugend.  Wo 
etwas  mehr  Raum  und  Feuchtigkeit  vorhanden  sind,  hat  sich  Haemanthm  tigrinus  angesiedelt, 
dessen  mächtige  Blätter  im  Winter  alle  benachbarten  Pflanzen  erdrücken. 

Unter  den  Succulentcn  sind  besonders  zwei  Arten  fast  gesellig,  nämlich  Cotyledou 
orbieulata  mit  weiß  bereiften,  ausdauernden  Blättern  und  roten,  mitten  im  Sommer  erscheinenden 
Blütentrauben  und  Mesenibrianthentum  verniculoides ,")  welches  öfter  in  meterbreiten  und  mehrere 
Meter  langen  Massen  über  die  Wände  herabhängt.  Noch  eine  Reihe  anderer  Mesembrian - 
themum- Arten  gedeiht  auf  diesen  Felsen,  z.  B.  das  schon  in  der  Macchia  erwähnte  M.  bradeatum% 
das  duftende  M.  anee/ts  und  das  prächtige,  jedoch  nur  an  weniger  exponierten  Orten  gedeihende 
M.  tvsaon , dessen  Stauden  ganze  Felsblöcke  überziehen  und  im  Sommer  in  ein  rosenrotes  Ge- 
wand hüllen. 

')  Getrocknete  Excniptare  sind  grau. 

rl  Von  Lebermoosen  bilden  Amhoceros  und  Jamesoniella  i'iii'or.JM  an  schattigen,  dem  Sprühregen  aufgesetzten  Wänden 
gröbere  Masten;  Frutfonü t brunncil  fehlt  an  inlchcn  Urten  auf  keiner  Kinde  und  In  keinem  Mo»*-  «der  Klechlenpolrter,  und  M.ir- 
duintia  ftrfj-mtrrpfu  ist  auch  hier  *o  häufig  wir  abrrall  in  der  Welt. 

*)  Siehe  Tnf.  VUI. 
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Die  herrlichste  und  schönste  von  allen  Crassulaceen  ist  die  scharlachrote  Poe/na 
tocrinca.  Aus  Spalten  aufstrebend  oder  frei  auf  den  flachen  Felsen  horstend,  bergen  die  massigen 
Stauden  ihr  Wurzelwerk  in  einer  nur  wenige  Centimeter  dicken  Erdschicht,  welche  dem  (Gestein  so 
lose  auf  sitzt,  daß  man  sie  zusammen  mit  der  Pflanze  abheben  kann.  Daß  sie  trotz  ihrer  fleischigen 
Blätter  auf  die  aus  den  sommerlichen  Wolken  kommende  Feuchtigkeit  angewiesen  ist,  beweist  am 
besten  der  Kulturversuch  in  Kapstadt;  sie  gedeiht  dort  nur,  selbst  an  ähnliche  Standorte  versetzt, 
wenn  sie  im  Sommer  wenigstens  ab  und  zu  bewässert  wird.  Auch  die  Nenne  blüht  in  den 
Gärten  und  Gewächshäusern  Kapstadts  nur  selten,  weil  man  versäumt,  ihr  auch  im  Sommer 
immer  noch  eine  gewisse  Menge  von  Feuchtigkeit  zuzuführen  und  im  Winter  den  Ueberschuß 
von  ihren  Wurzeln  fern  zu  halten. 

Hin  eigenartiger,  wenn  auch  nicht  so  farbenprächtiger  Schmuck  der  Wände  und  Terrassen 
ist  Otfumna  dt  nt  ata,  ein  fleischiger  Kompositenstrauch  von  karroider  'Pracht  und  Verwandtschaft. 
Die  fingerdicken  und  wohl  ’ . m langen  Zweige  sind  im  Sommer  kahl,  tragen  aber  im  Winter 
Rosetten  saftig  grüner  Blätter  und  leuchtend  gelbe  Blüten. 

Von  anderen  in  den  Spalten  der  Wände  heimischen  Typen  sei  das  weißfilzige  Hclichrysunt 
grandißorum  genannt,  ferner  der  viel  schönere  Blüten  tragende  Senecio  verbastißdius  und  vor  allem 
der  auf  solchen  Felsenkanten  am  besten  gedeihende  Ettryops  peetinatus.1)  Letzterer  wäre  ein 
Zierstrauch  ersten  Ranges,  wenn  er  nicht  bei  der  Kultur  im  Tieflande,  gleich  dem  fidelweiß, 
seiner  Schönheit  verlustig  ginge.  Kubikmetergroß  sind  seine  Büsche,  und  die  dicht  gedrängten 
Zweige  tragen  an  ihren  Enden  leuchtend  gelbe,  wohl  talergroße  Blüten  in  solcher  Zahl,  daß 
das  weiße  Blätterwerk  kaum  zu  sehen  ist.  Aber  wie  anders  sieht  das  Gewächs  im  botanischen 
Garten  zu  Kapstadt  aus:  sparrig,  ärmlich  beblättert  und  grau  von  Farbe,  kaum  wieder  zu 
erkennen  von  jemand,  der  es  an  seinem  natürlichen  Standorte  gesehen  hat  — und  doch  liegt 
dieser  nur  600  m höher  an  den  Wänden,  welche  auf  die  Stadt  herniederblicken. 

Ein  echter  Bürger  der  Felsenheide  ist  auch  das  allbekannte  Coieonema  0/6 um,  welches 
seinen  Namen  mit  Recht  trägt,  denn  im  Frühling  stehen  die  Blüten  so  dicht  gedrängt,  daß  von 
dem  Grün  der  Blätter  kaum  etwas  zu  sehen  ist.  Zwischen  den  Felsblöcken  der  Gipfel,  auf  den 
Terrassen  der  Wände  gedeiht  es  üppig  und  bildet  manchmal  1 — 2 m hohe  Zwergdickichte,  deren 
Stämme,  von  grauen  oder  schwärzlichen  Moosen  ( Maavmitrium  Drrgei,  OrtJiotrichum  subexscrtum) 
und  weißen  oder  gelben  Flechten  (Panue/ia  cetrala , Vsnea  australh)  dicht  bekleidet,  einen  uralten 
Eindruck  machen. 

Weniger  anspruchsvoll  an  seinen  Standort  ist  Ctifforiia  ntsafoiia,  welche  auf  den  Flächen 
und  an  den  Wänden  gleich  gut  gedeiht,  da  sie  ihre  Wurzeln  tief  in  die  Spalten  des  Gesteines 
trdbt  und  so  dem  Bergsteiger  oft  willkommenen,  weil  zuverlässigen  Halt  gewährt  Merkwürdig 
ist,  daß  der  Strauch  hier  fast  ausschließlich  männlich  ist,  denn  unter  Hunderten  von  Sträuchern 
findet  man  nur  gelegentlich  einen  mit  ein  paar  weiblichen  Blüten,  während  in  der  untern  Region 
überhaupt  nur  weibliche  Exemplare  Vorkommen.*) 

Von  Phyliea- Arten  sind  besonders  zwei  häufig ; die  schon  aus  der  Macchia  bekannte 
Ph.  buxifolia , welche  auch  felsige  Terrassen  liebt,  und  die  kleinere  Ph.  rtflexa,  welche  nicht  in 
die  untere  Region  hinabsteigt. 

•)  Tal.  VIII  und  Hg.  40. 

■)  !>a»  bcciehl  sich  nur  auf  die  Kaj»*Hulbin»rL  I in  Hcxri*crtale  H.  aal  der  Suauch  auch  io  der  Kbene  monociscb. 
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Auch  Biaaria  erhmdtxv)  und  die  noch  kleinere  Erica  Plnnkcncti  wagen  sich  in  Zwerg- 
formen  bis  hier  hinauf,  letztere  vielfach  durch  eine  ähnliche  aber  viel  gröbere  Art,  £ Pcthuri, 
vertreten. 

Von  kleineren  Gewächsen  sind  einige  den  Felsen  angedrückte  Erica- i\rXer\  besonders  an 
feuchteren  Wänden  heimisch,  wie  E.  cicprsssa,  die  zierliche  E oxycacci/olia  und  die  groß  blutige 


Fl*.  40 


Gebüsche  der  Bergregion.  Aus  der  FeUenhcide. 

1-  EuryCfS  pfetmatus  CA«.  2.  CiiieimetnJ  .ilbum  Barti..  et  \Vesi>1..  Beide  ’ , nat.  Gräte. 


£.  Halte acaba ; ebenso  einige  Orchideen  wie  Disa  Riehardiatut,  J).  ro.ua  und  D.  bngicomtt, 
I>te  Sjxdten  und  Risse  der  Gipfdfclsen  sind  öfter  ausgefüllt  mit  den  dichten  Rasen  der  Roctia 
ttntscasa , deren  blaue  BlütengWken  wie  bei  vielen  Aljtenjjflanzen  durch  ihre  Größe  auffallen. 
Gelegentlich  begegnet  man  dort  auch  der  niedlichen  Erica  sex/aria , einer  der  seltensten  Arten 
dieser  Gattung.  Ks  scheinen  nur  noch  wenige,  etwa  handhohe*  Sträuchlein  der  Pflanze  auf  dem 
Tafelberge  vorhanden  zu  sein,  denn  es  gibt  Botaniker,  welche  hier  ein  Menschenalter  hindurch 


' ) Siehe  Taf.  VI. 
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gelebt,  ohne  je  ein  frisches  Zweiglein  derselben  gesehen  zu  haben.  Gleich  selten  scheint  die  der 
Bergheule  ungehörige  /:.  taten  jflam  zu  sein,  denn  es  sind  mir  bisher  nur  drei  Büsche  derselben 
bekannt  geworden,  und  andere  Botaniker  halxm  sie  hier  Überhaupt  noch  nicht  gesammelt. 

Von  Kräutern  findet  man  an  feuchteren  Orten,  besonders  zwischen  Felsenblöcken,  Crassula 
centauroidcs  in  üppigen  Massen,  oft  zusammen  mit  Hydtvcoty/c  eriantha , welche  der  //.  vulgaris 
sehr  ähnlich  ist. 

Etwas  verschieden  ton  der  Vegetation  der  Felswände  ist  die  der  Felsenfluren 
und  felsigen  Flächen.  Da  die  Sandsteinbänke  ziemlich  horizontal  liegen,  so  gibt  es,  besonders 
auf  der  obern  Platte  des  Berges,  beträchtliche  Strecken  flachen  Gesteines,  welches  von  Rissen 
durchfurcht  ist,  oder,  von  Wasser  und  Wind  ausgewaschen,  schüsselförmige  V ertiefungen  zeigt, 
die  häufig  nur  wenige  Centimeter  tief  aber  viele  Ouadratmeter  groß  sind. 

Auf  solchen  Flächen  oder  schüsselförmig  ausgehöhlten  Felsen  finden  sich  je  nach 
der  Tiefe  der  Erdschicht  eine  Reihe  andrer  Bürger  der  Felsenheide.  Am  genügsamsten  in 
bezug  auf  Boden  und  Wasser  ist  Cladonia  a/fcstris,  deren  weiße,  dicht  ineinander  gewirrte 
Zweiglein  öfter  große  Rasen  bilden.  Wo  sich  mit  der  Zeit  etwas  mehr  Boden  gebildet  hat, 
treten  gar  bald  einige  Phanerogamen  hinzu,  so  z.  B.  die  weiß  und  rosa  blühende  Rocht  a jasminea 
und  die  starre  Ehrharta  ajhylla/ ) während  FJegia  juncea  die  Spalten  besiedelt  und  dort  den 
winzigen  Knöllchen  der  /fcsjtran/l/a  radiata  und  den  kleinen  Rübenwurzeln  der  Ocnanthe  fifi/ormis 
ein  kümmerliches  Unterkommen  gewährt.  Wird  einer  solchen  Schüssel  während  des  Sommers 
auch  noch  das  von  den  umstehenden  ift-.f//b-Stauden  gefangene  Wasser  durch  eine  hinein 
leitende  Furche  zugeführt,  und  hat  sich  zugleich  mehr  Erdreich,  vielleicht  in  der  Dicke  von 
io  cm  gebildet,  so  genügt  diese  Anlage  schon  etwas  größeren  Pflanzen,  wie  der  oben  erwähnten 
Othonna  dcnlata , der  im  Spätsommer  blühenden  herrlichen  Disa  graminifolia*)  i Herst helia  rot/ts/is) , 
der  gelben  I).  tenuifolia  und  dem  zierlichen  Schizodinm  obliqttum , dem  erikoiden  Hclijtcrnm  humile 
und  der,  rasenartige  Polster  bildenden,  Sphcnqgyuc  nudican/is.  Erklärlicherweise  aber  gedeihen  hier, 
sobald  die  Bildung  der  Erdschicht  weitere  Fortschritte  gemacht  hat,  auch  alle  Arten  der  eigent- 
lichen Bergheide,  selbst  Protea  eynaroides  nicht  ausgeschlossen. 

Ein  höchst  merkwürdiger,  in  seiner  Art  einziger  Bestand  vom  Charakter  der  FeLsenheide 
findet  sich  auf  einem  großen  Trümmerfelde  an  der  Ostseite  des  Berges  oberhalb  Neulands,  in 
einer  Höhe  von  ungefähr  400  m.  Augenscheinlich  durch  einen  gewaltigen  Bergsturz  entstanden, 
ist  dieses  Felsenmeer  noch  heute  teilweise  kahl,  und  zwischen  den  oft  viele  Meter  im  Durch- 
messer  haltenden  Blöcken  gähnen  tiefe  und  weite  Räume.  Das  erklärt,  warum  sich  nicht 
auch  hier,  wie  auf  den  umliegenden  'Peilen  des  Abhanges,  üppige*,  waldartiges  Gebüsch 
entwickelt  hat  und  es  den  Felsenpflanzen  möglich  wurde,  trotz  überreichlichen  Regen  fall  es  zu 
gedeihen.  Abgesehen  von  den  Arten,  welche  fast  stets  an  feuchten  und  felsigen  Standorten 
zu  finden  sind,  wie  Rochea  cocrinca,  Crassu/a  ccnfaurvidcs,  Erica  marifo/ia , Tccdia  lurida , Nenne 
samiemts,  As/vdluni  tajenst  und  manchen  andern,  findet  sich  hier  eine  aus  Hunderten  von 
mächtigen  Stauden  bestehende  Kolonie  der  schönen  Aloe  succririna,  von  der  es  bisher 
zweifelluift  war,  wo  sie  eigentlich  zu  Hause  ist.  Wie  eine  einsame  Fdscninsel  mitten  im  Ocean, 
auf  welcher  sich  einige  von  den  Wogen  oder  Vögeln  herbei  getragene  Samen  entwickelt  haben, 

•)  Siehe  Ki$f.  44. 

*1  Siehe  l'ig.  47. 
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mutet  einen  dieser  Alo* '-Bestand  an,  hier  an  dem  regenreichsten  Punkte  der  Kaphalbinse],  um- 
geben von  Zwergwald ')  und  der  üppigsten  Macchia. 

S 2.  Die  karroide  Felsenheide. 

Während  die  Elemente  der  Kapflora  den  anderen  Formationen,  besonders  auch  der 
Karroo,  stets  als  wohl  ausgebildete  Genossenschaft  gegenüber  treten,  haben  sich  andrerseits 
karroide  Formen  fast  überall  in  die  eigentliche  Kapvegetation  eingedrängt,  und  selbst  die  regen- 
reichsten Orte  sind  nicht  frei  von  ihnen  geblieben,  sofern  die  edaphischen  Verhältnisse  das 
Ueberwuchern  durch  größere  Gewächse  verhinderten.  So  sind  in  dem  feuchtesten  'Feile  des 
Gebietes,  auf  der  Kaphalbinse!,  die  wichtigeren  Gattungen  der  Succulentcn*)  mit  1 28  Arten 
vertreten,  welche  sich  wie  folgt  verteilen: 

Pefargouium , succulent  2 Kfcinia  2 

Crassufa  29  Othonna  13 

Rochca  4 Stapeffa  1 

Cotyiedon  5 Euphorbia,  succulent  3 

Mcsembnauthemum  62  Afv  1 s) 

Tctragouia  6 

Man  ersieht  aus  dieser  Liste,  daß  die  beiden  Hauptfamilien  der  Succulentcn,  die  Grass  u- 
laceen  und  Ficoideen,  auch  hier  äußerst  zahlreich  sind,  zugleich  aber  auch,  daß  es  unter 
den  charakteristischen  Ordnungen  der  Kapflora  nicht  eine  einzige  Succulente  gibt. 

Während  die  meisten  dieser  Arten  nur  vereinzelt  im  Gebüsch  oder  auf  den  Felsen  der 
Halbinsel  Vorkommen,  begegnen  wir  gelegentlich  reichhaltigeren  Vereinigungen,  welche  sich  zu 
eigenartigen  Beständen  zusammen  geschlossen  haben.  Diese  Stellen  sind  es,  auf  welche  die 
Ueberschrift  des  Abschnittes  Hinweisen  will. 

Wenden  wir  uns  z.  B.  von  Kapstadt  aus  nach  dem  Sattel,  welcher  den  Löwenkopf  mit 
dem  Tafelberge  verbindet  und  steigen  dann  bis  zu  den  ersten,  in  einer  Meereshohe  von  ungefähr 
400  m liegenden  Felswänden  zur  Linken  hinan,  so  finden  wir  dort  auf  den  zerbröckelnden 
Sandsteinbänken  eine  reiche  Sammlung  von  Succulentcn  aus  sehr  verschiedenen  Formenkreisen.4) 
Als  größte  derselben  Fällt  uns  Euphorbia  Caput  Medusa*-  durch  ihre  1 — 2 Fuß  im  Durch- 
messer haltenden  fleischigen  Rosetten  auf,  welche  besonders  am  Ende  des  Winters,  wenn  sie  in 
Blüte  sind,  einen  höchst  interessanten  Anblick  gewähren.  Dazwischen  stehen  zahlreiche,  etwa 
fingerlange  Stämmchen  der  Stapefia  varfegata , welche  im  Anfang  des  Winters  ihre  talergroßen, 
buntgefleckten,  übelriechenden  Blüten  entwickelt  und  damit  zahlreiche  Schmeißfliegen  anlockt.4) 
Dazu  kommen  handhohe  Stauden  von  Kletnia  repeus,  die  etwa  doppelt  so  hohen  Sträuchlein  der 
Othonna  arboresccns,  welche  nur  im  Winter  belaubt  sind,  das  niederliegende  Mesembriantln -tn um 
auceps  und  Crassufa  scabnt , muscosa  und  flat'a. . Sie  alle  sind  augenscheinlich  nicht  nur  der  Trocken- 
heit des  Sommers,  sondern  auch  der  Nässe  des  Winters  angepaßt,  denn  überall  sickert  das  Wasser 
aus  den  Spalten  und  fließt  zeitweilig  ül>er  die  von  den  Pflanzen  bedeckten  Gesteins  flächen. 

*)  Styrsine  metanophleos,  Cunonia  capensis,  Olea  verrucosa,  Kiggelaria  afrietnut , PlcctronLi  MunJutu. 

*)  Nach  Bolus  und  Don, 

*}  Von  dieser  (Innung  sind  noch  iwei  andere  Arten  vorhanden:  A.  Sticdtlrina  und  .1.  SJponJrtJ. 

•)  Siehe  Taf.  IX. 
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Hs  ist  hauptsächlich  die  Regenmenge  extremer  VVfinter,  welche  das 
Vordringen  vieler  anderer  Succulentcn  in  das  Kapgebiet  verhindert  Zahl- 
reiche Stapelien,  Mcsembrianthemen,  Crassulaceen,  Aloinen  usw.  lassen  sich  z.  B. 
I>ei  Kapstadt  jahrelang  im  Freien  kultivieren,  werden  aller  in  niederschlagsreichen  Jahren,  be- 
sonders wenn  der  Juli  und  August  viel  Regen  bringen,  wurzelfaul  und  sterben  ab.  Andere, 
welche  trotzdem  ausdauern,  z.  B.  Aloe  fern. r,  setzen  hier  fast  niemals  Frucht  an  und  würden  also, 
sich  selbst  überlassen,  ebenfalls  aussterben.  Noch  andere  werden  von  tierischen  Schädlingen 
vernichtet,  seien  dies  Schnecken,  Schildläuse  oder  Bettwanzen,  wie  in  dem  Abschnitte  über  die 
Oekologie  der  Gewächse  ausführlicher  geschildert  werden  soll. 

Zwischen  den  erwähnten  Succulenten  finden  sich  noch  manche  andere  Pflanzen,  welche 
den  Sommer  vermöge  besonderer  Anpassungen  überstehen,  z.  B.  Pelargonium  trist V mit  stark 
verdickter  Wurzel,  Omithagalnm  thyrsoides  mit  saftiger  Zwiebel,  Bttlbine  fazwa  mit  plattem, 
fleischigem  Rhizom  und  Erwspermum  lanceifolimn  mit  großer  rundlicher  Knolle.  Im  Sommer 
ist  freilich  nichts  von  ihnen  zu  sehen,  sodaß  die  anderen  das  Feld  ganz  für  sich  haben. 

Ein  anderer  ebenso  interessanter  Standort  dieser  Art  liegt  an  einer  Felsenwand  un- 
gefähr ioo  m über  dem  Strande  von  Kalkbay.  Hier  ist  einer  der  wenigen  Punkte  der 
Halbinsel,  an  denen  der  Butterbaum,  Cofylcdon fasciadaris,  vorkommt,  wenn  auch  nur  als  kleiner, 
etwa  */j|  m hoher  Strunk,  der  sich  mit  den  fast  mannshohen  Stämmen  der  Kleinen  Karroo  kaum 
vergleichen  läßt  Daneben  stehen  auf  den  Felskanten  die  etwa  gleich  hohen  Büsche  der 
fleischigen  Othonna  den t ata,  welche  ebenso  wie  der  Butterbau  tu  nur  im  Winter  belaubt  sind, 
aber  auch  zugleich  blühen  und  nicht  erst  wie  jener  im  Sommer.  Dicht  unter  ihnen  in  dem 
Gebüsch  von  Rhus  tomentosa  und  Putterliekia  fyraeantha  steht  Enphorlna  mauritanica,  und  über 
die  Felsblöcke  hängen  die  rebenartigen,  im  Sommer  kahlen  Triebe  des  Pelargoninm  gibbosnm, 
dessen  geschwollene  Knoten  als  Wasserspeicher  dienen.1) 

Noch  merkwürdiger  ist  es,  daß  eine  ganz  ähnliche  Pflanzengenosse nschaft  selbst  an 
dem  Sturm  umtosten  Kap  der  Guten  Hoffnung  zu  finden  ist  Dort  stehen  kaum  fuß- 
hohe Stämme  des  Butterbaumes  und  der  nahe  verwandten  Cotyledon  tubemdosa  zwischen  dem 
Gebüsch  von  Odeonen/a  albttm,  Polygala  myrtifoJia  und  der  seltenen  Erica  braehialis ; Cotyledon 
hemisghaerica  und  orbieulata,  Othonna  drntata,  O.  arborexeens  und  die  knollige  O.  amglexifolia, 
selbst  Eitghorbia  Ca  gut  Medusa?  gesellen  sich  dazu,  und  an  den  Felswänden  hängen  mächtige 
Massen  des  Mesembnanlhemuni  acinaci/orme. 


3.  Kapitel. 

Die  Bergheide. 

Besteigt  man  den  Tafelberg  von  der  Westseite  her,  so  erreicht  man  bei  etwa  700  m 
Höhe  das  untere  Plateau,  auf  welchem  neuerdings  zwei  große  Staubecken  zur  Vcrsoigung  Kap- 
stadts angelegt  worden  sind.  Auf  dieser  Fläche  und  «.len  sich  zwischen  ihr  und  der  oberen  Platte 

't  Siehe  Kip.  126. 
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mehr  oder  weniger  sanft  abdachenden  Hängen  finden  wir  eine  dichte,  völlig  geschlossene 
l>flanzendecke,  aus  welcher  nur  hier  und  da  solche  Felsen  hervorgucken,  die  weder  in 
Spalten  noch  Vertiefungen  den  Gewächsen  irgend  welchen  Halt  bieten  konnten.  Die  Masse 

dieser  Vegetation  besteht  zum 
größten  Teile  aus  Restion aceen 
und  kleinen,  etwa  meterhohen,  fein- 
zweigigen  Zwcrgsträuchlein , unter 
denen  Arten  der  Gattung  Erica 
bedeutend  überwiegen. 

Wenden  wir  uns  zuerst  den 
letztem  zu,  so  wäre  vor  allem  E. 
lutea , in  zweiter  Linie  E.  cocchna 
zu  nennen.  Festere  herrscht  so 
stark  vor,  daß  beim  Anfang  des 
Winters  oft  ganze  Flächen  und 
Hänge  gelb  erscheinen,  während 
letztere  fast  das  ganze  Jahr  hin- 
durch blüht  und  überall  in  das 
niedere  Gebüsch  eingestreut  ist  Fast 
mannshoch  wird  /:.  physodes%  deren 
glänzend  weiße  Glocken  mit  kleb- 
rigem Lacke  überzogen  sind  und 
dadurch  den  Entomologen  schon 
manchen  interessanten  Fund  ge- 
liefert haben.  Noch  vor  20  Jahren 
eine  der  seltensten  Arten  des  Tafel- 
berges, findet  sich  dieser  Strauch 
jetzt  über  viele  Teile  desselben  ver- 
breitet Auch  ti.  gih'a,  ein  etwa 
eben  so  hoher  Strauch  mit  dichten 
Trauben  weißer  Röhrenblüten,  war 
früher  sehr  selten,  ist  jetzt  aber  fast 
noch  häufiger  als  jene.  Sehr  zahl- 
reich, stellenweise  sogar  so  gesellig, 
daß  die  Abhänge  im  Frühling  völlig 
rot  erscheinen,  tritt  /:.  hirtiflora  auf 
und  in  den  hohem  Lagen  Zf,  hisf>idu/a>  deren  Blüten  zwar  winzig,  aber  so  überreich  vorhanden 
sind,  daß  sich  ganze  Wolken  von  Blutenstaub  erheben,  sobald  man  in  ein  solches  Gebüsch 
eindringt  Auch  £ calynna , mit  Blüten  wie  Maiglöckchen,  herrscht  an  manchen  Orten  und 
steigt  ebenso  wie  £ Ptthvri  und  teuui/o/ia  bis  auf  den  Gipfel  des  Berges. 

Von  Fenaeaceen  ist  hier  der  prächtige  Jirachisyf>hou  fucatus,  von  Th ymelae aceen 
(initiia  of*positifotia  und  die  großblütige  (i.  f*n6eseeust  von  Selagin  een  die  große  Se/ago  serrata, 
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von  Bruniaceen  die  schöne  Stuavia  g/utwosa,  von  Cliffortien  auf  felsigem  Gelände  die 
uns  schon  bekannte  C.  ruscifo/ia , an  feuchteren  Standorten  aber  die  ganz  anders  gestaltete 
C.  odorata  zu  Hause.  Im  Gebüsch  hinaufdrängend  oder  Uber  Felsemvände  hcrabhängend1) 
breitet  sich  diese  großblättrige  Cliffortia  oft  über  beträchtliche  Flächen  aus  oder  bildet  Hecken 
wie  die  heimischen  Brombeeren,  freilich  ohne  deren  Stacheln  und  daher  nicht  schwer  zu 
durchklettern. 

An  solchen  Orten  treffen  wir  auch  die 
durch  ihre  Blätter  sowohl  wie  die  Blüten  auf- 
fallende Protea  eynaroides,1)  welche  zur  selben 
Jahreszeit  wie  Erica  tuten  ihre  Riesenblüten  ent- 
faltet Mannshohe,  häufig  unverzweigte,  hell- 
braun berindete  Stamm  dien  tragen  handteller- 
große, frischgrüne  Blätter  und  rosig  gefärbte 
Blütenkopfe,  welche  bis  zu  30  cm  im  Durch- 
messer haben;  ein  herrliches  Gewächs,  aber 
ganz  fremdartig  nach  Blatt  und  Blüte  in 
dieser  Welt  der  1 leidesträucher  und  Binsen- 
formen. Etwas  seltener  ist  die  niedrigere  P. 
sfr  riosa,  deren  braunfilzige,  rosa  gefärbte  Brac- 
teen  ihr  diesen  Namen  verschafft  haben.  Von 
andern  Proteaceen  sind  besonders  zwei 
Isttc adeti dtvU' Arten  häufig,  nämlic  h /..  gmudi- 
flonttn  und  /.  dcconnu,  welche  2 — 3 in  hohe 
Büsche  bilden,  von  denen  ersteres  nur  au 
geschützten  Plätzen,  letzteres  auch  auf  freien 
Mächen  gedeiht  und  gelegentlich  fast  gesellig 
auftritt  Es  ist  gar  nicht  möglich,  die  Farben- 
pracht zu  beschreiben,  welche  dieser  Strauch 
im  Frühling  über  solche  Berglehnen  breitet, 
denn  2 m hohe  und  dabei  fast  kugelig  ge- 
rundete Büsche  sind  von  oben  bis  unten  mit 
den  gelb  und  rot  schimmernden  Blütenköpfen 
bedeckt  Durch  ihre  Größe  sowohl  wie  durch  Bruchysiphoa  tacatus  quc.  .w  der  Kergbctdc. 
die  rötlichen  Blütenstände  fällt  eine  andere 

Proteacee  auf,  Mime/es  cncullata,  welche  zu  kugelförmigen  Bäumchen  heran  wächst,  während  die 
meisten  Arten  dieser  Gattung  nur  niedriges  Gebüsch  bilden.3) 

Von  strauchigcn  Gewächsen  wären  noch  einige  P a p i I i o n a c e e n zu  er- 
wähnen, nämlich  Cyetopa  gemsfoides  und  Aspt/atAus  anthyfloides , sowie  die  etwas  höhere  Priestleya 
vit/osa')  mit  prächtig  silberweißen  Blättern;  besonders  zahlreich  ist  die  noch  größere  Psoratea 

‘)  Siebe  Taf.  XI. 

*)  Siebe  T*C.  X u.  Fl*.  50. 

*1  Siehe  Fi*.  55.  •)  Siebe  Tat.  X. 
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f'innnta')  deren  schwankende,  reich  verzweigte  luftige  Kronen  über  das  niedrige  Krikengebüsch 
emporragen. 

Von  Halbsträuchern  und  S t a u d e n kämen  einige  Kompositen  und  U m b c 1 1 i - 
feren  in  Betracht,  von  ersteren  die  durch  grolie  starre  Blätter  leicht  auffallende  Alciofn-  tabu/ans, 
das  schöne  Corymbium  tunwum,  die  rotköpfige  SttuSt-  aithiopicay  die  gelbe  Chrysotoma  eoma-aurea 
und  eine  ganze  Anzahl  von  I lelichrysen,  unter  denen  Hclipterum  sfw/üsissiwum  und  das  ihm  in 


43- 


Die  Knpimmortelle,  Helichrysum  vestitum  ScHlUXK. 

Rechte  eine  kleinblütige  Art,  //.  cyniusum  Lkw.  Talclhcrg  700  m.  Junujr. 


den  Blättern  äußerst  ähnliche  Htlichrysum  vestilum  am  häufigsten  sind.  Leztercs  bildet  sogar 
mächtige,  bis  zu  i m im  Durchmesser  haltende  Stauden,  welche  manchmal  mehrere  Hunderte 
von  Blütenköpfen  tragen.  Sie  werden  im  Knospenzustande  gepflückt  und  in  großen  Mengen 
als  Kapstrohblumcn  verschifft. 

Von  Um  belli  feren  fällt  Htrmas  vtY/osa  durch  die  Größe  ihrer  starren  Blätter  auf 
und  erscheint  dadurch  physiognomisch  eben  so  sehr  als  ein  Fremdling  in  dieser  Vegetation 
wie  es  die  M ulin  een  auch  systematisch  sind.  Von  andern  Sippen  ist  das  nach  den  Blättern 

')  Siehe  Fig.  41. 
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Thamnochortus  dichotomus  k.  Hk. 

Auf  «Jen  Herren  und  in  der  Eben1. 


bezeichnend  benannte  Pmcedanum  feru/aceum  recht  häufig, 
und  von  Pelargonium- Arten  bilden  P.  cucullatum  und 
P.  angufosum  auch  hier  förmliche  Hecken. 

Ein  Gewächs  sei  noch  besonders  hervorge- 
hoben ; das  ist  die  an  etwas  feuchteren  Abhängen 
und  zwischen  Felsen  heimische  Kapanemone  (A. 
captnsis).  Für  gewöhnlich  nur  grundständige  Blätter  und 
etwa  fußhohe  Blütenstiele  entwickelnd , bildet  sie  an 
günstigeren  Standorten  meterhohe  Stauden.  Handteller- 
groß, fein  seidig  behaart,  rosa  oder  purpurn  angehaucht 
und  süß  duftend  öffnen  sich  die  leuchtenden  Sterne  nur 
der  wärmenden  Sonne,  bleiben  aber  bei  trübem  Wetter 
geschlossen  und  in  nickender  Stellung.  Auf  abgelegnen 
Terrassen  oder  in  steilen  Schluchten,  fern  vom  Wege 
und  den  Picknickplätzen,  kann  man  umfangreiche  Stauden 
der  Pflanze  mit  zehn  oder  noch  mehr  der  herrlichen 
Blüten  finden.  Welcher  Gegensatz  zwischen  dieser 
Königin  der  Blumen  an  den  Hängen  des  Tafelberges 
und  dem  Windröschen,  ihrem  bescheidnen  Schwesterlein 
im  heimischen  Buchenwald! 

Wenden  wir  uns  zu  den  Monocotylen,  so 
sind  vor  allen  Dingen  die  Restionaceen1)  zu  be- 
trachten, welche  zwar  nicht  für  den  Blumenfreund,  wohl 
aber  für  den  Botaniker  das  wichtigste  Glied  dieser  For- 
mation bilden.  Wohl  neun  Zehntel  der  Gesamtmasse 
der  Vegetation  auf  der  oberen  Platte  des  Berges 
werden  von  ihnen  gebildet;  sie  spielen  hier  dieselbe 
Rolle  wie  etwa  die  Seggen  auf  einer  europäischen 
Wiese.  Fehlen  ihnen  auch  die  bunten  Farben  der 
anderen  petaloiden  Monocotylen,  so  machen  sie  dies 
häufig  durch  die  Menge  und  die  großen  Bracteen 
ihrer  Blütenstände  wett  So  schmückt  FJegia  acummata 
manchmal  ganze  Strecken  des  Berges  mit  ihren  hellen, 
wie  Federbüsche  erscheinenden  Rispen,  und  ein  Feld 
mit  Daran  mucronata  gewährt  zur  Blütezeit  einen  präch- 
tigen Anblick. 

Welchen  Unterschied  auch  hier  die  Jahreszeit  auf 
die  Schätzung  der  Häufigkeit  einer  Art  macht,  lehrt  die 
Umgebung  des  Sees  auf  dem  Tafelberge.*)  Während 

*)  Siebe  FSß.  44.  45-  4*.  4*- 

*)  Siel*  Tuf.  XI. 
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Doyen  macroaata  Mast. 
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es  im  Anfang  des  Sommers  scheint,  als  oh  neben  der  eben  erwähnten  FJegia  kein  Raum  sei  für 
ein  anderes  Gewächs,  bemerkt  man  im  Herbste  fast  nur  die  braunen  Aehren  des  Resiio  cowjressus, 
trotzdem  doch  beide  ungefähr  gleich  zahlreich  sind.  Ebenso  häufig,  nicht  selten  auch  gesellig 
finden  wir  A \stio  biß  du  s , Thannwchartus  diehotomus,  Th.  umbellaius , FJegia  juncea,  £.  dcusta  und 
Res/io  mb/alcaim.  Da  fast  alle  von  gleichem  Habitus  sind,  so  dürfte  es  nicht  notig  sein,  auch 
die  vielen  andern  Arten  dieser  Familie,  welche  hier  zu  Hause  sind,  aufzuzählen.  Dagegen  ist 
es  wohl  angebracht,  auf  ihre  Oekologie  etwas  näher  einzugehen. 

Während  sie  auf  den  Bergen  sowohl  wie  in  der  Rapschen  Ebene  einen  hervorragenden 
Anteil  an  der  ganzen  Formation  haben,  treten  sie  in  der  Hügelheide  und  Macchia  sehr  zurück, 
oder  fehlen  dort  ganz.  Das  Ist  durch  die  im  Anfang  des  Abschnittes  erwähnten  edaphischen 
Faktoren  bedingt,  denn  die  Restionaceen  sind  zum  grollten  Teile  an  durchlässigen,  also 
sandigen  Boden  und  den  Sandsteinfels  gebunden,  und  nur  wenige  Arten  gedeihen  in  dem 
lehmigen  Boden  der  trockneren  Hügel.  Dies  erklärt  auch  das  Vorkommen  einzelner  Arten 
auf  dem  Gipfel  wie  am  Fülle  des  Berges  in  der  Rapschen  El>ene,  wie  Thamuochortus  umbe/hdus, 
Th.  dichotonius  und  wahrscheinlich  noch  anderer.  Da  auch  die  zwergigen  erikoiden  Straucher 
in  beiden  Regionen  stark  überwiegen,  so  entsteht  dadurch  eine  grolle  äußerliche  Aehn- 
lichkeit  der  beiden  Formationen,  trotzdem  die  Zahl  der  identischen  Arten  eine  sehr  ge- 
ringe ist.  Besonders  kommt  dies  zum  Ausdruck,  wenn  wir  niedriger  gelegene  Bergflächen 
unter  gleichen  klimatischen  Verhältnissen  finden,  wie  z.  B.  am  Südende  der  Kaphalbinsel. 

Wie  von  Gilg')  ausführlich  nachgewiesen  worden  ist,  sind  die  Restionaceen  dem 
Wechsel  von  Nässe  und  Trockenheit  der  Luft  besonders  gut  angepaßt,  denn  abgesehen 
vom  Schutz  der  Epidermis  selbst,  sind  ihre  Atem  hohlen  in  der  mannigfaltigsten  Weise  mit 
Schutzzellen  und  -kanälen  ausgerüstet  Es  ist  bekannt  daß  gerade  auf  Bergen  der  Feuchtig- 
keitsgehalt der  Luft  ungemein  schnell  und  stark  wechselt,  von  vollständiger  Sättigung  bis 
zu  extremer  Trockenheit  Auch  die  in  dem  Abschnitte  über  das  Klima  angeführten  Be- 
obachtungen*) haben,  trotzdem  die  Ablesungen  nur  des  Morgens  um  8 Uhr  gemacht  worden 
sind,  ganz  ähnliche  Extreme  ergeben.  Es  Ist  daher  leicht  verständlich,  daß  die  gesamte  Vegetation 
des  Berges  in  hohem  Maße  xerophil  organisiert  sein  muß,  aber  doch  nur  geschützt  ist  gegen 
Trockenperioden  von  kurzer  Dauer.  Suceulenten  sind  nur  spärlich  vertreten  und  ganz  auf  die 
Felsen  beschränkt 

Es  ist  nicht  nur  die  extreme  periodische  Trockenheit  der  Luft  für  sich  allein,  welche 
die  Physiognomie  der  Vegetation  bedingt,  sondern  ihre  häufige  Vereinigung  mit  heftigen 
Winden  oder  gar  Stürmen.  Intermittierende  Trockenheit  und  Wind  sind  die 
Ha  uptagentien,  welche  der  Vegetation  der  Berge  ihr  besonderes  Gepräge 
v erlichen  haben. 

Im  Anschluß  an  die  Restionaceen  sind  auch  die  Glumacecn  zu  besprechen,  welche 
immerhin  einen  nicht  unwichtigen  Anteil  an  der  Formation  haben.  Von  Cyperaceen  ist  die 
eigenartige  Chrysithrix  cafvnsis  auf  dem  Gipfel  des  Berges  wie  in  der  Rapschen  Ebene  nicht 
selten,  und  mehrere  Tirana-  sowie  Scirpus- Arten,  teilen  die  ungewöhnlich  weite  Verbreitung  in  der 


*)  Guju,  Anatomie  der  Rntiaernr,  1891. 

•j  Siebe  Sehe  ytt  und  37. 
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Hohe.  Am  reichhaltigsten  vertreten  ist  die  statt- 
liche Tirana  t/nrnia/is . welche  besonders  an 
Abhängen,  die  durch  ein  heuer  ihrer  strauchigen 
Vegetation  beraubt  worden  sind,  in  großen  Massen 
auftritt. 

Von  Gräsern  gehören  Achmria  caprnsh, 
A.  au  na  und  die  starre  Ehrharta  aphylhf)  mehr 
den  Felsen  fl  uren,  die  größeren  Danthonien  der 
eigentlichen  Bergheide  an.  Dauthonia  maerantha 
und  Pttdamens  sfheiasa  sind  üherall  auf  den 
obem  Terrassen  häufig,  sofern  sie  nicht  all- 
mählich von  dem  großer  werdenden  Buschwerk 
erdrückt  worden  sind;  Pcntamrris  Drtgcana  und 
Pmiaschistis  failescens  aber  bilden  mitten  in  der 
Mache  meterhohe,  umfangreiche  Stauden,  aus 
denen  die  reich  gegliederten,  goldgell >en  Rispen 
des  letzteren  noch  um  ein  Beträchtliches  hervor- 
ragen. Sie  alle  sind  endemische  Arten  der  eigent- 
lichen Kapprovinz.  Von  schaublütigen  Mono- 
cotylen  gibt  es  liier  nicht  so  viele  wie  in  den 
untern  Regionen:  nur  Orchideen  sind  zahl- 
reich, aber  fast  durchgängig  auf  Felsenspalten 
oder  stark  sumpfiges  Gelände  angewiesen.  Nur 
die  Arten,  welche  ihre  Blätter  im  Sommer 
ein  gehen  lassen,  vermögen  Standorte  zu 
bewohnen,  welche  gelegentlich  fast  völlig  aus- 
trocknen. Zu  diesem  Typus  gehört,  außer  der 
schon  erwähnten  dunkelblauen  Disa  gramini/olia , 
die  ebenfalls  im  Herbste  blühende  l ).  fernt- 
ginnt.  Zwei  andere  sich  ähnlich  verhaltende,  aber 
zur  Weihnachtszeit  blühende  Arten  haben  viel 
zarteres  Laub,  nämlich  Disa  Draconis  var.  Har- 
Vtyana,  deren  Blätter  schon  am  Ende  des  Früh- 
lings eingehen  und  D.  hmgiconm,  weicht?  etwas 
länger  grün  bleibt.  Krstere  ist  besonders  im 
Gebüsch  zwischen  Felsblöcken  zu  Hause  und 
überschreitet  gelegentlich  die  untere  Grenze  der 
Region;  letztere  dagegen  ist  viel  wählerischer  in 
ihrem  Standorte. 

Bekanntlich  einer  der  bemerkenswertesten 


')  Hiebe  Fig.  44- 


Hr.  47- 


Disa  gr&minifolia  Kn. 

Fijk*  Hrrhrtorrhulec  cler  itergrrgian.  Blüten  iiunlcc1M;ui. 
1 »ir  Mutter  »iimI  nir  M-Utczcit  trocken. 
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Endemismen  des  Tafelberges,  gedeiht  sie  nur  an  solchen  Felswänden  der  eigentliclven  Berg- 
region, welche  nach  Süden  oder  Osten  gewendet  sind.  Hier  streckt  sie  ihre  großen,  lang 
gespornten  Blüten  auf  kaum  fingerlangem  Stiele  aus  den  von  den  Wolken  feucht  gehaltenen 
Moospolstem  hervor  um!  verleitet  zur  Weihnachtszeit  manchen  Bergwanderer  vom  sichern 
Pfade  abzuweichen,  um,  wie  seinerzeit  schon  Thunder»,  „mit  Gefahr  des  Lebens“, 
die  Wunderblume  zu  pflücken.  Freilich,  so  gefährlich  braucht  es  nicht  immer  zu  sein;  der 
der  kundige  Sammler  vermag  sie  leichter  zu  erreichen,  wenn  es  auch  manches  Zufluchts- 
platzchen  gibt,  wo  ganze  Gruppen  der  zartblauen  Blüten  den  Nachstellungen  der  kühnsten 
Kletterer  Trotz  bieten. 

Von  lrideen  gedeiht  die  i — i m hohe  IVatsonia  Mcriana  nur  hier  oben,  während  ihn? 
gleich  herrliche  Schwester,  IV,  rosca,  bis  auf  die  Hügel  der  Macchia  hinabsteigt.1)  Der  Grund 
für  dieses  verschiedene  Verhalten  dürfte  wohl  sein,  daß  die  erstere  während  des  Sommers  ein 
größeres  Feuchtigkeitsbedürfnis  hat,  sind  doch  auch  ihre  aufgeblasenen  Blattscheidcn  zu  Be- 
hältern für  das  aus  den  Wolken  aufgefangene  und  an  den  Stengeln  herabfließende  Wasser 
geworden.4) 

Die  Gattung  Gladkdus , auf  der  Halbinsel  mit  24  Arten  vertreten,  erreicht  den  Gipfel  des 
Berges  nur  mit  zwei  derselben,  nämlich  G.  tabularix  und  G.  montanm r,  dagegen  ist  Bobartia  mit 
drei  Arten  vertreten,  der  kleinen  B.  filiform* i,  der  etwas  größeren  B.  gladiata  und  der  schon 
öfter  erwähnten,  weit  verbreiteten  B,  spathacca . Diese  ist  auch  hier  überall  vorhanden,  macht 
sich  aber  nur  nach  einem  Feuer  besonders  bemerkbar;  dann  hüllt  sic  zusammen  mit  der 
prächtig  blauen  Arixtra  capitata  uiui  der  blaßroten  IVatsonia  Mcriana  ganze  Abhänge  in  ein 
dreifarbiges  Gewand. 

Besonderer  Erwähnung  verdient  ein  eigenartiger  Typus,  nämlich  die  Schmarotzer- 
gattung Harvcya , deren  Arten  auf  den  Wurzeln  von  Ericaceen,  Kompositen,  Rcstio- 
naceen  und  Gräsern  gedeihen.  Eine  der  schönsten  und  auch  die  häufigste  ist  //.  cafuusis 
mit  großen  Trauben  rötlich  weißer,  süß  duftender  Blüten;  nicht  minder  schön  al>er  seltener  ist 
//.  laxifiora  und  grell  scharlachrot  die  etwas  kleinere  //.  Bolusii. 


4.  Kapitel. 

Die  Sümpfe  und  Bachufer  des  Tafelberges. 

Während  alle  Mächen  und  Terrassen  des  Berges  im  Winter  sumpfig  werden  und  auch 
im  Sommer  bei  längerem  Bestehen  der  Südostwolken  diesen  Charakter  wieder  annehmen,  sind 
eigentliche  Sümpfe,  welche  auch  die  trockene  Jahreszeit  überdauern,  von  sehr  geringer  Aus- 
dehnung und  meistens  auf  das  Quellgebiet  der  Bäche  und  schmale  Streifen  neben  ihrem  Bette 
beschränkt.  Hier  besteht  das  etwa  2 m hohe  Gebüsch  zum  größten  'leile  aus  drei  Arten,  nämlich 
der  frischgrünen  Bcrzclia  lanuginosa,  der  weichhaarigen  Erica  curvifiora  und  der  stark  aromatischen 
Osmitopxis  astcrixeoidex ,*)  zu  denen  sich  hier  und  da  Psoratca  pinnata  und  die  rutensprossige  P. 

•)  Sieh«  Taf.  IV. 

*)  Si«h«  Mabloth,  Knuchrift  für  Sciiwende.hu  p.  421. 

*j  Siebe  Hg.  5a 

•55 

20* 


Digitized  by  Google 


'S* 


R.  MAitumi. 


aphyfla  gesellen.  Im  Frühling,  zur  Zeit  der  Blüte  dieser  Gebüsche,  geben  die  Trauben  blauer 
Schmetterlingsblumen  mit  dem  Rot  der  Erica , den  weißen  Sternen  der  ComposUt  und  den 
mächtigen  Sträußen  der  Bruniaccc  ein  farbenprächtiges  Bild. 

Von  größeren  Monocotylcn  bedeckt  Dotca  mucronata  beträchtliche  Teile  dieser  Flächen 
und  gibt,  besonders  wenn  sie  vorher  vom  Feuer  verheert  worden  waren,  auch  der  größten 
Bulbimlla- Art,  B.  ndmsta,  Raum  zur  Entwicklung.  Nach  und  nach  siedeln  sich  in  den  Restio- 


Fi*.  48. 


Bergsumpf  auf  dem  Tafelberge. 

1000  m.  (äcbUftcb  von  Berztlia  lanuginosa  Uroncn.,  dazwischen  viel  Dovea  uwcron.ua  Mast-,  ein  ItlUtcnscbiili  von  W'aisonia 
MtriatUt  MlIX.  und  einige  Musen  von  Disa  graminifolia  KlL  Im  Vordergründe  ein  grwUhnlkbrr  Krgenme«»cr  und  der  Apparat 
zum  Messen  der  aus  den  Wolken  abgefangenen  Feuchtigkeit.  Februar. 


n a c e c n -Feldern  und  Sümpfen  mit  den  erwähnten  auch  kleinere  Gesträuche  an,  wie  Erica 
piluUfera  und  (irubbia  rosmarini/o/ia ; schließlich  haben  wir  wieder  mannshohes  Gebüsch,  worin 
selbst  die  Dmva  eine  untergeordnete  Rolle  spielt. 

Von  krautigen  Gewächsen  ist  die  schone  Disa  mefa/tuca  ziemlich  selten  geworden, 
häufiger  sind  eine  gelb  blühende  Menyanthee,  \ Warst a ovata,  die  weit  verbreitete  Chiroma 
mttiicaulis  und  die  rotbltiligen  Drosera- Arten,  IX  cunrifofia  und  ramcntacca . Die  kleine  Utri- 
cularia  cajkrnsis  ist  hier  überall  vorhanden,  doch  lassen  sich  die  winzigen  Blättchen  nur  mit 
Mühe  in  den  Polstern  der  Bergmoose  auffinden.  Von  diesen  sind  besonders  häufig  Sphagnum 
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Felswände  am  Rande  des  Tafelberge». 

Erica  Petxvtri  I..,  E coccinca  Hnni,  Oiffortia  odorata  L.,  Penaea  mucronata  L.,  Brachysiphon  fucaius  1000  m. 


>'*•  SO. 


Bergsumpf  in  der  Nähe  dea  Gipfels  des  Devilspeak. 

950  n».  Die  Hauptmasse  der  Vegetation  besteht  aus  Osmilopsis  asteriscoides  Ca«.,  link«  ein  Schot  *<>n  I'rotea  cynaroidcs  I-  und 
einige  Dolden  eon  Hcrmas  riUüH  Tmunii„  in  der  Mitte  Erica  hirtiflora  Cu*r.,  rechts  einige  Ranken  ton  Ctifforiia  oditraL l I« 
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cnfsnu  uml  H alfom in nu nt , sowie  Syrr/iofrtrfiw  f*nnifortnis,  vor  allem  al>er  Ctwif>ylof>us  atnt/u/ius*) 
welches  oft  ganze  Quadratmeter  des  Bodens  oder  Gesteins  bedeckt.  Wahrscheinlich  trägt 
die  eigenartige  Yerbreitungsweise  dieses  Mooses  nicht  wenig  zu  seiner  Häufigkeit  bei.  Es 
entwickelt  nämlich  große  Mengen  von  Brutknospen,  welche  hüpfenden  Früchten  gleich  überall 
hin  gelangen  können  und  dann  sofort  selbständige,  den  Wechsel  von  Nässe  und  Trockenheit 


Fi*  5>- 


GebU«che  der  BergsUmpfc.  V»  »*l.  Grofle, 

i.  Gruktna  rosmariitifoKa  Bu«.  a.  Berzdia  lanuginusa  Uruson.  3.  Staavta  glutinosa  Thun*, 


besser  ertragende  Pflänzchen  bilden  als  die  aus  Sporen  entstehenden  Vorkeime.  I )iese  vegetative 
Verm eh ru ngs weise  hat  augenscheinlich  so  die  Oberhand  gewonnen,  «laß  nur  selten  Früchte 
gebildet  werden:  mir  selbst  ist  es  noch  nicht  gelungen,  solche  aufzufinden,  trotzdem  das  Moos 
auf  dem  Berge  ebenso  häufig  ist  wie  Poixbichnm  couuhum  in  den  deutschen  \V aldern. 

Ganz  besonderen  Verhältnissen  angepaßt  ist  die  herrlichste  Orchidee  des  Landes, 


')  Siebe  Mg.  53. 
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die  scharlachrote  Disa  umflora')  *>der  wie  sie 
eigentlich  besser  mit  einem  andern  Namen  heißt, 
D.  grandißnra,  denn  zwei  blutige  Exemplare  sind 
häufig  und  dreiblütige  nicht  selten.  An  den 
Ufern  der  Bäche,  im  Sprühregen  der  Wasser- 
fälle, in  den  Spalten  feuchter  Felswände  hat 
sie  ihre  Knollen  eingenistet  und  verträgt 
es  auch,  daß  die  im  Winter  erscheinenden 
Blätter  tagelang  untergetaucht  bleiben,  nicht 
aber,  daß  der  Standort  zu  irgend  einer  Zeit 
völlig  trocken  wird.  Im  Januar  ist  die  Haupt- 
blütezeit, und  da  dann  alle  leicht  zugänglichen 
Stellen  beständig  abgesucht  werden,  so  wird 
sie  manchem  Wagehalse  zum  Verderben, 
welcher  auch  die  an  schläfriger  Felswand 
thronenden  Blüten  zu  erreichen  sucht  In 
früheren  Jahren  war  es  nicht  schwer,  so  viele 
zu  pflücken  als  die  Hände  halten  konnten; 
noch  vor  zwei  Jahrzehnten  habe  ich  auch 
auf  dem  Tafelberge  hunderte  ihrer  Blüten  an 
einem  einzigen  Bache  gezählt  heute  aber 
muß  man,  um  einen  solchen  Anblick  zu  ge- 
nießen, in  die  Gebirge  von  Paarl,  Wellington 
oder  Tulbagh  oder  gar  in  die  Cedern- 
berge  gehen. 

Gleiche  Standorte  bewohnt  Juttcus  io- 
matof'hyllus , und  Tuitti  barbanr)  Ist  in  dieser 
Region  so  häufig,  daß  man  in  der  Nähe  des 
Wassers  fast  nirgends  ihre  i — 2 m hohen 
Wedel  vermißt. 

Von  ( iräsem  gehört  zu  dieser  F< irmation 
Pintaschisth  cafcnsis,  welche  oft  die  Felswände 
in  der  Nähe  von  Wasserfällen  und  Buchufern 
mit  schleierartig  herabhängenden  Massen  über- 
zieht und  dadurch  bemerkenswert  ist  daß  ihre 
Früchtchen  häufig  schon  in  den  Aehren  keimen 
und  zu  neuen  Pflänzchen  heran  wachsen. 

•)  Siebe  Fi*.  34  und  Tif.  XI. 

■)  Siebe  Ta/.  XI. 
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5.  Kapitel. 

Der  südliche  Teil  der  Kaphalbinsel. 

Wenn  man  bedenkt  daß  die  Kaphalbinsel  nur  etwa  halb  so  groß  ist  wie  die  Insel  Rügen 
und  trotzdem  mehr  als  2100  Arten  von  Blutenpflanzen  besitzt,  so  ist  es  leicht  zu  verstehen,  daß 
viele  selbst  auffallende  Gewächse  bisher  nur  auf  beschränktem  Gebiete,  so  zu  sagen  nur  an  einer 
Stelle,  gefunden  worden  sind,  und 
daß  daher  auch  die  Bergheide  der 
Halbinsel,  trotz  ihres  äußerlich  gleich- 
artigen Gewandes,  eine  wechselnde 
Zusammensetzung  aufweist.  Noch 
größer  wird  der  Unterschied,  sobald 
wir  die  Halbinsel  verlassen  und  uns 
auf  die  an  der  andern  Seite  der 
Falsebay  liegenden  Berge  begeben. 

Da  es  ganz  unmöglich  ist,  im 
Rahmen  dieses  Buches  auch  nur 
die  einzelnen  Berggruppen  in  ähn- 
licher Weise  zu  behandeln  wie  den 
Tafelberg,  so  müssen  wir  uns  auf 
eine  flüchtige  Betrachtung  einiger 
Funkte  beschränken. 

Während  die  Platte  des  Tafel- 
herges rund  1 000  m Liber  dem  Meere  liegt,  finden  sich  südlich  davon  beträchtliche  Flächen, 
welche  600 — 700  m hoch  sind,  und  oberhalb  der  Simonsbai  solche,  die  nur  die  Hälfte  dieser 
Höhe  Italien;  ja  in  der  Nähe  des  Kaps  der  Guten  Hoffnung  senkt  sich  die  Hache  noch  weiter 
dem  Meere  zu.  Da  diese  feile  trotz  ihrer  viel  geringeren  Seehöhe  häufig  von  Südostwolken 
bedeckt  sind  und  daher  auch  während  des  Sommers  mit  Feuchtigkeit  versorgt  werden,  so 
gleicht  ihre  Vegetation  im  allgemeinen  derjenigen  des  oberen  Tafellierges. 

Auf  den  felsigen  Terrassen  und  steinigen  Hachen  oberhalb  Muizenberg,  in  etwa 
400  m I lohe,  besteht  die  Vegetation  aus  mannshohem  Gebtisch  von  Aspalathus  sareodts>  Ccdcomma 
a/bnm  und  Phy/ica  buxißdia  und  geht  dicht  daneben  in  echte  Berglieidc  über  mit  Massen  von 
Reslionaceen  und  unzähligen  Stauden  der  schönen  Kapimmortelle.*)  Kine  beträchtliche  Zahl 
von  Arten  kommt  überhaupt  nur  hier*)  und  nicht  auf  dem  Tafelberge  vor,  z.  ;B.  die  prächtig- 
rote  Strohblume  Phatnoeoma  predifera ; die  gell**  Erica  abidina  und  die  mit  /:.  Physodcs  nah 
verwandte,  aber  grün  blühende  H.  Uma  viridis.  Ebenso  eng  begrenzt  sind  Audouinia  capitata . 
eine  in  Habitus  und  Bliitenständen  den  Eriken  äußerst  ähnliche  Bruniacee,  die  'silberhaarige 
und  rotblütige  Mi  indes  hi  da,  die  der  Disa  greuninifo/ia  nahestehende  D.  pnrpr/rasccns,  die  leuchtend 
weiße  Disa  fasciata  und  die  orangefarliene  Antholyza  Meriatulla , 

■)  Sieht  Hg.  43. 

*)  l'-inige  der  genannten  linden  sich  auch  auf  den  Bergen  an  der  andern  Seilt  der  halicbay. 
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Die  Abhänge  unterhalb  der  Felswände  sind  fast  bis  hinunter  zum  Meere  mit  i oder 
2 m hohem  Gebüsch  bedeckt,  das,  oligleich  durchsetzt  von  einigen  Elementen  der  Bergheide, 

dennoch  den  Charakter  der 
Macchia  trägt  und  hauptsächlich 
aus  Froteaceen  wie  Zcwm* 
sfvrmum  tonoearßum,  Lmcadcn- 
drtm  salignum  und  L.  dir nrn m 
«nler  Philißfda  Chamistonis  um! 
Passcrina  fi/i/trmis  zusammen- 
gesetzt Ist.  Dazwischen  ist  der 
nahe  Verwandte  des  Rhenoster- 
busches,  EJytrof'af'f'Us  g/andulosus 
ziemlich  häufig  und  Hel  Uhrysuni 
aisptm  überzieht  manchmal 
ganze  Gebüsche  mit  seinen  weiß- 
filzigen  Zweigen,  während  das 
niedrige  Ih/iptrrum  stsamoides 
durch  seine  gelben  Kopfe  auf- 
fallt. Auch  C/vwWtf- Arten  fehlen 
nicht,  wie  z.  B.  C.  cymosa  und 
die  mehr  in  der  Karr<*>  hei  mische 
C.  tomentosa,  ja  an  einigen  Stellen 
hal>en  sich  ganze  Inseln  echter 
Karroo  Vegetation  mit  dem  Butter- 
haumc  und  der  rutensprossigen 
Eußhorhia  mauritanUa  entwickelt. 
Doch  hierüber  ist  schon  an 
anderer  Stelle  berichtet  worden. 

In  dieser  aus  M a c c h i a 
u n d B e r g h e i d e gemischten 
Vegetation  gedeiht  auch  die  nur 
von  hier  bekannte  Alot  gran/is1) 
und  die  schon  oben  erwähnte 
A.  siuiAriuti,  von  denen  ersten* 
besonders  große  Bluten  trägt. 
Wäre  sie  noch  aus  anderen 
Teilen  des  Lundes  bekannt,  so 
da  das  Areal  nur  aus  einigen 


Bachufer  auf  dem  Tafelberge. 

Soo  m_  < Januar  Ihu  umßnrj  HtJir.,  mit  den  Spuren  der  Blatter  rum  Teil  ins  Wasser 
Uarbend.  Die  hohen  Strauchcr  sind  Her  zell  J Ltnuginoi.1  UtONCN.,  darwischen  stehen 
einige  Stendel  ron  Osmitopsis  Asterts*  <> tJes  CaSS,  und  einige  kleinere  Sträucblein  von 
Erica  curvißorj  L.  Das  Cchältn  Ut  hJegtJ  prtiptnjuJ  Kl'STH.  das  Moos  Sphagnum 
cjpensr  Hounc&,  au*  dessen  PoUlrra  einige  Blätter  von  l'ilLlrsij  oi-JU  Gau.  entspringen. 

kbnnte  man  fitst  an  ein  gelegentliches  Einschleppen  glaulien, 

Uergabhängcn  oberhalb  der  Buchten  von  Glencaim  und  Mschhoek  besteht;  so  uImt  fehlt  für 


')  Dieser  Name  mul  durch  einen  neuen  er*rUl  »-erden,  denn  nach  Mitteilungen  von  A.  BrM-.it  ist  die  voo  Kam  i In  der 
Flora  caj>.  vol.  VI  p.  J|8  als  A.  gr.HiltS  aulgetuhrtr  1‘lUnrr  ganr  vrr*chieden  *on  .4.  grJi'ths  lliw.  l'eber  da*  Vorkommen  der  wirk- 
Ikhen  .4  gractlis  HaW.  ist  nichts  bekannt. 
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diese  Annahme  jeglicher  Anhalt,  und  man  muß  ihr  Vorkommen  wohl  als  ein  Ueberblcibsel 
aus  früherer  Zeit  auffassen.  Bis  vor  kurzem  schien  diese  Art  der  einzige  in  der  unmittel- 
baren Nachbarschaft  des  Kaps  vorhandene  Vertreter  der  Gattung  zu  sein;  jetzt  aber  ist  A. 
succotrina  sowohl  wie  A.  sapouana  von  mehreren  Standorten  der  Halbinsel  bekannt,  wo  schon 
durch  die  Lage  jeder  Gedanke  an  künstliche  Hinführung  ausgeschlossen  ist.  Letztere  kommt  in 
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Bergheide  beim  K*p  der  guten  Hoffnung. 

Der  »om  Sudottpa***l  auf  die  Seite  gedrückte  Baum  ist  MimtteS  cucuILtU  R.  Ur.  Im  Vordergründe  niedrige»  Gesträuch  von 
MeuLuia  muricJlJ  I.KSS.  mit  Halmen  von  Elegia  stipuforis  Mast.;  dazwischen  eine  angewehte  trockene  Inflorrteen*  von 

Hrunswigu  giganita  Heist. 


dicht  gedrängten,  aus  vielen  Rosetten  bestehenden,  Massen  sowohl  in  der  Nähe  des  Strandes 
wie  auf  etwas  höheren  Felsen  vor,  die  andern  beiden  gedeihen  besonders  im  Gebüsch,  das 
hauptsächlich  aus  den  mehrfach  erwähnten  Dünen-  und  Felsenstra «ehern  besteht,  wie  Cassiuc 
eapetnisy  Jiiteha  raermosa , Lobosttimw  fruiicasm  und  Ritus  glatte«,  häufig  durchwuchert  von  Aspa- 
ragus dtp*  ttStS. 
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6.  Kapitel. 

Die  Hottentott-Hollands-Berge. 

Vom  Tafelberge  durch  die  etwa  50  km  breite  Kapsche  Ebene  getrennt  erhebt  sich 
im  Osten  derselben  ein  nordsüdlich  streichender  Gebirgszug,  welcher  den  Namen  „Hottentott- 
I lollands-Berge“  führt  In  seinen  Kämmen  etwa  1 200,  in  den  höchsten  Gipfeln  aber  1 500  m hoch, 
besitzt  derselbe  auch  Hochtäler  von  beträchtlicher  Ausdehnung,  welche  der  Bergheide  angehören, 
während  die  Vegetation  der  felsigen  Abhänge,  besonders  die  der  oberen  Region,  trotz  ihrer 
Frische  und  Dichtigkeit  als  Felsenheide  bezeichnet  werden  kann. 

Floristi sch  wie  physiognomlsch  gleicht  die  Vegetation  völlig  derjenigen  des  Tafelberges, 
nur  die  Arten  wechseln,  gelegentlich  auch  die  Gattungen.  Hier  Ist  die  Heimat  der  schönsten 
Eriken  des  Kaps,  wie  z.  B.  E.  Momoniana , E Masstnu,  E faseicufaris,  E gUuuay  und  noch  auf 
dem  Gipfel  des  1 500  m hohen  Jonkershoekbcrges  steht  E.  Ltra  in  meterhohen  Büschen.  Von 
Proteaceen  ist  die  prachtvolle  Sfrruria  florida  bisher  nur  von  den  Bergen  bei  Frenchhoek 
bekannt,  ebenso  wie  die  eigenartige,  in  keine  der  bisherigen  Gruppen  passende,  Aloe  haenianthi- 
folia  erst  neuerdings  daselbst  in  etwa  1 200  m Meereshöhe  aufgefunden  worden  Ist.  Auf  Felsen- 
halden haben  wir  zwei  myrtenblattrige  Rutaceen,  Barosma  lati/olia  und  B.  pu/chtlla  und  in  der 
Nähe  der  Gebirgsbäche  Barosma  brfulitta,  den  als  Heilpflanze  wohl  bekannten  Buchustrauch: 
Roridula  gorgomas,  die  kleinere  der  beiden  Arten  dieser  merkwürdigen  Gattung,  kommt  im 
Tale  des  Steenbrassriver  oberhalb  der  Gordonsbai  als  20 — 30  cm  hoher  lialhstrauch  vor  und 
auf  den  Bergen  finden  sich  die  schöne  aber  seltene  Sola  nee  Rckia  capensis,  das  eigen- 
artige Thesium  euphorbwidfs , die  weiter  verbreitete  Tittmannia  laxa  und  die  cypressenzweigige 
Berardia  paleacea.  Von  Monocotylen  fällt  Lauaria  plumosa  durch  ihre  völlig  weiße  Tracht 
auf  und  zahlreiche  Orchideen  schmücken  im  Sommer  die  feuchteren  Standorte.  Als  Bei- 
spiele seien  angeführt  Disa  unrinata , faseiata,  obhuOy  minor. , n/eseens  und  filiconiis ; PUrygodium 
camosum  und  acuti/olium ; Ceratandra  chlorohuca;  Batiholina  Ethelac  und  an  den  Wasserfällen 
auch  Disa  uniflora. 


7.  Kapitel. 

Die  Tulbaghberge. 

Wenn  die  Pflanzenwelt  des  Kapgebietes  auch  überall  so  reich  und  mannigfaltig  ist,  daß 
das  Interesse  des  Beobachters  stetig  wach  gehalten  wird  und  selbst  hier  am  Kap  lebenden 
Botanikern  im  Weichbilde  der  Stadt  beständig  neue  Tatsachen  bekannt  werden,  so  gibt  es  doch 
einige  Orte,  welche  sich  ganz  besonders  durch  eigenartige  Typen  auszeichnen,  von  denen  jedem 
eigentlich  ein  eigenes  Kapitel  gewidmet  werden  müßte. 

Zu  diesen  Gegenden  gehört  der  Gebirgsstock , durch  welchen  der  Tulbaghpaß  führt 
Hier  finden  wir  unter  andern  die  hochstämmige  Aloe plicatilis')  den  seltenen  Scroph u larine  en- 

«)  Siebe  T*f.  XII. 
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Strauch  fxiantJns  nüdoidtrs,  die 
halbstrauchige,  wohl  meterhohe 
Raridula  dentata  und  die  zwerg- 
baumartige  Oldcnburgia  Paf>io- 
ttum.')  Wäre  der  Name  ,,/w/v/- 
doxa"  nicht  schon  für  eine  andere, 
auch  in  diesen  Bergen  zu  findende 
Art  dieser  Kompositengattung 
vergeben  gewesen,  so  hätte  er 
noch  besser  auf  die  erstere  ge- 
paßt, denn  wenige^  unter  den 
Gewächsen  dieses  an  Merk- 
würdigkeiten reichen  Landes 
machen  einen  gleich  sonderbaren 
Eindruck.  Ohne  die  Blutenstände 
schon  über  meterhoch,  horsten 
diese  massigen  Büsche  auf  den 
kahlen  Felsen  an  Orten,  wo  selbst 
in  den  Spalten  kein  anderes  Ge- 
wächs Fuß  zu  fassen  vermag. 
Die  Stämme  sind  wohl  schenkel- 
stark, die  Aeste  kurz  und  von 
der  Stärke  eines  Armes,  beide 
meistens  schwarz  verkohlt  von 
den  Flammen  der  Bergbrände, 
welche  sie  oft  genug  umspielt 
haben  müssen.  Das  Alter  der 
größeren  Exemplare  dürfte 
mehrere  hundert  Jahre  betragen, 
denn  nach  den  Blattnarben  zu 
urteilen  sind  manche  handhohen 
Stämmchen  schon  50  oder  mehr 
Jahre  alt  Wie  aus  starrem  Leder 
geschnitzt  vermögen  die  gelb- 
grauen  Blätter  jeder  Sonnenglut 
und  Dürre  Trotz  zu  bieten, 
und  ihre  Größe  erhöht  den 
fremdartigen  Eindruck  des  Ge- 
wächses. Noch  eine  dritte  Art 
ist  aus  Südafrika  bekannt  und 


*•>*-  s6- 


Rorldala  dentata  L. 
Itcrgfaeidc  b«i  Tulbagh.  600  im. 
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zwar  von  den  Bergen  bei  Grahamstown : die  Gattung  selbst  steht  vereinzelt  da,  denn  die  wenigen 
anderen  südafrikanischen  Mutisicn,  wie  z.  B.  Dicowa,  sind  habituell  ganz  verschieden,  und  die 
übrigen  sind  meistens  Bewohner  der  siklamerikanischen  Anden. 


57- 


Zwergntrtucher  der  Hexrivcrbergc. 

uoo  m.  i.  Thattmea  diosntoides  Otiv tu.  »,  Lacknaea  int xifutia  Lax. 


Noch  Isolierter  im  System  sind  die  beiden  Roriduia ■ Arten,  denn  obschon  die  Gattung 
meist  zu  den  Droserae  een  gerechnet  wird,  so  paßt  sie  nach  Blüten-  und  Samenbildung 
doch  gar  nicht  dahin.  Die  kleinere,  A\  gorgomas,  wurde  schon  erwähnt,  die  größere,  R.  d<nlata, 
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erreicht  hier  ihren  südlichsten  Standort;  ihr  Hauptgebiet  liegt  in  den  Cedernbergen  und  auf  dem 
Kalten  Bokkevelde. 
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Protea  nana  Thun». 

Bctjtc  hei  Ctie*.  800  in.  Dk  Frtanee  wird  etwa  '/*  m hoeti, 
und  die  Blüten  hSngrn  an  «eh  wankenden  Stielen. 
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Es  sei  besonders  hervorgehoben,  daß  A*.  den/a/a  durchaus  nicht  an  sumpfiges  Gelände 
gebunden  ist,  sondern  in  der  eigentlichen  Bergheide  vorkommt,  umgeben  von  Strulhiola  chrysantha* 
Erica  grandiflora. , Soroeephalns  imbncatus , Protca  nana , Ra/nia  amplexicaulis  und  der  ganz  besonders 
xerophilen  Lobelia  capillifolia.  Im  Winter  freilich  sind  die  Standorte  beider  Arten  völlig  naß. 

An  den  felsigen  Ufern  des  Baches,  ganz  in  der  Nähe  der  beiden  eben  geschilderten 
Typen,  findet  sich  die  etwa  2 m hohe  Ixianthes  retzioides , welche  mit  ihren  Sträußen  großer, 
schwefelgelber  Blumen  ein  Zierstrauch  ersten  Ranges  sein  würde,  wenn  es  gelingen  sollte,  sic  in 
die  Kultur  einzuführen.  Es  ist  eins  der  schönsten  aber  auch  seltensten  Gewächse  der  Kapflora, 
denn  hier  an  seinem  einzigen  bisher  bekannten  Standorte  sind  nur  noch  wenige,  vielleicht  nicht 
einmal  zehn  Büsche  desselben  vorhanden.  Es  soll  jedoch  nach  mündlicher  Mitteilung  des  Herrn 
J.  Thode  auch  in  den  Schurfdebergen  Vorkommen. 

Aloe  plicatilis  ist  die  einzige  baumartige  Liliacce,  welche  in  das  eigentliche  Reich 
der  Kapflora  vordringt  und  innerhalb  ihrer  Formationen  auftritt  Auch  systematisch  steht  sie 
vereinzelt  da,  denn  infolge  der  dichotomen  Verzweigung  und  der  Zweistellung  der  Blätter  ist  sie 
der  einzige  Vertreter  einer  eigenen  Sektion.  Die  Bäume,  welche  wohl  3 m hoch  werden  und 
fußdicke  Stämme  besitzen,  bilden  gelegentlich  lichte  Haine,  untermischt  mit  den  noch  größeren 
Bäumen  der  Eroten  grandißora,  oder  sie  stehen  auf  Felskuppen  zwischen  Ritus  Tlinnitergii,  hier 
und  da  auch  in  nächster  Nähe  des  Butterbaumes. 

Wenn  auch  nicht  der  Bergheide  angehörig,  sondern  den  Sümpfen  des  Tulbaghtales,  sei 
hier  aus  andern  Gründen  Osmunda  regalis  erwähnt,  die  früher  auch  an  einer  Stelle  der  Ostseite 
des  Tafelberges  vorkam,  jetzt  aber  dort  anscheinend  ausgerottet  ist. 


8.  Kapitel. 

Die  Cedernberge. 

Von  dem  in  der  Nähe  von  Tulbagh  gelegenen  Großen  Winterhoek  strahlen  vier  Berg- 
ketten aus;  eine  nach  Süden,  welche  beim  Kap  Hangklip  die  See  erreicht,  eine  nach  Osten, 
genannt  die  Witsenberge,  welche  beim  Mustertshoek  endigt,  und  zwei,  zum  Teil  parallele  Ketten, 
nach  Norden,  nämlich  die  Olifantsriver- Berge  und  die  sogenannten  „Kalte  Bokkeveld“- Berge. 
Geologisch  wie  geographisch  bilden  letztere  mit  den  Schurfdebergen  und  den  nördlich  davon 
gelegenen  Cedem bergen  einen  einheitlichen,  langgestreckten  Gebirgsstock,  dessen  Teile  jedoch 
verschiedene  Namen  tragen.  Dies  verdanken  sic  wahrscheinlich  in  erster  Linie  der  be- 
rühmten (Jeder  des  Kap,  auch  Clanwilliamceder  genannt,  Callitris  juniperoides.  Dieser  Baum 
aas  der  Untergattung  Widdringhnia , welcher  wohl  richtiger  als  Cy presse  zu  bezeichnen  wäre, 
findet  sich  nämlich  nur  auf  dem  nördlichen,  etwa  40  km  langen  Abschnitte  dieses  beim  Pakhuis- 
passe  endigendem  Gebirgszuges  und  zwar  nur  oberhalb  einer  etwa  900  m betragenden  Höhen- 
grenze.  Hier  nimmt  er  felsige  Standorte  ein,  an  denen  seine  Wurzeln  tief  in  die  Spalten  des 
Gesteins  dringen  können,  meidet  aber  die  sandigen  Flächen  des  Gebirges.  In  der  Jugend  von 
der  bekannten  schlank  kegelförmigen  Gestalt  der  Cypressen,  gleicht  er  im  Alter  erwachsenen 
Exemplaren  einiger  anderen  Arten  in  solchem  Grade,  daß  z.  B.  die  von  Sciiimper’)  gegebene 
')  SrHiMm,  PlIanEengvivgruphie  S.  57O1 

167 


Digitized  by  Google 


R.  Marloth. 


1 68 

Abbildung  einer  Montereycypresse  Californiens  ohne  weiteres  für  eine  Darstellung  der 
Kapcy presse  genommen  werden  könnte.  Jene  Abbildung  sowohl  wie  die  unsrige  geben  eine 
bessere  Vorstellung  von  der  Gestalt  und  den  Standortsverhältnissen  des  Baumes  als  eine  aus- 

Fif.  60. 


Die  Kapcjrpreue.  Callttris  juuiperoides  Endl.  Auf  den  Ccdernbcrgcn.  1300  m. 

führliche  Beschreibung.  Es  sei  aber  ausdrücklich  erwähnt,  daß  solche  Exemplare  jetzt  äußerst 
selten  und  nur  an  schwer  zugänglichen  Stellen  anzutreffen  sind,  denn  seit  Jahrhunderten  waren 
die  Wälder,  welche  einst  die  Kämme  dieses  Gebirgszuges  krönten,  einer  maßlosen  Raubwirtschaft 
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und  Zerstörung  ausgesetzt  Während  die  größeren,  als  Bauholz  zu  verwendenden  Bäume  der  Axt 
verfielen,  wurde  der  jüngere  Nachwuchs  durch  die  F'eldfeuer,  welche  alljährlich  angezündet 
werden  und  alle  Abhänge  und  Terrassen  der  Berge  überlaufen,  vernichtet.  Schon  der  Reisende 
Alexander1)  erwähnt,  daß  die  Odern  immer  mehr  verschwinden;  doch  konnte  er  noch  von 
einem  damals  (1836)  gefällten  Baume  berichten,  welcher  1 1 m im  Umfang  maß  und  dessen  Riesen- 
arme  iooLm  Bretter  ergaben.  Wie  in  Kapstadt  und  den  Landsitzen  in  der  Nähe  der  andern 
Hafenstädte  noch  jetzt  alte  Häuser  der  gewöhnlichsten  Art  zu  sehen  sind,  deren  Deckbalken 
aus  indischem  Teakholz  bestehen,  so  findet  man  auf  manchem  alten  Bauernhöfe  jener  Gegenden 
das  ganze  Gebälk  des  Hauses,  ja  selbst  die  Pfähle  in  den  Ställen  aus  dem  edlen  Cedernholze 
gezimmert.  Was  konnte  da  von  diesen  Wäldern  übrig  bleiben! 

Erst  ganz  neuerdings,  etwa  seit  einem  Dezennium,  hat  man  versucht,  den  Baum  anzu- 
pflanzen,  in  den  Cedem bergen  sowohl  wie  im  Süden  an  den  Abhängen  bei  Constantia.  Hier 
sind  die  Bäumchen  aber  stets  nur  wenige  Jahn'  alt  geworden,  während  die  Pflanzungen  in  der 
1 leimat  des  Baumes  gut  gedeihen. 

Was  mag  wohl  die  Ursache  dieses  beschränkten  Vorkommens  sein  ? Edaphische  Faktoren 
sind  es  nicht,  denn  die  südlicher  gelegenen  Bergketten  bestehen  aus  demselben  Sandstein  wie 
die  Cedemborge.  In  der  Temperatur  sind  auch  kaum  Unterschiede  vorhanden;  denn  die  Gipfel 
der  Cedernberge  tragen  im  Winter  ebenso  gut  Schnee  wie  diejenigen  des  Winterhock  und  «ler 
Hexriverkette.  Der  Regenfall  des  Winters  ist  im  Süden  anscheinend  der  gleiche  wie  auf  diesen 
Bergen,  und  so  bliebe  als  klimatischer  Unterschied  nur  die  Witterung  des  Sommers.  Der  Um- 
stand, daß  der  Baum  nicht  unter  eine  gewisse  Höhengrenze  hinabsteigt,  zeigt  deutlich  an,  daß 
er  an  die  Region  der  Sommerwolken  und  -Gewitter  gebunden  ist,  an  die  Feuchtigkeit,  welche 
die  südlichen  Winde  noch  bis  hierher  tragen.  Doch  läßt  das  unerklärt,  warum  er  weiter  ira  Süden, 
wo  ähnliche  Feuchtigkeitsverhältnisse  herrschen,  fehlt  Aber  wer  sagt  uns,  daß  dies  immer  so 
gewesen  ist;  kommt  doch  die  ihm  am  nächsten  stehende  Art,  C.  ScAuw zü\  nur  im  Osten  des 
Kapgebietes,  in  den  Baviaanskloofbergen  vor! 

Die  übrige  Vegetation  dieser  Berge  ist  im  allgemeinen  den  Heiden  der  anderen  Gebirge 
ähnlich.  Von  Proteaceen  ist  auch  hier  ProUa grandißora  häufig  und  gibt  der  unteren  Bergregion 
ihr  Gepräge,  denn  das  Feuer  hat  vielfach  alle  anderen  Holzgewächse  vernichtet  und  nur  diesen 
Baum  übrig  gelassen.  Von  anderen  Arten  fällt  P.  chbnantha  durch  ihre  weißzottigen  Köpfe  auf, 
welche  die  der  P.  grandiflota  noch  an  Größe  übertreffen : sodann  das  rot  blühende  IxucospcrmuM 
rtfltxum?)  das  schönste  der  Gattung,  und  NrvtHia  moiiissima  mit  weißwolligen  Blättern.  An 
steinigen  Abhängen  stehen  zahlreiche  Eriken,  z.  B.  E.  uobifix,  und  mehrere  Agathmma-  und 
Barosma- Arten,  wie  .7.  crasfudAa  und  Ä betidina.  Häufig  sind  auch  Thy melaeacecn,  dar- 
unter einige  besonders  schöne,  wie  die  blaue  Gnidia  fenicilfata  und  I.achnaca  fi/anu'ntosa  sowie 
die  weiße  L . iuxi/dia.*)  Auch  eine  Bruniacee,  Thammti  diosmwdfs *)  hat  große,  rosenfarhene 
Blumenblätter,  während  ihre  Ordnungsgenossen  die  Schönheit  nicht  der  Blumenkrone,  sondern 
der  Größe  der  Blütenköpfe  verdanken. 

*)  A1.EXAM1ER,  *oJ.  I.  p.  aj. 

*)  Engl,  juhrb.,  Hund  316.  Hella;  1905. 

*)  Siebe  Hg.  59. 

*)  Stehe  Fig.  57. 
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Doch  man  müßte  alle  Ordnungen  und  Gattungen,  welche  uns  schon  auf  den  anderen 
Bergen  begegnet  sind,  anführen,  um  ein  einigermaßen  vollständiges  Bild  der  Vegetation  geben 
xu  können. 


9.  Kapitel. 

Das  Bokkeveld  und  die  Giftberge. 

Das  Bokkeveld  ist  eine  20 — 50  km  breite  und  etwa  ioo  km  lange  Hochfläche,  deren 
Westrand  sich  steil,  etwa  500  m hoch,  über  der  Ebene  von  Van  Rhynsdorp  erhebt.  Nach  Osten 
hin  breiten  sich  jedoch  ähnliche,  wenn  auch  aus  anderen  Gesteinen  bestehende  Hochflächen  bis 
zum  Hantamdistrikte  aus  und  senken  sich  in  sanfteren  Abhängen  und  Terrassen  zu  der  etwa 
100 — 200  m niedrigeren  Karroo. 

Auf  den  höheren  Flächen,  dem  eigentlichen  Bokkevelde,  herrscht  dank  ihrer  geologischen 
Beschaffenheit  und  dem  reicheren  Regenfalle  eine  P rot eaceen  - Macchia,  welche  besonders 
von  Proit'rt  meflifera , P.  ncriiftdia  und  Lencadendtxm  imbricatum  sowie  von  Pkyiiea Passrrina 
Thesium-  und  Pienmia- \x\mx\  gebiklet  wird.  I3agegen  ist  auf  den  im  Südwesten  weit  in  die 
karrooartige  Tiefebene  vorspringenden  Matsikamma  und  Giftbergen  eine  solche  Vegetation  nur 
an  den  oberen  Abhängen  zu  finden,  während  die  unteren  von  karroiden  Formationen,  die  flachen 
Gipfel  aber  von  Felsenheide  eingenommen  sind. 

Binnen  einer  Stunde  kann  man  hier,  aus  dünenartigen  Sandfeldem  mit  Eragnostis  sfdnosa 
und  Mesembrianthenutm - und  Tetragonia- Mächen  aufsteigend,  durch  einen  Gürtel  der  ButterUium- 
formation  hindurch  erst  auf  Rhenosterhügel  mit  Rhrhtvia  brcvifnlia  und  IVd/daunvia  striata,  dann 
in  mannshohe  Macchia  mit  Protra  graudi/fora,  Phylita  o/eoides,  Rhus  heisa,  Montinia  aeris,  Dodonaea 
Thunbtrgiana,  Se/ago  Bofusii  und  Jjobostemon  Stvartzii  gelangen  und  schließlich  auf  dem  Gipfel  des 
Berges  die  Eelsenheide  der  Kapflora  finden,  zum  Teil  Arten,  welche  weiter  im  Süden  nur  in  der 
Ebene  Vorkommen.  So  gehören  z.  B.  Gfadidus  a/atus , Ilelmoutia  hdermedia , Phamacenm  incanum , 
Grawmanthes  getdiauoides,  Waldenbergia  dhergens  und  annutaris  bei  Kapstadt  nur  der  Ebene  oder 
den  untersten  Hügeln  an,  hier  aber  fehlen  sie  in  der  unteren  Region  und  finden  sich  nur  auf  den 
felsigen  Mächen  der  500 — 600  m hohen  Berge.  Die  Ursache  liegt  auch  hier  in  den  edaphischen 
Faktoren  sowohl  wie  in  den  Nietierschlägen:  die  unteren  Hügel  und  Mächen  [letztere  natürlich 
nur  soweit  sic  nicht  vom  Flugsandc  verschüttet  sind]  bestehen  aus  Schiefer,  die  oberen  Schichten 
der  Berge  aber  aus  Sandstein.  Auch  einige  Ävw-Arten  haben  sich  bis  hierher  vorgewagt,  wie 
R cristißora  und  besonders  R.  Ptunkeueti,  welche  man  überall  auf  den  äußersten  Vorposten  der 
Kapflora  findet 

In  den  Schluchten  dieses  Gebirgsstockes  und  an  den  Wasserläufen  findet  sich  der  auf 
diesen  Ort  beschränkte  Giftbaum,  nach  welchem  die  Berge  benannt  worden  sind,  die  mono- 
typische Euphorbiacee  Hyaenanehe  g/obosa.  Sie  bildet  4 — 5 m hohe  Gebüsche,  deren 
Laub  dem  des  Klippenbaumes  (Ritus  Timnbergii)  so  ähnlich  ist,  daß  man  beide  nur  in  der  Nähe 
unterscheiden  kann.  Die  Samen,  welche  das  strychninartig  wirkende  Gift  in  besonders  reichlicher 
Menge  enthalten,  stecken  in  kugligen  Ka|»seln  von  der  Größt“  kleiner  Walnüsse  und  werden  von 
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den  Kolonisten  Wolfsbohnei»  genannt,  da  sie  in  früherer  Zeit  «um  Vergiften  der  Schakale  und 
der  Hyänen  [hier  Wölfe  genannt]  verwendet  wurden.  Die  Buschmänner  sollen  das  Gift  für 
ihre  Heile  benutzt  haben. 


10.  Kapitel. 

Das  Kalte  Bokkeveld. 

Außer  dem  eben  behandelten  Gebiete,  welches  kurzweg  das  Bokkeveld  heißt,  gibt  es  zwei 
andere*,  völlig  davon  getrennte  Landesteile,  welche  als  das  Warme  und  das  Kalte  Bokkeveld 
bezeichnet  werden.  Das  Warme  Bokkeveld  Ist  ein  auf  allen  Seiten  von  wild  zerklüfteten  Bergen 
eingeschlossenes  Hochtal,  an  dessen  einer  Seite  das  Städtchen  Ceres  liegt,  in  einer  Meercshöhe 
von  450  m.  Das  Kalte  Bokkeveld  schließt  sich  jenseits  des  Wagenboomberges  im  Norden  an, 
liegt  aber  noch  300 — 400  m höher  und  hat  infolgedessen  ein  viel  rauheres  Klima,  wie  das  die 
Bezeichnungen  einiger  Bezirke  als  Friesland  und  Schottland  zum  Ausdruck  bringen.  Da  gibt 
es  im  Winter  Eis  und  Schnee,  und  viele  der  Kolonisten  ziehen  auch  jetzt  noch  wie  in  der  alten 
Zeit  mit  ihren  Herden  in  die  tiefer  gelegene  Karroo,1)  gerade  wie  ihre  Landsleute  aus  dem  gegen- 
überliegenden Roggcveld.  LlCHTENSTElN*)  beschreibt  sehr  schön,  wie  sich  alljährlich  im  Winter 
Verwandte  und  Bekannte  aas  diesen  Landstrichen  in  der  Karroo  zu  treffen  pflegen,  um  ihren 
Herden  reichlichere  Nahrung,  sich  selbst  aber  wärmere  Wohnungen,  als  ihnen  die  Hochebenen 
bieten  können,  zu  verschaffen. 

Freilich  ist  es  den  Bewohnern  des  Kalten  Bokkeveldes  leichter,  des  Winters  Rauheit 
zu  bekämpfen:  die  Flächen  tragen  hohes  Proteac  een -Gebüsch,  an  den  Abhangen  der  Hügel 
stehen  1 laine  des  Wagenbaumes,  und  in  den  Bergschluchten  gibt  es  sogar  Zwergwald  mit  Gell>- 
holzbäumcn,  wilden  Oliven,  Kiggt/at in  usw.  Bezeichnend  für  das  Klima  ist  es  auch,  daß  dies 
dje  einzige  Landschaft  Südafrikas  ist,  in  welcher  der  Kirschbaum  nicht  nur  gut  wächst,  sondern 
auch  reichlich  Früchte  trägt.  Dennoch  sind  die  Kirschen  in  Kapstadt  teurer  als  die  schönsten 
Borsdorf  er  Aepfel  in  Deutschland,  gerechnet  Stück  für  Stück. 

Steigt  man,  von  Ceres  kommend,  den  Gydopaß  hinan  und  läßt  dabei  die  heute  fast 
gänzlich  mit  Rhenoster  bestandenen  alten  Kulturfelder  des  Warmen  Bokkeveldes  hinter 
sich,  so  gelangt  man  durch  Haine  von  PruUa  gran(iifloray  Wt////rra  und  neriifotia  auf  den  Süd- 
rand des  Kalten  Bokkeveldes,  welches  sich  von  hier  allmählich  nach  Norden  senkt.  Zwischen 
den  zerklüfteten  Massen  der  Schurfdebergc,  welche,  von  weitem  gesehen,  aus  völlig  kahlem  Ge- 
stein, wie  die  Felsen  einer  Wüste,  zu  l>cstehen  scheinen,  finden  sich  zahlreiche  Zwergsträucher 
der  Kapflora.  Auf  grasigen  Abhängen,  welche  regelmäßig  durch  Feldfeuer  ihrer  Strauch  Vege- 
tation beraubt  werden,  sprießen  im  Winter  dichte  Massen  von  Restionaceen,  und  dazwischen 
blühen  im  Frühling  zahlreiche  O.xa/is-,  Babiana -,  Gladiohts-  und  /wir/- Arten,  oft  in  solcher  Zahl, 
daß  alles  bunt  davon  erscheint. 

Interessanter  ist,  infolge  des  größeren  Kontrastes  der  Formationen,  der  Aufstieg  zum 
Kalten  Bokkevelde  von  Osten  her  aus  der  Karroo.  Schon  am  Fuße  des  Ostrandes,  bei  den 
Zwarteruggens,  wo  man  das  Dwyku  Konglomerat  verläßt  und  den  Witteberg-Sandstein  erreicht. 

')  Siehe  Fi|g.  11$. 

•)  lJCHTF.N«frFJS,  Reben,  I,  p.  19;. 
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treten  hochstämmige  Succulenten,  der  Butterbaum  und  Aloe  eomout,  auf:  etwa  200  in  höher 
erscheinen  Lxuknaeti  gradlis  und  Psammotrof'ha  quadraNgularis  und  etwa  300  m über  der  Elxme 
die  erste  Restionacee,  nämlich  Canuomois  sa'rfindes,  welche  mächtige,  mannshohe  Grup|»en 
bildet.  Sobald  man  den  Rand  überschritten  und  die  Karroo  aus  den  Augen  verloren  hat,  sieht 
man  sich  sofort  von  reiner  Kapvegctation  umgeben.  Rings  umher  nichts  als  Protcacecn- 
Gebüsch,  gebildet  besonders  von  Fueadendron  concinnnni,  L.  Sehinziannm,  JL.  adsee/idms,  Sfutta/la 
Thuubergii  und  der  wohl  3 m hohen  Prolea  liuekiana , welche  die  Felsen  bevorzugt.  Dazwischen 
linken  und  viele  Reslionaceen,  wie  Res! io  t]uin<juefarinsy  Wi/ldemnoia  fintbnaia , Canuomois 
eef'ha/ofes  und  an  den  Wasserläufen  FJcgia  voiicil/aris.  Dazu  kommen  natürlich  auch  Vertreter 
vieler  anderer  Ordnungen,  wie  z.  B.  Cyclof>tyeliis  virgata  und  Indigofera  fi/icaulis,  sowie  einige 
schneeweilk*  Kompositen,  nämlich  Areioiis  eanesccm  und  argentea.  ln  flacheren  liinsenkungen 
gleicht  die  Vegetation  häufig  der  der  Kajxschen  Ebene,  denn  zwischen  den  Massen  von  Re- 
st! onaceen  und  dem  P ro  t ca  c een -Gebüsch  sind  weite  Strecken  des  sandigen  Bodens  mit 
der  wohllH-kannten  Hottentotten  feige,  dem  Mesentbrianthemum  edtdef  dicht  bedeckt.  Wir  haben 
es  hier  überall  mit  typischer  Kapflora  zu  tun,  und  cs  ist  daher  schade,  dall  in  der  Flora 
Cape n sis  das  Kalte  Bokkeveld  zur  Karroo  gerechnet  worden  ist.  Es  werden  dadurch  z.  B. 
mehr  als  30  Flricaceen  der  Centralen  Provinz  zugeschriel>en,  während  l>ei  richtigerer  Ab- 
grenzung nur  die  wenigen  auf  den  Sneuwbergen  vorkommenden  Arten  derselben  verbleiben 
würden.  Auch  lkn.es1)  rechnet  in  seiner  neuesten  Arbeit  diesen  Landstrich  noch  zur  Karroo. 


4.  Abschnitt. 


Die  Hochgebirj>skämme  und  -Gipfel. 


I lat  man  beim  lk*steigen  irgend  eines  Gebirges  des  südwestlichen  Kaplandes  die  eigent- 
liche Bergregion  erreicht,  so  zeigt  sich  bei  weiterem  Vordringen  nicht  sobald  ein  bemerkens- 
werter Unterschied  in  der  Vegetation.  Das  Gesträuch 
und  die  Halme  der  Reslionaceen  werden  zwar 
nach  und  nach  niedriger,  aber  selbst  ein  Höhenunter- 
schied von  1000  m bedingt  noch  keine  IxxleuLsame 
Wandlung.  First  in  einer  Höhe  von  1900  oder 
2000  m beginnen  Pflanzen  und  Pflänzchen  von 
alpinem  Habitus  häufig  genug  zu  werden,  um  uns 
zu  gestatten,  diese  Vegetation  von  der  Bergheidt* 
abzutrennen  und  als  Subalpine  F'elsenheide 
zu  bezeichnen.  Freilich  ist  diese  Formation  von  sehr 
geringer  Ausdehnung:  nur  wenige  Gipfel  des  Ge- 
bietes erreichen  diese  Höhe,  und  manche  sind, 
wie  die  höchsten  Erhebungen  der  Zwarlebergen 
und  der  Cedemberge,  botanisch  noch  unerforscht. 


•1  Bou*.  Sketch  (Ifloti,  p.  22J.  Siehe  auch  Karte  VIII. 


Auf  dem  Mutrooaberge.  2250  m.  Oktober. 
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Es  kommen  daher  nur  die  folgenden  Herge  in  Betracht.  Der  Matroosberg  (2266  m)  und 
einige  andere  Gipfel  der  Hexriverkette : der  gegen üljerliegende  Keeromberg  {2077  ml;  der 
Mostertshoek  (2033  ml  in  der  Nähe  von  Ceres;  der  Große  Winterhoek  nördlich  von  Tulbagh 

«C.  <»• 


2 a 

Subalpine  Zwergntriucher 

1.  Dinsmj  teietifolia  Link,  ein  jojfchrigi-r  Zwriß  in  tut.  Or-i&r,  3.  Uriichrysum  cacsfiiiUum  S»«l».  * llolngo.  1’oUirr  v»n  obm 
ßnrhrfi.  '/*  Mli  Gfofc;-.  b «lauclbc,  v«u»  unten  gesehen:  c ein  SlUekrben  «icwelben,  na*.  t«röU*-:  d /.»riß  (3*u 


(2079  m)  und  der  Dutoitsjicak  zwischen  Wellington  und  Worcester.  Erklärlicherweise  ist  der 
Winter  dieser  Hochgipfel  äußerst  rauh.  Oft  genug  blicken  ihre  weilten  Häupter  auf  die  grünenden 
und  blühenden  Muren  herab,  und  die  höchsten  sind  wochenlang  mit  Schnee  Ixilcckt,  ja  auf 
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dein  Matroosberge  kann  man  an  geschützten  Orten  noch  mitten  im  Sommer  Ueberreste  des 
von  den  Stürmen  zusammengewehten  Schnees  finden.  Doch  sind  es  wohl  nicht  Kälte  und 
Schnee,  welche  die  Aermlichkeit  der  Vegetation  verursachen,  sondern  die  Stürme,  die  nicht  nur 
im  Winter,  sondern  auch  in  den  übrigen  Jahreszeiten  diese  Hohen  umtosen  und  sie  gelegentlich 
selbst  im  Dezember  in  nordische  Weihnachtslandschaften  verwandeln. 

Wie  auf  dem  Gipfel  des  Tafelberges  so  bilden  auch  hier  Restionaceen  die  Haupt- 
masse der  Vegetation.  Ihre  Stauden  sind,  noch  den  halben  Sommer  hindurch  von  dem  Schmelz- 


FJg.  öj- 


Rertionaccenheide  auf  dem  Matroosberge. 

2000  ii*.  Kestiu  stntbilijer  Kl'NTH  mit  einem  ZwcrgtUaucbe  von  (Zliffortia  ruscifotia  L.  i >ltlwl»cr. 


wasser  des  Schnees  getränkt,  fast  zu  einer  schwammigen,  elastischen  I lecke  geworden,  aus  welcher 
die  nur  io  oder  20  cm  langen  Halme  hervorragen.  Nur  wenige  Arten  derselben,  besonders 
solche,  welche  auch  tiefer  hinabsteigen,  sind  bisher  beschrieben  worden,  wie  AVj/ki  rgrsgiits  und 
A\  slrobUifo\ 

Doch  nicht  hierin  liegt  der  Unterschied  von  der  Bergheide,  auch  nicht  in  den  Stauden:  eine 
ihrer  am  meisten  \ erbreiteten  alpinen  Wuchsformen,  die  aus  grundständigen  Blättern  gebildete 
Rosette,  findet  sich  nicht  nur  hier  oben,  sondern  auch  in  der  Bergheide,  der  Macchia  und  selbst  der 
Ebene  Anders  verhält  es  sich  mit  den  Gesträuchen:  auf  ihnen  beruht  haupt- 
sächlich der  H ochgebirgscharakter  der  ganzen  Vegetation.  Sie  bilden  Polster 
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ixler  seihst  ra.senförmige  Massen,  sie  breiten  sich  spalierartig  an  Felsenwänden  aas,  sie  liegen 
wie  ein  Teppich  auf  den  flachen  Felsen  oder  hängen  wie  ein  Gewebe  über  die  Felsblöcke  herab. 
Nur  wo  sie  /wischen  den  Steinen  der  Geröllhalden  Schutz  vor  dem  W inde  finden,  stehen  sie 
aufrecht,  die  kurzen  Zweige  dicht  aneinander  gedrängt  und  alle  in  gleicher  Höhe  endend 

Haben  wir  es  bisher  vermied«™,  floristische  Listen  der  Formationen  zu  geben  und  uns 
damit  begnügt,  auf  Dkkuks  Verzeichnisse  hinzuweisen,  so  ist  hier  vielleicht  eine  Ausnahme  von 
dieser  Regel  wünschenswert;  denn  Drkgk’s  Sammlungen  in  diesen  Gebieten  gehen  nicht  über 
1 200  m hinaas.  Die  Liste  ist  erklärlicherweise  unvollständig,  besonders  was  die  Monocotylen 
anbetrifft  Mehrere  dieser  Berge  habe  ich  überhaupt  erst  einmal  l>esuchon  können,  andere  leider 
nur  immer  zu  derselben  Jahreszeit,  im  Sommer.  Nicht  selten  wurde  auch  das  Botanisieren  in 
jenen  abgelegenen  Höhen  durch  mancherlei  Einflüsse  stark  lx*einträcht»gt,  sodaß  bisher  erst 
92  Phanerogamen  aus  dieser  Region  bekannt  geworden  sind. 

Nachstehend  sind  sie  nach  Ycgetationsformen  geordnet  und  am  Schlüsse  auch  auf  syste- 
matischer Grundlage  zusammengestellt. 


Verzeichnis  der  Phanerogamen,  welche  bisher  auf  den  subalpinen  Gipfeln  des 
Südwestlichen  Kaplandes  in  einer  Meereshöhe  von  2000  m und  darüber  gesammelt 

worden  sind. 

1.  Kuglige  Büsche.  1 m. 

Jjidmaca  buxifotia  LaM.  (Fig.  57) 

Cyclopia  Bmifana  Harv. 


2.  /.wiscnen  ueroii  wacnsencie  1 
dicht  aneinander  gepreßt,  in  gleicher 

Clißortia  criftcefdtalina  Ciiam  et  Schi, 

Mur U Um  Hcis/crid  DC. 

/itrrosma  latijolia  K.  and  J. 

„ Marlothii  SCHLECHTFR 
cXgathoxma  alpiua  Schlechter 
Pbylica  chionophiia  SCHLECHTER 
„ rigida  E.  & Z. 

Ax palathus  spcc.  ? 

3.  Ganz  niedrige,  feinblättrige  o 
Qijfortia  Drcgcana  Vresl. 

„ juniperina  L. 

.,  pungttts  Vresi. 

Tittmannia  laxa  SOND. 

Sarcoccp/ta/ux  ciliatm  SciiutcilTFR 
Rdhania  spcc.? 

Erica  cristiftora  Sause. 

„ jfunania  BOLUS 

*)  Diese  ESanern  «ind  tiltgrhildel  in:  M\«tir»ni.  Alpine  Ijrpi 


usene.  4weige  zamreicn,  auirecnt, 
lohe  endend.  30 — 50  cm  hoch. 

Cudidium  humilc  SCHLECHTER  *) 

Erica  orcsigcna  Bol. US 
„ Pdivcri  L. 

Thcxinm  microetphalum  SCHLFCllTFR 
„ carina/um  A.  IX'. 

Lcysscra  Montana  Boi  .US 
Stocbc  spcc. 

Hclichrysum  cricoidcx  Perm. 

er  nad el blättrige  Zwcrgsträuch  lein. 
Erica  fr igida  BOLUS 

„ lutea  BERG  var.  roxca 
„ uubigena  Boi. US 
„ currißora  L. 

„ tuacra  GlTHRiK  & Hot  JUR 

* lateralis  WlLLD. 

* subnUita  WENDI. 

„ corifolia  L 
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Phyllopodium  glutinosum  SCHI.KCHTFR  fjtchnaea  Marlothii  SCHLECHTER 

Ijtdmaea  diosmoides  MüJSSN.  „ nervosa  MKISSN. 

* erioeep/iala  L.  var.  pur  pur  ca 

4.  Auf  Felsen  sich  ausbreitende  oder  darüber  hinabhängende  Zwerg- 
strä  ucher. 

Prolea  ntfdcola  R.  Br. 

Diostna  teretifolia  UNK  <Fig.  62) 

Erica  sfdendens  ANI>k. 

5.  Auf  dem  Boden  sich  rasenartig  ausbreitende  Sträuchlein,  ähnlich 

Salix  herbaeea. 

Aspalatlms  nivalis  Sei II. FLUTER  ') 

Hrlickrysum  cacspititinm  SoNU.  [Fig.  62 

6.  Stamm  lose  Holz  pflanzen,  mit  dicker  holziger  Wurzel;  die  Blätter 
in  Büscheln  oder  Polstern;  die  Blüten  kurz  gestielt  oder  sitzend.  Meist  in 
Felsspalten. 

Protea  scolopcndrium  R.  Bk.  var. 

Pelargoniuui  spcc.  non-dcscr. 

Aster  macrorhimts  Tiu  nr. 

7.  Polsterstauden. 

Anemone  capensis  L.  var.  Helipterum  eanescens  1>C 

Silene  capensis  OTT.  variega/nm  DL'. 

8.  Krautige  ausdauernde  Polster. 

Spftenogyne  serieea  Lkss.  Prisntaiocarpus  subula/us  DC. 

Uippia  hirsutn  DC.  Roelta  tnnscosa  TlU'NH. 

Spftenogyne  nudicantis  L. 

9.  Rosettenpflanzen. 

J Hmorpbotheea  nndicaulis  DC.  Cineraria  tomentosa  Lkss. 

Gazania  pinna/a  I-  var.  Hetichrysum  s-pec.  dnae 

Felicia  bellidioides  SCHLECHTER  *)  Drosera  paneißora  Banks  var.  acaulis 

Senecio  Marlothii  SCHLECHTER 

10.  Form  der  Moospolster. 

Psamnwtropha  quadr angularis  FENZI.. 

„ frigida  SCULXCHTEK ') 

Bryomorphc  Zeyheri  Harv. 

11.  Niederliegende  halbkrautige  Stengel. 
fleliophita  nubigena  SCHLECHTER 

Hydrocotylc  Centclla  Cll.  & SCHL.  var.  curiaeea  HARV. 

Eeonlonyx  glotneratus  DC. 

•)  l'lbarcn  *ind  nhgebild«*  in:  MaKUVTH,  Alpin«-  «y|>r*. 
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12.  Zarte  Kräuter,  nur  zwischen  Steinen  oder  unter  Felsen  wachsend. 


Crassula  papiUosa  SCHÖNLAND 
„ spcc. 

Cema  spec. 

Zalusianskia  den/ata  WALF. 


Zalusianskia  ovata  WALF. 
Teedia  lucida  RUDOLTHI 
Selago  spur  in  L. 


13.  Succulenten. 
Maembrumthemum  spec.  3 
Klrinia  repens  Haw. 

14.  Monocotyledonen. 
Nanolirion  capense  Hook. 
Dipidax  ciliata  Baker 
Gladiolus  oreocharis  SCHLECHTER 
Romulfa  rosea  ECKLGN,  var. 

Ixia  flexuosa  L.  var. 

Aristea  capitata  Ker 


Dispens  paludosa  ÜARV. 
Res/io  egregius  Nees. 

„ Eleocharis  Nf.es. 

„ strobiU/er  KUNTH. 
„ paten  s MaST. 
Elegia  g lauen  MAST. 


Zu  einigen  dieser  Pflanzen  ist  Folgendes')  zu  bemerken: 

Helichrysum  ericoides  sieht,  wenn  nicht  in  Blüte,  einem  zwergig  gedrungenen  Rhenoster- 
strauche  äußerst  ähnlich. 

Erica  frigida  ist  sonst  nur  noch  vom  Mont  aux  sources  bekannt. 

Helichrysum  eaespititium  kommt  auch  weiter  im  Norden  und  Osten  auf  den  höheren 
Bergen  vor.  Der  Name  ist  sehr  gut  gewählt,  doch  Ist  es  vielleicht  nur  eine  alpine  Form  von 
H erici/olium. 

Aster  maerorhizus . Die  Wurzel  ist  häufig  fingerdick;  das  in  Felsspalten  nistende  Pflänzchen 
aber  klein  und  zierlich. 

Anemone  capensis . Diese  Form  besitzt  fein  zerschlitzte,  aber  zu  einem  festen  Kissen 
zusammengedrängte  Blätter.  Frost  schadet  augenscheinlich  selbst  den  Blüten  nichts,  denn  ich 
habe  einmal  hunderte  derselben  auf  einem  Abhange  im  frisch  gefallenen  Schnee  gesehen. 

Hippia  hirsuta  ist  im  Habitus  der  Artemisia  Mutellina  ähnlich. 

Prismatoearpus  und  Roella  bilden  moosartige  Polster,  besonders  in  Felsspalten.  Die  Blüten 
sind  verhältnismäßig  groß. 

Drosera  faueiflora  ist  eine  alpine  Form  mit  nur  1 cm  langem  Blütenstiel. 

Psammotropha  frigida  hat  ganz  den  Habitus  der  alpinen  Androsaee- Arten. 

Nanolirion  eapensc  wurde  bisher  auf  dreien  dieser  Gipfel  gefunden.  Diese  endemische, 
monotype  Gattung  ist  höchst  bemerkenswert,  da  Herpolirion , die  ihr  am  nächsten  steht,  auf  den 
Bergen  Australiens  zu  Hause  ist. 

Das  Aeußere  dieser  Pflanzen  ist,  abgesehen  von  ihrem  zwergigen  Wuchs,  auch  noch 
anderweitig  hervorragend  xerophil,  denn  mit  Ausnahme  der  drei  letzten  Gruppen  sind  ihre  Blätter 
entweder  starr  und  lederig  oder  aber  dicht  behaart.  So  haben  z.  B.  alle  aufgeführten  Kompositen 
behaarte  oder  weißfilzige  Blätter,  welche  bei  einigen  Arten  an  Reinheit  der  Farbe  dem  Edelweiß 


‘)  Drei  Arten,  nimlicb  SHenc  capensis,  Leontonyx  glomeratuM  und  HetifHerutu  variegatum  hat  Herr  <1,  Travkrs-Jackson 
auf  dem  Toverkop  gefunden,  einem  der  höchsten  Gipfel  12200  m)  der  Zwjrtebergca,  welcher  überhaupt  erst  zweimal  er« liegen  worden  int. 


Ociiuclie  Ti((iri.K>|w4iimi  iiM— i3^j.  IW.  lt,  j.  Teil, 
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nichts  nachgeben.  Auch  eine  andere  alpine  Eigentümlichkeit  fällt  hei  ihnen  auf,  nämlich  die 
Größe  der  Blüten  einiger  Arten  im  V ergleich  zu  denen  der  Verwandten  des  Tieflandes.  Ja  hei 
der  Anemone  sind  die  Blüten  der  alpinen  Form  nicht  nur  verhältnismäßig  groß,  sondern  auch 
intensiv  rot  gefärbt 

Systematisch  verteilen  sich  diese  92  Arten  auf  folgende  Ordnungen  und  Gattungen: 
Rniiunnilticeae  1 ; Cruaferar  1 ; Sil  nie  1 ; Otvsera  1 ; Polygalaccac  1 ; Pelargonium  1 ; 
Rutaceac  4 ; Pkylica  2 : Pafd/ionactae  4 ; Ctijfrortia  4 ; Crassula  2 ; Bruuiacene  1 ; Fiemdeae  5 ; 
Rubinceae  l : Cnn/witae  2 2 ; Gamf>anulaceae  2 ; Ftica  j 3 ; Snvfulariaccac  4 ; Se/ago  I ; Thynie- 
lacaccac  5 ; Protca  2 ; Thesium  2 ; Orchidoceae  1 ; Uliaa  ae  2 ; Iridact  w 4 : Restiounceae  5. 

Diese  Zusammenstellung  zeigt,  daß  die  Flora  der  Berggipfel  völlig  autochthon  ist  und  in 
ihrer  Zusammensetzung  von  derjenigen  der  unteren  Regionen  nur  dadurch  abweicht,  daß  die 
höheren  Holzgewächse  stark  zurücktreten,  sotlaß  die  Proteaccen  fast  fehlen,  während  Kom- 
positen besonders  zahlreich  sind. 


5.  Abschnitt 

Areale  der  Kapflora,  welche  außerhalb  des  zusammenhängenden 
Gebietes  gelegen  sind. 


1.  Kapitel. 

Einleitende  Schilderung  und  Aufzählung  der  Areale. 

Die  Grenze  zwischen  der  Karroo  und  dem  südwestlichen  Kaplande  wird  von  den  meisten 
Botanikern  bei  den  Z wartebergen  gezogen.  Da  letztere  echte  Kapflora  tragen,  so  wird  auf  diese 
Weise  das  Kapgehiet  !>esser  abgerundet  und  seine  Umgrenzung  einkicher.  Anderseits  muß  dies 
zu  irrigen  Anschauungen  führen,  besonders  bei  Femcrstehenden.  Verlegt  man  nämlich  die  Gtenze 
so  weit  nach  Norden,  so  wird  die  Kleine  Karroo  in  das  Kapgehiet  eingeschlosscn,  und  alle  Arten, 
welche  dort  gefunden  worden  sind,  werden  letzterem  zugerechnet.  Da  in  der  Kleinen  Karroo  nur 
die  höheren  Berge  Kapflora,  die  Hügel  und  Ebenen  aber  eine  ganz  andere  Vegetation  tragen, 
so  werden  wohl  neun  Zehntel  des  Areals  von  dieser  und  nur  der  übrig  bleibende  Raum  von 
jener  eingenommen.  Es  erscheint  daher  richtiger,  die  in  der  Karroo  verstreuten  Gebiete  als 
Inseln  zu  Miandeln  und  die  Hauptgrenze  weiter  südlich,  nämlich  bei  den  Langenbergen  zu 
ziehen.  Dadurch  verbleibt  nur  ein  verhältnismäßig  geringes  Karroogebiet  innerhalb  der  Grenzen 
der  Kapflora,  nämlich  die  besonders  erwähnte  R ol  jertson  - Karroo.  Auch  darf  man  nicht  über- 
sehen, daß  ebenso  gut  wie  die  Zwartebergen  auch  die  noch  nördlicher,  nämlich  bei  Matjesfontein, 
gelegenen  Wittebergen  als  Nordgrenze  gewählt  werden  könnten,  denn  auch  hier  finden  wir, 
kaum  200  m über  der  Ebene,  die  auf  allen  diesen  Inseln  herrschende,  von  Kaptypen  gebildete 
Macchia  oder  Berg-  und  Felsenheide. 

Die  Ursache  dieser  eigenartigen  Verteilung  der  beiden  Pflanzenwelten  liegt  in  edaphischen 
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sowohl  wie  klimatischen  Verhältnissen.  Die  Berge  bestehen  aus  Quarziten  und  sind  infolge 
ihrer  beträchtlichen  Erhebung  dem  Einflüsse  des  Südostwindes  ausgesetzt,  die  Ebenen  und  Hügel 
aber  werden  von  schiefrigen  Gesteinen  gebildet  und  sind  für  ihre  Wasserversorgung  nur  auf 
den  Regen  angewiesen.  Daß  dies  von  einsc  hneidender  Bedeutung  ist,  wird  durch  die  Vegetation 
vieler  niedriger  Hügel  bewiesen,  welche,  trotzdem  sie  aus  Sandstein  bestehen,  dennoch  der  Succu- 
lentensteppe  angehören. 

Von  den  hier  in  Betracht  kommenden  Bergen  sind  folgende  zu  erwähnen: 

1.  Die  Großen  und  die  Kleinen  Z wartebergen,  welche  einen  einheitlichen  Ge- 
birgszug bilden  und  nur  durch  eine  schmale  Schlucht,  die  Gamka-Poort,  voneinander  getrennt 
sind.  Es  sei  ausdrücklich  hervorgehoben,  daß  der  letztere  Teil  die  höheren,  2000  m beträchtlich 
übersteigenden  Kämme  und  Gipfel  besitzt,  der  erstere  aber  nur  hier  und  da  diese  I lohe  erreicht 
und  im  allgemeinen  niedriger  ist. 

2.  Die  im  Westen  sich  daran  schließenden  A nysberge,  welche  etwa  1500  m hoch  sind 
und  durch  einen  nur  800  m hohen  Rücken,  den  Kleinen  Z wart  bergpaß  [über  welchen  die  Straße 
von  Laingsburg  nach  Ladismith  führt],  mit  den  Kleinen  Zwartebergen  verbunden  sind 

3.  Die  im  Osten  der  Kleinen  Karroo  gelegenen  Kamanas sieber ge,  welche  durch 
die  Einsenkung  bei  Uniondale  von  den  in  der  gleichen  Flucht  gelegenen  Koegabergen  isoliert  sind. 

4.  Der  Roodeberg  und  Sandberg  südlich  von  Amalienstein. 

5.  Der  Touu'sbcrg  westlich  von  Ladismith. 

6.  Der  Warm  water  berg  zwischen  Montagu  und  Ladismith. 

7.  Die  nördlich  der  Zwartebergen  gelegenen,  aus  Witteberg-Sandstein  bestehenden  höheren 
Bergrücken.  Der  größte  derselben  ist  die  Wittebergenkettc  bei  Matjesfontein,  welche  eine 
Hohe  von  1400  m erreicht  und  die  umliegende  Karroo  um  500  m überragt  Zum  gleichen 
Gebirgszuge  gehörig  finden  wir  in  der  Nähe  des  Gamka  die  Ela ndskl 00 f berge  mit  einigen 
höheren  Gipfeln,  weiter  östlich  bei  Prince  Albert  die  Sandriverberge  und  bei  Klaarstrom 
den  Kandosberg,  bei  Willowmore  den  Aasvogelkop  und  nordöstlich  von  diesen  Orten 
die  Swanepoelspoort kette  — sämtlich  in  der  oberen  Region  durch  Kapflora  ausgezeichnet. 

8.  Die  Kamiesbergc  und  der  Vogel  kl i pberg  in  Klein-Namaland. 

Da  es  nicht  angängig  ist,  die  Vegetation  aller  dieser  Berge  einzeln  zu  behandeln,  so  seien 
als  Beispiele  die  Zwartebergen  und  die  Wittebergen  gewählt 


2.  Kapitel. 

Die  Zwartebergen. 

Ersteigt  man  dieses  Gebirge  nördlich  von  Didismith,  sc»  gelangt  man  über  Hügel,  welche 
von  der  Guam-  und  Butterbaumformation ')  eingenommen  sind  und  auch  einige  Bestände  von 
Aloe  ferox  und  Spcckbaum1)  tragen,  beim  Betreten  der  Sandsteinfelsen  sofort  in  mannshohe 
Restionaceen -Stauden,  je  nach  der  Oertlichkeit  schon  bei  einem  Aufsteigen  um  nur  100  m. 
Auch  hier  ist  es,  gerade  wie  am  Rande  des  Kalten  Bokkeveldcs,  Cnnnomois  xarfwdcs. 

Sich«  Fl*.  107,  108,  109  und  Tai.  XVI, 
r)  Siehe  Tai.  XVI. 
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welche  die  Vorhut  der  Kapgewächse  führt.  Diese  Art  scheint  von  allen  am  besten  gegen  die 
Karrooluft  gewappnet  zu  sein,  denn  an  einzelnen  Orten,  z.  B.  auf  dem  Kleinen  Z wartebergen  pass, 
wo  Proteaceen  und  Ericaceen  nicht  mehr  bestehen  können,  bildet  sie,  eingestreut  in  das 
Guarri-  und  Mcscmbrianthcmum - Gestrüpp,  das  einzige  Bindeglied  zwischen  der  Hora  der  Anys- 
berge  und  der  der  Zwartebergen. 

Schon  wenige  Meter  höher  hinauf  treffen  wir  auf  Ratio  vi/is  und  einen  Thamnochortus ; *) 
io  oder  20  m weiteren  Steigens  bringen  uns  dann  in  meter-  oder  mannshohes  Gebüsch  von 
P/tyl/ca-,  Erica-,  Polygala-  und  Pro/ca- Arten,  zwischen  denen  sich  hier  und  da  noch  das  eine 
oder  andere  Karroogewächs  erhalten  hat  Die  Grundmasse  der  Vegetation  aber  wird  von  einem 
dickstrunkigen  Grase,  Danihonia  cUphanlina,  gebildet,  das  fast  alle  zwischen  den  Sträuchem  und 
Rest  io  naceen -Stauden  frei  bleibenden  Räume  der  felsigen  Abhänge  besetzt 

Noch  schärfer  ist  der  Gegensatz  bei  Amalienstein  am  Eingänge  von  Sevenweekspoort. 
Hier  erheben  sich  die  Sandsteinfelsen  schroff  aus  dem  Geröll  und  Lehm  der  Ebene  und  sind 
schon  aus  der  Entfernung  an  den  bläulichen  Büschen  der  Protca  grandißora  kenntlich. 

Ganz  ähnlich  ist  der  Wechsel  der  Formationen  nördlich  von  Oudtshoom,  wenn  man  auf 
dem  Großen  Zwartebergenpasse  diese  Kette  überschreitet  Plötzlich  und  unvermittelt  gelangt 
man  aus  der  Guarriformation  des  Cangotales  in  die  Proteaceen- Macchia  der  Bergabhänge, 
und  schon  20  oder  30  m über  den  letzten  Butterbäumen  sieht  man  sich  umgeben  von  E-uca- 
dendron-,  Leucospcrmum-  und  /Vr^/Wr-Gebüschen  wie  bei  Kapstadt  oder  Stellenbosch. 

Von  besonders  interessanten  Arten,  welche  dort  bei  einem  im  Noveml>er  erfolgenden  Be- 
suche in  Blüte  angetroffen  wurden,  seien  als  die  häufigeren  erwähnt: 

Hohe  Sträucher  (2  m oder  höher):  Protca grandißora,  P.  ncriifolia , Protca  spcc.  nov.  2, 
Lcucadendron  aurantiacum , cbtcrctttn,  abutbtum , Eucospcrtmtm  attenuatum , Aspalathus  H ystrix. 

Niedrige  Sträucher  { 1 m):  Pnttca  accrosa,  Leucospcrmum  puberum,  Aula.x  pinifolia , 
Erica  .xcrup/tila,  E.  primul i na,  E.  glomißora,  £ ccrinihoidcs,  Erunia  nodißora , Bcrzelia  commulata , 
Polygala  oppositifoha,  Barosma  lati/olia , B.  serrafi/olia,  Hcrmannia  chrysophylla,  Struthiola  argcttlca, 
Loboslcmon  lucidus , Cyclopia  Vogclii.*) 

Zwergsträucher  (bis  30  cm):  Spatalla  scricca,  Nh'cnia  Drcgci;  zahlreiche  Erica- Arten 
wie  E strigilifolia,  E pcctinijolia , £ nervata,  E macra  und  Thoracospcrma  MarlMii,  Bcrardia 
augula/a,  Thamnca  dioxmoides,  Muraltia  ahpecuroidcs,  Gnidia  denudata. 

Restionaceen:  Canttomais  ccphalotcs , Thamnochortus  clonga/us,  Th,  fndicosus,  Hypodiscus 
Olivcrianus,  Ltplocatpus  paniculatus. 


3.  Kapitel. 

Die  Wittebergen  bei  Matjesfontein. 

Schon  vom  Eisenbahnzuge  aus  bemerkt  man  auf  den  Quarzithügeln,  welche  die  Linie 
begleiten,  vereinzelt  stehende,  graue  und  dunkelgrüne  Büsche,  welche  meist  von  wohl  gerundeter 
Form  und  etwa  2 — 3 m hoch  sind.  Da  sie  jedoch  nicht  bis  an  den  Fuß  der  Hügel  hinab- 

*)  Specics  iadescripu. 

*)  SUrompduize  de*  Kipwhrn  „Buschlhees“. 
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kommen,  so  bleibt  man  über  ihre  Natur  im  Zweifel.  Bei  näherer  Besichtigung  stellt  sich  dann 
heraus,  daß  die  einen  Guarribüsche,')  die  anderen  aber  buschige  Zwergbäume  der  Protea  neriifolia 
sind.  Während  auf  der  von  halb  verwittertem  Dwykakonglomerat  gebildeten  Ebene  CotyUdon 
cacalioidcs , C.  r dien  lata  und  Euphorbia  mauritanica  oder  Galenia- Büsche  und  die  Zwergsträucher 
des  Mcsembrianthemum  spinosum  den  echten  Karroocliarakter  zum  Ausdruck  bringen,  treffen  wir 
auf  den  Quarzithügeln  unmittelbar  neben  dem  Dwyka  die  Vertreter  der  Guarriformation  und  der 
hochstämmigen  Succulenten,  also  vor  allem  den  Gitarristrauch  und  den  Butterbaum*)  Zu  ihnen 
gesellen  sich  einige  Ehernster-,  Lyeium-  und  AV/zo -Gesträuche,  sowie  zahlreiche  Mcsembrianthemum-, 
Othonna-  und  Crassula- Arten  mit  vereinzelten  Euphorbien  und  mehreren  Stapelien.  Noch  nicht 
ioo  m breit  ist  diese  Region,  welche  wie  ein  schmales  Band  den  Full  der  Berge  umwindet. 
Darüber  tritt  dann  mit  einem  Schlage  die  Kapflora  auf. 

Mannshohe,  wohl  i m im  Durchmesser  haltende  Stauden  der  Cannomois  scirpoidcs , Phylica- 
und  ÄvWj-Gebüsche  und  die  wohl  3 — 4 m hohen,  buschigen  Bäumchen  der  Protea  neriifolia 
nehmen  überall  das  vorhandene  Erdreich  und  alle  Spalten  der  Felsen  ein. 

Je  höher  man  steigt,  desto  niedriger  werden  die  Sträucher,  und  schließlich  haben  wir  eine 
zwergige  Felscnheidc,  welche  aus  kaum  20  cm  hohen  Restionaceen,  niederliegenden,  Stauden- 
artigen  1 lolzpflanzen  wie  Protea  angustata  und  Cliffortia  baeeans  um!  einigen  Hetichrysen,  wie 
HeUptcrum  virgatum,  gebildet  wird. 

Die  folgende  liste  enthält  die  Wanzen,  welche  bei  einem  Besuche  im  Juli,  also  mitten 
im  Winter,  binnen  wenigen  Stunden  gesammelt  werden  konnten. 

Gebüsche,  3 — 4 m hoch:  Protea  neriifolia,  Phylica  buxifolia. 

Gebüsche,  meter-  bis  mannshoch:  Erica  Plunkeneti \ E.  Petheri,  spedabilis , Maximilian! 
caffra , exstugens,  und  discolor;  Phylica  lasiocarpa  und  rigid a;  Metalasia  muri  ca/a;  Protea  macro- 
pkylla , P.  Buekiana , P.  Sco/ymus  und  effusa ; Eueadendron  abietinum ; Eucospermum  sp.;  Mimeles  sp. 

Kleinere  Zwergsträucher:  Erica  selaginifolia  und  i anheurckii,  mehrere  Grisebaehia- 
Arten,  Muraltia  rigida ; Diosma  vulgaris. 

Restionaceen,  1 — 2m  hoch ; Cannomois  scirpoides.  30 — 60 cm  hoch : Cannomois  simplex , 
Thamnochortus  fnUicosus , Rcstio  oercalus , R.  fdiformis , Hypodiscus  binatus , H.  slriatus , PI.  eximius. 

Von  Gräsern  war  nur  Ehrhatia  ramosa  genügend  entwickelt,  um  bestimmt  werden  zu 
können,  von  Cyperaceen  nur  Ficinia  brac/ca/a  und  Tdraria  nigrovaginata.  Auch  eine  Or- 
chidee, wahrscheinlich  ein  Safyrium,  zeigte  seine  ersten  Blätter. 


4.  Kapitel. 

Sonstige  Oertlichkeiten. 

Von  den  weiter  im  Osten  gelegenen  Swranepoelspoortbergen  sind  in  Drkoks  und 
eigenen  Sammlungen  vorhanden:  Protea  macnphylla , P.  neriifolia , Erica  discolor , £ dccipiens ; 
Rcstio  viHs. 

Vom  A a s v o g e 1 k o p , einem  mitten  in  der  Karroo  nicht  weit  von  Willowmore  liegenden 

')  Kode j unJulata  «ehe  Fig.  108. 

*)  Sirhe  T*f.  XV!  und  Hg.  107. 
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Quarzitrücken,  welcher  durch  Verwerfung  entstanden  Ist,  sind  bekannt:  Erica  caffra , E.  discotor, 
E.  Passe f'ittae,  E.  decipicns ; I x tu  ade n d)  wir  a/fit  ti tut  in,  Protea  tterii/o/ia. 

Auf  den  S nee  uw  bergen  im  Norden  von  Graaff  Reinet  finden  sich  nach  Boi.cs  Erica 
maesta , Eric  inet la  passerittotdes,  Pest  io  Sieben  und  P.  distr actus. 

Auf  den  Sandriverbergen  bei  Prince  Albert  fand  ich:  Ptvtea  macniphytla , P.  effusa , 
Leucadendron  spec.,  Erica  xerophila , Agathosma  recun'i/o/ia , Phylica  /asiocatpa , Cannomois  scirpoides , 
Pest  io  viliSy  P.  fHi/olius , Thamnochortus  fruticosus. 

Dagegen  sei  ausdrücklich  erwähnt,  daß  der  etwa  io  km  nördlich  davon  gelegene  Große 
Tygerberg,  welcher  auch  eine  durch  Verwerfung  entstandene  Quarzitinsel  der  Karroo  bildet, 
keine  eigentlichen  Kaptypen  besitzt,  denn  selbst  Pestio  vi/is  scheint  dort  nicht  vorzukommen.  In 
der  Nähe  des  Gipfels  bestand  das  Gebüsch  aus  Guarri,  mehreren  P/tus- Arten»  zwei  mannshohen 
Pelargonien  und  einigen  strauchigen  Kompositen.  Den  einzigen  Anklang  an  die  Kapflora  bildete 
Polygala  mytt/olia  in  ihrer  schmalblättrigen  Varietät. 

Die  Mora  der  Kamiesberge  wird  bei  der  Betrachtung  des  Namalandes  besprochen  werden. 


6.  Abschnitt 

Gebiet  der  Hartlaubgehölze. 

Von  A.  F.  W.  Schi m per. 

Die  Hartlaubgehölze  sind  für  warm  temperierte  Gebiete  mit  winterlicher  Regenzeit  und 
sommerlicher  Trockenzeit  bezeichnend  und  nehmen  daher  in  Südafrika  die  Südwestecke  des  Kap- 
landes  ein.  Sie  dringen  nach  meinen  Erfahrungen  ein  wenig  in  den  westlichen  Teil  der  durch 
Regen  zu  allen  Jahreszeiten  gekennzeichneten  Südküste  und  in  die  oberen  Teile  der  südlichen 
Gebirge  der  Karroo  vor,  über  deren  klimatische  Bedingungen  mir  nichts  bekannt  ist  Solche 
und  andere  wahrscheinlich  vorhandene  Ausstrahlungen  sind  im  Vergleich  zum  Hauptgebiet  von 
geringer  Ausdehnung. 

Als  Hartlaubhölzer  oder  Skk*rophyllen  bezeichnet  man  immergrüne  xerophile  Gewächse 
mit  lederartigem  Laube.  Ihre  Blätter  sind  in  der  Regel  klein,  einfach  kontouriert,  am  häufigsten 
linealisch  bis  elliptisch,  seltener  zusammengesetzt  und  dann  meist  nur  von  wenigen,  kaum  oder 
gar  nicht  beweglichen  Blättchen  gebildet  Sie  besitzen  meist  eine  glanzlose,  häufig  von  Wachs- 
oder Harzkornchen  bedeckte  und  dann  fahl  oder  bläulich  erscheinende  Oberfläche.  Starke,  luft- 
haltige Behaarung  ist  nicht  die  Regel  und  dann  auf  die  Unterseite  beschränkt.  Holzgewächse 
mit  Sammet-  oder  Seiden haarüberzügen  auf  beiden  Seiten  der  Blätter  wachsen  stellenweise  in 
geringer  Artenzahl  mit  den  Hartlaubgewächsen  zusammen,  sie  sind  jedoch,  da  ihre  Blattstrukturcn 
wesentlich  anders  beschaffen,  nicht  zum  selben  ökologischen  Typus  zu  rechnen,  um  so  mehr,  als 
Woll-  und  Seidenblätter  für  andere  klimatische  Bedingungen  liezeichnend  sind.  Dorngewächse 
fehlen  nicht,  namentlich  an  sehr  trockenen  Standorten,  spielen  jedoch  nur  eine  ganz  unter- 
geordnete Rolle. 

Wie  in  allen  übrigen  Gebieten  mit  entsprechendem  Klima  beherrschen  auch  im  südwest- 
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liehen  Kapland  die  Hartlaubhölzer  die  Vegetation,  soweit  lokale  Bodeneinflüsse  nicht  die  Herr- 
schaft anderer  ökologischer  Typen  bedingen.  Sie  stellen,  in  anderen  Worten,  den  maßgelxmden 
klimatischen  Typus  vor  und  bilden  eine  geschlossene  Formation,  in  welcher  andere,  ebenfalls  dem 
Klima  angepaßte  Typen  nur  als  Nebenbestandteile  auftreten. 

Während  in  einigen  anderen  Gebieten,  wie  Australien  und  den  Mediterranländern,  manche 
Hartlaubhölzer  baumartig  werden  und  Wälder  bilden,  sind  die  Sklerophyllen  des  Kaplandes  mit 
seltenen  Ausnahmen  Sträucher,  höchstens  kleine,  kurzstämmige  Bäumchen.  Zu  den  wenigen 
kapländlschen  Sklerophyllen  von  Baumgestalt  gehört  z.  B.  wohl  die  merkwürdige  Araliacee 
Cussonia,  die  ich  nur  flüchtig  auf  einer  Exkursion  kennen  lernte;  der  Silber  bäum,  Leueadendrtm 
argittUum,  weicht  hingegen  von  den  eigentlichen  Sklerophyllen,  deren  Lebensweise  und  klimatische 
Bedingungen  er  vollkommen  teilt  und  mit  welchen  er  gemeinschaftlich  als  F<  »rmationsbildner 
auftritt,  durch  die  beiderseitige  Blattbehaarung  und  zartere  Blattstruklur  ab. 

Die  Bäume,  welche  sich  sonst,  meist  zu  kleinen  Waldparzellen  vereinigt,  im  Gebiet  der 
Sklerophyllen  zeigen,  gehören  in  keiner  Weise  zu  diesen  und  decken  nicht  ihr  Wasserbedürfnis 
aus  den  Niederschlägen,  sondern  bedürfen  größerer  ausdauernder  Feuchtigkeit;  im  Gebiete  der 
Sklerophyllen  treten  sie  daher  nur  in  der  Infiltrationszone  der  Gewässer  auf  und  stellen  Bestand- 
teile edaphischer  Formationen  dar,  während  sie  in  dem  regenreicheren  Gebiet  von  Knysna  in 
den  Niederschlägen  genügend  Wasserzufuhren  erhalten  und  die  klimatische  Formation  des  Ge- 
bietes, den  südafrikanischen  temperierten  Regenwald  bilden. 

Die  klimatischen  Formationen  im  Sklerophyllgebiet  sind  ausschließlich  Gesträuch- 
formationen, welche  entsprechend  den  sehr  ungleichen  Regenmengen  schon  in  nahe  gelegenen 
Punkten  sehr  ungleich  hoch  und  üppig  sind.  Am  westlichen  Abhange  des  Löwenkopfes  ober- 
halb Seapoint,  einer  Vorstadt  von  Kapstadt,  ist  das  Gesträuch  im  Durchschnitt  kaum  kniehoch, 
teilweise  niedriger,  und  bedeckt  den  Boden  nur  unvollkommen.  Die  Formation  entspricht  voll- 
kommen der  „Gärig ue“  Südfrankreichs.  Die  Südostseite  des  Löwenkopfes  hingegen  ist  durch 
Reichtum  an  Silberbäumen  und  hohes  Gesträuch,  namentlich  von  Proteaceen,  ausgezeichnet. 
Die  relativ  trockene  Westseite  des  Tafelberges  ist  weit  üppiger  bewachsen  als  die  Abhänge  des 
Löwenkopfes  oberhalb  Seapoint  und  besteht  in  buntem  Wechsel  aus  teils  niedrigen,  teils  über- 
mannshohen Sträuchem.  Endlich  ist  es  beinahe  nur  hohes,  dichtes,  überaus  üppiges  Gesträuch, 
welches  den  feuchteren  Ostabhang  des  Tafelbergs  überzieht.  Ueberhaupt  habe  ich  auf  meinen 
Exkursionen  im  Kapland  weit  mehr  hohes  Gesträuch,  in  welchem  stattliche  Formen  von  2 m 
und  darül>er  Vorkommen,  gesehen,  als  ganz  niedrige,  unserer  Heide  äußerlich  ähnliche  Forma- 
tionen, und  gestützt  auf  mündliche  Mitteilungen  des  Dr.  Marloth,  muß  ich  der  Ansicht,  daß 
die  Südwestecke  des  Kaplandes  von  kniehohem,  schmalblättrigem  Gesträuch  überzogen  sei,  ent- 
schieden entgegentreten.  Außer  den  Niederschlägen  spielt  auch  die  Luftfeuchtigkeit  eine  große 
Rolle.  Das  Vorkommen  der  Eriken  z.  B.,  die  so  häufig  den  Charakter  der  Formation  l>eherrschen, 
ist  an  feuchte  Luft  gebunden. 

Daß  außer  den  klimatischen,  auch  edaphische  Einflüsse  Variationen  im  Charakter  der 
Sklerophyllformationen  bedingen,  ist  klar;  so  ist  die  Vegetation  der  feinsandigen  Cape  Fiats 
in  mancher  Hinsicht  verschieden  von  deijenigen  des  benachbarten  steinigen  Ostabhanges  des 
Tafelberges.  Leider  bin  ich  nicht  imstande  gewesen,  die  interessante  und  stellenweise  noch  ur- 
sprüngliche Vegetation  der  Cape  Fiats  genauer  kennen  zu  lernen. 
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Wie  in  den  anderen  Sklerophyllgebieten  bestehen  die  I lartlaubformationen  des  Kaplandes 
ökologisch  außer  dem  Hauptbestandteile,  welcher  stets  überwiegt  und  für  sie  bezeichnend  ist, 
aus  Nebenbestandteilen,  unter  welchen  hier  wie  in  den  übrigen  Weltteilen  Monocotylen- 
stauden  mit  Zwiebeln  oder  Knollen  und  Succulenten  stets  vertreten  sind.  Hierzu  kommen  wieder 
xerophile  dicotyle  Kräuter,  wenige  Gräser  und,  als  für  das  Kapland  charakteristisch,  die  seggen- 
oder  juncusartigen  Restiacecn,  die  ökologisch  genauer  untersucht  werden  sollten. 

Das  Gemeinsame  der  Sklerophyllen  ist  überall  das  Blatt;  dasselbe  zeigt  in  allen  Sklero- 
phyllgebieten  im  wesentlichen  die  gleichen  Eigentümlichkeiten  der  äußeren  und  inneren  Struktur. 
Charakteristisch  für  die  Sklerophyllen  des  Kaplandes  ist  das  autoordentlich  häufige  Auftreten, 
bei  Arten  aus  den  verschiedensten  Verwandtschaftsgruppen,  des  kleinen,  nadelförmigen,  harten 
Blattes,  welches  für  die  Eriken  allgemein  bekannt  ist  Solche  kurze  nadel förmige  Blätter  zeigen 
sich,  außer  bei  den  Eriken,  z.  B.  bei  vielen  Papilionaceen,  Kompositen,  den  Brunia- 
ceen,  den  Selagineen,  vielen  Thymelaeaccen,  Diosmeen,  Penaeaceen,  der  Rubia- 
ccen -Gattung  Antkospermum , bei  einigen  Aizoaceen,  einigen  Cliffortien  usw.  Beinahe 
ebenso  verbreitet  ist  das  breitere,  harte,  schuppenförmige  Blatt,  welches,  wenn  es  etwas  lang  ist, 
meist  in  einer  stachligen  Spitze  endet,  wie  z.  B.  bei  verschiedenen  Papilionaceen  und  Cliffor- 
tien. Die  Aehnlichkeit  der  Blätter  im  Nadel-  und  Schuppentypus  ist  vielfach  so  groß,  daß 
manche  Arten  aus  ungleichen  Verwandtschaftskreisen  bei  Fehlen  der  Blüten  leicht  verwechselt 
werden  können. 

Das  Nadel-  und  Schuppenblatt  ist  keineswegs  so  überwiegend,  wie  es  gewöhnlich  an- 
genommen ist  Vielmehr  kommen,  wie  bei  den  Sklerophyllen  anderer  I -ander,  noch  elliptische 
Blätter  vor,  von  den  schmalen,  lanzettlich-linealen  von  Lntcadcudron  adsandms  bis  zu  dem  rund- 
elliptischen  Blatte  gewisser  Pratea- Arten.  Wie  in  anderen  Gebieten,  besitzen  die  Sklerophyllen 
des  Kaptandes  ganz  überwiegend  ganzrandige  oder  doch  nur  unbedeutend  gezähnte  Blätter.  Die 
zusammengesetzten  Blätter  treten  wie  bei  den  Sklerophyllen  überhaupt,  ganz  zurück  und  bestehen 
wohl  nur  ausnalimswei.se  aus  mehr  als  drei,  wenig  oder  nicht  beweglichen,  derben  Blättchen; 
man  findet  solche  Blätter  bei  gewissen  Papilionaceen  und  wohl  bei  der  Mehrzahl  der  Rhus- 
Arten,  während  einige  Arten  der  letztgenannten  Gattung,  von  der  gewohnten  Form  abweichend, 
einfache  Blätter  besitzen.1) 

Von  größeren  Holzgewächsen,  welche  an  den  Sklerophyllformationen  teilnehmen,  ohne 
die  Eigenschaften  von  Sklerophyllen  zu  besitzen,  habe  ich  nur  drei  bemerkt,  das  schon  erwähnte 
Leucadtndron  argenUum  und  das  bei  Kapstadt  überaus  häufige  große  Peiargonium  cncullatum  mit 
rundlichen,  etwas  gelappten,  scharf  gezähnten  Blättern  von  mehr  krautiger  als  lederartiger  Be- 
schaffenheit, dessen  Achsen,  namentlich  im  Mark,  große  Wassermengen  aufzuspeichem  scheinen 
und  dessen  Lebensweise  sich  dadurch  etwas  derjenigen  der  Succulenten  nähert;  endlich  Bubon 
( tülbanu Mf  eine  strauchige  Umbellifcre  mit  großen  gelappten  Blättern. 

Die  Succulenten  seihst  sind  namentlich  durch  Arten  von  Cotyledon , Crasstda,  einige 
strauchige  Mesembrianthcma , Ettphorbta  caput  medusat  und  einige  andere  vertreten,  deren  Vor- 
kommen an  Felsboden  gebunden  ist  und  dann  streng  genommen  aus  dem  Rahmen  der  eigent- 
lichen klimatischen  Sklerophyllformation  herausfällt 

')  ( MnuniJ  capensis  mit  Ihren  groben  unpaarig  gefiederten  HltUirrn  gehört  nach  1-ebcnvacUe  und  Klattstruktur  nicht  zu  den 
Sklerophyllen ; sie  ist  bygrophil. 
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Das  Sklerophyllgehiet  des  Kaplandes  ist  viel  reicher  an  Monocotylenstauden  als  alle 
übrigen  Sklerophyllgebiete  und  verdankt  denselben  zum  Teil  seine  sonst  nirgends  in  der  Welt 
auch  nur  annähernd  erreichte  Blütenherrlichkeit. 

Werfen  wir  endlich  einen  Blick  auf  die  floristische  Zusammensetzung  der  kapländischen 
Sklerophyllformation,  so  sind  es,  was  das  massenhafte  Auftreten  der  Individuen  betrifft,  wohl 
fünf  Formenkreise  unter  den  Sträuchern,  welche  dieselbe  in  erster  Linie  beherrschen,  die  Pro- 
tcaceen,  Kompositen,  Papilionaceen,  Bruniaceen  und  die  Gattung  Erica;  ferner, 
in  einer  etwas  geringeren  Artenzahl,  aber  oft  in  großer  Menge  der  Individuen  die  Pol y gal a- 
c e e n {Mim di a xpinosa,  Polygala  spec.  di  v.),  die  Thymelaeaceen,  Pelargonium , Ritus,  Rham- 
naceen  {Phy/ica  usw.),  Penaeaceen,  Diosmcen,  Clifforiia  usw.  Aus  der  Unzahl  dicotyler 
Halbstraucher  und  perennierender  Kräuter  mögen  die  zahllosen  Htiichrysum- Arten  hervorgehoben 
werden;  unter  den  Monocotylenstauden  herrschen  die  Iridaceen  vor  und  als  ökologische  Gruppe 
sui  generis  die  Restionaceen. 

Die  eben  erwähnten  Sippen  sind  nicht  in  jeder  Sklerophyllformation  vorhanden;  in  Land- 
schaften mit  trockenem  Klima  fehlen  die  Bruniaceen  und  Kriken,  während  erstere  auf  etwas 
feuchterem  Boden,  letztere  in  feuchterer  Luft  oft  vorherrschend  werden. 

Edaphischc  Formationen  im  kapländischen  Sklerophyllgebiete. 

Recht  in  die  Augen  fallend  sind  im  kapländischen  Gebiete  die  an  Grundwasser  gebundenen 
Formationen.  An  der  Ost-  und  Westseite  des  Tafelberges  sind  die  von  Bächen  durchflossenen 
Schluchten  von  Wald  eingenommen,  welche  ein  abgeschwächtes  Abbild  der  Knysna-Regenwälder 
bieten.  Es  ward  auf  diese  Schluchten  Wälder  zurückgekommen  werden.  Ferner  kontrastieren  die 
Ufer  der  Wasserläufe  und  die  in  deren  breiten  Betten  befindlichen  persistierenden  Bänke  durch 
höheres  Gebüsch  und  den  Besitz  einzelner  hohen  Bäume  von  den  umgebenden  klimatischen  Ge- 
sträuchformationen. Ganz  allgemein  zeigt  sich  als  stattlicher  Baum  an  solchen  Standorten  die 
schöne  Cunonia  capcnsis , welche  überhaupt  an  die  Nähe  der  Wasserläufe  gebunden  zu  sein  scheint; 
im  Knysnawald  sehen  wir  sie  nicht,  wohl  aber  in  dem  Gebiete  desselben  an  Wasserläufen.  Auch 
/ ’irgilia  capcnsis  zeigt  sich  an  solchen  Stellen,  kommt  aber  auch  auf  trockenerem  Boden  in  lichten 
Waldpartien  und  am  Waldrande,  nicht  im  Walddunkel  vor.  Sehr  charakteristisch  sind  dagegen 
für  solche  Standorte  hohe  strauchige  Psoralen- Arten,  welche  in  den  Flußbetten  selbst  dichte  Ge- 
büsche bilden,  die  zur  Regenzeit  wohl  mit  ihrer  Basis  unter  Wasser  stehen. 

Zu  der  Flora  der  fließenden  Gewässer  übergehend,  ist  endlich  die  merkwürdige  Prionium • 
Formation  hervorzuheben,  gebildet  durch  die  hochstämmige  Juneacee,  Pionhon  Pa/rnifa . 
Dieselbe  bildet  dichte  Büsche  in  den  Strömen,  deren  Bewegung  dadurch  gehemmt  und  schließlich 
zum  Stagnieren  gebracht  wird.  Mit  dem  Pioniton  wächst  häufig  die  schöne,  gelbblühende 
Wachendorfia  thyrsifiora,  und  die  ganze  Formation  grenzt  vielfach  an  die  violettblühenden  Psora- 
len- Büsche. 

Was  die  Formation  des  sumpfigen  Bodens  anbelangt,  so  ist  in  erster  Linie  die  Richardia- 
Formation  hervorzuheben,  nasser  stagnierender  Boden  an  Gräben ; aber  auch  größere  Flächen 
sind  durch  massenhaftes  Auftreten  der  Rhhardia  a/ncana  ausgezeichnet.  Dieselbe  zeigt  sich 
übrigens  gelegentlich  auch  an  trockneren  Standorten. 
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Formationen  des  stagnierenden  Bodenwassers  ganz  anderer  Art  nehmen  die  horizontalen 
Flächen  des  Tafelberges,  soweit  sie  nicht  felsig  sind,  ein.  Der  Boden  äst  hier  teils  sandig,  teils 
von  einer  wenig  mächtigen,  lockeren  Humusschicht  bedeckt  Zwei  stattliche  Manzenarten  lie- 
herrschen  die  am  meisten  nassen  Stellen,  eine  Restionacee,  Dovea  mucronata%  und  eine  statt- 
liche strauchige  Komposite  mit  Lcucattt/icmum  ähnlichen  Blüten,  Osmitopsis  askriscoidts.  In  ihrer 
Nähe  auf  etwas  weniger  nassem  Sandboden  tritt  Erica  eoecinea  mit  scharlachroten  Blüten  auf, 
die  außerdem  trockenere  Standorte  bewohnt.  Mehr  offene  Stellen  zeigen,  aus  dem  Sand  oder 
einem  vielfach  unterbrochenen  Moosteppich  hervorragend,  zu  Tausenden  und  Ahertausenden  die 
winzige  Utriadaria  cafvnstX  untermischt  mit  den  roten  Rosetten  der  Drosera  ameifolia.  Die 
Ränder  der  Lachen  sind  vornehmlich  durch  massenhaftes  Auftreten  der  I7//arsia  ovata  charak- 
terisiert. 

Reicher  Gehalt  des  Bodens  an  Wasser  vermag  den  Sklerophyllcharakter  der  südwestlichen 
Kap  Vegetation  aufzuheben,  aber  die  flüchtige  Beobachtung  lehrt  schon,  daß,  wie  nicht  anders  zu 
erwarten,  die  im  Gebiete  sehr  wechselnde  physikalische  und  chemische  Beschaffenheit  des  Bodens 
eine  reiche  Nuancierung  hervorruft.  leider  war  es  in  der  kurzen  Zeit  unmöglich  diesen  Kr- 
scheinungcn  näher  zu  treten. 

Ganz  besonders  bedaure  ich  das  bezüglich  des  sandigen  Meeresstrandes  und  seiner  Dünen, 
wo  der  Einfluß  des  Salzes  auf  die  Vegetation  interessante  Erscheinungen  Hervorrufen  dürfte. 
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Vierter  Teil. 

Die  Wälder  der  Südküste.,) 

1.  Kapitel. 

Der  Knysnawald. 

5 1.  Die  Größe  der  bewaldeten  Areale. 

Während  es  fast  überall  in  Südafrika,  natürlich  mit  Ausnahme  der  centralen  Provinz, 
kleinere  Bestände  von  Busdnvald  oder  Gebirgsbusch  gibt,  welcher  die  Schluchten  der  Bergketten 
einnimmt  und  auch  heute  noch,  nach  jahrhundertelang  betriebener  Raubwirtschaft,  nicht  selten 
stattliche  Bäume  enthält,  finden  sich  größere  Strecken  geschlossenen  Waldes  nur  in  dem  schmalen 
Küstenstreifen,  welcher  am  Südabhange  der  üuteniqua-  und  Zitzikammaberge  von  George  bis 
Humansdorp  verläuft  Ungefähr  in  der  Mitte  dieser  Küstenstrecke,  einige  Kilometer  von  der 
Mündung  des  gleichnamigen  Flusses  entfernt  liegt  das  Städtchen  Knysna,*)  und  die  Forste  werden 
deshalb  meist  kurzweg  als  Knysnawald  bezeichnet.  Das  hat  wohl  auch  zu  der  Meinung  Ver- 
anlassung gegeben,  als  sei  der  ganze  Küstenstreifen  mit  Wald  bedeckt  Doch  dem  ist  nicht  so; 
der  Wald  beschränkt  sich  auf  die  unteren  Stufen  der  Berge  und  das  unmittelbare  Vorgelände 
derselben,  nur  bei  der  Plettenbergbai  etwas  näher  an  die  Küste  herantretend. 

Wenn  wir  als  Waldgebiet  zwar  nur  diesen  geringen,  etwa  der  Kapschen  Halbinsel  an 
Größe  gleichen  Landstrich  bezeichnen,  so  muß  hervorgehoben  werden,  daß  die  Waldformation 
viel  weiter  verbreitet  ist,  und  daß  das  übrige,  innerhalb  der  Kapkolonie  gelegene,  mit  Wald  oder 
waldähnlichem  Busch  bestandene  Areal  dasjenige  des  Knysnawaldes  noch  an  Aasdehnung  über- 
trifft Die  meisten  dieser  vereinzelten  Wuldbestände  liegen  in  den  feuchteren  Teilen  der  Ost- 
provinz, kleinere  Waldinseln  aber  auch  westlich  des  Hauptgebietes  bei  Swellendam,  Gdedon  und 
selbst  in  der  Nähe  von  Kapstadt 

$ 2.  Die  klimatischen  Faktoren. 

Vergleichen  wir  die  Regentabellen  mit  einer  Karte  größeren  Maßstabes,  auf  welcher  die 
l>ewaldeten  Areale  eingetragen  sind,  so  bemerken  wir  sofort,  daß  nur  dort  W ald  vorkommt  wo 

•)  Während  de»  Druckes  erachten  ein  für  diesen  Gegenstand  h riehst  wichtiges  Werlt,  nämlich  „The  Forest*  and  Forest 
Flora  of  the  Colooy  of  the  Cape  ul  Good  Hope“  von  T.  K.  Sim.  Dahn  gibt  der  Verfasser  ausführliche  Auskunft  Uber  Aus- 
dehnung, ZutammrasetauBg,  Geschichte,  Wert  usw.  der  bewaldeten  Areale  innerhalb  der  Kapkolonie,  sowie  systematische  Beschreibungen  und 
Abbildungen  aller  Holzptlaiuen,  w«khr  entweder  der  eigentlichen  Waldformation  angeboren  oder  datu  ln  irgend  einer  Behebung  sieben. 
I.eider  war  es  nicht  mehr  möglich  den  reichen  Inhalt  dieses  Huches  i'e*  werden  Uber  300  Arten  behandelt!  fUr  unsren  Zweck  «u  veewerlrn. 

*)  Sprich  „Ncitl»aM. 
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die  jährlichen  Niederschläge  75  cm  überschreiten  und  wo  keine  längere,  mehrere  Monate  dauernde, 
regenlose  Periode  auftritL  Im  eigentlichen  Knysnawalde  Ist  die  Regenmenge,  welche  sich  fast 
gleichmäßig  über  das  ganze  Jahr  verteilt,  w>ch  größer,  nämlich  90  cm.  Die  relative  Feuchtigkeit 
der  l.uft  ist  daher  ziemlich  hoch;  sie  ergibt,  außerhalb  des  Waldes  gemessen,  einen  Jahres- 
durchschnitt von  8i,8#'#;  das  mittlere  Maximum  der  Temperatur  ist  1940,  das  mittlere  Minimum 
11,7°;  Frost1)  ist  nicht  beobachtet  worden.  Das  Klima  ist  also  im  allgemeinen  ein  gleichmäßiges, 
mit  einem  etwas  feuchteren  Sommer,  ohne  Extreme  der  Temperatur  und  Trockenheit. 


b ig.  04. 


Ain  Rand«  des  Knysnawalde»  bei  Balmoral. 

Gebüsch  tun  lUrrzdia  bnuginuM  Huosus.,  Sauden  »on  Telraria  thermaiis  C-  H.  O-ona,  link«.  IW.  Suiuu-tJt. 


Beachtet  man  nur  diese  Angaben,  so  muß  es  überraschen,  daß  trotzdem  die  meisten 
Bäume  und  viele  andere  Pflanzen  eine  ausgeprägt  xerophile  Struktur  besitzen.  Die  Erklärung 
dafür  bieten  uns  die  Winde;  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt,  treten  fast  in  jeder  Jahreszeit  föhn- 
artige  Nordstürme  auf,  welche  heiß  und  trocken  sind  und  alles  zarte  Laubwerk  vernichten. 

Der  Knysnawald1)  liegt  in  einer  Meereshöhe  von  200— 800  m,  steigt  an  einzelnen  Punkten 


'l  Am  7.  Augo*t  1906  erlebten  die  lSeiruhncr  von  George  aber  «Joch  ein  leichtes  Schneegestöber  und  in  l'sledon  blieb  der 
Schn««  einige  Stunden  in  den  Straften  liegen. 

*1  Kirvc  autfnhrliclic  llesclireibung  de*  l'rwaldr*  in  »einem  früheren  Zustande  befindet  »ich  in  einem  Herichtc  des  englischen 
Murine-t  Kliiim  KajnOn  JoNr.N,  «reicher  dl«  Wilder  an  der  IMetlenhcrgbai  im  Jahre  iSu  im  Aufträge  der  engliiclien  Regierung  tu  unter* 
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etwas  tiefer  zur  Küste  hinab  und  zieht  sich  in  den  Bergschluchten  mehrfach  bis  zu  einer  Höhe 
von  iooo  oder  selbst  1200  m in  die  Höhe.  Das  Gelände  Ist  kreuz  und  quer  von  zahlreichen, 
tief  eingeschnittenen  Müssen  und  Bächen  durchzogen,  sodaß  das  Ganze  eigentlich  ein  von  W ald 
bedecktes  Berg-  und  Hügelland  bildet.')  Der  Boden  ist  meistens  sandig  und  arm  an  mineralischen 
Nährstoffen,  wenn  auch  reich  an  Humus,  wie  die  nachstehenden  Zahlen,  Mittel  von  fünf  Analysen,*) 
zeigen:  Stickstoff  0,205,  Phosphorsäure  0,031,  Kali  0,027,  Kalk  0,060 


Tan  mit  .,Bcrgwind*'  im  Jahre  1904  Nach  Beobachtungen  bei  der  Concordiarörsterci.  Ditir,  Koytiu  (alt:  300  mV 

[Morgens  8.30.’ 
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S 3.  Die  Baumarten  des  Waldes. 

Moristisch  wie  physiognomisch  ist  der  Wald  ein  buntes  Gemisch  zahlreicher  Arten  und 
Typen,  welche  nur  das  gemeinsam  haben,  daß  sie  immergrünes,  lederiges,  auf  der  Oberseite 
stark  glänzendes  Laub  tragen.  Auch  der  Zahl  nach  sind,  wie  die  Tabelle  zeigt,  die  Arten  in 
sehr  verschiedenem  Verhältnisse  vertreten.  I>ie  darauf  bezüglichen  Angaben  sind  durch  direktes 
Auszählen  einzelner  Abteilungen  des  Waldes  erhalten  worden,  und  wenn  auch  in  den  verschiedenen 
Schlagen  das  Verhältnis  der  einzelnen  Arten,  besonders  der  weniger  häufigen,  etwas  wechseln 
dürfte,  so  sind  die  Zahlen  für  unsern  Zweck  völlig  genügend. 

Herr  C.  McNacuhton,  der  Vorsteher  der  Forstvcrwaltung  des  Knysnadistriktes,  welchem 
ich  manche  wertvolle  Mitteilung  über  diesen  Gegenstand  verdanke,  teilt  die  Bäume  in  fünf  Größen- 
klassen, den  Wald  also  sozusagen  in  fünf  verschiedene  Stockwerke,  wobei  das  niedrige  Unterholz 
lind  Gesträuch,  sowie  die  Kräuterflora  nicht  berücksichtigt  sind.  (S.  die  Tabelle  auf  S.  190  und 
das  Diagramm  auf  S.  191.) 

Aus  dieser  Tabelle  ergeben  sich  manche  interessante  Tatsachen.  Die  35  Arten,  welche 
berücksichtigt  werden  konnten,  gehören  zu  32  verschiedenen  Gattungen  und  verteilen  sich  auf 
25  Familien.  Von  diesen  ist  keine  einzige  auf  Südafrika  beschrankt,  und  von  den  Gattungen 
sind  nur  9 endemisch.  Sämtlic  he  Arten  kommen  auch  noch  weiter  im  Osten  vor,  und  8 der- 
selben sind  über  Südafrika  hinaus  verbreitet 

Etwa  die  Hälfte  aller  vorliandenen  Bäume,  d.  h.  der  Individuen,  gehört  zur  dritten  Größen- 
klasse, worunter  auch  diejenigen,  welche,  wie  das  Stinkholz  (Ocotai),  am  wertvollsten  sind. 


suchen  hatte.  Es  ist  darin  allerdings  nur  auf  das  rum  Schiffsbau  taugliche  Hula  Rücksicht  genutnairn,  doch  sind  besonder»  die  wilde  Natur 
des  Geländer,  die  ungeheuren  Schwierigkeiten  des  Transportes  der  gelallten  Stimme  und  die  Folgen  der  *rl*on  damal»  weit  vorgeschrittenen 
Raubwjrtsctmft  » (dient  anschaulich  geschildert.  Ein  Abdruck  de*  Berichtes  befindet  sich  in  BAOVTN,  Management  of  Crown  forest*  p.  8 — 15. 
*1  Siehe  Fig.  6s  U.  66. 

'*)  Siebe  auch  Agric.  Journ.  I900,  Hand  2*  p.  353. 
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Die  häufigeren  Bäume  des  Knysnawaldcs.  [Distr.  Sour  Fiats.] 

ln  5 Größenklassen  geordnet. 


ri. 

t £ 1 

Verbreitung 

KU»,c 

l«s 

s*i 

Kutte 

Familie 

fl* 

■ai-s 

der  Art 
auttcrhalb 

Hauptvcrbrcitung  der  Gattung 

V H 

Südafrikas 

1.  1 

t 1 

Podocarpus  ehngata  L’Hk*. 

Coniferae 

Ostafrika, 

Sftdl.  Halbkugel,  Oslaricn. 

30-40  Ol 

fOutmiqua  oder  Common  Ydl<w- ! 

0,03 

Abessinien 

woodl 

a. 

• 

Podocarpus  Thuttbergii  Hook. 

Conijerae 

15—30  tu 

[True  YeUomvood/ 

io^j 

3- 

0 

(Me J laurifotia  Lam. 

Oieaeeae 

18,81 

Abessinien 

31  Arten.  Asien,  Australien.  Südafrika. 

15-15  m 

t 

PteroceListrus  variabilis  Sonu. 

Geiastrinaceae 

7.77  ! 

Curtisia  faginea  Air. 

(jomaceae 

4,63 

Monolypiteh. 

• 1 

Apodytes  dimidiata  K.  Meyer 

tcacinaeeae  \ 

4.30 

Angola 

Ostafrika,  Madag..  Ostindien. 

t 

PLuylophus  trifoliatus  (Thcn.)  Do*. 

Qaumiaceae  • 

4.«» 

Monotypisch.  Verwandt  mit  UVmrnjnrtttl. 

• 

( Jcotea  bullata  (Birnen.)  Brs-ni. 

Lauraceae 

4.  * • 

Madagaskar 

I 200  Arten.  CcntraUfrika,  Südamerika. 

Canarcn, 

• 

Elaeodendrun  cruceum  DC. 

Cetastrinaceae  ; 

3.96 

< 25  Arten.  Afrika,  Mad.,  OsUsien,  Austrn- 

1 lien.  Westindien. 

•Yu.via  floribunda  Br.vni. 

Loganiaceae  •. 

1 88 

lAambarn 

1 Abessinien,  Kamerun. 

• 1 

Hex  capensis  Soni».  & Harv. 

Htcinaceae 

>•35 

OMafrik«, 

170  Arten.  Asien  bis  Japan,  Südamerika, 

Abessinien 

Sudeuropa. 

* ■ 

Myrsine  meianophleog  R.  Br. 

Myrsinaceae 

o.37 

Kamerun 

80  Arten.  Afrika.  Ostindien,  Australien. 

• 

Cunonia  capensis  L. 

Cunmiaceae 

0,29 

Australien. 

• 

OUm.i  cymosa  Trane. 

(Hiniaceae 

0.15 

l'uimhara,  Abessicn. 

t 

Ekebergia  capensis  Sparrman 

Sieliactae 

Angola,  Abessinien,  Madagaskar. 

t 

(hiiodendron  capense  TWN. 

Kuiaceae 

Ostafrika 

Monotypisch. 

4 

t 

Ganioma  Kamassi  E.  Mtvw 

1 Apoo^njceae  \ 

15.14 

Moaolypisch. 

to— 15  m 

* 

Olea  foveoLita  K.  Meyer 

Oieaeeae 

435 

Asien,  Australien. 

* 

Halten a lucida  L. 

Scrvphulxrix- 

3,70 

Nahe  »er- 

Abessinien,  Madagaskar. 

eeae 

wandt  mit 
H.  abyssinica 

Cant'.ium  oboratum  KiJtmut 

Rubiaceae 

*.7i 

Ostafriku. 

• 

Ropena  lucida  L. 

Ebenaceae 

33S 

13  Arten,  wovon  nur  3 Arten  in  Mittelafrika. 

* 

Gpmmuporia  acuminata  (L.)  Sxvs*. 

Geiastrinaceae 

>.J9 

Trop.  Afrika,  Madag.,  Oslaucn,  Australien. 

Gymnosparia  peduncularis  iSovd.i 

1 Cetastrinaceae 

1,1 1 

SZYSZ. 

• 

Ptecironia  Mundiaitx  Pawe 

Rubiaceae 

0.87 

Ostafrika 

Lachnostylis  hirta  (L.)  MOUL  Arg. 

j Euphorbiaeeae 

OJJ 

Moaolypisch. 

Oehna  arburea  Bobcb. 

(Jehnaeeae 

0,30 

Ostafrika. 

• 

Kiggetaria  Dregeana  Tmcr  . 

Flacourthueae 

• 

Virgitia  capensis  Lam, 

Papilionaceae 

Uhnaceae 

Monotypiscb. 

1 ' 

Ceitis  Kraussiana  Bersh. 

Natal,  OsU  fr. 

60  Arten.  Weit  verbreitet. 

Euctea  lanceolata  li.  Meyer 

Ebenaceae 

Ostafrika,  Abessinien. 

liuddleia  salvifolia  Lau. 

Loganiaceae 

Amerika,  Afrika,  Indien. 

5- 

t 

BurcheUia  capensis  K.  Br. 

Rubiaceae 

4.98 

Munntypitch. 

Unter 

+ 

Gardenta  Roshnwnnia  l~  f. 

Rubiaceae 

G.  Thun • 

60  Arten.  Kamerun,  Ostafrika,  Indien. 

10  01 

bergia  bis 
Abessinien 

China. 

Trimeria  atnifotia  I’lakcii. 

Hacourtiaceae 

3 Arten,  endemisch. 

Trichoctadus  crinitus  Persoom, 

Hamametidcae 

Ostafrika. 

Anmerkung:  Kin  * bedeutet,  d*c  die  Art  auch  am  Tafelberge  verkommt: 
torgedrungen  ist.  Bezüglich  anderer  Arten  siebe  Seite  aio. 
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Fig.  68.  Podocar  pus  Thuubrrgti  Hook.,  «Lu  echle  üeibhol/.  Da»  Unterböte  lxateht  aus  Burchclha  <af*nus  K.  Br.  und 
Suxia  fioritmnda  BrVTH.  Im  Vordergründe  /Iti-tran/hus  fnttkmm*  L’IIkr.  und  HeUchrjrmm  cderatiuimum  Uu. 
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Zusammensetzung  des  Knysnawaldes  nach  der 
Anzahl  der  Individuen,  in  Prozenten  der  Gesamtzahl. 

Berechnet  von  C McNaughton. 

O JX  10%  /JX  20% 
OUa  laurifoha | 


Gomoma  Katnassi  . 


Podocarpus  Tkunbtrgü 
Pterocelastrus  variabilis 
Rurchcllia  cafvnsis  . . . 
Curtisia  faginsa  .... 


OUa  foveoUUa 

Afodytcs  dimidiata  . . 
Platylophus  Irifoliatus 


Ocotca  bullain  . 


Elacodendron  croceum 


HalUria  lucida 


Canthium  obovaium . . 


Roycna  lucida  . 


Nuxia  floribunda  . . . 


Ilex  capenns. 


Gymuosporia  acuminata 
„ pcduncularis  . 


PUetronia  Alundiana 


Podocarpus  clongata  . 


Andere  Arten  zusammen 


Aiyrsinc  nnlanophUos 
I Mhuostxlis  hirta  . . . 


Oehna  arborea . 


Cunoma  capcnsis  . . . 
Oltuia  cymosa 


Dagegen  bildet  die  Art,  aus  welcher  die 
Fürsten  des  Waldes  hervorgehen,  das 
Outeniqua-Gelbholz,’)  noch  nicht 
ein  Prozent  der  Gesamtzahl  und  der 
ihm  am  nächsten  kommende  Baum,  das 
Echte  Gelbholz,8)  nur  ein  Zehntel 
des  ganzen  Bestandes.  Zum  Teil  dürfte 
dies  allerdings  darauf  zurück  zu  führen 
sein,  daß  die  Podocarpus- A rten  etwa  die 
Hälfte  des  aus  dem  Walde  gewonnenen 
Nutzholzes  liefern  müssen,  während  das 
viel  häufigere  Eisen  holz  (O/ca  /aurr- 
folia}*)  bis  vor  kurzem  fast  unbenutzt  blieb- 

Bemerkenswert  ist  ferner,  daß  Arten, 
welche  weiter  im  Westen  in  keiner  Wald- 
parzelle fehlen,  wie  Cunoma  und  Olinia , 
hier  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

Besondere  Erwähnung  verdient  auch 
die  in  obiger  Tabelle  nicht  enthaltene* 
Fauna  sa/igrta,  die  einzige  Proteacee 
Südafrikas,  welche  zu  wirklich  großen 
Bäumen  heran  wächst.  Sie  wird  nur  in 
einem  verhältnismäßig  kleinen  Teile  des 
Waldes,  in  dem  Gounadistrikte  gefunden, 
wo  sie  über  ein  Prozent  des  Bestandes, 
bildet.  Ihre  Gesamtzahl  ist  auf  30000 
Bäume  zu  schätzen,  von  denen  manche 
meterdicke  Stämme  haben.1) 

k 4.  Die  übrige  Vegetation. 

Der  eigentlichen  Waldformation  an- 
gehörig, also  vor  allem  im  Schatten  der 
Bäume  gedeihend,  finden  sich  folgende 
Kräuter  und  Farne. 


*)  Podocarpus  eiungata  L’Kfjl 

*)  /*.  TTtttnbergii  HonK.  Siche  Ksg.  toi. 

*)  Siehe  Hg.  67^ 

•)  l’ebcr  ihr  anderweitiges  Vorkommen  Siehe 
Seite  49. 

*)  Siehe  Seite  190. 
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Einige  der  im  Schatten  des  Waldes  gedeihenden  Kräuter  sind: 


Impatiens  capcnsis  Thi'NK. 
Piedra h ‘hm  fruiicosus  L'HER. 

„ Thunberg ii  Bill. 

Salvia  sihalica  BURCH. 
Semcsia  chamardrifolia  VENT. 
Piper  capcnsc  L.  fil. 
Mcrcurialis  früocca  E.  MEY. 
Didymodoxa  cuneata  WEDD. 
Pyrenacantha  scandens  Harv. 


Acalypha  discolor  E.  MEY. 
Urtica  t mtis  E.  Mey. 

Holothrix  sfuamulosa  LlXDL. 
Chlorophytum  comosum  BAKER. 
Jttncus  lomatophyllus  Si'REN< 
Carcx  adltiopica  Kl'NTH. 
Schot'mxiphinm  capensc  NEBS. 
Ficinia  sihalica  KUNTtt. 


Die  Farne  des  Knysnawaldes. 


Glcichmia  palypodioidcs  SMITH. 
Hymcnopltyllum  tunbridgcnsc  Smith. 

„ oblusum  h »k  et  Arn. 

Ilcmitelia  capcnsis  K.  Bk. 

Davaüia  concinna  Schrai». 

Lonchitis  pubcsccns  Wn.i.n. 

Hyptdcpis  anlhrisciftdia  Presl 
„ Ikrgiana  HK. 

Ouilanthcs  capcnsis  SWARTZ. 

Pellaea  ctmsobrina  Hk. 

Ptcris  crctica  L. 

„ Ptuhanam  Bakf.R. 

„ aquditta  L. 

Fjtntaria  Horyana  WlLLD. 

Asplcnium  monan/hcmum  L. 


AspUninm  (rectum  Borg. 

„ profcnsum  SniRAD. 

,.  gcmmiferum  Schrai». 

„ solid  um  Kunze. 

„ cuntalum  Lam. 

Aspidium  capcnsc  Wll.l.D. 

A 'cphrodium  unitum  R.  Br. 

„ caiopteron  HK. 

Polypodium  vulgare  L. 
Gymnogramme  tot/a  Sem.. 

Vitia ria  liucafa  Sw. 

Ostnunda  regalis  L. 

Seht  za i a tenclla  KAUI.F. 

Mara/fia  fraxinca  Sm. 


Von  den  beiden  Baumfarnen  ist  der  eine,  Marat/ia , nur  an  einigen  besonders geschlitzten 
Standorten  zu  finden,  während  Hetnifdia ')  an  keinem  Wasseriaufe  oder  sonst  feucht  gehaltenen 
Platze  fehlt.  Ein  besonders  anziehendes  Bild  gewähren  die  dicht  ineinander  gewebten  Massen  der 
zierlichen  Gicichenia  poiypodbides^  welche  häufig  meterhreit  an  feuchten  Felsenwänden  herabhängen. 

In  Lichtungen  des  Waldes,  welche  entweder  durch  Feuer,  Windbruch  oder  das  Fällen 
größerer  Bäume  entstanden  sind,  entwickelt  sich  in  wenigen  Monaten  ein  undurchdringliches, 
hauptsächlich  aus  Plcridium  aquitimm  und  Rnbus  fruiicosus  var.  Bcrgii  bestehendes,  mannshohes 
Dickicht,  welches  für  die  ersten  Jahre  das  Aufkommen  des  Nachwuchses  der  Bäume  bedeutend 
erschwert.  An  frei  gebliebenen  Stollen  finden  sich  neben  den  jungen  Bäumchen  eine  ganze 
Anzahl  krautiger  Pflanzen,  wie 


Gerbera  cordata  LESS. 

„ fcrruginca  DC. 
Felicia  ec/tina/a  DC. 
Flelichrysum  felin  um  LESS. 

„ paniculafum  Tli. 


Helichrysum  nudifolium  Less. 
Scnccio  umbcllatus  L. 
Hypcricum  aethiopicum  Tll. 
Galium  glabrum  Tll. 
MeLdhria  punctata  Cogn. 


\l  Sich*  Fi*.  76. 
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Acrolophüi  cocbleans  Schl,  ct  BOLUS 
Habmaria  laevigata  I.INDL. 

Disa  micrantha  (LlNDL.)  Boi. CS 
„ cornuta  Sw. 

Disptris  capensis  Sw. 


Satyrium  bractcatum  THUNB. 

* rehtsum  LlNDL. 
Gladiolus  gracilis  Jacq. 
Kniphofia  aloides  MOENCH. 


$ 5.  Die  Lianen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Physiognomie  des  Waldes  sind  die  Lianen  und 
Epiphyten.  Von  erstercn  ist  Cissus  capensis ')  so  üppig,  daß  er  große  Bäume  überdacht  und 
seine  armstarken  Stämme  den  Pavianen  als  Seilbrücken  dienen.  Gleich  stark,  wenn  auch  nicht 
so  häufig,  sind  die  schier  unendlichen  Stämme  der  Secam me  Tkmibergiiy  während  schwächere 
Kletterpflanzen  in  großer  Zahl  die  niederen  Stockwerke  durchwuchern.  Besonders  erwähnt  seien 
Cissampe/os Clematis Seneciet-,  Melothria -,  Vmiftoxicum - und  Asparagus- Arten. 


S 6.  Die  Epiphyten. 


Von  Epiphyten  tritt  Ihnen  barbaia  *)  so  massenhaft  auf,  daß  sie  nicht  nur  die  Stämme, 
sondern  auch  die  Kronen  vieler  Baumriesen,  besonders  der  Püdocarpus- Arten,  überkleidet  und  in 
mächtigen  Strähnen  von  den  Zweigen  hcrabhängt  Außer  Flechten  und  Moosen  sind  aber 
auch  Farne  und  Blutenpflanzen  häufig.  Von  letzteren  können  freilich  nur  einige  Orchi- 
deen als  echte  Baumbewohner  angesprochen  werden,  während  die  anderen  auf  ihnen  vor- 
kommenden Pflanzen  eigentlich  nur  den  Humus  suchen  und  auch  auf  Felsen  oder  dem  Erd- 
boden zu  finden  sind,  sofern  ihnen  Substrat  und  Beleuchtungsverhältnisse  Zusagen.  Von  epiphy- 
tischen  Orchideen  sind  aus  dem  Knysnawalde  bisher  acht  Arten  und  von  Famen  fünf  bekannt 
geworden,  nämlich 


Orchideen: 

Angraecum  arcuatum  LlNDL. 

„ bicaudatum  Lixdi.. 

r*  HurcheUn  Lindi.. 

„ pusiüum  LlNDL. 

„ sacci/erum  LlNDL. 

Mystacidium  ßlicornc  LlNDL. 
Polys/aehya  Ottomana  Reich. 


Farne: 

Polypodium  incanum  Sw. 

„ cnsi/orme  Thun«. 

„ lineare  THUNB. 

„ lanceolatnm  L. 

Vittaria  linea/a  Sw. 


Humuspflanzen,  welche  oft  auch  Bäume  bewohnen,  sind  Streptoearpus  Rexii  und  die  beiden 
Peperomien,  P.  retusa  und  refle.xa , während  einige  größere  Orchideen,  wie  finnvn/eea  eoent/ea, 
nur  gelegentlich  auf  vermoderten  Baumstämmen  Vorkommen. 

/Ms  physiognomische  und  geographische  Eigenheit  sei  hier  Stre/itzia  augusta *)  erwähnt, 
welche  erst  an  den  F’lußufern  des  Zitzikammawaldes  ihr«?  Westgrenze  erreicht,  während  die  viel 
kleinere  St.  Reginae  und  die  binsenblättrige  St.  parvi/o/ia  nicht  soweit  nach  Westen  Vordringen. 


')  Stehe  T*f.  XIII. 

*)  SWbe  Flg.  75  und  77. 

*)  Siehe  Fi*.  70. 

'93 

DmkH*  Tief**e-E*tM*di«i«wi  »*$*— IW.  II.  j.  T«il.  IJ 


Digitized  by  Google 


94 


K.  MaIUTTH) 


I>ie  oben  mitgeteilte  Liste  «1er  Haumarten  ist  durchaus  nicht  erschöpfend;  es  gibt  noch  eine  be- 
trächtliche Zahl  von  Holzgewächsen,1)  welche  die  Größe  der  fünften  oder  vierten  Klasse  erreichen,  aber 
so  vereinzelt  auftreten,  oder  so  schwach  im  Stamm  sind,  daß  sie  forstlich  nicht  in  Betracht  kommen. 

FIr.  t»9, 


Lianen  im  Knysnawalde. 

Sehlurht  hei  Oeorgr.  CissilS  CJftnStS  WlUii.  auf  1‘itJocjiyus  TTtunffrgii  Itook. 

Noch  größer  ist  die  Zahl  der  Sträucher  und  Halbsträucher,  besonders  derjenigen,  welche  in  Lich- 
tungen, an  Flußufern  und  Waldrändern  auftreten  und  zum  Teil  auf  das  Hindringen  von  Bestand- 
teilen der  Kapflora  zurückzufuhrcn  sind.  Im  Innern  ck’s  Waldes  fehlen  letzten;  so  gut  wie  ganz. 

•i  Siehe  Seile  iio. 
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S 7.  Die  angrenzenden  Formationen. 

Die  häufigeren  Bestandteile  des  sich  an  den  Wald  herandrängenden  Buschwerkes  sind 
nach  den  Angaben  Dreuls  und  eigenen  Beobachtungen  folgende: 


70 


PW*  Mit*  N*w4igMC 

Strelitzui  augvsta  T111  am  Puangrivcr  1 


An  Waldrändern  häufigere 
Sträuchcr  und  lialbsträucher. 

Podalxria  buxi/olia  WiLLlx 
„ ennei/o/ia  VßNT. 

Irotalaria  f>urf>urtn  VENT. 

Psoralea  pinnata  L 
« dt  n\a  E.  M. 

„ tonte niout  Till' NH. 

Indigo/ er  ft  pnucißora  E.  ct  Z. 
Pelargomum  lohnt  um  WlLl.l  *. 

„ zonale  Al  l'. 

1'olxgaUi  myrti/edia  I. 

r>  virgata  TllfXU. 

Sparrmania  a/riana  L. 

Harostna  scoparia  E.  ct  Z. 
l/ibiu  us  diversi/olius  Jaco. 

.Ibutilvn  Sonneratianum  Cav. 
Cli/ortia  serpylli/olia  Cll.  ct  Scill. 
(laU'pina  arcaeoides  Tllt’NH. 

Erica  seabriuseula  Loi>l>. 

„ /ormosa  TllCNIi. 

Solanum  giganteum  Jaoj. 

M tomentosum  1. 

Sutern  eordata  (UENTIL) 

Ijiehnaea  p/ty/iendes  l-AM. 

(Intdia  nodtftora  Meissn. 

„ denn  data  iJNhl. 

Struth  io  la  hirsuta  WlKSTR. 

Peddiea  a/rieana  HARV. 

Cluytia  a later  not  des  MfEIJ.-Arg. 
Myrsine  a/rieana  I_ 


Der  Wahl  ist  ringsum  scharf  begrenzt,  nach  ol>en  hin  »»wohl  wie  nach  unten,  lind  wo 
er  aufhort,  da  lieginnt  die  Kapflora.  Massen  von  Restionaceen,  Eriea- Arten  und  Herzelia- 
Gebüschen  umgrenzen  den  unteren,  also  südlichen  Rami  des  Waldes  von  Knysnn,  mul  auch  oben 
tragen  die  Berge  das  gleiche  Rflanzenkleid  wie  wir  es  im  Westen  kennen  gelernt  haben.  L«-ider 
ist  bisher  nur  wenig  in  jenen  Regionen  gesammelt  worden.  Kk\i»*)  schildert  die  Vegetation  wie 
f« »Igt : „f lohe  Gebüsche  von  Ko m p o s i t e n , T h y m e 1 a e a c een.  B r u n ia c e e n , R r o t ca c e o n. 


')  Sielte  Gcogr.  Nutnrnver*rjchoi». 

*)  KM'  ",  H<*ra  de*  Kap  u.  NatallaiuU*  p 1 1 
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und  an  manchen  Stellen  einzig  und  allein  der  schlanke  PachyLpis  eupressoides  Bkongn.)  schließen 
sich  an  diese  an,  verkümmern  aber,  je  höher  man  steigt,  und  verschwinden  nach  und  nach  ganz. 
Hin  Grasland*)  mit  Anemone  eapensis , prächtigen  Helichrysen  und  herrlichen  Zwiebelgewächsen, 
unter  denen  Valiota  purpurta%  hier  die  Knysnalilie  genannt,  besonders  häufig  ist,  bildet  die 
vierte  und  höchste  Region  dieses  merkwürdigen  Gebirgszuges.“ 

V on  den  Helichrysen  sei  besonders  das  großköpfige  Heüpterum  exhnittm  erwähnt,  dessen 
Aussehen  mich  Kerners*)  farbiger  Abbildung  gut  zu  beurteilen  ist  Von  Proteacecn  sind 
bekannt  Protea  grandi/lora , cynaroides  und  lepidocarpon ; Leucospermton  alten  uatum  und  F^etuadendron 
aenndum. 


$ 8.  Bemerkungen  zur  Oekologie  des  Waldes. 

Wie  die  Gebüsche  des  südwestlichen  Kaplandes  sind  auch  die  Bäume  des  Knysna- 
waldes  immergrün,  und  es  ist  wohl  in  erster  Linie  diesem  Umstande  zuzuschreiben,  daß  die 
Wälder  meist  zur  Kapprovinz  gerechnet  werden,  trotzdem  sie  doch  floristisch  ganz  verschieden 
sind.  Aber  selbst  im  Charakter  des  Laubes  unterscheiden  sich  die  Waldbäume  von  den 
Bäumen  und  Sträuchern  der  Kapflora.  Während  die  Blätter  der  letzteren  entweder  auffallend 
klein  sind,  wie  beim  Erica-  und  Myrten-Typus,  oder,  wenn  größer,  grau  oder  bläulich,  wie 
bei  vielen  Proteas,  oder  dicht  behaart,  wie  bei  manchen  Letteadendrm - und  Leueospermum- 
Arten,  finden  wir  bei  den  Waldbäumen  mittelgroße  Blätter  mit  blanker,  glänzender  Oberfläche. 
Es  handelt  sich  hierbei  nicht,  wie  bei  der  an  anderer  Stelle  erwähnten  Rkus  glauea , um  die 
von  Volkens  beschriebenen  lackierten  Blätter,  sondern  der  glasartige  Glanz,  welcher  häufig 
den  der  nordischen  Ile. r übertrifft,  wird  nur  durch  die  Glattheit  der  Cuticula  bedingt  Bückt 
man  von  irgend  einer  Erhöhung  auf  das  Baumgewi rre  einer  Bergschlucht,  wahrend  die  Sonne 
gegenüber  steht,  so  flimmert  und  glitzert  die  ganze  Laubmasse;  denn  jedes  Blatt  wirkt  wie 
ein  Spiegel.  Royetta  heida  verdient  diesen  Namen  kaum  mit  größerem  Rechte  als  viele  ihrer 
Eormationsgenossen ; denn  Curtisiat  Ocolea,  Cunonia , Mauroccnia,  Elaeodendrm  und  mehrere  Ce  I a- 
straceen,  selbst  Podocarpus  Thunbergii  und  manche  andere  haben  blankes  Laub. 

Da  die  Blätter  mehrerer,  besonders  der  zuerst  gemannten  Arten  eine  beträchtliche  Größe 
erreichen  und  darin  mitunter  denen  der  Ulme  nichts  nachgeben,  so  Ist  das  Laubwerk  fast  üppig  zu 
nennen.  Dennoch  ist  es  xerophil  gebaut,  wie  Gerhard4)  in  der  auf  ScHlMPERS  Veranlassung  unter- 
nommenen Arbeit  nachgewiesen  hat  Die  mannigfachsten  Hinrichtungen  zur  Erhöhung  der  Festig- 
keit und  der  Regulierung  der  Transpiration  finden  sich  vertreten.  Der  ersteren  dienen  besondere 
Baststrängc,  welche  teils  über  den  Nerven,  teils  an  den  Blatträndem  verlaufen  wie  bei  Podocarpus , 
subepidermale  Bastbündel  wie  bei  Oehna , Elaeodendrm,  Ocolea  und  Podocarpus , oder  Collenchym- 
zellen  wie  bei  Platylophus , Curtisia , Pleebonia , Olea  und  Nu\iay  oder  Steinzellen  wie  bei  Olea 
lauri/olia. 

Für  die  Einschränkung  der  Transpiration  kommen  vor  allem  in  Betracht:  Starke  Ver- 
dickung und  Cuticularisierung  der  Epidermis,  Verschleimung  der  Innenwände  der  Epidermis- 

')  (jillitris  eupressoides  Sciiban. 

•)  Der  Verfasser  meint  hauptsächlich  Kestionaceen. 

*)  Kernes,  II,  p.  185. 

*|  Gerhard,  Blaltanalomie  der  Gewichst  des  Knyuutwaltlet.  190s. 
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zellen  ( Apodytrs , Plalyfophus) , Mehrschichtigkeit  der  Epidermis  und  Bildung  von  Hypodcrm 
< FJaeodemiron,  PUdrouia,  Platylophm ) und  Einsenkung  der  Spaltöffnungen  ( PodocarpHS , Oeoteaj. 
Besonders  interessant  ist  der  Unterschied  im  Bau  der  beiden  Podwarpus- Arten ; wahrend  bei 
P.  Tftunbergii ')  die  subepidermalen  Bastzellen  eine  zusammenhängende  Schicht  bilden,  kommen 
sie  bei  P.  dougata  nur  als  vereinzelte  Bündel  vor.  Auch  im  Blattrand  der  letzteren  sind  sie 
schwächer  ausgebildet  Nun  ist  aber  P.  ehmgata  augenscheinlich  anspruchsvoller  in  bezug  auf 
Wasser  als  die  andere  Art,  denn  sie  kommt  nur  im  feuchteren  Gebiete  und  nur  an  geschützten 
Standorten  vor,  während  P.  Thunbergii  selbst  in  den  Schluchten  des  Tafelberges  zu  finden  ist 
und  überhaupt  in  keinem  der  westlichen  Gebirge,  auch  nicht  in  den  Cedembergen,  fehlt.  Von 
den  erwähnten  Baumen  besitzen  nur  zwei  symmetrisch  gebaute  Blätter,  nämlich  Podwatpus 
tlongala  und  O/ea  laurifalia , was  jedenfalls  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  dies  die  beiden  einzigen 
Arten  sind,  deren  Blätter  senkrecht  herab  hängen. 


2.  Kapitel. 

Die  Waldinsel  von  Swellendam. 

Der  Grootvadersbosch,  ein  nur  wenige  Kilometer  von  Swellendam  an  den  südlichen  Ab- 
hängen  der  Langen  berge  gelegener  Wald,  umfaßt  heute  nur  noch  350  Hektar,  war  aber  in 
früherer  Zeit  beträchtlich  größer  Wie  aus  den  meteorologischen  Beobachtungen")  hervorgeht, 
zeichnet  sich  diese  Stelle  schon  dem  Städtchen  Swellendam  gegenüber  durch  einen  reichlicheren 
Regenfall  aus,  denn  im  allgemeinen  verhalten  sich  die  Zahlen  für  beide  Orte  wie  6 : 5.  Rings 
um  den  eigentlichen  Wald  sieht  man  in  allen  Tälern  und  Schluchten  Ueberrcste  einer  ähnlichen 
Vegetation,  und  an  den  Rändern  des  Waldes  findet  man  meistens  verkohlte  Baumstümpfe  aus 
dem  Adlerfamgestrüpp  aufragen. 

„Endlich  kam  ich  an  den  Rand  des  Waldes",  sagt  Liciitknstein,*)  dessen  Hauptzweck 
dieses  Teiles  seiner  Reise  die  genauere  Untersuchung  der  Waldbestände  war.  „Noch  außerhalb 
desselben  begrüßte  mich  der  kampferähnliche  Duft  der  Diosma,  Barosma  senati/olia  und  Aga- 
thosma  serpyllacea  und  in  dem  weniger  dichten  Gehölze  standen  Afyrsine  afruana , Anthospcrmum 
und  Clißortia  juniperina?  Im  Walde  fand  er  Gaiium  glabrum  und  Piectrantkus  fruticosus *)  in 
großer  Menge,  aber  keine  Protea  oder  Pinea,  kein  Gmiphalium  oder  eine  andere  Pflanze  der 
Kompositenfaniilie. 

Der  Wald  gleicht  völlig  demjenigen  von  Knysna,  nur  Ist  er  ärmlicher,  was  zum  großen 
Teile  aber  auch  dem  viel  stärker  betriebenen  Bällen  aller  größeren  Bäume  zuzuschreiben  ist 

Wie  aus  der  oben  gegebenen  Tabelle*)  ersichtlich,  sind  von  den  35  für  den  Knysna wald 
angegebenen  Baumarten  23  auch  hier  beobachtet  worden.  Wahrscheinlich  finden  sich  aber 
noch  einige  mehr.  Wie  dort  sind  auch  hier  Olea  launfolia  und  Podocarpus  die  häufigeren 

')  ln  GcAHARiVt  Schrill  »ind  auf  Seite  43  die  Arlnann-ii  vertauscht 

•j  Stehe  Seile  66. 

*)  IJCHTEKSTE1N,  I,  p.  114. 

')  ln  L't  Liste  steht  ,J*UtClroi\ia  JruiicniCt' , doch  nt  das  ein  Schreibfehler:  eine  sulche  Piet'lranLi-Ml  gibt  es  nicht. 

Stehe  Seite  190. 
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Wald  bäume,  und  Ocotca  wird  hier  wohl  ebenso  groß  wie  dort  Zwischen  den  Baumen  sieht 
dichtes  Gebüsch  verschiedenartigen  Unterholzes,  in  dem  Gymuo&poria  buxifoiia. , f/atiogia  capetws. 


Eptphjrtiftch?  Farne. 

1.  Puiy'podtum  ensi/orme  Thckii.  a.  P.  tonccolMwn  L. 

Carissa  Ardmna  und  Scutia  Commtrsonii  [„katdoom“]  besonders  häufig  sind  und,  durchwoben 
von  Asparagus  captnsis  und  A.  p/umosns , ein  Eindringen  stellenweise  unmöglich  machen.  An 
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feuchteren  Standorten  bildet  Hemitefia  kleine  Haine,  und  daneben,  wo  etwas  mehr  Licht  zwischen 
den  Kronen  hindurchgelangt,  wuchert  PUctranthns  fruticosus  in  dichten,  mannshohen  Massen, 
welche  hier  und  da  schöne  Stauden  einzelner  Farne  wie  Aspidium  capcnse  und  Lmnaria  attcnuata 
beherbergen,  dagegen  keine  größere  Blutenpflanze  aufkommen  lassen.  Nur  die  kleine  Kap- 
balsamine,  Imfuttiens  capensis,  und  Cardamme  africaua,  sowie  das  klimmende  Piper  capcnse  fehlen 
fast  niemals  diesem  VValdidyll. 

Vron  Lianen  sind  Cissus  capensis  und  Secamone  Thunbergii.  von  Epiphyten  nur  zwei 
Orchideen,  nämlich  Angratrum  pusillum  und  Pidystachya  Ottoniana.  sowie  drei  Farne,  Polypodium 
ensi/ormey  P.  lauav/atum  und  I iltaria  /inenta,  vorhanden. 

Anders  ist  die  Vegetation  der  vom  Wald  entblößten  Hügel.  Diese  sind  bedeckt  mit 
dichtem  Gestrüpp  von  Pteridin  tu , Pelargonien,  Artemisia  afra , Euryops  abntianifolius,  Hypericum 
Lalandii , Hypocafyptus  obeordatus  und  Kubus  fruticosus.  Wo  aber  auch  diese  ausgerottet  worden 
sind,  da  findet  sich  eine  dichte  Grasnarbe,  hauptsächlich  von  der  kleinen  Eragrostis  brizoides 
und  der  borstenblättrigen  Aristida  jtmdformis  gebildet,  zwischen  welchen  niedrige  Stauden  von 
Hebcnstreitia  dentata. , Ke/bania  pungens  und  ArgyroMmun  lanceo/atum  Vorkommen. 

Oberhalb  des  Waldes  treten  hier  wie  in  der  Knysna  dichte  Gebüsche  von  Callitris 
cupressoides  auf,  unterbrochen  von  Berzetia  lanuginosa  und  der  eigenartigen  Anacardiacee 
Botryceras  laurinum,  während  auf  den  Felsen  hier  wie  dort  das  schöne  Helipterum  txmuum  steht 
Etwas  weiter  hinauf  kommt  man  unmittelbar  in  die  Formation  der  Kapschen  Bergheide,  welche 
hier  hauptsächlich  aus  Restionaceen,  Bobartia  spathacea  und  Tetraria  thermalis  besteht 
Wahrscheinlich  waren  früher  auch  die  Sträucher  noch  zahlreich:  jetzt  sind  sie  durch  die  immer 
wiederkehrenden  Feuer  fast  ausgerottet. 

Bezcichnend  für  das  Klima  des  Gebietes  ist  auch  das  gelegentliche  Vorkommen  unserer 
Walderdbeere.  Freilich  konnte  mir  weder  hier  noch  im  Osten  jemand  Cohns')  Angabe  bestätigen: 
„die  Erdbeere,  welche  im  vorigen  Jahrhundert  im  Kaffemlande  ausgepflanzt  wurde,  hat  sich  dort 
seitdem  so  vermehrt,  daß  zur  Zeit  ihrer  Reife  weite  Flächen  von  den  roten  Früchten  schimmern“. 

Von  Interesse  dürfte  es  sein,  die  Farne  möglichst  vollständig  aufzuführen,  mit  Ausschluß 
der  überall  gemeinen  Arten. 


Die  Farne  des  Waldes  von  Swellendam. 


Ifymcnophyltum  tunbridgense  SMITH 

„ nbtusum  Hook,  et  Arn. 

Hcmitelia  capensis  Br. 

Pttris  cretica  L. 

„ incisa  TllUNB. 

Lomaria  lioryana  YVIU.P. 

Asplcnium  Trickomemcs  L. 

„ mouauthrmum  L. 

„ rutacfoUum  KZE. 

„ gemmiferum  Sei  IR. 

„ adiantum  uigrum  L. 

*)  Cokx,  Die  Pllanir,  II.  S«ile  4S 


Xephrodium  Thelypteris  Desy. 

* inacquatc  HOOK. 
Polypodinm  tnst/ormc  THUNR. 

H tanccolatum  L. 

I ’ittaria  i in  rata  Sw. 
Aerostichum  eonforme  Sw. 

„ viscosum  Sw. 
(hmunda  regatis  L 
Schisaea  pectinafa  Sm. 
Lycopodium  cernuum  L. 

„ Carolimanum  L 
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3.  Kapitel. 

Der  Schluchtenwald  des  Tafelberges. 

Auf  den  ersten  Blick  mag  es  ungewöhnlich  erscheinen,  daß  die  Vegetation  der  Schluchten 
des  Tafelberges  im  Anschluß  an  die  Wälder  von  Knysna  und  Swellendam  behandelt  wird.  Wer 
aber  die  einzelnen  Waldgebiete  aus  eigener  Anschauung  kennt  und  die  Listen  ihrer  Pflanzen- 
bestände vergleicht,  kann  sich  nicht  der  Folgerung  entziehen,  daß  sie  ökologisch  wie  floristisch 
zusammengehören . 

Vergleicht  man  die  Bestandteile  der  Waldformationen  des  östlichen  Kaplandes  mit  denen 
der  SüdklLste  und  des  Westens,  so  findet  man,  daß  der  allgemeine  Charakter  des  Wraldes  durch- 
gängig  derselbe  bleibt,  daß  aber  die  Zahl  der  Arten  beständig  abnimmt.  Während  wir  im  Osten 
über  50  eigentliche  Wraldbäume  zu  berücksichtigen  haben,  wobei  alle  selteneren  ausgeschlossen 
bleiben,1)  finden  wir  im  Knysna walde  35,  bei  Swellendam  26  und  am  Tafelberge  noch  18  von 
ihnen  wieder.*)  Dies  sind,  nach  der  Größe  geordnet,  welche  sie  hier  erreichen,  folgende: 

Die  Bäume  der  W'aldbestände  des  Tafelberges. 

Große  Bäume  (12 — 15  m). 

Olra  laurifolia  Lam.  Elafodrndron  croccum  DG 

Cunoma  capatsis  L.  Podoairpus  Thunbergii  Hook. 

lUx  captnsis  SöN'D.  ct  Harv.  Royctia  ludda  L, 

Mittelgroße  Bäume  (8 — 12  m). 

Curtisia  faginea  AlT.  Virgilia  captnsis  Lam. 

Ocotca  bulla/a  (BURCII.)  Hkn'TH.  Hallt  ria  lud  da  L. 

Olitiia  cymosa  THUN.  Myrsitte  mdanophleos  K.  Bk. 

Kleinere  Bäume. 

PUdronia  Mundtana  PaPPB. 

Kiggtiaria  Drcgcatui  TURCZ. 

Olea  ftnrola/a  E.  Mkykr. 

Bemerkenswert  ist,  daß  Podocatfm  der 
Größe  nach  nicht  mehr  an  der  Spitze  steht, 
sondern  von  OUa%  Cunoma  und  IUx  überragt 
wird  und  daß  die  beiden  letzteren  ihn  auch  an 
Umfang  übertreffen.  Zu  diesen  Arten  gesellt 
sich  noch  eine  Reihe  anderer,  welche  in  der  Liste 
des  Knysnawaldos  nicht  aufgeführt  werden  konnten, 
wie:  SroUpia  Mundii,  Kigge/aria  a/ricana , Gym- 
Hosporia  rhombi/olia , Ptrrocdiis/rns  tricuspidatus,  Pi. 
roslrahts,  Hartogia  raprnsis,  PUdronia  veniosa. 

Die  Bäume  sind  durchgängig  immergrün, 
nur  PUdronia  Mundtana  und  Cdtis  verlieren  das  alte 

')  Siehe  Sim,  Forest  Flor»  1907. 

*)  Siehe  Seite  190  u.  2lo. 

*1  Wurde  erst  wahrend  des  Druckes  de*  Buchrs  som  Verfasser  liier  frctgestellt. 
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ApodyUs  dimidiata  E.  Mf.V.8) 

Gymn os paria  acuminaia  (L.)  SZYSZ. 
Crl/is  Kransriana  Bf.rmi. 


Hg.  7 a. 


Hymenophyllum  obtusam  Hook.  et  Ahn. 
Hin  seltener  Fan»  feuchter  Waldschluchlen. 
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Blume  aus  dem  Schluchtenbusche  des  Tafelberge«. 

i.  Olea  lauri/ulia  Lam.  a.  0cr4ea  faillaUi  F.  Mkvk*.  3.  f'odocarpus  Thunbergii  Hook. 
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Laub  bevor  das  neue  erscheint.  Die  Blätter  sind  meist  glatt  und  glänzend,  doch  unterscheiden 
sie  sich  in  der  Färbung  so  bedeutend,  daß  man  von  der  Höhe  eines  Abhanges  aus  die 


Nr-  74- 


Waldpariclle  bei  Platte klip  oberhalb  Kapaudts. 
jifO  m.  Link.»  VirgiliJ  capensis  Lax.,  recht*  Hecinmia  reniusa  1_ 
lm  Vordergründe  Mlatter  von  KnnU’ltoni.1  VtsicMorij  Sim*s. 


einzelnen  Arten  in  der  Tiefe  der  Schlucht  daran  erkennen  kann.  1n*snndcrs  leicht  die  bleich- 
grüne PUctroma  Mundiana. 

Auf  der  südlichen  wie  der  östlichen  Seite  des  Tafelberges  breiten  sich  die  Waldparzellen 
über  die  RändtT  der  Schluchten  hinweg  auch  an  den  Abhängen  aus,  auf  der  Nordseite  oberhalb 
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Kapstadts  und  an  der  Westseite  sind  sie  jedoch  auf  die  Schluchten  selbst  und  die  unmittellxire 
Nachbarschaft  der  darin  herabrieselndcn  Hache  beschrankt.  Auch  sind  sie  hier  sehr  verarmt 
und  bestehen  nur  aus  wenigen  Arten,  unter  denen  Piectrouia , I ' irgi/ia , Kiggetaria,  Cunonia  und 
O/inia  fast  niemals  fehlen  und  Olta  /ann/o/ia  meistens  durch  die  mehr  xerophile  O.  tvrrucosa 
ersetzt  Ist 

Aber  auch  in  der  Begleitflora  spricht  sich  die  grolle  Verwandtschaft  der  Waldgebiete 
aus.  Zwar  fehlen  epiphy tische  Orchideen  hier  gänzlich  und  nur  ein  solcher  Farn,  Po/y- 

/Wavw  / ancto/ahim , gedeiht  noch  in  voller  U Üppig- 
keit, die  Stämme  der  //«  v,  des  FJacodendron  und 
Podoearfits  sowie  mancher  anderer  Bäume  mit  seinen 
dichten  Massen  überziehend.1)  Auf  feuchten  Felsen 
oder  Baumstämmen  gesellt  sich  zu  ihm  die  kleine 
Pep-tvmia  retusa  und  wo  im  Schalten  der  Baume 
ein  Bächlein  das  ganze  Jahr  hindurch  hinabrinnt, 
stehen  prächtige  Gruppen  der  Jlemitelia  tafkitsis.1) 
Cissux  und  Snamone  schlingen  sich  in  armstarken 
Stämmen  von  Baum  zu  Baum,  und  zwischen  den 
moosU-kleideten  Fclsblocken  des  Waldes  stehen 
Kmnx'ltonia  ves/cator/a,  Cardamine  afrieana . San/ru/a 
eiuvpiea,  O.uuis  ine  am  ata,  .Vemesia  ehamaedrifoiia, 
Pidesia  eafvnsis , /.antedesehia  aethbfdca , Junens 
/omatof'hyi/us,  Care.  1 aethiof>iea,  Sehoenoxif'hium  eafunse 
und  einige  echte  Waldfarn«*  wie  Asfdenium  Jureatum 
und  .7.  monanthemum. 

Noch  viele  andere  Farne  kommen  hi«*r  vor: 
doch  sind  sie  nicht  ausschlicfllich  an  diese  For- 
mation gebunden.  Di«*  häufigeren  dersell>en  sind: 
Todea  barbara  ')  mit  mannshohen  Wedeln,  f^m taria 
Horyaua  mit  meist  niederliegendem  Stamm.  /..  affe- 
uuata,  deren  junges  Laub  oft  leuchtend  rot  ist,  die 
bleich«*  Heris  fiatn/lata,  die  lauchgrüne  /*/.  ineisa , 
die  mannshohe  Hyfsdeps  anikrisci/ofia  und  mehrere 
kleinere  Arten  wi<*  Xephrtnimm  Jiergianum,  Wulnmm  austrab,  Acrostic/tum  eon/orme*)  Adiantum 
thaJietroides , A.  CapV/us  leueris  und  .7.  aethiofücum  sowie  das  winzige  Trichomanes  fyxidijtruw 
und  «las  weil  verbreitete  HytnenofdtyHum  fuubridgense.  Zwei  Seltenheiten  sind  Osmuuda  regalix 
um!  Hytueuafdiyllum  obtusuni')  Der  Konigsfam  sei  ui  nt  allerdings  hier  nicht  mehr  vorzukommen: 
«*r  ist  wohl  von  Liebhabern  ausgerottet  worden  wie  di«*  Balnum  «1er  Riviera.  Nicht  weil  von 
Kapstadt,  z.  B.  bei  Somerset  W'est  und  lx*s«»ndcrs  in  der  Nähe  von  Tulbagh.  ist  er  jetloch 
noch  häufig.  Das  goldhaarige  Ilynn  nof'hyllum  würde  wohl  dem  gleichen  Schicksale  verfallen 
wenn  «*s  nicht  so  klein  wäre:  es  findet  sich  nur  an  zwei  versteckten  Standorten,  welche  «las 

•)  Siebe  Hg.  75  u.  77.  *»  Siebe  Kig.  76. 

•i  Siebe  Tat.  XI.  4j  Mclie  Kig.  73. 
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Epiphyten  in  einer  Schlucht  des  Tafelberges. 

Pnhyoiium  hnceolatum  I..  und  t'sne.i  hi rb.u. 1 l„ 
auf  Ilex  cjrensis  IIaiv.  et  Som». 
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ganze  Jahr  hindurch  feucht  gehalten  und  wohl  niemals  von  einem  direkten  Sonnenstrahle  ge- 
troffen werden. 

Auch  die  Moos-  und  Flechtenflora  ist  reichhaltig;  Steine  und  Baumstämme  sind 
häufig  mit  einer  dichten  Decke  von  Neckera  capensis , Lepiodon  Smiihii  oder  Hypmtm  eupressi/orme 
überzogen,  letzteres  eins  der  wenigen  hier  vorkommenden  europäischen  Moose;  Microihamnmm 
pscudoreptans  hängt  schleierartig  über  die  Felsblöcke  herab  und  das  bäumchenförmige  HypopUrygium 
laricinum  bildet  zollhohe  Mooshaine.  Von  anderen,  häufigeren  Arten  seien  noch  erwähnt  Poro- 
trichum  madagassum , Bariramia  compacla , Orthotrichum  subexertum , Pterogonimn  graciie  und  Ltuco- 
hma  Zeyhtri 

Von  Lebermoosen  ist  Marehantia  pofymorpha  auch  hier  überall  gemein:  daneben 
finden  sich  an  geschützten  Orten  große  Rasen  von  Schistoehila  a/a/a,  Piagioehila  nata/ensis  und 
yanusoniefla  coforata  sowie  vereinzelt  Sympkycgyna  podaphylla . 

Die  häufigsten  Flechten,  welche  Felsen  wie  Baumstämme  gleich  dicht  überkleiden  sind 
Parmelia  eeirata  und  P.  sinuosa. 

Eine  ganz  besonders  interessante  Pflanze  dieser  Formation,  die  zwar  nicht  am  Tafelberge, 
wohl  aber  in  zwei  baumbestandenen  Schluchten  der  Berge  bei  Stellenbosch,  also  etwa  40  km 
westlich  von  Kapstadt,  vorkommt,  ist  Charadrophila  capensis .')  Im  Habitus  völlig  einer  kleinen 
Ghxinia  gleichend,  also  wohl  zu  den  Gesneraceen  gehörend,  kann  sie  wegen  ihres  zweizeiligen 
Fruchtknotens  ebensogut  zu  den  Scrophulariaceen  gestellt  werden.  Auf  jeden  Fall  bildet 
sic  ein  weiteres  Bindeglied  mit  den  Wäldern  des  Südens  und  Ostens,  wo  die  Cyrtandraceen 
durch  mehrere  Streptocarpus- Arten  vertreten  sind. 


4.  Kapitel. 

Die  frühere  Ausdehnung  der  Waldbestände.1) 

Es  dürfte  hier  der  geeignete  Ort  sein,  auf  die  Frage  nach  der  früheren  Ausdehnung 
der  Waldfonnation  einzugehen.  Daß  dieselbe  bei  der  Ankunft  der  Europäer  einen  viel  größeren 
Raum  einnahm  als  jetzt,  ist  urkundlich  nachgewiesen.  Van  Rif.hkf.k,*)  der  Gründer  der  Kolonie, 
berichtet  im  Jahre  1652  mit  besonderer  Freude,  daß  er  hinter  dem  Tafelberge,  womit  er 
die  Ostseite,  also  die  Gegend  von  Newlands  meint,  schönen  Wald  mit  hunderten  von  großen 
Bäumen  gefunden  habe,  deren  Stämme  hoch  genug  seien,  um  selbst  als  Masten  für  Schiffe 
dienen  zu  können. 

Bald  darauf  entdeckten  sie  ähnlichen  Wald  nur  wenige  Meilen  vom  Ufer  der  Houtbay, 
die  deshalb  so  benannt  wurde.  Etwas  später  fanden  sie  die  noch  größeren  Waldbestände  in  der 
Orangekloof  an  der  Südseite  des  Berges  und  holten  von  dort  große  Balken  zum  Bauen  ihrer 
Blockhäuser  und  einer  Landungsbrücke.  Freilich  klagt  er  über  die  Beschwerlichkeit  der  Be- 
schaffung dieses  Holzes,  nennt  die  Wälder  aber  „die  schönsten  der  Welt“. 


•)  KUttori«,  Kagl.  Jahrb.,  »©1.  XXVI,  lab.  8. 

*i  Siche  auch  Nachtrag  Seile  aio. 

*1  Van  Rikukck,  Journal. 
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Im  Jahre  1663  gibt  er  einen  Bericht  Uber  die  Untersuchung  dieser  Wälder  und  erwähnt, 
daß  sie  zahlreiche  große  Gelbholzbäume  enthielten.  Seitdem  sind  alle  irgendwie  erreichljaren 
Baume  niedergeschlagen  worden,  sodaß  heute  nur  noch  kümmerliche  Ueberreste  vorhanden  sind. 

Im  Jahre  17 11  wurden  die  Wälder  der  (Juten iquaberge  entdeckt,  al>er  zugleich  er- 
kannt, daß  sie  nur  schwer  zugänglich  seien.  Infolgedessen  kam  von  Holland  der  Befehl,  daß 
man  die  Wälder  von  Swellendam  und  der  Berge  von  Caledon  abholzen  solle,  sofern  sich  die 
Stämme  mit  Gewinn  herausschaffen  und  verkaufen  ließen.  Im  Jahre  1 727  besichtigte  der  Gouverneur 
die  Outcniqua wälder  und  ordnete  die  Errichtung  einer  Bauholzniederlage  an  der  Mündung  des 
Blackrivers  an.  Den  Hafen  von  Knysna  kannte  man  damals  noch  nicht 

Schlimmer  als  die  Axt  hat  das  Feuer  dem  Walde  mitgespielt.  An  den  Abhängen  des 
Tafelberges  sowohl  wie  anderer  westlicher  Berge  findet  man  in  der  Nähe  der  Waldparzellen 
fast  stets  verkohlte  Baumstümpfe,  welche  beweisen,  daß  auch  in  der  Gegenwart  das  Zurückdrängen 
des  Waldes  immer  weitere  Fortschritte  macht.  Selbst  im  Knysnawalde  ist  dies,  und  zwar  häufig 
in  viel  größerer  Ausdehnung,  der  Fall  gewesen. 

Hutchins’)  schildert  wie  sich  im  Jahre  1869  infolge  mehrjähriger  Dürre  und  des  unver- 
nünftigen Niederschlagens  zu  vieler  Bäume  eine  so  beträchtliche  Menge  von  totem  Gezweige, 
abgestorbenen  Bäumen  und  Sträuchern  angchäuft  hatte,  daß,  als  „der  Bergwind-  *)  mehrere  Tage 
anhielt,  der  Wald  wie  ein  Reisighaufen  Feuer  fing  und  es  schien,  als  ob  er  an  zahlreichen  Orten 
von  selbst  zu  brennen  anfing.  Damals  wurden  viele  Tausende  Hektar  Wald  vernichtet  von 
denen  bisher  nur  ein  geringer  Teil  zurückgewonnen  worden  ist  „Die  verkohlten  Reste  des 
Waldes  an  den  Abhängen  des  Katberges  zeugen  von  einem  gleichen  Geschick.**  Hutchins 
kommt  zu  dem  Schlüsse*,  daß  früher  die  ganze  Küstenprovinz  von  George  bis  Fondoland  und 
vielleicht  noch  weiter  mit  Wald  und  waldähnlichem  Gebüsch  betleckt  gewesen  sei,  und  daß  die 
jetzigen  Areale  nur  spärliche  Ueberbleibsel  der  früheren  Wälder  seien.*) 

Soweit  das  nach  Süden  gewendete  und  den  Seewinden  ausgesetzte  Berg-  und  Hügelland 
hierbei  in  Betracht  kommt  dürfen  wir  uns  wohl  dieser  Ansicht  anschließen.  Auch  die  in  der 
Nähe  der  südlichen  und  südöstlichen  Küste  gelegenen  Täler  und  Niederungen  dürften  früher 
hohen,  undurchdringlichen  Busch  mit  größeren  Bäumen  besessen  haben.  Daß  aber  auch  die 
Ebenen,  welche  sich  zwischen  der  Küste  und  den  Bergen  ausdehnen,  mit  Wald  bestanden  ge- 
wesen seien,  ist  kaum  anzunehmen,  wenigstens  nicht  unter  den  jetzigen  klimatischen  Verhältnissen. 


5.  Kapitel. 

Die  Waldbestttnde  des  östlichen  Kaplandes.1) 

Während  das  gesamte  Areal  der  Knysna  Wälder  nur  etwa  400  qkm  beträgt,  sind  in  der 
östlichen  Kapkolonie  mit  KinschluM  des  angrenzenden  I’ondolandes  und  Natals  Uber  600  mit 


')  HlTTtHUM,  Cycle*  of  droughu 
r|  Sehe  SeUe  1K9. 

*>  Auch  SlM  fährt  »blrelche  Bewerte  für  itx»  ZurUchdrHagen  de*  Walde*  durch  Feuer  an. 
*1  Siehe  Taf.  XIII. 
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Wald  und  waldähnlichem  Husch  bedeckt.  Hs  handelt  sich  dabei  aber  meistens  um  kleinere  Be- 
stände, welche  über  das  ganze  Land  zerstreut  sind  und  nur  an  einigen  Orten  etwas  größere 
Aasdehnung  haben.  Gemäß  der 
Lage  teilen  sich  dieselben  in 
Berg wälder  und  Küsten- 
wälder,  von  denen  ersterc 
etwa  450,  letztere  aber  nur 
t 50  qkm  einnehmen.  Die  be- 
deutenderen Areale  liegen  an  den 
Südabhängen  der  Herie-  und  Ama- 
tolaberge  in  der  Region  zwischen 
400 — 800  m;  doch  steigen  sie, 
wie  der  Egossawald  beim  Hmbo- 
tyifluß,  wohl  bis  zu  einer  Höhe 
von  1 200  m hinauf. 

Im  allgemeinen  gleicht 
der  Wald  völlig  demjenigen  der 
eigentlichen  Südküste,  doch  treten 
hier  nicht  wenige  Arten  auf, 
welche  weiter  im  W'esten  noch 
nicht  gefunden  worden  sind  und 
also  wahrscheinlich  dort  fehlen. 

Sicher  ist  dies  natürlich  nur  bei 
solchen  Bäumen,  welche  infolge 
ihres  wertvollen  Holzes  ganz  be- 
sonders geschätzt  werden,  wie 
das  schier  unverwüstliche  N ieß- 
holz,  Ptacroxylon  06/iynum.  \\ »n 
den  anderen,  nur  für  die  östlichen 
Wälder  angegebenen  Arten 
dürften  wohl  noch  einige  auch 
im  Knysnagebiete  angetroffen 

werden.  Zu  den  bisher  dort  nicht  . „ , 

Im  PenewaJde. 

beobachteten  Bäumen  gehören  Schatia  iatifaiia  Ja* 7.  I>;i*  l'ntcfbal«  bc*trlit  au*  Harjxfhyttum  CAjfrunt  Uta nh., 

unter  anderen  die  folgenden : Eudea  JapfinoiJes  Ilms,  und  Untans  saM/nlia  Ja 

L'xnca  t>.irt*aU  I- 


Wich tigere  Bäume  des  östlichen  Kaplandes,  welche  im  Knysnagebiete 

nicht  bekannt  sind. 

Ptaeroxylon  obliquum  (Thi  nii.)  Radi. kok.  Sapinduceae 
Podocarf>us  pruinosa  E.  Mev.  Coniferae 

P.  Mtyrriana  Endi_ 

Stryehnos  flenningsii  Giui.  Loganiaceae 
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Harfxpkylhtm  ca  ff  rum  Bernh. 
Protor hus  fongi/dia  Enoi». 
Schotia  fatifo/ia  Jacq. 

Erythrin  a caffra  Tu  INI«. 
Albhzia  fastigiata  Oliv. 
Mhnusops  oder  ata  Son'd. 
Xymalos  mono  sporn  Baii.l. 
Buxus  Macawaniana  Oliver 
Fiats  naia/ensis  Höchst. 
HalUria  elliptica  TllUNB. 


Anacardiaccae 

Leguminosae 


Sapotaceae 

Monimiaceae 

Buxaceae 

Moraceae. 

Scrophulariaceae 


Auch  unter  den  begleitenden  Arten  treten  immer  mehr  neue,  mit  nordöstlichen  Formen- 
kreisen verwandle  Typen  auf,  wie  Eugenia,  Strophantkus  und  die  echte  Liane  Hippocratea.  Hier 
ist  auch  die  Heimat  der  zweiten  Cy  cadccngattung  Südafrikas  der  Stangcria  paradoxa. 

Die  Zahl  der  epiphy tischen  Orchideen  wird  beträchtlicher  und  zwar  nicht  nur 
dadurch,  daß  die  Gattungen  Mystaddium  und  Polystachya  zu  ziemlicher  Größe  anschwcllen,  sondern 
daß  auch  schon  Bolbophyllum  auftritt. 

Die  Küsten  Wälder  liegen  entweder  unmittelbar  in  der  Nähe  des  Meeres  oder  in  den 
tief  eingeschnittenen  Tälern  einiger  Küstenflüsse.  Sie  sind  meist  sehr  dicht  aber  niedrig  und 
enthalten  auch  die  erst  vor  einigen  Jahren  entdeckte  Buxus  Afacmvaniana,  welche  in  der  Nähe 
von  East  London  sogar  kleine  Wäldchen  bildet. 

Ein  herrlicher  Schmuck  der  Waldränder  oder  des  Busches  ist  die  monotype  Bigno- 
niacee  Podranca  ricasoliana , welche  von  Si*ra<;le  ihrer  Früchte  wegen  von  der  australischen 
Gattung  Pandorea  (4  Arten)  abgetrennt  worden  ist  Durch  diesen  Fund  wird  die  Ansicht, 
daß  Tccomaria  capcnsis,  dessen  Verwandte  m Südamerika  verkommen,  hier  eingcschleppt  sei, 
noch  unwahrscheinlicher  als  sie  schon  durch  die  Entdeckung  einer  zweiten  afrikanischen  Art  im 
Nyasalande  geworden  war. 1 ) 


6.  Kapitel. 

Der  Knysnawald. 

Von  A.  F.  W.  Schi m per. 

Ein  kurzer,  bergiger  Streifen  am  Südrande  der  Kolonie  ist  ausgezeichnet  durch  den 
Besitz  von  Regen  zu  allen  Jahreszeiten,  dessen  Menge  sehr  ungleich  ist  und  stellenweise  1 20  cm 
übersteigt,  ein  Betrag,  welcher,  in  so  mäßigem  Klima,  zur  Entwicklung  und  Herrschaft  von  Ge- 
holzen des  Regenwaldtypits  hinreicht.  Diese  Wälder,  die  ich  zwischen  George  im  Westen  und 
Millwood  im  Osten  kennen  lernte,  bilden  nicht  eine  ununterbrochene  Fläche,  sondern  größere 
oder  kleinere  Parzellen,  welche  teils  mit  Gesträuchformation,  teils  mit  mageren  mit  zerstreuten 
Sträuchern  versehenen  Wiesen  alterieren.  In  welchem  Maße  die  gegenwärtige  Verteilung  des 
Waldes  auf  die  zerstörende  'Tätigkeit  des  Menschen  zurückzuführen  ist,  ob  früher  eine  zusammen- 


•)  Si«h<*  Soii'mann  in  Ksuij:»'*  rtiiinrcnfamlllro,  IV  jb,  p.  ijjo. 
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hängende  Walddecke  die  ganze  Landschaft  überzog,  ob,  wie  ich  annehmen  mochte,  der  Mensch 
die  unl>ewaldeten,  ursprünglich  von  Gesträuch  bedeckten  Hachen  nur  beträchtlich  vergrößert 
und  durch  Umwandlung  in  Weideland  in  ihrem  Charakter  modifiziert  hat,  das  läßt  sich  zur  Zeit 
nicht  sicher  angeben.  Vielfach  fanden  wir  die  Spuren  recenter  Feuer,  welche  zur  Reinhaltung 
des  Weidelandes  angezündet,  den  Waldrand  versengt  und  vielleicht  um  etwas  verschoben  hatten. 
Gegenwärtig  nimmt  im  westlichen  Teile  des  Gebietes  der  Wald  vornehmlich  die  Bergschluchten 
ein,  während  größere  horizontale  Flächen  und  die  Bergrücken  meist  unbewaldet  sind,  eine  Ver- 
teilung, welche  für  die  Ursprünglichkeit  unbewaldeter  Flächen  spricht  Nach  Osten  hin,  bis  in 
die  Gegend  von  Knysna  nimmt  die  Bewaldung  zu ; wie  sich  östlich  von  Knysna  die  Verhältnisse 
gestalten,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Im  westlichen  Teile  des  bereisten  Gebietes  (George-Millwood)  nehmen  nicht  bloß  die 
bewaldeten  Flächen  an  Umfang,  sondern  auch  an  Ueppigkeit  der  Vegetation  zu;  der  Waldwuchs 
erreicht  in  den  Waldstreifen  von  Knysna  und  Millwood  seinen  größten  Reichtum.  Er  zeigt  hier 
alle  Eigentümlichkeiten  eines  typischen  temperierten  Regenwaldes,  während  er  mehr  westwärts 
einer  Verarmung  des  Typus  entspricht. 

Mit  dem  tropischen  teilt  der  temperierte  Regenwald  den  hygrophilen  Charakter,  das 
immergrüne  Laub,  die  Holzlianen  und  Epiphyten  und,  in  floristischer  Hinsicht,  die  bunte  Mischung 
aus  verschiedenen  Arten.  Er  unterscheidet  sich  von  demselben  durch  die  reichere  Verästelung 
der  Bäume,  die  geringere  Größe  der  Blätter,  womit  geringere  Frondosität  und  derbere  Laub- 
beschaffenheit Zusammenhängen,  hehlen  der  Hügel  an  den  Baumstämmen,  .Seltenheit  der  Träufel- 
spitze, geringere  Mannigfaltigkeit  der  Lianen,  geringere  Menge  und  Mannigfaltigkeit  phanero- 
gamischer  Epiphyten,  Reichtum  an  epiphytischen  Moosen  und  Hechten.  In  jeder  Hinsicht  ist 
durch  das  eben  (jesagte  der  Knysnawald  ökologisch  charakterisiert 

Die  Bäume  des  Knysna waldes  sind  sehr  ungleich  hoch,  das  Profil  desselben  daher  sehr 
unregelmäßig.  Ueher  alle  anderen  Bäume  ragt  Podoeatfus  ekmgtda  empor,  ein  Baum  mit 
schlankem,  geradem  Stamme  um!  abgeplatteter  Krone,  welcher  einen  wichtigen  Bestandteil  des 
Waldes  bildet.  Häufiger  ist  die  zweite  Art  derselben  Gattung,  Podocarpus  Thunbergii,  welche 
al>er  nicht  die  gleiche  Höhe  erreicht.  Der  stattlichste  Yellowwwxlhaum  scheint  der  „Rastern 
Monarch“  zu  sein,  der  eine  Höhe  von  80  Fuß  und  einen  Stimmumfang  von  23  Fuß  besitzt. 
Die  erwähnte,  für  den  Knysnawald  ausnahmsweise  beträchtliche  Höhe  zeigt,  daß  letzterer  in 
bezug  auf  Höhenwuchs  nicht  bloß  den  meisten  tropischen  Regen wäldem,  sondern  auch  manchen 
temperierten  Regenwäldem  nachsteht 

Stattliche  Bäume  des  Knysnawaldes,  welche  ich  in  demselben  zu  sehen  bekam,  sind  Ocofea 
hu! lata , sogenannt  wegen  der  blasigen  Auftreibungen  der  Blätter,1)  Olea  launfdin , welche  nach 
Hitchins  20%  des  Waldes  bildet  und  technisch  wenig  geschätzt  ist,  Gottioma  Kamassi  und 
P/aeodendron  croctttm. 

Die  kleinen  Bäume  und  hohen  Sträucher  des  Unterholzes  sind  namentlich  liurchellia 
eapmsis , die  zur  Zeit  unseres  Besuche«  von  ihren  prächtigen,  scharlachroten  Blüten  dicht  bedeckt 
war,  Curiisia  fagitiea , die  von  weißen,  kleinblütigen  Inflorescenzen  bedeckte  O/inia  cymosa , 
Platylophus  Irifoliatus , Cfuytia-  und  Ritus- Arten  usw.  Alle  diese  Holzgewächse  besitzen  die  öko- 


•l  Sich*  Kig.  73. 


208 


Digitized  by  Google 


L>a*  Kn]>lnnil. 


20Q 

logischen  Merkmale  temperierter  Bäume.  Die  Flügelbildung  ist  höchstens  durch  einige  schwache 
Leisten  an  der  Basis,  ähnlich  wie  bei  manchen  unserer  Waldbäume  angedeutet  Das  Verhältnis 
zwischen  Stamm  und  Baumkrone  zeigt  nicht  die  im  tropischen  Regenwald  häufig  auffallende 
Schmächtigkeit  des  ersteren : die  Verästelung  ist  reirh  und  dem  temj)crierten  Typus  durchaus 
entsprechend.  De  Blätter  sind  wie  in  anderen  temperierten  Regenwäldern  ziemlich  klein,  kahl, 
oder  nur  in  der  Jugend  filzig  behaart  sie  sind  einfach  und  ganzrandig  oder  doch  nur  schwach 
gezähnt  ohne  Träufelspitze,  von  fester  Konsistenz.  Die  Knospen  sind  unhehüllt. 

Zwischen  den  kleinen  Bäumen  und  Sträuchem  zeigt  sich  massenhaft  eine  bis  mannshohe, 
halbstrauchige  Labiate,  mit  aromatischen  Blättern  ( Plectranthus\  stellenweise  zeigen  sich  große* 
Fame,  namentlich  Pferis  aquifina,  ein  /l/ec/mum,  dessen  junge  Blätter  rosenrot  sind,  sowie  Aspidhtm. 
Der  Boden  zwischen  den  hohen  Gewächsen  zeigt  sich  sehr  humusreich,  von  toten  Blättern 
bedeckt  und  trägt  nur  wenig«*  Pflanzen  von  niederem  Wüchse,  wie  kleine  Farne,  einige  kümmerliche 
Gräser  und  Cyperaceen,  die  nur  an  offenen  Standorten  zum  Blühen  gelangen.  Hutpilze 
und  phanerogamische  chlorophyllfreie  Saprophyten  wurden  nicht  beobachtet.  Eine  grüne  Hu mus- 
pflanze  ist  Gerbera  viridi/tdia . 

De  Holzlianen  sind  weniger  zahlreich,  weniger  mannigfach  und  meist  weniger  dick* 
stämmig  als  im  tropischen  Regenwald«*.  Teils  waren  es  nicht  blühende  Asclepiadeen.  teils 
C/ssus  eapensis.  Nur  einzelne  derselben  besaßen  einen  Stamm  von  der  Dicke  des  Oberarmes. 
Krautige  Lianen  waren  häufig,  namentlich  windende  Asclepiadeen  und  zwei  zart«* 
Asparagus-  A rten. 

Auffallender  und  für  die  Physiognomie  des  Waldes  mehr  maßgebende  Bestandteile  desselben 
sind  die  Epiphytcn.  Allerdings  herrschen  unter  ihnen  nicht,  wie  im  Tropen wald,  die  Phanero- 
gamen,  sondern  die  Cryptogamen  vor,  namentlich  Moose  und  Bartflechten.  Erstere  sind  massenhaft 
entwickelt  und  bilden  nicht  bloß  Polster,  wie  in  unseren  Wäldern,  sondern  treten  in  der  für  den 
temperierten  Regenwald  charakteristischen  Schlderform  *)  auf;  solche  Schleier  erreichen  oft  i m 
l^änge.  Kaum  minder  massenhaft  sind  die  Bartflechten,  welche  nicht  nur  die  Gipfel  der  höchsten 
Bäume  oft  ganz  dicht  besetzen  und  der  Oberfläche  des  Waldes,  wie  sie  sich  z.  B.  an  Berghängen 
zeigt,  dn  sehr  charakteristisches  Gepräge  verleihen,  sondern  auch  im  Unterholz  nicht  fehlen. 
Endlich  fehlt  dem  Knysnawald  auch  die  Erscheinung  der  Epiphyllen  nicht:  auf  manchen 
Blättern  sah  ich  Moose  und  kleine  Flechten  freudig  gedeihen.  Als  häufige  Staimnbevvohner 
unter  den  Cryptogamen  seien  große  Po  ly  poren  erwähnt. 

Unter  den  famartigen  Epiphyten,  welche  nur  wenige  Arten  umfassen,  ist  Polypodium 
lauceoiahtm,  eine  auf  der  Rinde,  auch  wo  dieselbe  trocken  und  humusarm  ist,  kriechende  kldne 
Art,  außerordentlich  häufig. 

Kaum  weniger  häufig  ist  übrigens  dn  phanerogamischer  Epiphyt,  Peperomia  rchtsa.  Die 
epiphy tischen  Orchideen  treten  zurück,  sind  jedoch  keineswegs  selten.  Am  häufigsten 
zeigte  sich  das  stattliche  Angraecum  areuaUtm,  während  die  kldncren  Arten  mehr  vereinzelt 
auftreten. 

Auf  der  untersten.  Stufe  des  Kpiphytismus  ist  Strcptocarpus  Re.xii  verblieben,  welche  ich 
nur  an  der  Basis  alter  Stämme  auf  humusreicher  feuchter  Rinde  fand.  Dieselbe*  soll  auch  auf 

*)  P.ipUhna  jfrit'JM  C.  Aerithrruni  eapfttse  .Sommi*.)  C.  Mi  i.i  f.r. 
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faulenden  Stämmen  Vorkommen:  ob  gelegentlich  auf  dem  Hoden  ist  mir  nicht  bekannt  Irgend- 
welche Anpassung  an  cpiphytischc  Lebensweise  zeigt  dieselbe  nicht. 

Anwesenheit  von  Grund wasser  bedingt  natürlich  zunehmende  Ueppigkeit  der  Vegetation. 
Dasselbe  ist  Hedingung  für  das  Auftreten  der  Baumfarne  Ulemite/ia  eafensis),  welche  in  regen- 
reichen Wäldern  desselben  Typus,  z.  B.  in  Neu-Seeland,  ähnlich  wie  im  tropischen  Regenwald, 
von  demselben  unabhängig  sind.  Uebrigens  erreichen  die  Baumfarne,  von  welchen  fluni tcfia 
der  bei  weitem  häufigere  ist,  nur  mäßige  Dimensionen.  Andere  Farne  bevorzugen  die  gleichen 
Standorte  oder  werden  an  denselben  doch  besonders  stattlich,  B.  I/nnaria  fioryana . Mitten 
im  üppigen  Famwuchs  leuchten  die  weißen  Spathen  der  Riehardia. 

Auf  den  Kieshänken  der  breiten  trockenen  Stellen  der  Wasserläufe  verwischt  sich  wie 
überall  der  klimatische  Charakter:  die  gleichen  Baumarten,  wie  im  Sklerophyllgebietc,  bilden 
lichte  Gebüsche:  Cunonia , Ekcber^ia,  ffa/leria , an  nassen  oft  überschwemmten  Stellen  Psoralen, 
im  Wasser  selbst  Prionin  nt. 


Nachtrag  zu  Seite  igx,  Anmerkung  5. 


Die  folgenden  IfaunnMen  kommen  ebenfalls  im  Knjn*tMi«'aliie  vor: 


Hippnbroinus  alati  K.  and  Z. 
Plectronia  ventas* 1 L. 
Scotopia  Zcrheri  Akntt. 
Scoiopia  Mundti  Ajurrr. 
Toddalia  hncrohut  Lamk. 
Gardenia  TlmnberpLi  L.  ül. 


Grumilcj  eymota  E.  M. 
SchmideUa  decipiens  A»x. 

Ctauset ia  inaeqtulis  llonn, 
Chilhnthus  Bracn. 

X-tnthoxyhn  Capense  Habv. 
t^-geum  africanum  Hook  (Rosa«  ), 


Digitized  by  Google 


Uu  Kapland. 


Fünfter  Teil. 

Das  Centrale  Gebiet. 

I.  Unlerprovinz.  Die  Karroo. 

Allgemeiner  Charakter  der  Karroo.  Einteilung. 

Nicht  nur  in  den  flüchtigen  Schilderungen  eiliger  Touristen,  welche  sich  vielleicht  nirgends 
von  der  Eisenhahn  entfernt  hatten,  sondern  auch  in  wissenschaftlichen  Schriften  wird  die  Be- 
zeichnung „Karroo“  in  so  verschiedener  Weise  gebraucht,  daß  es  geraten  erscheint,  vorerst  den 
Begriff  des  Wortes,  soweit  es  hier  in  Betracht  kommt,  festzustellen. 

Geologisch1)  werden  zum  Karroo  Systeme  alle  Schichten  gerechnet,  welche,  mit  dem 
Dwykakonglomerate  beginnend,  die  Ecca-  (Untere  Karroo),  Beaufort-  (Obere  Karroo)  und 
Stormbergserien  umfassen  und  also  von  den  Z warte  Ruggens  des  Kalten  Bokkeveldes  und  den 
Cedembergen  bis  nach  Natal  reichen.  Im  Süden  bilden  die  Z wartebergen,  oder  vielmehr  die 
ihnen  vorliegenden,  aus  Wittebergsandstein  bestehenden  Bergketten,  ihre  jetzige  Grenze,  sofern 
man  ein  kleineres  Areal  bei  Worccster  außer  Acht  läßt:  im  Norden  erstrecken  sich  diese 
Schichten  bis  in  die  Nähe  des  unteren  und  mittleren  Orangeflusses  und  überschreiten  ihn  be- 
deutend in  seinem  oberen  Laufe. 

Dieses  Gebiet  ist  allerdings  viel  größer  als  das  was  in  Südafrika  allgemein  als  Karroo 
bezeichnet  wird  und  läßt  andererseits  die  Kleine  Karroo  außerhalb  seiner  Grenzen,  woraus 
hervorgeht,  daß  es  nicht  das  geologische  Alter  der  Gesteine  sein  kann,  welches  einen  Land- 
strich zur  Karroo  macht. 

Im  geographischen  Sinne  wird  die  Bezeichnung  Karroo  häufig  auf  das  gesamte  Innere 
des  Kaplandes  angewendet,  also  auf  das  Gebiet,  welches  sieh  von  den  Hexriverbergen  nach 
Norden  bis  an  den  Garib  und  im  Osten  bis  Cradock  und  Somerset- Hast  erstreckt.  So  vereinigt 
Dovk*)  die  Große  und  die  Kleine  Karroo  unter  dem  Namen  Südkarroo,  während  „Südliche 
Karroo“,  wenn  man  diese  Bezeichnung  umführen  wollte,  auf  die  Kleine  Karroo  zu  beschränken 
wäre.  Die  Benennung  „Nordkarroo*  für  das  obere  Hochland  ist  von  Dove  wahrscheinlich  aus 
den  meteorologischen  Berichten  entnommen  worden,  wo  damit  die  nördlich  der  Nieuwveld berge 

*)  Sitk  Karle  t. 

*)  Dove,  Klima,  p.  62, 
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gelegenen  Ebenen  bezeichnet  werden.  Diese  Hochebenen  sind  aber  weder  wirtschaftlich  noch 
botanisch  Karroo  und  werden  auch  von  den  Kolonisten  nicht  als  solche  bezeichnet 

Andererseits  rechnet  Dovk  das  Gebiet  des  Sundayflusses  nicht  mehr  zur  Karroo  und 
schließt  dadurch  die  Distrikte  von  Graaff  Reinet  und  Jansen  vifle,  welche  unzweifelhaft  echte 
Karroo  sind,  davon  aus. 

Fragen  wir  nun,  was  ist  Karroo,  st»  hilft  uns  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes, 
nämlich  „dürr*4  nicht  viel,  denn  der  trockenen  Landstriche  gibt  es  gar  viele  in  Südafrika.  Da- 
gegen  gelangen  wir  zu  einem  besseren  Ergebnis,  wenn  wir  feststcllen,  was  den  Kolonisten  ver- 
anlaßt, eine  gewisse  tiegend  als  Karroo  zu  bezeichnen.  Karroo  ist  nicht  nur  ein  klimatischer 
Begriff,  sondern  dies  Ergebnis  des  Zusammenwirkens  klimatischer  und  edaphischer  Faktoren. 
Um  eine  1 Landschaft  zu  dem  zu  machen,  was  der  Kolonist  also  vor  allem  der  Viehzüchter,  als 
Karroo  bezeichnet,  bedarf  es  einer  eigenartigen  Beschaffenheit  des  Bodens  und  einer  damit 
zusammenhängenden  typischen  Vegetation.  Der  Boden  ist  stets  tonig,  reich  an  mineralischer 
Pflanzennahrung  und  häufig  auch  besonders  reich  an  Kalk  und  löslichen  Salzen,  dagegen  arm 
an  Humus.  Der  Stickstoffbetlarf  der  Pflanzen  wird  meist  durch  Nitrate  gedeckt.  Der  Vegetation 
aber  wird  der  Charakter  der  Karroo  nicht  allein  durch  das  Vorherrschen  der  Succulenten  auf- 
geprägt,  sondern  auch  durch  das  Fehlen  jeder  zusammenhängenden  Grasformation,  das  heißt 
nicht  nur  einer  zusammenhängenden  Grasnarbe,  denn  die  fehlt  auch  in  anderen  Teilen  Südafrikas, 
sondern  überhaupt  von  Grasveld.  W o im  Osten  die  Grassteppe  beginnt,  hört  die 
Karroo  auf.  Kurz  gesagt  ist  die  Karroo,  in  ihrer  typischen  Ausbildung,  eine  zur 
Halbwüste  gewordene  Steppe,  deren  Vegetation  hauptsächlich  aus  Zwerg- 
büschen und  Succulenten  besteht  und  deren  meistens  trockene  Fluß- 
betten von  Akazien  und  Karreebäumen  gesäumt  sind  ( Acada  horrido  und 
Ritus  viui Malis) . 

Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  daß  Gräser  gänzlich  fehlen.  Es  gibt  deren  eine  beträcht- 
liche Anzahl:  doch  treten  sie  niemals  in  Menge  auf  und  kommen  für  die  Vegetation  kaum, 
für  die  Physiognomie  des  Duule*  gar  nicht  in  Betracht.  In  der  Flora  Capensis  werden 
z.  B.  für  die  Centrale  Region,  welche  die  Karroo  und  das  Obere  Hochland  umschließt,  88  Arten 
angegeben,  von  denen  71  aus  der  Karroo  und  50  von  den  Hochebenen  bekannt  sind.  Leider 
sind  diese  Angaben  nur  von  bedingtem  Werte,  wie  an  anderer  Stelle  ausgeführt  ist. 

Das  Ueberwiegen  von  Succulenten,  welche  oft,  so  weit  das  Auge  reicht,  die  vorherrschende 
Vegetation  bilden,  sowie  das  reichliche  Auftreten  der  Ataeia  horrido  an  den  Mußläufen  unter- 
scheiden die  Karroo  hauptsächlich  von  den  nördlicheren  Hochebenen,  das  Pehlen  ausgesprochener 
Grasformationen  dagegen  von  den  Steppen  des  Ostens. 

Schließen  wir  uns  dieser  landläufigen  Bedeutung  des  Wortes  an,  so  bietet  die  Begrenzung 
des  Gebietes  keine  Schwierigkeiten : wir  haben  ihm  nur  die  I Landstriche  zuzurechnen,  welche 
hier  als  Karroo  gelten. 

I )ies  sind : 

1.  Die  Große  Karroo,  auch  Centrale  Karroo  genannt. 

2.  Die  Kleine  Karroo,  auch  Didisniith-  und  Oudtshoornkarroo  genannt. 

3.  Die  Bokkcveld-  und  Tanquakarroo,  auch  West  karr  00  genannt 
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4.  Die  Robertsonkarroo.  welche  eigentlich  ein  Ausläufer  der  Kleinen  Karroo  ist. 

5.  I-Me  Karroozungen  und  -inseln  innerhalb  der  anderen  Gebiete,  z.  B.  bei  Van  Rhyns- 
dorp  und  in  anderen  Teilen  von  Namaland;  im  Südosten  am  Zwartkops  in  der 
Nähe  der  Aigoabai. 


1.  Abschnitt 

Die  Große  Karroo. 

Mit  dem  Namen  „Grolle  Karroo“  oder  auch  „Karroo“  schlechthin  wird  von  den  Hin* 
wolinem  des  Landes,  also  besonders  den  Viehzüchtern  des  Innern,  derjenige  Teil  der  Kapkolonie 
belegt,  welcher  sich  von  dem  Nordfulie  der  Zwartebergen  und  der  zu  diesem  System  gehörigen 
Gebirgszüge  bis  an  die  gegenüberliegenden  Nieuwveld-,  Camdeboo-  und  Sneeuwberge  erstreckt 
lrn  Osten  ist  die  Grenze  nicht  so  scharf  abgesteckt  und  fällt  dort  mit  derjenigen  der  Karroo  über- 
haupt zusammen,  böigen  wir  der  oben  angenommenen  Definition,  so  erscheint  os  ratsam, 
das  Fischflußgebiet  auszuschlieflen,  und  wir  erhalten  infolgedessen  den  Hohenzug  als  Ostgrenze, 
welcher,  von  den  Tandjesbergen  nach  Süden  verlaufend,  den  Namen  „Bruintjes  Hoogte“  und 
weiterhin  „Klein  Bruintjes  Hoogte“  führt. 

Wie  in  dem  allgemeinen  Teile  über  das  Klima  Südafrikas  ausgefühlt  worden  ist  sind 
die  Regenverhältnisse  innerhalb  dieses  Gebietes  ziemlich  verschieden  sowohl  in  bezug  auf 
die  Hohe  der  Niederschläge  als  auch  auf  ihre  Verteilung  über  die  Jahreszeiten.  In  dem  öst- 
lichen Teile  überwiegt  die  Summe  der  Niederschläge  für  die  Monate  Dezember  bis  Februar 
diejenige  der  Monate  März  bis  Mai,  in  den  westlichen  und  südlichen  Distrikten  dagegen  über 
wiegen  die  letzteren  Monate,  besonders  der  März.  Dies  hat  aber  nur  geringe  Unterschiede  in 
der  Vegetation  zur  Folge;  wichtiger  Ist  augenscheinlich  die  Jahresmenge  selbst  besonders  die, 
welche  noch  in  den  trockensten  Jahren  fällt  wobei  es  gleichgültig  zu  sein  scheint  oh  dies  im 
Sommer  oder  Herbst  erfolgt  Graaff  Reinet,  welches  sich  infolge  der  Nachbarschaft  hoher 
Berge  durch  reicheren  Regen  von  der  übrigen  Karroo  unterscheidet,  zeigt  dies  auch  durch  die 
dichtere  Gebüschvegetation,  während  in  der  Gouph,  einem  der  regenärmsten  Gebiete  Südafrikas, 
die  Vegetation  zwar  mehr  oder  weniger  aus  den  gleichen  Typen  besteht  aller  viel  spärlicher 
und  ärmlicher  entwickelt  ist. 

Die  Talielle  auf  Seite  214  gibt  die  Regenmengen  für  die  Orte  des  westlichen  Feiles, 
während  die  der  östlichen  Hälfte  schon  früher  (Seite  30)  aufgeführt  worden  sind. 

Besonders  wichtig  sind  in  dieser  Liste  die  Werte  des  Minimums,  denn  mit  Ausnahme 
der  in  der  Nähe  der  Zwartebergen  gelegenen  Orte  bleibt  es  bcträcbtlicli  unterhalb  100  mm. 
Das  ist  die  Gouph,  welche  die  extremste  Form  der  Karroo  darstellt. 

Bevor  wir  jedoch  die  Schilderung  dieses  Teiles  der  Karroo  beginnen,  dürfte  es  geraten 
sein,  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Vegetation  des  ganzen  Gebietes  vorauszuschicken. 
Ist  auch  dies  Gebiet  ziemlich  groll,  st»  lassen  sich  eigentlich  nur  drei  Formationen  unter- 
scheiden, nämlich  die  steinige  Halbwüste  der  Hügel  und  Mächen,  die  an  das  Grund- 
wasser  gebundene  Vegetation  der  Flullufer  und  die  Vegetation  der  Abhänge 
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der  westlichen  und  nördlichen  Grenzgebirge.  Rs  sind  gerade  die  letzteren,  welche  die  bisher 
vorliegenden  Angaben  über  das  Vorkommen  der  Arten  des  Gebietes  und  die  darauf  gegründeten 
statistischen  Zusammenstellungen  unzuverlässig  machen,  da  diese  Gebirge  teils  in  einzelnen 
Terrassen,  teils  in  gleichmäßig  schrägen  Abhängen  mehr  oder  weniger  steil  abfallen.  Infolge 
der  günstigeren  Feuchtigkeitsverhältnisse  finden  zahlreiche  Gewächse,  Gräser  sowohl  wie  Sträucher 
und  Bäume,  hier  noch  günstige?  Standorte,  während  sie  weder  in  der  Karroo  selbst  noch  auf  den 
oberen  Hochflächen  Vorkommen.  Dadurch  aber  verwischt  sich  in  den  Zusammenstellungen  das 
eigenartige  Bild  der  Karroovcgetation. 


Regenmengen  der  (JroBen  Karro  (wertltrbcr  Teil).*j 


Ort 

Zahl  der 
Jahre 

Seellöhe 

in 

Mittel 

tum 

Minimum 

mm 

Frühling 

Sommer 

*• 

Ilerhrt 
*10  1 

Winter 

0,' 

1 -atagtburi;  11901  — 19031 

.1  | 

6?9  | 

109 

1 53 

*8.4 

«4.7 

3,. 

24.0 

Frinee  Albert  Roaul 

to 

616 

1 144 

»5 

26,>  | 

i 

37.» 

12  fi 

..  ..  (1903t 

1 

j — I 

20  1 

— 

— 

— 

t-r&serburg  Roa<l 

8 

555  1 

| 148 

8t 

28,5  1 

30,1 

40.3 

«0.9 

Ikaulort  West 

22  | 

809 

I 221 

• 79 

22,4 

37.« 

3«.6 

8,7 

Frinee  Albert 

22 

646  1 

i *3* 

176 

20,6 

«•4 

40.4 

«6,7 

Wtllowrmorc 

22  ; 

841 

339 

• 7b 

«9.7 

33.3 

33.9  ! 

«4.2 

Die  Angabe  „Beaufort-West“  oder  „Prince- Albert“  bei  einer  Art  besagt  für  das  Studium 
der  ökologischen  Formationen  gar  nichts  denn  der  erstere  Distrikt  schließt  die  Nieuwvcldbergc 
mit  ihren  mehr  als  1000  m hohen  südlichen  Abhängen  ein,  der  letztere  aber  den  Nordabhang 
der  Zwartebergen  und  die  Gebirgsketten  nördlich  derselben.  Die  älteren  Sammler  haben  aber 
selten  mehr  als  den  Distrikt  angegeben,  ja  vielfach  finden  wir  bei  ihren  Pflanzen  nur  die  Angabe 
„Karroo“  oder  gar  nur  „Südafrika“.  Man  darf  daher  den  l*flanzengeographen,  welchen  solche 
ungenügende  Angaben  zur  Verfügung  standen,  keinen  Vorwurf  daraus  machen,  daß  sie  manches 
unrichtig  geschildert  halben,  und  wir  fürchten,  daß  trotz  der  Hilfe,  welche  eigene  Anschauung 
meistens  geben  konnte,  auch  in  der  vorliegenden  Arbeit  noch  Mancherlei  zu  berichtigen 
sein  wird. 

Wie  sehr  die  Vegetation  in  den  Schluchten  der  Randgebirge  begünstigt  ist,  zeigen  z.  B. 
die  Abhänge  der  Nieuwveldberge  l>ei  Beaufort-West,  denn  dort  finden  wir  5 — 10  m hohe  Bäume 
von  Oka  vtrnuosa,  Zizyphus  muenmata , Roycna  und  Euclca  und  selbst  5 m hohe  Gebüsche  von 
HeUpvmorf'ha  arborcsccns ; hier  und  da  stehen  mächtige  Feigenbäume  (Fiats  cordaia)  an  den 
felsigen  Wänden,  meterhohe  Grasbüschel  ( Danthtmia)  sind  häufig,  und  selbst  ZanUdtschia  bildet 
größere  Gruppen.  Das  ist  aber  nicht  Karroo. 

Ganz  ähnlich  verhalten  sich  die  unteren  Abhänge  der  Roggeveldbcrge  und  diejenigen  der 
Z warte  Ruggens,  welche  die  Tanqua- Karroo  begrenzen:  denn  dort  umsäumt  eine  schmale  Zone 
der  Guarri-  und  Butterbaumformation  die  Karroo.  Im  Grunde  genommen  gehören  diese  Abhänge 
gar  nicht  zur  Karroo,  und  sicherlich  ist  manche  irrige  Vorstellung  auf  ein  solches  Vermischen 
der  Formationen,  oder  vielmehr  auf  das  Fehlen  einer  Trennung  derselben  zurückzuführen.  An 

•)  Die  Mittel  vor»  22  Jalm-n  niu'h  Scrros.  I>a*  Minimum  au»  ilen  lo  Jahren  18X5—94, 
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Ausdehnung  Uberwiegt  aber  die  eigentliche  Karroo  bei  weitem,  denn  sie  erfüllt  mindestens 
neun  Zehntel  des  Gebietes. 

Will  man  die  Haupt  Formation  noch  weiter  gliedern,  so  läßt  sich  vielleicht  die  Succu- 
lentensteppe  von  der  Zwergstrauchsteppe  trennen:  aber  nur  selten  findet  man  die 
eine  ohne  die  Elemente  der  anderen.  Es  gibt  wohl  kilometerweite  Mächen,  auf  denen  nichts 
als  1 — 2 Fuß  hohe  Sträuchlcin  zwischen  den  Steinen  zu  stehen  scheinen,  und  andererseits  solche 
mit  nichts  als  den  fleischigen  Polstern  einiger  Mrscm&rianiAttnum- \r\ei\ ; ')  das  sind  jedoch  Aus- 
nahmen, fast  überall  stehen  die  Succulenten  zwischen  den  Büschen  oder  einzelne  Sträucher  auf 
den  Succulentenfeldern.*)  Häufig  sind  ja  auch  beide  Pflanzen  formen  in  den  huschigen  oder 
strauchigen  Afesctnbrianthcnmm Kfcinia- , CotyUdon-  oder  Crasstt/a- Arten  vereinigt.  Es  muß 
daher  ausführlicheren  Arbeiten  Vorbehalten  bleiben,  auch  diese  Subformationen  genauer  zu 
ergründen  und  darzustellen;  liier  sollen  nur  die  Haupttypen  der  einzelnen  Karroogebiete  ge- 
schildert werden. 

Trotz  der  geographischen  und  geologischen  Einheitlichkeit  des  Gebietes  kessen  sich  darin 
drei  Abteilungen  bilden,  welche  topographisch  und  klimatisch  wie  auch  in  der  Vegetation  von- 
einander abweichen.  I>ics  sind:  Die  Morden  aars  Karroo  im  Westen;  die  Gouph,  welche 
ungefähr  die  Mitte  einnimmt,  und  die  Ost  karroo. 


1.  Kapitel. 

Die  Gouph. 

S 1.  Vegetationsbedingungen  und  allgemeiner  Charakter  der  Vegetation. 

Während  der  östliche  Teil  der  Großen  Karroo  aus  verhältnismäßig  flachem  Gelände 
besteht,  natürlich  mit  Ausnahme  der  noch  von  den  Randgebirgen  beeinflußten  Zone,  finden  wir 
im  Westen  eine  wellige  Bodengestaltung;  tiefe  Täler  wechseln  mit  Hügeln  und  Bergen  ab. 
Durchschneidet  man  z.  B.  mit  der  Eisenbahn  dieses  Gebiet  von  SUd-West  nach  Nord-Ost,  so 
findet  man,  daß  die  Linie  mehrfach  bedeutend  fällt  und  wieder  steigt,  wie  das  die  folgende 
Liste  zeigt: 

Matjesfontein  905,  Laingsburg  648,  Grootfontein  731,  Ketting  562,  Dwyka  River  474,  Prince 
Albert  Road  613,  Fraserburg  Road  555,  Luttig  602,  Letjesbosch  671,  Beaufort- West  848  m.s) 

Man  ersieht  daraus,  daß  die  beiden  Endpunkte,  Matjesfontein  und  Beaufort-West,  ungefähr 
in  gleicher  Höhe  liegen,  daß  sich  aber  zwischen  ihnen  die  Oberfläche  einige  Male  um  mehrere 
100  m senkt  und  hebt  und  iin  Maximum  einen  Niveauunterschied  von  430  m aufweist  Da  das 
südliche  Grenzgebirge  eine  Kammhöhe  von  rund  1 5c»  m hat,  so  liegt  der  Hauptteil  der  Gouph 
etwa  900  m niedriger  als  die  Umwallung,  bildet  also  einen  gewaltigen  Kessel,  dessen  Boden  von 
zahlreichen  Flußläufen  durchfurcht  und  mit  felsigen  Hügeln  oder  selbst  Bergen  besetzt  ist. 

')  Siehe  Fig.  91  u,  78. 

*)  Sieh«  Taf.  XIV. 

*)  l)jcfC  Zahlen  beaehen  »ich  auf  die  Scelitthe  de*  Schiencni^leise*  beim  Iiahnhofumt  und  sind  daher  V«m  denen  der  Mrlereol. 
Stationen  meisten«  etwas  verschieden. 
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Der  westlichste  Zipfel  heißt  die  Mordenaars  Karroo,  der  übrige  Teil  aber  ist  die  Gouph. 
Sie  unterscheidet  sich  von  der  Ost-Karroo  durch  die  eben  geschilderte  Mannigfaltigkeit  der 
Oberfläche,  einen  geringeren  Regenfall  und  das  Verschieben  der  Hauptregenzeit  in  den  Herbst. 

Im  Westen  etwa  bis  Laingsburg  reichend,  geht  die  Gouph  im  Osten  allmählich  in  die 
Karroo  von  Aberdeen  und  W'illowmore  über,  sodaß  das  gesamte  Entwässerungsgebiet  des  Gamka 
und  seiner  Nebenflüsse  dazu  gehört;  außerdem  aber  noch  das  Trakagcbiet  bis  dahin,  wo  dieser 
Fluß  die  Z wartebergen  in  der  To  verwater- Poort  durchbricht. 

Aus  der  oben  gegebenen  Tabelle  des  Regenfalles  ersieht  man,  daß  der  Durchschnitt 
für  die  nicht  in  der  Nähe  der  Grenzgebirge  gelegenen  Orte  nur  etwa  150  mm  beträgt,  und 
daß  das  Minimum  im  Herzen  der  Gouph  bis  auf  81  mm  fällt.  Was  sind  aber 
81  mm  Niederschläge  in  ausgedörrtem,  von  der  Sonne  durchglühtem  Gelände,  wenn  noch  dazu 
bei  jedem  stärkeren  Regen  der  größere  Teil  des  Wassers  binnen  weniger  Stunden  in  die  Fluß- 
betten eilt  und  dort  mit  starkem  Gefälle  reißend  schnell  dem  Meere  zuströmt. 

I lier  haben  wir  die  W'üste,  oder  wenigstens  Landstriche,  welche  [im  innern  Kaplande]  noch 
am  meisten  wüstenartige  Vegetation  besitzen.  Von  einer  eigentlichen  W üste  kann  man  nicht 
sprechen:  denn  infolge  der  Nähe  hoher  Gebirge  im  Norden  wie  im  Süden  gibt  es  zahlreiche 
Duellen,  und  in  den  Flußbetten  halten  sich  selbst  in  den  trockensten  Jahren  große  Wasser- 
mengen, besonders  wo  felsige  Ouerriegcl  unterirdische  Talsperren  bilden.  Wer  einmal  in  den 
Orangen-Hainen  von  IVince-Albert  oder  Beau  fort- West  war,  wo  oft  an  einem  Baume  viele  Tausende 
der  goldigen  Früchte  hängen,  wer  in  der  Zoutkloof  bei  Laingsburg  die  kilometerlangen  Ouitten- 
hecken  gesehen  hat,  dicht  beladen  mit  Früchten,  welche  bis  zu  500  g das  Stück  wiegen  und 
wer  sich  an  einem  Januartage  nach  vielstiindiger  Reise  in  der  heißen,  zitternden  Luft  in  den 
Gärten  von  Grootfontein  an  Feigen  gelabt  hat,  welche  in  schier  unbegrenzter  Zahl  an  Bäumen 
saßen,  die  von  keinem  heimischen  Obstbaume  an  Größe  übertroffen  werden  — ja,  wer  auch  nur 
die  Tausende  und  Abertausende  von  wohlgenährten  Schafen  an  sich  vorüberziehen  sah,  der  kann 
nicht  recht  an  die  allgemeine  W'iistennatur  des  l^andes  glaul)en. 

Freilich  ist  das  Gedeihen  dieser  Gärten  und  selbst  der  Herden  erst  durch  menschliche 
Voraussicht  möglich  geworden.  Wo  nicht  durch  Stauanlagen  oder  Bohrbrunnen  dafür  gesorgt  wird, 
daß  auch  in  den  Jahren  der  Dürre  genügend  Wasser  zur  Verfügung  steht,  da  können  weder 
die  cingcführten  Pflanzen  noch  die  Tiere  bestellen. 

Aber  es  ist  nicht  nur  die  geringe  Regenmenge,  sondern  auch  die  hohe  Sommertemperatur, 
welche  an  die  Gewächse  die  höchsten  Anforderungen  stellt.  Auf  drei  Seiten  von  hohen  Bergen 
umgeben,  auf  der  vierten  in  die  gleich  heiße  aber  ebnere  Ost-Karroo  übergehend,  bildet  die 
Gouph  eine  tiefe  Mulde,  darin  das  Gestein  von  der  nur  selten  durch  Wolken  verhüllten  Sonne 
so  weit  erhitzt  wird,  daß  man  es  kaum  mit  der  Hand  berühren  kann  und  ein  auf  den  Boden 
gelegtes  Thermometer  schnell  auf  6o°  ansteigt. 

Zwar  liegen  aus  der  Karroo  keine  regelmäßigen  Beobachtungen  über  Bodentemperaturen 
vor,  aber  in  Kimberley  sind  solche  ausgeführt  worden,  und  die  nebenstehende  Tabelle  gibt  uns 
wertvolle  Auskunft  über  diesen  Punkt. 

In  der  wohl  500  m niedriger  gelegenen  Karroo  muß  sich  die  Luft  in  der  Nähe  der  Erd- 
oberfläche, also  in  denjenigen  Schichten,  welche  die  Pflanzen  umgeben,  noch  stärker  erhitzen, 
sodaß  Lufttemperaturen  von  45 0 nicht  selten  sind.  Erhebt  sich  gegen  Mittag  der  von  den 
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hohen  Randgebirgen  kommende  Wind,  so  weht  er  einem  wie  ein  glühender  Odem  ins  Gesicht, 
und  dennoch  freut  man  sich  desselben,  denn  infolge  der  gesteigerten  Verdunstung  bringt  auch 
die  heiße  Luft  dem  Körper  Kühlung. 

Anders  sind  die  Pflanzen  gestellt  Für  sie  ist  die  ausdörrende  Wirkung  des  Windes 
doppelt  verhängnisvoll,  denn  ihnen  kommt  es  nicht  auf  Kühlung  sondern  auf  möglichste  Be- 
schränkung des  Wasserverlustcs  an.  Hier  finden  wir  denn  auch  nur  solche  Pflanzen  formen, 
welche  in  der  verschiedensten  Weise  diesen  extremen  Verhältnissen  angepaßt  und  so  eingerichtet 
sind,  daß  sie  den  V erlust  entweder  auf  ganz  geringe  Mengen  herabzudrücken  vermögen  oder, 
wie  die  Vegetation  der  Flußufer,  das  abgegebene  Wasser  beständig  aus  den  tieferen  Bodenschichten 
ersetzen  können. 


Maximaltemperaturen  der  Luft  und  de»  Boden»  in  Kimberley.  190t. 
Die  Thermometerkugel  war  35  nun  tief  in  den  Boden  versenkt-  Nach  SiMTON. 


Luft 

Boden 

Luft 

Boden 

Mittlere» 

Maximum 

Absolutes 
Maximum  ; 

Mittler«» 

Maximum 

Absolute» 

Maximum 

Mittlere« 

Maximum 

Absolutes 

Maximum 

Mittlere» 

Maximum 

Absolute« 

Maximum 

Januar 

34.0 

37.5  | 

48.9 

58,7 

August 

»4.7 

30.9 

34.» 

40,8 

Februar 

3*.8 

39.7 

43*5 

5«.» 

September 

»4.5 

33.3 

33.» 

40,0 

Mürz 

38,6 

344 

35* 

43.9 

Oktober 

»8.3 

34.4 

38.5 

49.3 

April 

»6.4 

30,0 

33.» 

36,2 

November 

3 3.0 

40,0 

49.4 

57r4 

Mai 

ai,9 

36,4 

28,6 

3**3 

Dexember 

35.» 

38,9 

46,0 

5»* 

Juni 

»9.5 

32,2 

»5* 

28.3 

Jahr 

»7.4 

40,0 

36.9 

58.7 

Juli 

19,6 

Jf.b 

*6.3 

38.7 

Der  Name  „Gouph“  entstammt  der  Hottentottensprache  und  bedeutet  „leer,  kahl,  nichts*. 
Er  ist  so  bezeichnend  für  dieses  Land,  daß  jeder  Reisende,  welcher  es  betreten  hat.  diesen 
Eindruck  in  ähnlichen  Worten  schildert  Zu  Thunbercis  Zeit,  welcher  diese  Gegenden  im  Jahre 
1773  zum  ersten  Male  wissenschaftlich  erforschte,  waren  sie  noch  ohne  Ansiedler,  und  selbst 
die  Buschmänner  suchten  sie  nur  für  ein  oder  zwei  Monate  im  Jahre  auf,  wenn  nach  den 
Regen  des  I ierbstes  Feld  und  Strauch  mit  jungem  Grün  bedeckt  waren  und  den  Antilopen-  und 
Straußen herden  reichliche  Nahrung  boten. 

Aber  auch  heute  noch  erscheint  das  Land  überall  dort,  wo  menschliche  Tätigkeit  keine 
Veränderung  hervorgebracht  hat,  häufig  vegetationslos  oder  doch  nur  solche  Vegetation  tragend, 
welche  weder  Tieren  noch  Menschen  den  dauernden  Aufenthalt  darin  möglich  machen  könnte. 


$ 2.  Gebüsche  und  Zwergströucher. 

Ueberall  in  der  Gouph  umgeben  uns  kahle  Hügel,  nur  aus  Fels  und  Stein  bestehend 
oder  weite  blächen,  anscheinend  nichts  als  Lehm  und  Geröll.  Auf  kilometerlangen  Strecken 
sehen  wir  den  k*  hm  färben  en  Boden  oder  braunen,  von  Wind  und  Wetter  geglätteten  Steinschotter 
und  Fels.  Bei  genauerem  Suchen  findet  man  freilich  auch  hier  noch  einige  Pflanzen,  aber  was 
für  Gewächse  sind  das! 

Zwergige  Sträuc hiein,  oder  vielmehr  Gerippen  ähnliche  holzige  Gebilde,  grau  oder 
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braun  wie  das  Gestein.  Die  einen  wie  aufrecht  gestellte,  abgenutzte  Besen,  die  anderen  sparrig 
und  ohne  feineres  Ge  zweige,  alle  anscheinend  tot,  vertrocknet  «»der  verbrannt.  Einer  der  am 
häufigsten  vorkommenden  Büsche  dieser  Art  ist  Rh'gozum  trichotomum')  das  wohl  1 1 Monate  des 
Jahres  hindurch  diesen  abgestorbenen  Eindruck  macht,  im  Winter  aber,  auch  wenn  es  noch 
nicht  geregnet  hat,  sich  plötzlich 
mit  einer  Fülle  großer,  leuchtend 
gelber  Blüten  bedeckt.  Der  spar- 
rige  Typus  ist  besonders  durch  Ly- 
cium  artnico/um  und  einige  andere 
Iychtm- Arten  vertreten.  Knorrige, 

2 — 5 cm  dicke  Stämmchen  besitzen 
die  verschiedenen  karroiden  Pelar- 
gonien*) wie  P.carnosum , P.  crithnti - 
Miutn  und  das  meterhohe  Büsche 
bildende  P.  munitum,  welches  «licht 
mit  den  alten  sparrigen  Jnflores- 
cenzen  bedeckt  ist  und  so  sein 
sjwrliches  Laub  in  einem  Gewirre 
von  Dornen' X erbirgt  Hier  finden 
wir  auch  das  eigenartige  Sarro- 
caulott  Hunnanni,  das  seine  Blatt- 
stiele in  spitze  Dornen  verwandelt 
und  seinen  Stamm  durch  eine  mit 
Wachs  und  Harz  getränkte  Rinde 
schlitzt  Im  Frühling^  freilich  be- 
deckt sich  dieser  dornige  Strunk 
für  einige  Tage  oder  Wochen  mit 
großen,  weißen  Blüten,  während  die 
Blättchen  ausdauernder  sind. 

Noch  viele  andere  starre 
G< “seilen  gibt  es  hier,  z.  B.  ky»o- 
fdiylium- Arten,  Asttphanus  Afasstmii, 

Hcrvimtnia  Jtsitiorum,  Dicoma  dia- 
canthoidts  und  andere  stachlige 
Kompositen.  Alle  S|)arrig,  struppig  Lyciam  raridam  Mi  »äs 

oder  gestutzt  und  in  solcher  Ent- 
fernung voneinander,  daß  oft  nicht  der  hundertste  Teil  der  Bodenflüche  von  ihnen  eingenommen 
ist  daß  sie  dastehen  auf  der  weiten  Ebene  oder  den  steinigen  Hügeln  wie  die  Ueberbleibsel 
einer  untcrgegangenc*n  Pflanzenwelt  Keine  Spur  von  Grün:  auch  die  spärlichen  Blättchen  sind 
mißfarbig  wie  das  Holz.  Braun  sind  Gestein  und  Geröll : gelb  oder  rötlich  der  Boden;  grau, 
gelb  oder  bräunlich  die  starren  Büsche.  — Braun  ist  die  Farbe  der  Karroo. 

•)  Siehe  Hg.  7K.  Siehe  Hg.  IJ«,  CJ«,  lj6.  137. 
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Ein  Gewächs  jedoch  ist  grün,  wenn  dies  auch  nicht  durch  das  Laub  bedingt  wird.  Das 
ist  Larissa  Ardnimi, '}  dessen  Büsche  eigentlich  nur  ein  Gewirre  von  zoll-  bis  fingerlangen,  scharf 
gespitzten  Domen  sind.  Jetier  Trieb  endigt,  dichotom  verzweigt,  in  mehrere  Paare  solcher  Spitzen, 
und  tragen  diese  Zweige  auch  nur  wenige  oder  gar  keine  Blätter,  so  bewirken  sie  dennoch  die 
Assimilation,  denn  sie  selbst  sind  frisch  grün.  Durch  diese  Farbe  hebt  sich  ein  solcher  Cturissa- 

Strauch  von  seiner  Umgebung  lebhaft  ab,  ganz  be- 
sonders aber  dann,  wenn  er  mit  den  weißen,  wie  Jasmin 
duftenden  Blütendolden  reichlich  geschmückt  ist,  oder 
zahlreiche,  leuchtend  rote  Früchte  trägt.  Häufig  sind 
diese  Büsche  auch  von  einer  kleinblättrigen  Mistel 
( i ’iscnm  nitundifolinm)  besiedelt,  deren  rote  Beeren  im 
Winter  reifen  und  so  dicht  stehen,  daß  man  den 
Schmarotzer  schon  von  weitem  erkennen  kann. 

Unter  den  Halb-  und  Z wergsträuchern 
gibt  es  mehrere  Arten  von  besonderer  Wichtigkeit 
für  das  1 .and,  da  sie  die  hauptsächlichste  Nahrung 
der  Schafe  und  Ziegen  bilden.  Das  sind  Pcntzia 
virgata,  Walafrida  ^at  tat  lata  und  Galcnia  africana. 
Der  wichtigste  unter  ihnen  ist  die  Pcntzia , welche  in 
der  Gouph  allerdings  nicht  so  massenhaft  aufiritt  und 
st»  vorherrschend  den  Charakter  des  Veldes  IxsJingt 
wie  auf  den  oberen  Hochebenen  oder  im  Osten. 

Wird  auch  der  Schafbusch,  so  heißt  die 
Pcntzia  bei  den  Kolonisten,  hier  meist  nur  handhoch,  so 
erzeugen  di«4  Sträuchlein  dennoch  zahlreiche  Blütcn- 
triebe,  welche  von  den  Schafen  gern  verzehrt  werden  und 
so  nahrhaft  sind,  daß  eine  gut  mit  Pcntzia  bestandene 
Farm  viel  mehr  Schafe  zu  ernähren  vermag,  als  eine, 
auf  welcher  diese-  Pflanze  durch  andere  Gewächse  zu- 
ruckgedrängt ist.  Wer  zum  ersten  Male  eine  „Pentzia- 
weide“  sieht,  würde  meinen,  daß  in  solchem  Gelände 
überhaupt  kein  Leben  möglich  wäre,  bis  <4r  dann  die 
Herden  h«*i  der  Arbeit  findet. 

Gleich  häufig,  ja  an  vielen  Stellen  so  massen- 
haft. «laß  man  von  einer  eigenen  Galcnia-  Subfor- 
mation*)  sprechen  konnte,  tritt  die  an  Größe  bedeutendere  Galaiia  africana  auf,  welche  durch 
ihre  gelblich  grüne  Farbe  schon  von  weitem  leicht  kenntlich  ist  Anscheinend  ohne  besondere 
Anpassungsmittel,  ohne  besonders  tief  gehende  Wurzeln,  fleischige  Organe  oder  Haarbekleidung, 
liefern  ihre  dürren  Blättchen  und  dünnen  Zweiglein  in  der  Zeit  der  Trockenheit  Ziegen  und 
Schafen  eine  notdürftige  Nahrung. 


Galeui « africana  l.. 


«I  Siebe  Taf.  XVI. 

*)  Siebe  Hg.  1 13. 
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Ebenso  nützlich,  wenn  auch  seltener,  ist  Walafrida  gcniculataf)  von  den  Kolonisten  Aarbosje 
genannt,  da  sie  anscheinend  nur  an  Stellen  vorkommt,  welche  unterirdisches  Wasser  beherbergen, 
das  in  Spalten  aufsteigt  und  ihre 
Wurzeln  nährt. 

Von  anderen  häufigeren 
Zwergsträuchem  wären  zu  er- 
wähnen Difdofappus filifolhu,  dessen 
Laub,  wenn  es  in  der  Not  gefressen 
wird,  die  Schafe  vergiftet ; Ckryso- 
coma  tenuifolia , welche  der  Pcntzia 
ähnlich  aber  nutzlos  ist,  und  AV/- 
kania  gcuis/folia.  Hier  und  da 
treten  wieder  andere  Arten  häufiger 
auf,  aber  allen  ist  der  Zwergwuchs 
eigen  und  die  in  den  Artnamen 
so  oft  angedeutete  Winzigkeit  des 
Laubes , sodaß  das  Vegetations- 
bild im  großen  und  ganzen  das 
gleiche  bleibt. 

Ein  eigentümliches  Gewächs 
ist  Hibiscus  urcus,  dessen  Stauden 
oft  quadratmetergroße  Flächen  mit 
ihren  niederliegenden  Trieben  be- 
decken und  einer  Cucurbitacee 
so  ähnlich  sehen , daß  schon 
Burchell  erwähnt,  wie  überrascht  Hibiscus  ur*as  i~ 

er  war,  als  er  die  roten  Blüten  Brc»rt  »ich  wie  eine  KttrW«prt*nee  auf  dem  Bodm  au», 

eines  Hibiscus  daran  fand.  Hier 

hat  ein  dichter  Filz  von  Sternhaaren  den  Schutz  gegen  übermäßige  Transpiration  über- 
nommen, augenscheinlich  in  sehr  wirksamer  Weise,  denn  die  Pflanze  gedeiht  auf  den  ödesten 
Flächen  und  blüht  mitten  im  Sommer. 

§ 3.  Die  Succulenten. 

A.  Die  Blattsucculenten. 

Mescmbrisnthem a. 

Unter  den  Succulenten  steht  die  Gattung  Meumbrianlhemum  obenan.  Wenn  auch  in 
den  Florenwerken  leider  bei  den  meisten  ihrer  Arten  die  Herkunft  nicht  genauer  bezeichnet,  ja 
häufig  nur  als  Südafrika  angegeben  ist,  so  kann  man  wohl  drei  Viertel  derselben  der  Karroo 

*)  Besser  bekannt  als  ScLttfO  leptosLlihVJ  \L  Mit. 
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im  weiteren  Sinne  zuschreiben.  Das  dürfte  mehrere  Hundert  ergeben,  also  eine  Zahl,  welche 
großer  ist  als  die  aller  anderen  hier  vorkommenden  Succulenten  zusammen  genommen. 

Da  in  der  Gattung  Mtstmbrianthanum  die  Arten  sich  nicht  vorzugsweise  durch  die 
Blüten,  wie  die  Eriken,  unterscheiden,  sondern  in  den  meisten  Fällen  durch  die  Blätter  und 
den  allgemeinen  Habitus,  so  ergibt  sich  für  die  Pflanzendecke  als  solche,  soweit  sic  durch 
diese  Gattung  gebildet  wird,  eine  ganz  erstaunliche  Mannigfaltigkeit  der  Formen.  Von  Arten, 
welche  kaum  die  Größe  einer  Erbse  erreichen  bis  zu  Büschen,  welche  kubikmetergroße  Räume 
erfüllen,  finden  sich  alle  Uebergänge.  Das  gleiche  Verhältnis  besteht  in  bezug  auf  die  Häufig- 
keit der  Arten,  denn  während  einige  nur  an  vereinzelten  Standorten  in  geringer  Zahl  gefunden 
worden  sind,  bedecken  andere  in  Millionen  von  Stauden  weite  Räume. 

Eine  der  am  weitesten  verbreiteten  Arten  ist  Mcsembrianthcmum  sfmwsum, ')  das  etwa 
fußhohe  Sträuchlein  bildet  und  zur  Zeit  der  Blüte,  im  September  und  Oktober,  der  Landschaft 
auf  weiten  Strecken  eine  rötliche  Farbe  verleiht.  Schon  Blrchkll  erwähnt  seine  Häufigkeit 
von  anderen  Teilen  des  Gebietes,  nämlich  in  der  Bokkeveldkarroo,  aber  auch  in  der  Gouph, 
ja  selbst  auf  den  nördlich  davon  gelegenen  karroiden  Hochebenen,  Ist  es  vielfach  das  vor- 
herrschende Gewächs.  In  anderen  Distrikten,  wie  z.  B,  auf  den  Ebenen  nördlich  von  De  Aar, 
übernimmt  M.  gemeuliflontm  die  gleiche  Rolle,  während  in  der  nordwestlichen  Karroo  oder 
bei  Van  Rhynsdorp  wieder  andere  Arten,  wie  M.  sßfdabilt  oder  M.  conspicuum  ganze  Abhänge 
mit  ihren  meterhohen  Büschen  so  dicht  bedecken,  daß  im  Frühling  auf  weiten  Strecken  wirklich 
nichts  anderes  als  das  Gestein  und  ihre  rötlich  leuchtenden  Blüten  zu  sehen  sind.  De  Masse 
der  Blüten  ist  manchmal  so  groß,  daß  sie  die  Luft  über  den  Abhängen  mit  purpurnem 
Lichte  erfüllen  und  alle  Felsen  und  Pflanzen  der  gegenüberliegenden  Halden  mit  gleichem 
Scheine  überziehen. 

De  Mannigfaltigkeit  der  Formen  in  dieser  Gattung  ist  fast  unbegrenzt  und  ihre  An- 
passungsfähigkeit an  die  Umgebung  wunderbar.  Wo  nichts  als  Erde  oder  Steingeröll  zu  sein 
scheint,  leben  oft  viele  dieser,  Gewächsen  kaum  ähnliche  Gebilde.  Außer  der  gewöhnlichen,  auch 
in  den  anderen  Gebieten  häufig  vorkommenden  Form  der  verzweigten  Halbsträucher  mit  gegen- 
ständigen, fleischigen  Blättern  haben  sich  hier  die  sonderbarsten  Gestalten  entwickelt 

Die  einen  haben  nur  ihre  Achsen  verkürzt  und  dadurch  eine  einzige  Rosette  oder  eine 
Gruppe  von  Rosetten  erzeugt,  wodurch  fleischige  Polster  von  der  F'orm  des  AI.  calamtformc  *) 
oder  AI.  felinum  entstehen.  Andere  halten  ihre  Haupttricbe  ganz  im  Boden  und  erzeugen  nur 
je  zwei  Blätter  an  den  Seitentrieben,  mit  denen  sie  gerade  die  Erdoberfläche  durchbrechen. 
Da  diese  Blättchen  mehr  oder  weniger  gerundet  sind,  so  findet  man  den  Boden  mit  Gruppen 
fleischiger  Doppelscheiben  bedeckt.  Man  könnte  eine  solche  flache  Masse  fast  mit  einem  fleischig 
gewordenen  Moosrasen  vergleichen.  Einige  haben  ihren  Bau  noch  weiter  vereinfacht  und  er- 
zeugen überhaupt  nur  zwei  Blätter  in  jedem  Jahr,  welche  sich  während  der  Regenzeit  entwickeln 
und  zugleich  mit  Reservestoffen  und  Wasser  füllen.  Von  walziger  oder  cylindrischer,  kugliger 
oder  eckiger  Gestalt,  ragen  sie  häufig  kaum  über  die  Oberfläche  empor  und  gleichen  oft  in 


*)  Siehe  Flf,  105 ; Taf.  XVII  und  Karte  8. 

')  Sieh«  Fi*.  82  und  9a. 
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Struktur  und  Farbe  dem  Boden  oder  Gestein.  Man  betrachte  die  Abbildung  von  M.  Boiusii. 
Die  beiden  Blätter  sind  rauh  und  runzlig  wie  die  Oberfläche  der  Felsen,  sie  sind  bräunlich 
grau  und  den  umgelientlen  Gesteinsbrocken  täuschend  ähnlich.  MuH  man  da  nicht  von  Schutz- 
färbung sprechen,  wie  man  das  bei  vielen  Tieren,  4.  B.  den  in  diesen  Gegenden  häufigen 
Orthopteren  ohne  weiteres  tut'  Diese  Feldheuschrecken  sowohl  wie  mehrere  Miunibrian- 
tht-mum- Arten  sind  ihrer  Umgebung  so  ähnlich.  duB  Reisende  in  ihrer  Schilderung  des  I lindes, 
um  das  zum  Ausdruck  zu  bringen,  von  J>  I u h e n d e n Steinen  und  springenden  Kieseln“ 
gesprochen  haben. 

Kinen  ganz  eigentümlichen  Habitus  besitzen  die  Arten  der  Sektion  Sphaeroidea,  bei 
«lenen  je«h*s  Pflänzchen  inlrr  ji-drr  Seitentrieb  nur  aus  zwei  kleinen  Blattern  besteht,  die  ah«*r  so 


l i«.  sj. 


Pkol.  A.  Fullei. 

Mesenibrianthemuw  t elinum  Hau.  Nai.  «irdür. 


miteinander  verwachsen  sintl.  «lall  das  Ganze  wie  ein  «‘infaches,  fleischig«-*  (iebilde  erscheint  und 
von  früheren  Botanikern,  z.  B.  Tiivn’iikk«;.  auch  als  Corpusculum  l>eschrieben  worden  ist. 
Kine  d«*r  bekanntesten  Arten  dieser  Grup|>e  ist  M.  frutnitfiZ/uiti.  Hat  so  ein  Pflänzchen  inler 
ein  Trieb  desselben  seine  volle  Grolle  erreicht,  so  erstheint  zur  Blütezeit,  als««  meist  im  Herbst, 
auf  der  Oberseite  tles  fleischigen  Körperchens  eine  kleine  Spalte,  aus  welcher  die  Knospe 
hervordringt  unil  sich  in  einigen  Tagen  entfaltet.  Nach  der  Blüte  schlieBt  sich  der  Spalt 
wieder,  und  das  Reifen  «1er  Frucht  erfolgt  im  Innern  «ler  Pflanze,  wo  sie  genährt  und  geschützt 
wir«!  bis  sie,  wenn  «ler  Nährstoff  Vorrat  der  schützenden  Hülle  aufgezehrt  ist,  «li«*se  zerreibt  und 
frei  heraustritt.  Noch  khiner  ist  M.  obcoiullitiM , l»ei  dem  «li<?  Endfläche  der  Körperchen  kaum 
V,  qcm  mißt.  Findet  man  eine  größere  Grupp«*  solcher  Klänzchen  gerade  geschmückt  mit  den 
gelblichen  Blüten,  so  läßt  sich  kaum  etwas  Zierlicheres  denken,  l^ange  dauert  jetloch  die 
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Schönheit  nicht,  denn  in  wenigen  Tagen  sind  die  Blüten  verschwunden  und  es  mögen  Jahre 
vergehen,  bis  einem  wieder  etwas  Aehnliches  zu  Gesicht  kommt. 

Es  sei  übrigens  hier  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  Vorstellung,  die  Mesnnbrian - 
///cwww-Blüten  öffneten  sich  nur  während  hellen  Sonnenscheines  in  dieser  allgemeinen  Form 
irrig  Ist.  Die  meisten  Arten  freilich  öffnen  die  Blüten  am  Vormittag  und  schließen  sie  einige 
Stunden  vor  Sonnenuntergang,  sowie  bei  trübem  Wetter.  Es  gibt  aber  viele,  welche  sich 
anders  verhalten.  I)a  ist  /.  II  die  Sektion  Bractcata,  deren  Blüten  überhaupt  immer  ge* 


*3- 


»•hat.  A.  »ulk*. 

Mesembriaathemam  Bolas li  1!«»'*  AI.  Xm.  («rttfle. 


öffnet  bleiben,  selbst  l>ei  Regenwetter,  und  zwar  ziemlich  lange,  denn  sie  dauern  unter  Um- 
ständen 1 bis  2 Wochen.  Die  Gruppe  Noctiflora  öffnet  die  Blüten  gerade  erst  gegen  Abend 
und  schließt  sie  einige  Stunden  nach  Sonnenuntergang.  Das  gleiche  tun  M.  dolabrifornu-, 
M.  scaf>iger%  J /.  obamclluni  und  M.  ermimnuM,  sowie  die  anderen  Arten  dieser  Sektionen,  während 
M nobüt  und  M Bo/nsii,  sowie  einige  andere  Arten  sich  zwar  auch  erst  spät  am  Tage  offnen, 
aber  doch  mit  Eintritt  der  Dunkelheit  schließen,  sodaß  sie  nur  wenige  Stunden  blühen.  Die 
Mannigfaltigkeit  ist  eben  so  groß,  daß  man  mit  Leichtigkeit  eine  LlNNKSche  Blumenuhr  nur 
aus  Mesrnibrianthnnum - A rten  zusammenstellen  könnte:  freilich  wäre  sie  nur  während  einiger 
Wochen  des  Jahres  zu  benutzen. 
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Auge*. 

Eine  andere  Blattsucculente  von  ähnlichem  Habitus  Ist  die  zu  den  Zygophy  llccn 
gehörige  Augen  capensis , welche  stellenweise,  z.  B.  bei  l-aingsburg,  so  häufig  ist,  daß  sie  eine 
eigene  Facies  bildet  Bleichgrün,  fußhoh  und  etwas  niedergedrückt  bedecken  ihre  Büsche 
den  sandigen  Boden  kilometerweit  und  bieten  während  der  Dürre  den  Herden  zwar  saftige, 
aber  infolge  des  Salzgehaltes  nur  kümmerliche  und  mit  Widerwillen  genommene  Nahrung. 

A nacmmpscros. 

Aehnlich  in  der  Form,  aber  viel  kleiner  an  Gestalt  sind  mehrere  Arten  der  eigentümlichen 
Gattung  Anacampseros , oder  vielmehr  ihrer  Sektion  Tchphiastrum . Die  vegetativen  Organe  der 


n*.  *4. 


i.  Atmcampseros  ustuJut a K.  Sekt.  Avonia. 

Die  warzenartigen  Bildungen  sind  Kurztriebe,  welche  nur  winzige 
Blättchen  beiilzen,  dagegen  dicht  mit  aebuppenfonnigen  Neben- 
blättern bedeckt  «ind.  Nut.  <1  rolle.  Vgl.  Kig.  133,  3. 


3.  A.  Telephiastrum  I>C.  N«t.  Grölk. 


beiden  Sektionen  dieser  Gattung  sind  so  grundverschieden,  daß  man  die  Zusammengehörigkeit 
erst  entdeckt,  wenn  man  die  Blüten  sieht;  das  ist  jedoch  nicht  leicht,  denn  die  beiden  häufigeren 
Arten  der  Sektion  Avonia,  nämlich  A.  papyracea  und  A.  usiu/ata , gelten  als  völlig  kleistogam; 
die  Blüten  sollen  niemals  zwischen  den  Stipeln  hervorkommen.  Mir  selbst  ist  cs  allerdings 
auch  noch  nicht  geglückt,  sie  zu  sehen,  trotzdem  ich  zahlreiche  Exemplare  von  A.  papyracea 
jahrelang  beobachtet  habe  und  häufig  Früchte  daran  fand.  Von  dem  Vorsteher  des  Botanischen 
Gartens  in  Kapstadt  ist  aber  das  Aufblühen  einmal  bemerkt  worden.  Ueber  die  interessante 
Struktur  und  Funktion  der  Stipeln  wird  Näheres  in  dem  Abschnitte  über  Ockologie  mit- 
geteilt werden. 

1 lier  haben  wir  es  vorerst  mit  der  T h p/t i asb  u m - G ru p pe  zu  tun,  deren  fleischige  Blätter, 
Rhizome  und  Wurzeln  so  ausgezeichnete  Wasserspeicher  bilden,  daß  man  aus  dem  Boden  ge- 
nommene Pflanzen  monatelang  frei  an  der  Luft  liegen  lassen  kann,  ohne  daß  ihnen  das  etwas 
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schadet,  wie  dies  auch  bei  einer  mexikanischen  Fortulacacee,  Lewisia  redwkfa')  der  Fall  ist.  Von 
den  bekannteren  Arten  dieser  Gruppe  seien  erwähnt  Anacarnfscros  Tclephiastrutn%  A.  ame/moides 
und  A.  Innigem. 

Crassufmceen. 

Der  Gattung  Mt  w m b rinnt  hem  u m zunächst  an  Zahl  der  Arten  kommen  die  Crassulaceen, 
besonders  die  Gattung  Crassula  selbst.  Auch  hier  haben  wir  alle  Größen  typen  vertreten,  von 


Fi®  85. 


Crassula  per  fass*  Um.  Seueclo  Cotjrledonls  HC,  Euphorbiu  decussatu  E-  Mevm. 


Arten,  welche  wie  C.  da.df'hyila  noch  winziger  sind  als  das  heimische  Sedum  aere,  bis  zu  den 
dickstämmigen,  wohl  2 — 2 *|S  in  hohen  Häschen  von  C.  f\>rtu/ucea.  Diese  Pflanze  ist  stdlen- 

*1  l’a,  Engl.  1‘llanirntuniilirn,  III,  1 1».  p.  bo. 
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weise,  z.  B.  bei  Laingsburg,  »n  häufig,  daß  sie  mit  ihren  dicken  Stämmen  und  den  großen 
weißbereiften,  fleischigen  Blättern  ganze  Abhänge ')  aus  der  Entfernung  weißlich  erscheinen 
läßt  Noch  massenhafter  tritt  C fxrfossa *)  auf,  zwar  kleinblätteriger  und  niedriger  als  die  vorige. 


r«g.  as 


IIk*  A.  Kuller 

1.  Crns.su ln  pyramidalis  L. 

NaL  Oröflc. 


Ptu*  A.  Kuller. 

3.  C.  barbutu  1-  til.  Nut.  GräSe. 


aber  in  Millionen  von  Büschen  im  ganzen  Karroogebiet  zerstreut  untl  in  verkümmerter  Form 
seihst  an  einigen  Felsen  wänden  des  Tafelberges  zu  finden.  Mit  den  weißlichen,  meistens  rot 
geränderten  Blättern  bilden  ihre  etwa  fußhohen  Büsche  selbst  im  blütenlosen  Zustande  einen 

•|  Siche  Tal.  XIV.  XVI. 
r|  Sicht*  Kig.  S$  u.  «>. 
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Schmuck  der  öden  FeLsen-  und  Schotterfluren  dieser  Halbwüsten  und  erhöhen  im  Frühling  mit 
ihren  dichtgedrängten  Ebenstrau  ßen  rosen farbener  Blüten  die  allgemeine  Blumenprachtbei. 

Zahlreiche  kleinere  Crasstda-A rten  fallen  weniger  durch  ihre  Masse,  als  die  ganz  ab- 
sonderlichen Formen  auf,  welche  sie  annehmen  und  die  zum  Teil  auch  in  den  Namen  an- 


Fig.  8«. 


l'hoL  A.  Faller. 

i-  C.  hemisphuerica  Thlnk.  N*t.  Große. 


I'iuu  A.  Full« 

4-  C.  columnuris  L. 

Fla  ia  Ka^kUill  kultivierte«  tlicniplar.  Nul.  Grotte. 


gedeutet  sind.  Dahin  gehören  C.  pyramidalis,  C.  cohwmaris , ')  C.  diitoidea,  C.  lumispiiaerica ') 
C.  pachyphylla  usw.  C.  pyramidalis ')  bildet  kleine,  vierkantige  Säulen,  die  selten  über  10  cm 
hoch  sind.  Erst  bei  genauerem  Zusehen  bemerkt  man,  daß  eine  solche  Säule  aus  unzähligen 
gegenständigen  Blatt  paaren  besteht,  welche  so  dicht  aneinander  geprellt  sind,  daß  nur  ihre 
Außenkanten  sirhtbar  bleiben.  C.  adunnuiris  ist  ähnlich  aufgebaut,  sollte  aber  eigentlich  glo- 

*J  Siehe  M(j.  SK  u.  1 11. 
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bo  sil  heißen,  denn  so  dicht  passen  ilie  konkav-konvexen  Blätter  Uljereinandcr,  daß  das  Pflänzchen 
wie  ein  rund  gewaschener,  bräunlicher  Kiesel  zwischen  den  Steinen  liegt. 

Die  Lebensfähigkeit  dieser  Pflanzen  sowie  die  Ausdauer  ihrer  Blüten  ist  ganz  erstaunlich. 
Hins  dieser  kugeligen  Crasxu/a- Pflänzchen  aus  der  Karroo  hatte  2 Monate  im  Zimmer  gelegen 


Kig.  8*1. 


Cotylcdon  raticulnta.  Nut.  tlrotte. 


f%M.  A.  Faller. 


als  sich  der  Gipfel  öffnete  und  eine  dichte  Masse  von  Knospen  zum  Vorschein  kam.  An  das 
Fenster  gestellt  blieben  die  duftenden  Bluten  2 Monate  lang  frisch,  ohne  daß  die  Pflanze  einen 
Tropfen  Wasser  erhielt.  Hin  ander  Mal  wurden  Zweige  der  C.  fvrfossa,  welche  kaum  eine  An- 
deutung von  Knospen  zeigten,  im  Zimmer  aufgehängt,  und  noch  nach  4 Monaten  waren  die 
Blüten  frisch  und  duftend  und  die  Blätter  kaum  angewelkt-  Aehnliche  Hrfahrungen  kann  man 
mit  Zweigen  von  Crussu/a  poHu/aaut  und  vielen  der  kleineren  Arten  machen. 
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Die  Alo/nen. 

Zu  den  blattsucculenten  im  engeren  Sinn«*  gehören  auch  die  Gattung  Ah*  und  ihre  Ver- 
wandten. Es  sei  aber  sogleich  der  Meinung  entgegengetreten,  daß  die  Karroo  das  Hauptgebiet 
dieser  Gewächse  ist.  Hier  in  der  Gouph,  als«»  dem  "feile,  welcher  die  extremste  Form  der 
Karroo  darstellt,  spielen  die  Aloinen  eine  untergeordnete  Rolle  oder  fehlen  sogar  nicht  selten 
ganz:  hochstämmige*  Arten  kommen  im  Westen  der  Karroo  überhaupt  nicht  vor.') 

Hg.  90. 


Sarcocaulon  PatersoaU  ückl.  et  /.»vi«.  nai  Urdir. 


Ks  ist  l«*id«*r  nicht  möglich,  nach  «1er  Flora  Capensis  die  Verbreitung  «lies«*r  Pflanz«  11 
f«*st/ustellen.  Obgleich  der  betreffentle  band  erst  1S96  erschienen,  ist  in  der  Gattung  Ah*  nur 
l>ei  der  Hälfte  der  Arten  ein  Fundort  angigelx-n : die  übrigt*n  sind  nach  kultivierten  Exemplar«*n 
l>eschrieben  und  bloß  mit  der  allgemeinen  Angals*  ^Südafrika“  versehen.  In  den  verwandten 
Gattungen  ist  «las  Mißverhältnis  noch  schlimmer:  von  43  (ios/vr/a- Arten  tragen  nur  elf  eine 
genauere  Ortslx ‘Zeichnung  und  von  64  Haworthien  13,  sodaß  von  1 16  Arten  «li«*ser  «lr«*i  (iattungen 
ein  Fundort  überhaupt  nicht  lx*kannt  ist,  soweit  di<*  betreffenden  Angalx*n  veröffentlicht  sind. 
Als  beispiel  für  die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  man  IxH  der  beurt«*ilung  der  gei  »graphischen 
Verbreitung  der  Pflanzen  in  Südafrika  zu  kämpfen  hat,  mag  tlie  Talx*lle  auf  Seite  230  dienen. 

Es  ist  allenlings  inzwischen  noch  fiir  manche  Art  die  genauere  Heimat  aus  hiesigen 
Herbarien  nachgewiesen  worden  und  liesonders  erspri«*ßlich  in  dieser  Richtung  haben  sich  die 
Kulturen  gezeigt,  welche  hi«*r  im  Kaplnndc  neuerdings  von  einigen  Li«*bhalx*m  ang«*legt  w'orden 
sinil.  Troudem  ist  vorläufig  die  ll«‘rkunft  «l«*r  Mehrzahl  n«H*h  unbekannt.  So\i«i  g«*ht  jetloch 

•)  Dir  Abhänge  der  Merge  4u»j[ei>oinnim  Siehe  Seile  214. 
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aus  den  wenigen  Angaben  und  vielfachen  eigenen  Beobachtungen  hervor,  dal)  die  Gouph  arm 
ist  an  Aloinen.  Im  östlichen  Teile  der  Karroo  treten  sie  reichlicher  auf. 


Geumuahl 
der  Arten 
1 Flor  cap. 

Angegeben 
ftir  die 
Kirn  in 

Angegeben 
für  die 
Kalahari 

Angegeben 
Mir  da* 

tätliche  Geblel 

Angegeben  für 
Ort«  innerhalb 
der  Grcnea 
der  Kapftnra 

Ohne 

genauere 

Angaben 

Aloe 

s 

2 

22 

5 

V 

Ga  sterLi 

411 

— 

1 

9 

1 

33 

Han'orlhia 

*4 

4 

I 

S 

5« 

Von  den  wenigen  .-//»»-Arten  der  Gouph  sind  nur  drei  von  allgemeinerer  Verbreitung, 
wenn  sie  auch  für  dies  Landschaftsbild  nur  selten  in  Betracht  kommen.  Die  größere  derselben. 


Fi«.  91. 


Acaathopsis  carduifolia  SoilNZ.  Nat.  Grolle, 


A.  Hiirnfstigma, ')  findet  sich  manchmal  gesellig,  selbst  schon  bei  Worcester  und  im  Hexriver- 
passe, aber  auch  bei  Matjesfontein  und  Laingsburg.  wo  sie  nicht  nur  durch  die  im  W inter 

•)  Siebe  Fi«.  93. 
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erscheinenden  Blütentrauben,  sondern  auch  durch  die  schön  gefleckten  Blätter  einen  Schmuck 
der  sonst  kahlen  Felsen  bildet  Weiter  verbreitet  ist  die  viel  kleinert*  .*/.  varitga/aj)  welche, 
meist  nur  4 — 5 cm  hoch,  manchmal  faustgroße  Pflanzen  bildet  und  auf  Felsen  sowohl  wie  im 
Sande  zu  gedeihen  scheint  Ihre*  dicken  Blätter,  weiß  und  grün  gefleckt  und  wie  aus  Horn 
geschnitzt,  haben  eine  kaum  zu  übertreffende  Lebenskraft:  man  kann  eine  solche  Pflanze  jahrr*- 
lang  in  freier  Luft  hängend  aufbewahren  ohne  daß  sie  altstirbt.  Dies  hat  ihr  den  kolonialen 
Namen  „Kannietdood“  verschafft.  Die  dritte  Art  dieser  Gruppe  mit  grundständigen  Rosetten  ist 
//.  fongisty/a,  deren  Blätt<*r  mit  langen,  weißen  Zahnen  l»esetzt  sind. 


Hg.  92. 


Succulentensteppe  bei  Prince  Albert  Road. 
Mesembrünltieinum  cjLvtiifurme  I.. 


Hier  und  da,  liesonders  in  den  östlichen  Grenzgebieten  der  Gouph.  erscheint  eine  groß- 
blätterige Art,  nämlich  A*  striata , deren  el»enfalls  stammlose  Stauden  wohl  * , * 4 m lange,  völlig 

unbewehrte,  aber  prächtig  lauch-  und  rötlich-grün  gefärbte  Blätter  trugen  und  im  Frühling  mächtige 
Sträuße  korallenroter  Blüten  erzeugen. 

Von  den  verwandten  Gattungen  sind  nur  einige  Arten  hier  zu  finden,  z.  B.  HaxwrtJna 
margaritifera,  ( iastsria  distitha  und  Afdcra  ddhidra.  Letztere  ist  eine  der  starrsten  Monocotylen 
des  Landes,  denn  die  Blätter  sind  so  hart  und  scharf,  daß  man  sie  in  Holz  eindrückcn  kann, 
ohne  sie  zu  beschädigen. 

•»  Sn-br  Hg.  U4. 
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B.  Die  Stammsucculenten. 

Coty/edon. 

Die  Gattung  CofyUdon  bildet  den  U ebergang  211  den  Stammsucculenten;  während  einige 
nur  clickfleischige  Blätter  haben  wie  die  meisten  Crassula- Arten,  ist  bei  anderen  auch  der  Stamm'} 
/um  Wasserspeicher  geworden.  Nach  der  Lebensdauer  der  Blätter  kann  man  zwei  ökologische 
Gruppen  bilden,  nämlich  immer  belaubte  und  laubabwerfende  Arten.  Von  beiden  gibt  es  zahl- 
reiche Vertreter  auch  in  anderen  Karroogebieten ; die  größte  aller  Grass ulac een  mit  kurz- 


Fig.  93. 


Aloe  mlcrostlgma  Sai.m  Dvck. 
Bei  l.aingsliurg.  Juli. 


lebigen  Blättern,  Cnfy/edmt  fascicularisf)  kommt  jedoch  in  der  eigentlichen  Gouph  kaum  vor. 
Die  größte  Art  mit  ausdauerndem  l^aube  ist  C orbiculatay  deren  weiß  bereifte  Blätter  wohl 
10  cm  lang  und  halb  so  breit  sind,  und  deren  Stauden  unter  Umständen  meterhoch  werden. 
Man  muß  sich  wundern,  daß  so  stattliche  Gewächse,  welche  auch  monatelang  schöne  Blüten 
tragen,  nur  selten  als  Zierpflanzen  in  hiesigen  (»arten  verwendet  werden. 


■;  Da»  gleirbr  ist  liei  mehreren  QwMtfa-Artcn  der  Full,  *.  II.  fWiW loCtJ  F*  sind  eben  »Ile  tVIvrrgän^p  vorhanden. 

*|  Sielir  Tat.  XVI  u.  Fig.  107. 
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Als  Typus  der  sommerkahlen  Arten  sei  C.  caca/iMs  erwähnt,  welche  liesonders 
im  Südwesten  zusammen  mit  Crasm/a  f*crfossay  Me&embtiantkemnm  spiuosum  und  Prnizia  virgata 
eine  der  Leitpflanzen  der  Karnn»  ist.  Der  fleischige,  nur  wenige  dicke  Zweige  tragende  Stamm, 
welcher  selten  über  1 , m hoch  wird,  treibt  im  Herkste,  auch  wenn  die  Regen  sich  verspätet 
haben  sollten,  an  jedem  Zweigende  ein  Büschel  walziger,  etwa  fingerlanger  Blätter.  Im  Sommer 
vertrocknen  diese,  und  im  Dezember  erscheinen  die  langen  Rispen  gelblicher  Glockenblüten. 
Da  die  Blatthasen  stehen  bleiben,  so  ist  der  Stamm  mit  zahlreichen  zylindrischen  Höckern  besetzt, 
und  die  Pflanze  ist  also  auch  im  blattlosen  Zustande  leicht  an  ihrem  eigentümlichen  Habitus 
zu  erkennen  (Fig.  94).  Weniger  häufig  ist  die  ähnliche  aber  kleinere  C.  ven/ricosa. 

Ein  merkwürdiges  Aussehen,  das  allerdings  auf  andere  Weise  zustande  kommt,  hat  die 
zur  gleichen  Gruppe  gehörige  C.  trtimlata.  Hier  trägt  der  geschwollene,  aber  höckstens  20  cm 
hohe  Stamm  auch  nur  im  Winter  eine  Krone  dickfleischiger  Blätter,  doch  sind  sie  ganz  ver- 
borgen in  dem  Gewirre  der  verholzten  Infloresernzen,  welche  an  der  Pflanze  stehen  bleiben 
und  deren  Masse  also  von  Jahr  zu  Jahr  großer  wird.  Zum  Sommer  bin  fallen  die  Blätter  ab, 
und  die  neuen  Blütenstände  erscheinen  auch  hier  erst,  wenn  die  Pflanzen  blattlos  geworden 
sind.  Wenn  dann  die  Blüten  geschwunden  und  die  Fruchtkapseln  vom  Winde  verweht  sind, 
bleibt  nur  der  dicke  Stamm  mit  seiner  dornigen  Krone  übrig  und  überdauert  so  den  heißesten 
Teil  des  Jahres,  bis  die  Herbstregen  ihn  zu  neuem  Leben  erwecken. 

Euphorbia. 

Eine  andere  Gruppe  von  Stammsucculenten  bilden  die  Euphorbien,  von  denen  li.  mauri - 
ionica,  H.  siellaespina  und  otopla  die  größeren  und  häufigeren  Arten  sind  und  als  Vertreter 
dreier  eigentümlicher  Typen  hier  besprochen  werden  mögen. 

Euphorbia  wauri/anica,  aus  der  Sektion  Tirucalli,  bildet  mit  ihren  ruten förmigen, 
meistens  blattlosen  Sprossen,  welche  zu  Hunderten  dicht  aneinander  gedrängt  stehen,  halbkugelige, 
1 — 1 1 , m hohe  Büsche  und  ist  stellenweise  so  häufig,  daß,  wollte  man  die  Formationen  weiter 
gliedern,  eine  Subformation  nach  ihr  zu  benennen  wäre.  Ganze  Abhänge  scheinen  manchmal 
kein  anderes  Gewächs  zu  tragen  und  verraten  diese  Vegetation  schon  von  weitem  durch  ihre 
apfelgrüne  oder  selbst  gelbliche  Färbe. 

Anders  sieht  Euphorbia  s/r/huspi/ia  aus,  deren  Stauden  aus  aufrechten,  armstarken  Stämmen 
bestehen,  welche  dicht  mit  sternförmigen  Dornen  1k* wehrt  sind  und  nur  während  einiger  Wochen 
an  der  Spitze  winzige  Blättchen  tragen.  Sie  ist  ein  typischer  Vertreter  der  Kaktusform 
und  gleicht  manchen  Cereusarten  so  sehr,  daß  viele  Reisende  sie  dafür  gehalten  und  in  ihren 
Schilderungen  als  solche  erwähnt  hahen,  gerade  wie  dies  mit  einigen  östlicheren  Arten,  z.  B. 
£ errti/ortuix,  poiygomt  und  virosa,  vielfach  geschehen  ist 

Eine  andere  Wuchsform  hat  £ hyxtrix,  ‘)  deren  reich  verzweigte  Stauden  aus  zahlreichen, 
dicht  aneinander  gedrängten  Acsten  liestchen  und  so  eine  halbkugelige,  von  zahllosen  weißen 
Domen  starrende  Masse  bilden,  welche,  einem  Stachelschweine  nicht  unähnlich,  auf  oder  zwischen 
den  Felsen  liegt  Die  ähnlich  geformte  E.  ettopfa *)  wird  noch  größer,  wohl  bis  1 , m hoch, 
und  trägt  rötliche,  gleich  gefährliche  Dornen,  während  £ mutticcps ‘)  viel  kleiner  und  nur  von 

•i  Siehe  Kig.  114.  *>  Siehe  Klg.  105. 

Siebe  Fig.  102. 
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stumpf  endenden  Blütenstielen  licdockt  ist.  /:.  ftysfrix  bildet  in  jedem  \\  int<*r  einen  Schopf 
kurzlebiger  Blatter,  nnutrifnnini  trägt  deren  zuweilen  an  den  Sproßenden,  die  anderen  Arten 
alter  sind  so  gut  wie  blattlos. 

Die  Stapelten. 

Wenig  verschieden  voneinander  in  der  äußeren  Form,  dagegen  um  so  mannigfaltiger 
in  der  Ciestalt  und  Große  der  Bluten  sind  tlie  zahlreichen  Arten  der  Stapel  ieae;  während 


K*-  9C 


Euphorbia  mauritanica 

Krdiln  rin  kU-Incn  |-'\rn>pliir  um  < jJvleJori  t.ic.ihoiJes  U «liwrl»ri»  AlbltCJ  .lititsimJ  ItBVANI*. 


z.  B.  die  Blüten  von  Carnf/nma  difHudtii*  kaum  einen  Durchmesser  von  5 mm  erreichen,  sind  die 
von  Sfa/vffti  giganttti  20  cm  groll.  I;iir  die  Gattung  Sfnft/ia  im  engeren  Sinne,  die  auf  das 
südliche  Afrika  wenn  auch  nicht  auf  die  Karroo  beschränkt  ist,  gibt  Si  iu  mann')  die  Zahl  der 
Arten  auf  So  an.  Das  war  im  Jahre  1895:  seitdem  sind  infolge  des  Interesses  einiger  Sammler, 
welche  sie  hier  kultivieren,  eine  ganz  erstaunliche  Zahl  neuer  Arten  dieser  Gattung  sowohl  wie 
von  Cnralhtma,  Hiitniia,')  Dttvalia  usw.  aufgefundcn  worden,  und  zweifellos  harren  noch  andere 
der  Entdeckung.  Trotz  der  grollen  Zahl  von  Arten  ist  der  vegetative  Aufltau  so  einfach,  daß 


•i  r^unirnlnmilirn,  IV,  2,  p.  27«». 

• \>rl»t  Huemij  f\A*  Srimnxx. 
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sich  nur  willige  im  blütenloscn  Zustande  erkennen  lassen  und  daß  selbst  «-in  Kenner,  weicht  r 
sie  jahrelang  unter  Augen  gehabt  hat,  bei  Auffindung  neuer  Kxemplare  warten  muß,  bis  diese 
in  seinen  Kulturen  blühen.  Für  das  Yege  tat  ionsbild  handelt  es  sich  daher  nur  um  wenige  Formen. 

Die  größte  südafrikanische  Art  ist  Triclwnm/011  frfifrntw,  welche,  einem  kleinen  Citrus 
äußerst  ähnlich.  Stauden  von  20  50  cm  Hohe  bildet.  Sie  ist  jetzt  selbst  in  ihrer  engeren 
Heimat,  der  Gouph,  etwas  seltener  geworden,  da  die  Hingeborenen  die  jungen  Pflanzen  als 
durststillende  Speise  verzehren.')  Sieht  man  diese  fleischigen  Stauden  auf  den  kahlen,  von  der 

93. 


Stapf  Ha  PllUnsii  X.  E.  Bit. 

dahinter  einige  litUrhc  von  f/.j/fitr.I  .ijruwt.i  L.  Bei  Uin(tliurf>. 

Sonne  durchgl Uhlen  Felsen  und  findet,  ilaß  sie  nur  kurze  Faserwurzeln  liaben,  so  muß  einem 
ihr  Bestehen  auf  solchem  Boden,  der  dodi  mitunter  ein  ganzes  Jahr  lang  so  gut  wie  keinen 
Regen  empfängt,  erstaunlich  scheinen.  Von  gleichem  Umfang,  wenn  auch  nicht  ganz  so  hoch 
ist  Hvodia  (iordoni?)  während  keine  Art  der  anderen  Gattungen  eine  ähnliche  Hohe  und  Dicke 
der  Stämme  erreicht:  einige  verzweigen  sich  seitlich  zu  Klumpen  mit  einem  Durchmesser  von 
20—  50  cm  und  ein  Riesenexemplar  von  CaraUumn  ramoui,  ) das  vor  einigen  Jahren  bei  Laings- 
burg  gefunden  wurde,  war  sogar  doppelt  so  groß  und  wog  über  10  kg.  Die  Hohe  der  anderen 

*i  Siehe  Hg.  90.  Oie  Buschmänner  nennen  die  l'rlarue  „Nguap".  doeli  umf-itU  dieser  Name  mvh  mehrere  andere  Arten. 

*\  Siehe  Klg.  U7b. 

•)  Siehe  T*f.  XIV 
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Arten,  selbst  der  stärkeren,  wie  Siafk/ia  grandiflora')  und  Caralhnna  annata,  geht  kaum  über 
15  cm  hinaus,  und  seihst  größere  Stauden  kann  man  noch  mit  beiden  Händen  umspannen. 

K*.  96. 


Trichocauloa  pi  Hierum  N.  E.  B». 

Ule  cllbarc  Nguap.  1 1#  rwt.  C.rrtftr.  Rrrhi«.  im  Vnrdr  »gründe  Crassuh  ptrfoiSJ  I.AM.  Bei  Laingsburg. 

Die  meisten  sind  niedriger  und  kleiner,  einige  sogar  zierlich,  wie  Hrumia  PUlausii  von  Matjes* 
fontein  und  Stafvlia  olhacea  von  De  Aar. 

Kompositen. 

Zu  den  Stammsucculenten  von  geringer  Größe  gehören  einige  Kompositen,  besonders 
Khinia-  und  .Se//*vw-Arten.  Als  bekanntestes  Beispiel  der  Kleinien  sei  die  auch  in  Kuropa  viel- 

l)  Strhr  Hg.  137 
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fach  kultivierte  K.  articulata  *)  erwähnt,  die,  gegliedert  wie  eine  Opuntia,  am  Ende  jedes  Triebes 
für  kurze  Zeit  saftige  Blätter  trägt.  Da  die  Stammglieder  eiförmig  oder  kugelig  sind,  so  rollen 
sie  leicht  umher  und  verbreiten  die  Art  also  auch  auf  vegetativem  Wege.  Aehnlich  verhalten 
sich  mehrere,  hauptsächlich  durch  die  Blattform  unterscheidende  Arten,  während  andere  völlig 
blattlos  sind  wie  die  rutensprossige  Stwao  tougißora  und  die  ebenfalls  häufig  kultivierte  K/cmia 
Anteuphorbhtm . 


$ 4.  Pflanzen  mit  unterirdischen  Wasserspeichern. 

Den  S tarn msuccu len tcn  am  nächsten  stehen  die  Gewächse  mit  unterirdischen  Wasser* 
und  Nährstoffvorräten,  welche  in  geschwollenen  Wurzeln,  Knollen  und  Rhizomen  aufgespeichert 
werden.  Fast  alle  Arten  der  Gattung  Asparagus , die  freilich  nicht  auf  dieses  Gebiet  Ixschränkt 
ist,  besitzen  entweder  Bündel  geschwollener  W urzeln  von  der  Form,  wenn  auch  nicht  der  Grolle 
derjenigen  der  Dahlien,  oder  Wurzeln  mit  kugeligen  Anschwellungen  ähnlich  denen  von  Sp/ram 
fi/iptn dit/u.  In  beiden  Fällen  bandelt  es  sich  jedoch  um  Wasserspeicher,  denn  die  Trocken- 
substanz dieser  Gebilde  ist  sehr  gering. 

Viel  bedeutender  ist  die  Masse  der  Speicher  im  Verhältnis  zur  Größe  der  Pflanze  Ixri 
einigen  Asclepiadeen,  z.  B.  einigen  Arten  der  Gattung  Fockea%  deren  rübenförmige  Wurzeln 
ein  Gewicht  von  mehreren  Kilogramm  erreichen  und  von  den  Eingebornen  mit  Vorliebe  ge- 
gessen werden  (Kam barroewurzel).*)  Größer  noch  sind  die  von  Pachypodium  bispinosum , 
wie  aus  der  Abbildung  130  hervorgeht  Findet  man  einige  Triebe  desselben  aus  dem  Boden 
hervorragen  und  versucht  die  ganze  Pflanze  auszugraben  oder  zwischen  den  Steinblöcken 
hervor  zu  holen,  so  wird  einem  bald  klar,  daß  man  ein  tüchtiges  Stück  Arbeit  unternommen 
hat.  Wo  nur  einige  kaum  fingerstarke  und  oft  nicht  20  cm  lange  Schosse  das  Vorhandensein 
der  Pflanze  anzeigten,  findet  man.  daß  eine  gewaltige  Wurzelmasse  im  Boden  verborgen  ist 
In  einem  Falle  wog  diese  7 kg,  während  das  Gewicht  sämtlidier  oberirdischer  Triebe  im  frischen 
Zustande  68  g betrug.  Es  ist  leicht  zu  verstehen,  daß  solche  Pflanzen  jahrelanger  Dürre  Trotz 
bieten  und  dabei  regelmäßig  grünen  und  blühen  können. 


$ 5.  Zwiebel-  und  Knollenpflanzen. 

Gering  im  Vergleich  zu  der  Stellung,  welche  die  Z wie! »elge wachse  in  der  eigentlichen 
Kapflora  einnehmen,  ist  die  Zahl  der  hier  vorkommenden  Iridcen,  Liliaceen  und  Ama- 
ryl lideen,  während  die  Orchideen  so  gut  wie  ganz  fehlen.  Häufig  ist  nur  die  weit  ver- 
breitete Buphaiw  disfic/ia,  deren  kopfgroße  Zwiebeln  hier  wie  in  den  anderen  karroiden  Gebieten 
zwischen  Geröll  oder  auf  Felsen  gedeihen  und  im  Winter  fächerartig  ausgebreitete  Blattbiw  hel 
tragen.  Die  anderen  Zwiebel-  und  Knollenpflanzen  bieten  nichts  Bemerkenswertes,  da  ihre  An- 
passung an  ein  trockenes  Klima  schon  oft  geschildert  worden  ist. 


']•  Siehe  die  Abbildung  in  KtJtNUc,  l'Hatuenlcbcn.  II,  p.  460. 

*)  Siebe  dg.  130.  Gelegentlich  werden  dieic  Wurcclit  auch  auch  gröltcr.  Km  fcacwpl*»,  welche«  ich  an»  den»  lluhji-avrld 
Kohertaon-Karroo  erhielt,  wi,g  12  kg,  während  die  oberirdischen  Triebe  nur  lrtiidfadrosUrk  und  xu-mmnten  noch  nicht  1 m lang  waren. 
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$ 6.  Die  Gräser. 

Von  noch  geringerer  Bedeutung  als  die  zwiebeltragenden  Monocotylen  sind  die  Gräser, 
wenn  auch  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl')  von  Arten  aus  dem  Gebiete*  bekannt  ist.  Meistens 
treten  die  Pflanzen  so  vereinzelt  auf,  daß  man  sie  leicht  übersehen  kann.  Nur  Aristida  obtma*) 
ein  auch  in  Nordafrika  verbreitetes  Wüstengras,  bildet  gelegentlich  handtellergroße  Rasen.  Da 
die  Halme  selten  über  io  oder  gar  nur  5 cm  hoch  werden  und  die  Stauden  durch  größere 
Mächen  kahlen  Gesteins  voneinander  getrennt  sind,  so  ändert  dieses  Vorkommen  nichts  an  der 
allgemeinen  Grasarm ut  des  Gebietes. 

§ 7.  Die  einjährigen  Pflanzen. 

Es  ist  oft  hervorgehoben  worden,  daß  die  Zahl  der  einjährigen  Gewächse  in  der  Karroo 
gering  sei.  Diese  Angabe  beruht  zum  Teil  auf  der  Schwierigkeit  der  Beobachtung,  denn 
viele  Arten  sind  nur  in  günstigen  Jahren  häufiger.  Da  ihre  Lebensdauer  meist  nur  wenige 
Wochen  oder  Monate  umfaßt,  so  wird  nur  derjenige  Reisende  sie  sammeln  können,  welcher 
sich  gerade  zur  rechten  Zeit  dort  aufliält.  Es  kommt  aber  leicht  vor,  daß  infolge  der  aus- 
bleibenden oder  nicht  zur  rechten  Zeit  kommenden  Regen,  mehrere  Jahre  hintereinander  eine 
volle  Entwicklung  nicht  stattfinden  kann.  Um  so  massenhafter  erscheinen  manche  Arten  in 
regenreichen  Jahren.  Dann  kann  man  weite  Mächen  bedeckt  sehen  mit  den  talergroßen  weißen 
Blüten  der  Ardctis  stoethadifidia  oder  den  Ranken  der  CUnd/us  vuJgaris.  Die  Cucurbitaceen 
gedeihen  in  der  Karroo  eben  so  gut  wie  in  der  Kalahari,  und  einige  kommen  auch  im  Küsten- 
gebiete vor,  z.  B.  Cucumis  afrnauus  und  t*.  myrhuarfnts. 

Die  einzige  südafrikanische  Citnd/us- Art  tritt  in  zwei  können  auf,  welche  früher  als  ver- 
schiedene Arten  beschrieben  worden  sind.  Da  sie  sich  nur  durch  die  Größe  und  den  Geschmack 
der  Erlichte  unterscheiden,  so  faßt  sie  Sondkk  wohl  mit  Recht  als  Varietäten  auf.  Die  gruß- 
früchtige  eßbare  Form,  die  „ Tsamau  gedeiht  nur  in  den  Grassteppen,  besonders  in  der  Kalahari, 
die  bittere  aber,  deren  Früchte  selten  über  10  cm  im  Durchmesser  haben,  ist  auch  in  der  Karroo 
so  häufig,  daß  inan  Hunderte  ihrer  Früchte  an  vertieften  Stellen  des  (ieländes,  z.  B.  in  den 
Grüben  entlang  der  Eisenbahn,  finden  kann,  augenscheinlich  von  Regenfluten  zusammenge- 
schwemmt. 

Moristisch  wäre  noch  eine  Reihe  anderer  einjähriger  Pflanzen  von  Interesse,  wie  manche 
Hetichrysum-,  Sour  io-,  Sffhenogyuc-  oder  CVwVf- Arten  und  manche  andere  Kompositen,  physio- 
gnomisch  sind  sie  aber  ohne  Bedeutung. 

8 8.  Die  Flußtäler. 

Wie  in  der  Einleitung  erwähnt  wurde,  stellt  die  Karroo  eine  ausgedehnte  Vertiefung  dar, 
welche  auf  allen  Seiten  von  hohen  Bergketten  oder  den  Steilrändern  von  Hochebenen  umgeben 
ist  Von  langgestreckter,  ovaler  Form,  mißt  sie  in  westöstlicher  Richtung  etwa  450  km  und 

')  S;ehe  Seile  212. 

•:  Siche  Hg.  1 16. 
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hat  in  der  Milte  eine  Breite  von  1 20  km.  I )ic  Sohle  dieses  F'lachkexsels,  welcher  sich  nach  Süden 
und  Südosten  senkt,  ist  nicht  glatt,  sondern  von  zahlreichen  Flußbetten  durchfurcht  Im  mittleren 
'Feile  der  Karr 00  haben  diese  meist  flache  Ufer,  im  Süden  aber  winden  sie  sich  oft  zwischen 
steilen  Felswänden  dahin,  nicht  unähnlich  dem  Rhein  in  seinem  mittleren  Laufe,  bis  sie  endlich  in 
großartigen  Felsenschluchten  die  sich  1000  — 1400  m hoch  erhebenden  Z wartebergen  durchbrechen. 

Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  daß  die  drei  Abteilungen  der  Großen  Karroo  auch  drei 
verschiedenen  Flußsystemen  angehoren.  In  der  Mordenaars  Karroo  ist  es  der  Buffelsriver,  in 
der  Gouph  der  Gamka  und  in  der  Üstkarroo  der  obere  Gamtoos  und  der  Sundaysriver,  welche 
die  Regenfluten  der  Küste  zuführen. 

Der  Gamka  sowohl  wie  seine  am  Südrande  des  Nieuwveldes  entspringenden  Nebenflüsse 
führen  nur  kurze  Zeit  hindurch  offenes  Wasser,  Injsitzen  aber  fast  in  ihrem  ganzen  I-iufe  unter- 
irdische Vorräte,  welche  hier  und  da  größere  Felsenbecken  füllen  und  selbst  in  der  Gouph 
ziemlich  großem  Fischen  das  Ciedeihen  ermöglichen. 

Blickt  man  von  einem  der  hohen  Randgebirge  hinunter  in  die  Karroo,  so  läßt  sich 
der  Lauf  dieser  Flüsse  leicht  weithin  verfolgen:  wie  dunkle  Allem  heben  sie  sich  von  dem 
hellbraun  oder  grau  erscheinenden  Untergründe  ab.  Das  ist  die  Wirkung  des  Uferwaldes. 
welcher  sie  fast  überall  begleitet.  Kommt  man  von  Süden  her  in  die  Nahe  des  Bahnhofes 
Fraserburg  Road,  so  Im *merkt  man  zur  Rechten  einen  breiten  grünen  Streifen,  der  sich  um 
die  braunen  Hügel  windet.  Fis  ist  der  Gamka  mit  seinen  von  Akazien  gesäumten  Ufern. 
Hier  und  da  bilden  die  Räume  zu  Islden  Seiten  iHTrächtliche  Haine,  und  an  flacheren  Stellen 
ist  das  gesamte  L’eberschwemmungsgebiet  mit  ihnen  bestanden.  So  erreicht  das  grüne  Gehölz 
zuweilen  eine  Breite  von  1 —2  km.  wo  jedoch  das  Gelände  von  der  flachen,  vielleicht  nur  100  m 
breiten  Flußsohle  schnell  ansteigt,  ist  der  grüne  Saum  der  Ufer  auf  20  oder  30  m eingeengt. 
Hier  wie  dort  ist  die  Akazie  (A.  horrido)')  der  vorherrschende  Baum  und  gibt  dem  Uferwalde 
seine  Farbe.  Acht  bis  zehn,  mitunter  15  in  hoch,  mit  Stämmen  bis  zu  l \ m im  Durchmesser, 
bildet  dieser  Baum  mit  seinem  zart  gefiederten,  frischgrünen  Laube  den  schönsten  Schmuck 
der  Karroo.  Wo  der  Baum  frei  steht,  hat  er  eine  wohl  gerundete  Krone,  an  den  Ufern  der 
Flüsse  aber  streben  seine  Zweige  nach  oben,  da  ihnen  unten  niederes  Gehölz  das  Licht  streitig 
macht.  In  der  Karroo  ist  der  Baum  an  die*  Wasserläufe  gebunden,  weiter  im  Osten  jedoch 
findet  er  sich  auch  überall  in  der  Steppe*  zerstreut.  Schnell  wachsend  besitzt  er  weiches,  leicht 
vergängliches  Holz,  sodaß  man  zwischen  den  grünenden  Bäumen  Liberal!  zahlreiche  abgestorbene 
und  verfallene  findet.  Außerdem  sind  die  meisten  durch  die  Hand  des  Menschen  verstümmelt. 
Zu  Zeiten  der  Dürre,  wenn  Pferde  und  Rinder  «der  seihst  die  Ziegen  kaum  noch  ihr  lieben 
fristen  können,  sägen  die  Leute  diejenigen  Ac'ste  der  Akazien  ab,  welche  mit  Mistelbüschen 
besiedelt  sind.')  Die  Mistel  ( I ’isatm  ndundifolium)  wird  nämlich  von  den  Fieren  gern  gefressen, 
und  auch  das  Laub  der  Akazien  ist  eine  Lieblingsspeisc  der  Ziegen  und  Schafe.  So  ändern 
sich  die  Anschauungen  über  Nützlichkeit  und  Schädlichkeit  der  (iewächse  je  nach  den  Verhält- 
nissen der  Umgebung.  Hier  ist  die  Mistel  wertvoller  als  der  Baum,  auf  dem  sie  wächst,  da 
sie  die  Herden  des  Kolonisten  vom  Untergange  rettet. 

Nächst  der  Akazie  ist  die  Weide,  Salix  cnfvnsis,  der  häufigste  Baum.  Da  sie  nur  dort 
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bestehen  kann,  wo  ihre  Wurzeln  das  Grundwasser  auch  mich  zur  Zeit  der  Dürre  erreichen, 
so  finden  wir  sie  stets  nur  am  Rande  der  blubberten,  freilich  nicht  in  solcher  Willkommen  heit 
wie  an  den  Ufern  des  Yaal  und  Garib. 
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Ungefähr  gleich  zahlreich  wie  die  Weide  und  ihr  auch  im  Laube  äußerst  ähnlich  ist 
der  Karreebaum,  Rhux  viminalis ,')  welcher  an  günstigen  Standorten,  wo  ihm  das  ganze  Jahr 
hindurch  reichlich  Grundwasser  zur  Verfügung  steht  und  wo  er  in  spalten  reichem  Gestein  ge- 
nügenden Halt  während  der  Hochflut  des  Flusses  findet,  an  Stärke  des  Stamm«1*  die  beiden  anderen 
Bäume  und  an  Hohe  selbst  die  grollten  Akazien  übertrifft 


PI*.  98. 


Tumurix  articulatn  Vahu 


H«.  99 


S&lsola  aphylls  L»  f.  Der  Oannastrauch. 


Mehr  vereinzelt,  ab  und  zu  auch  kleine  Haine  bildend,  tritt  die  Tamariske  {T.  aHicu/a/aY) 
auf,  die  durch  ihr  weißlich  graues  Schuppenlaub  scharf  vort  den  anderen  Bäumen  absticht. 
Meist  als  dichter,  von  Grund  aus  verzweigter  Strauch  vorkommend,  erreicht  sie  gelegentlich 
auch  hier  wie  in  der  Kalahari  die  Große  wirklicher  Bäume  mit  einem  Stamme  von  Mannesdicke 
und  einer  Höhe  von  6 — 8 m.  Die  graue  Farlie  der  Büsche  rührt  von  dem  Salzübcrzuge  her, 

*)  Siche  Fif.  97,  toi. 

*)  S«-I*e  H*.  9S. 
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welcher  die  schuppig  anliegenden  Blättchen  bedeckt  und  besonders  in  der  Trockenzeit  sehr 
reichlich  vorhanden  ist  Es  ist  vermutet  worden,  daß  dieser  Salztiberzug  vermöge  seiner  hygro- 
skopischen Eigenschaften  der  Aufnahme  von  Luftfeuchtigkeit  diene.  Diese  Annahme  kann,  wie 
an  anderer  Stelle  ausgeführt  ist')  für  die  südafrikanische  Tamariske  nicht  zutreffen,  da  sie  an 
das  Vorhandensein  von  Grundwasser  gebunden  ist. 


Ficus  cordata  Thunr. 


Zwischen  den  Bäumen  finden  sich  auch  zahlreiche  Sträucher,  unter  denen  besonders 
der  Gannabusch/)  Sa/so/a  aphylla , weit  verbreitet  ist.  I )a  diese  Chenopodiacee 
wie  viele  ihrer  Verwandten  brarkischen  Boden  bevorzugt  und  durch  ihre  fleischigen,  wenn  auch 
winzigen  Blättchen  in  den  Stand  gesetzt  Ist,  Perioden  der  Dürre  zu  überdauern,  so  findet  sie 
sich  oft  gesellig  auf  alluvialen  Flächen,  wo  andere  Gebüsche  nicht  zu  gedeihen  vermögen.  Der 
Name  „Gan na-Ylakte“  (Gannaebene)  kommt  mehrfach  in  den  Karroogebieten  vor.  Gut  aus- 

')  Siebe  Teil  VI,  Kap.  5,  j j. 

*1  Siebe  big.  99  u.  toi  um)  Taf.  XV. 
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gebildet  und  dann  mehrere  Meter  hoch,  trifft  man  den  Strauch  nur  dort,  wo  er  gegen  weidende 
Tiere  geschützt  ist,  denn  zur  Zeit  der  Dürre  besitzt  kein  anderer  gleich  saftige  Triebe;  wenn 
auch  der  Saft  etwas  salzig  ist,  so  halt  das  die  hungrigen  Schafe  und  Ziegen  nicht  ab.  Gleich 
nahrhaft  aber  weniger  salzig  sind  S.  Ztyheri  und  eine  oder  zwei  unbeschriebene  Arten  von 
den  Ebenen  im  Norden  des  Roggeveldes.  Sie  bilden  dort  fußhohe  Büsche  und  sind  für  die 
Viehzüchter  der  Distrikte  von  Carnarvon  bis  Kenhardt  von  der  größten  Wichtigkeit.  Die 

Fig.  IOI. 


Ritus  viminalis  Vahl.  Der  Karrrcbaum. 

Link*  Roy  aut  p Aller,  t Thitmh.,  im  Vordergründe  meterhohe  Sträucher  »00  SahoLt  jphylLt  I..  (.  Tanquakarruo. 

Kolonisten  bezeichnen  diese  Arten  nach  ihrem  Habitus,  der  allerdings  zum  größeren  'Feile  durch 
das  Benagen  der  Tiere  herbeigeführt  sein  dürfte,  als  Blumenkohlganna,  zum  Unterschiede  von 
der  Brackganna. 

Als  dritter  Halophyt  sei  der  „Salzbusch“  erwähnt,  Atriplt  x Halitnus , welcher  der  Dürre 
ebensogut  widersteht  und  noch  salzreicheren  Boden  bewohnt  Auch  er  bildet  eine  wertvolle 
Futterpflanze  während  der  Monate  des  Wassermangels.  In  neuerer  Zeit  hat  man,  besonders 
auf  den  nördlichen  karroiden  Hochebenen,  auch  eine  australische  Art,  A.  mtmmularia,  zu 
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dem  gleichen  Zwecke  eingeführt  und  dadurch  den  Futtervorrat  der  Herden  nicht  unbeträcht- 
lich erhöht. 

Von  anderen  Sträuchem  sind  mehrere  Lycium- Arten  häufiger  z.  B L.  austriuum,  von 
Stauden  besonders  Gomp/tocarfius  fruticosus ' und  Milianthus  comosus.  Letzterer  kommt  oft  auf 
Klippen  oder  Steininseln  mitten  in  den  nullbetten  vor;  wird  er  auch  bei  einer  Mut  glatt  am 
Boden  abgeschoren,  so  hat  er  nachher  reichlich  Zeit  seine  meterhohen  Triebe  zu  entwickeln,  zu 
blühen  und  die  Früchte  zu  reifen. 

Gleich  häufig,  stellenweise  sogar  viel  zahlreicher,  sind  zwei  Einwanderer  aus  Amerika, 
Xicotiana  glauca  und  Argcmone  mexicana.  Ueberall  in  Südafrika,  vom  Tafelberge  bis  zum 
Sambesi  und  wahrscheinlich  noch  darüber  hinaus,  begegnen  einem  die  bleichgrünen  Büsche  des 
Tabakstrauches,  und  in  den  Mulibetten  der  Karroo  ist  er  gelegentlich  sogar  vorherrschend. 
Niemand  kümmert  sich  um  ihn,  denn  er  stiftet  keinen  Schaden.  Anders  ist  es  mit  der  Argcmont, 
deren  stachlige  Stauden  überall  da  auftreten,  wohin  das  Mutwasser  gelangt  und  ihre  Samen 
verbreitet  Von  den  Farmern  gefürchtet,  da  sie  gutes  Gelände  nützlichen  Pflanzen  streitig  macht 
vereitelt  sie  im  Ueberschwemmungsgebiete  der  Müsse  jede  Vorsicht  gegen  ihr  Eindringen, 
und  nur  dort  wo  ihr  die  Unterstützung  der  Regenfluten  fehlt  ist  es  achtsamen  Besitzern  ge- 
lungen ihrer  Verbreitung  Einhalt  zu  tun. 

Von  anderen  Pflanzen,  welche  im  Gebüsch  der  Flußbetten  passende  Ansiedlungsstellen 
finden,  wären  besonders  zwei  Gräser  zu  erwähnen,  nämlich  Ar  ist i da  namaytuusis  und  A.  vestifa, 
von  denen  jedoch  vom  Weidevieh  nur  soviel  übrig  gelassen  wird,  als  innerhalb  der  Lycium- 
und  anderer  Dornbüsche  steckt 


2.  Kapitel. 

Die  Mordenaars-  und  Bastard  karroo. 

Der  westliche  Teil  der  Grollen  Karroo,  welcher  sich  im  Norden  bis  an  den  Komsbcrg, 
im  Westen  bis  an  das  Kleine  Roggeveld  erstreckt  und  somit  auch  die  Gouphberge  und  den 
Kouwsf>erg  (1600  m)  ein  schließt,  wird  von  den  Kol«  misten  zu  einem  Teile  Mordenaars  Karren», 
zum  anderen  Bastardkarroo  genannt.  Der  letztere  Name,  welcher  besonders  auf  die  südwest- 
liche Ecke  angewendet  wird,  deutet  an,  daß  wir  es  hier  nicht  mehr  mit  reiner  Karroovegetation, 
wie  sie  uns  aus  der  Gouph  bekannt  ist  zu  tun  haben,  sondern  daß  infolge  der  Nähe  verschieden- 
artiger Gebiete  die  Pflanzenwelt  einen  gemischten  Charakter  trägt. 

Von  den  erwähnten  Gebirgen  führen  nämlich  rings  umher  zahlreiche  Wasserläufe  zu  Tal, 
welche  sich  schließlich  zum  Buffelsriver  vereinigen,  sodaß  man  das  Ganze  auch  als  das  Gebiet 
des  oberen  Buffelsriver  und  seiner  Zuflüsse  auffassen  kann.  Da  die  Berge  ihre  Regen  fast  aus- 
schließlich im  Winter,  die  Ebenen  aber  auch  schon  etwas  Sommerregen  empfangen,  so  sind 
diese  Nebenflüsse  selten  zu  gleicher  Zeit  trocken,  und  der  Buffelsriver  führt  daher  das  ganze 
Jahr  hindurch  offenes  Wasser,  wenigstens  in  seinem  mittleren  Laufe  bei  Laingsburg  und  auch 
noch  weitc-r  stromab. 

Diesen  günstigeren  Regenverhältnissen  entspricht  auch  die  im  Vergleich  zu  der  benach- 
barten  Gouph  weniger  wüstenartige  Vegetation.  Natürlich  gibt  es  auch  hier  die  meisten  der 
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Typen,  welche  uns  in  der  Gouph  begegnet  sind;  doch  stehen  die  Gewächse  zahlreicher  bei- 
sammen und  lassen  nicht  soviel  kahles  Erdreich  oder  nacktes  Gestein  zwischen  sich  frei.  Ein 
typisches  Gelände  dieser  Art  ist  der  Landstrich  zwischen  Laingsburg  und  dem  Kleinen  Rogge- 
velde.  Hier  sind  die  steinigen  Flächen  mit  den  gleichen  starren  Afcss'wbr/anthcwuM-httschen, 
die  Abhänge  mit  den  gleichen  Cra&sula Coiy/tdon-,  Euphorbia Pclatgtmium-  und  Lycium- Arten, 
die  sandigen  Ebenen  mit  Gähn  in  und  Sa/so/a  bestanden;  aber  sie  alle  sind  besser  entwickelt  als 
weiter  im  Nordosten.  Außerdem  gibt  es  eine  Reihe  von  Arten,  welche  in  der  eigentlichen 
Gouph  gar  nicht  oder  nur  verkümmert  Vorkommen. 

Hier  findet  man  ganze  Abhänge  mit  den  weithin  leuchtenden,  weißblättrigen  Büschen 
der  mannshohen  Crasstt/a  portul acea')  oder  Hunderten  von  dickstämmigen  Stauden  der  Cotyledon 
cacalio/dcs,  welche  wie  bereits  erwähnt  im  Sommer  blüht,  wenn  ihre  Blätter  längst  vertrocknet 
sind.  Selbst  unter  den  blattlosen,  rutenfürmigen  Euphorbien  aus  der  T i r u c a 1 1 i -Gruppe  ge- 
deihen hier  außer  der  weit  verbreiteten  li.  mauritanka  einige  andere,  wie  li.  nnlanostkta  und 
die  fast  daumenstarke  E.  Dregcana ; ja,  einige  Arten  aus  der  Sektion  Arthrothamnus  sind 
so  saftig,  daß  ihr»;  ruten-  oder  peitschenförmigen  Sprosse  von  Ziegen  und  Schafen  gern  gefressen 
werden,  weshalb  z.  B.  die  Sträucher  von  E.  dtcussalaf)  wenn  sie  nicht  an  unzugänglichen  Stellen 
stehen,  nur  noch  als  kugelige,  struppige  (jebilde  vorlianden  sind. 

Auch  unter  den  kleineren  Succulenten  gedeihen  manche  hier  besser  als  in  der  Gouph, 
wie  z.  B.  die  reizende  Cras.su Ja  barbat aA) 

Selbst  die  Stapelien  sind  üppiger,  und  St.  PiflamiP ) bedeckt  gelegentlich  quadratmeter- 
große  Flächen.  Eine  der  auffallendsten  Pflanzen  ist  Klcinia  anta,  deren  spindelförmige,  daumen- 
lange Blätter  mit  einem  schneeweißen  Filze  bekleidet  sind.  Zu  Hunderten  stehen  die  1 — 2 Fuß 
hohen  Büsche  beisammen  und  verraten  sich  daher  schon  von  weitem. 

Zwischen  diese  Karrootypen  mischt  sich  auch  schon  der  Rhenosterbusch,  um!  im  Früh- 
ling blühen  Aforaca-,  Glad/Wus •,  O.va/is-  und  Albuca- .Arten  in  seinem  Schutz:  auch  fehlen  weder 
die  Riesenzwiclxdn  des  Omitkogalum  altissimum  noch  die  der  weiter  verbreiteten  Jhipham • di  stk  ha. 

Selbst  eine  Acanlhacee  ist  bis  hierher  vorgedrungen,  nämlich  die  .starrblättrige 
Acanthopsis  carduifolia?)  welche  im  Frühling  zwischen  den  scharf  bewehrten  Blattbüscheln  schone 
blaue  Blüten  trägt. 

Von  Farnen  erscheinen  zwischen  Felsen  mehrere  perennierende  aber  vergängliches  Laub 
tragend»;  Arten,  z.  B.  Pcllaca  auricu/ata , CheilantJns  pterotdes  untl  CA.  ittdula. 

Auch  in  den  Flußtälern  zeigt  sich  der  Unterschied  von  der  Gouph.  Die  Akazie  Ist 
nicht  mehr  vorherrschend,  zahlreiche  Karreebäume,  Eaycna- Büsche  (A*.  pubcsccns)  und  Zizyphus - 
Sträucher  (Z.  niucnmata)  säum«»  die  Ufer,  und  zwischen  ihnen  sind  Dit'kichie  von  Rohricht 
{P/tragmiks  communis)  und  mannshohen  Scirpus-Anen  nicht  selten. 

Wahrscheinlich  ist  die  gleichmäßigere,  wenn  auch  noch  höchst  spärliche  Bewässerung 
der  Grund,  daß  eine  der  Feigenarten  Südafrikas  hier  nicht  nur  vorkommt,  sondern  auch 

•)  Siehe  Tafel  XIV. 

Siehe  Kig.  87. 

*)  Siehe  FJg,  122. 

«j  Siehe  Fi*.  95. 

*l  Siche  Fig.  91. 
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zu  ganz  gewaltigen  Bäumen  heramvächsi.  Das  ist  fuats  eordaia .')  Augenscheinlich  gedeiht 
der  Baum  nur  dort,  wo  er  in  Gesteinsspalten  hinabdringend  noch  das  Grundwasser  erreichen 
kann.  Es  Ist  erstaunlich,  wie  weit  seine  Wurzeln  zu  diesem  Zwecke  abwärts  steigen.  An 
einer  Felswand  des  Gamkatales  sah  ich  einen  Baum  17  m über  der  Sohle  des  Flusses, 
und  da  die  größeren  Wurzeln  hier  und  da  vom  Gestein  entblößt  waren,  so  konnte  ich 
ihren  Verlauf  bis  hinunter  verfolgen.  In  der  Nähe  von  Van  Rhynsdorp  steht  ein  anderer 
Baum  15  m über  dem  am  Bache  entlang  führenden  Wege,  und  eine  seiner  Hauptwurzeln,  etwa 
1 j,  m dick,  steigt  quer  über  den  Weg  in  das  Mußbett  hinab.  Augenscheinlich  waren  auch 
diese  Wurzeln  ursprünglich  in  Gestein  gebettet  und  haben,  der  in  den  Spalten  aufsteigenden 
Feuchtigkeit  entgegen  wachsend,  schließlich  das  Grundwasser  erreicht.  Im  Iuiufc  der  Zeiten, 
während  der  Baum  immer  neue  Stämme  von  beträchtlicher  Stärke  entwickelte,  verwitterte  das 
Gestein  des  Abhanges  und  legte  die  Wurzeln  bloß.  Bei  einem  anderen  Baume  auf  den  Felsen 
das  Buffeistales  kann  man  eine  auf  ähnliche  Weise  entblößte  Wurzel  sehen,  welche  einer  schräg 
nach  unten  verlaufenden  Felsspalte  folgend  7 m vom  Stamme  noch  über  60  cm  dick  ist,  und 
auf  der  Farm  Vati  der  Byls  Kraal  in  der  Nähe  des  Kleinen  Roggeveldes  steht  ein  solcher 
Riesenbaum,  der  wegen  seiner  ungewöhnlichen  Größe  von  den  Kolonisten  als  der  „Wunder- 
baum“4) der  Gegend  bezeichnet  wird. 

Alle  diese  Tatsachen  beweisen,  daß  wir  uns  hier  in  einem  I^andstriche  befinden,  welcher 
den  Charakter  der  Gouph  mit  dem  der  anderen  Karroogebiete  verbindet  Wenn  in  der  cen- 
tralen Karroo  große  Dürre  herrscht.  Ist  hier  noch  reichliche  Nahrung  für  die  Herden  zu 
finden,  und  die  Kolonisten  der  Gouph  ziehen  dann  hierher  um  Weide  für  ihre  Tiere  zu 
erkaufen. 


3.  Kapitel. 

Die  Ostkarroo. 

Zu  dieser  Abteilung  würden  die  Distrikte  von  Graaff  Reinct,  Aberdeen,  Willowmore  und 
Jansenville  gehören ; von  diesen  nimmt  ersterer  eine  eigene  Stellung  ein.  du  er  zum  größeren 
Teile  aus  hügeligem  oder  seilest  gebirgigem  Gelände  besteht,  während  die  anderen  vorwiegend 
von  Ebenen  gebildet  werden.  Hieraus  ergeben  sich  bedeutende  Unterschiede  in  den  edaphischen 
und  klimatischen  Bedingungen  der  Vegetation. 

Der  gewaltige,  sich  nur  nach  Süden  öffnende  Bergkessel  von  Graaff  Reinet  empfängt 
nicht  nur  mehr  Regen  als  die  Ebenen  von  Aberdeen  und  Jansenville,  sondern  besitzt  auch  eine 
höhere  Jahrestemperatur,  die  überhaupt  nur  von  wenigen  anderen  Orten  Südafrikas  übertroffen 
wird.  Wie  Bolus*)  schon  hervorgehoben  hat,  gehören  die  Abhänge  der  höheren  Berge  eigentlich 
nicht  zur  Karroo,  denn  sie  tragen  eine  anders  zusam mengesetzte  Vegetation,  welche  als  eigene 
Formation  behandelt  werden  sollte.  Wir  würden  also  auch  in  diesem  Teile  der  Karroo  vier 
Formationen  zu  unterscheiden  haben,  nämlich: 

')  Siehe  Fig.  100 

*)  Auch  der  viel  gmUoe  Wondcrhoom  am  Xordabliaage  der  Magalicsbcrge  bei  Pretoria  bt  diese  Art. 

•)  BouiS,  Sketch  uf  (he  liora  of  S.  A.  |>.  36. 
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1.  Die  Ebenen,  welche  den  Kairoer harakter  am  besten  zum  Ausdruck  bringen. 

2.  Die  Hügel  und  unteren  Abhänge  der  Berge. 

3.  Die  Gebirgsrücken  und  die  oberen  Abhänge  der  Abbruchsränder  der  an- 
grenzenden Hochebenen. 

4.  Die  Flußtäler. 

Letztere  gleichen  im  allgemeinen  denen  der  Westkarroo,  nur  sind  sie  hier  vielfach  von 
einem  Eindringlinge  in  Besitz  genommen,  nämlich  der  Opuntia  Tunas  einer  der  ärgsten  I Land- 
plagen der  Karroo. 


$ 1.  Die  Ebenen. 

Wahrend  der  westliche  Teil  der  Großen  Karroo  so  uneben  ist,  daß  die  ihn  durch- 
schneidende Eisenbahnlinie  auf  kurzen  Strecken  um  mehrere  hundert  Meter  steigt  und  fällt, 
treffen  wir  hier  weite,  ausgedehnte  Mächen,  welche  so  eben  sind,  daß  das  Regemvasser  häufig 
darauf  stehen  bleibt  und  die  von  Graaff  Reinet  nach  dem  Süden  führende  Eisenbahn  strecken- 
weise bis  auf  Entfernungen  von  90  km  ohne  wesentliche  Niveauänderungen  verläuft  Dazu 
kommt  daß  der  Boden  dieser  Ebenen  lockerer  und  sandiger  ist,  als  der  der  Gouph  und  stellen- 
weise sogar  die  Bildung  kleiner  Diinen  gestattet  hat. 

Diese  Ebenen  sind  das  eigentliche  Herrschaftsgebiet  der  Peutzia  virgata , welche  oft  so 
gesellig  auftritt.  daß  sie  für  den  flüchtigen  Beobachter  das  einzige  vorhandene  Gewächs  zu  sein 
scheint  Früher  war  das  in  noch  ausgedehnterem  Maße  der  Fall;  die  gedankenlose  Weidewirt- 
schaft aber,  welche  schon  an  anderer  Stelle  besprochen  worden  ist,  hat  dies  sehr  zum  Nachteil 
des  I lindes  geändert. 

Ein  anderes  Zwergsträuchlein,  welches  sich  in  dem  lockeren  Boden  gleich  der  Peutzia 
durch  Ausläufer  ausbreitet,  ist  Lasiocotys  eapensit,  eine  Labiale,  welche  von  den  Kolonisten 
ebenso  geschätzt  wird  wie  die  erwähnte  Komposite.  Besonders  gut  gedeiht  sie  in  dem  feinen 
Geröll  der  Hügel,  wo  ihre  flachgedrückten,  kaum  30  ein  hohen  Büsche  oft  einen  Umfang  von 
mehreren  Meter  erreichen.  Meistens  sind  sie  allerdings  so  verstümmelt  daß  sie  nur  eine  verworrene 
Masse  holziger  Strünke  bilden,  denn  jeder  frische  Trieb,  welcher  sich  über  das  Gehege  der 
alten  Zweige  hinaus  wagt,  wird  von  den  Schafen  oder  Ziegen  abgebissen.  1 )as  gleiche  Schicksal 
erleiden  einige  Hermannien,  z.  B.  //.  pattem,  sodaß  sie  alle  von  ihrem  natürlichen  Habitus  ebenso 
verschieden  sind,  wie  ein  in  einer  gut  gehaltenen  Hecke  stehender  Weißdorn  von  einem  in  voller 
Freiheit  erwachsenen. 

Dazwischen  stehen  verschiedene  Euphorbien,  unter  denen  die  rutensprossige  K serpiformis 
und  die  von  rötlichen  Dornen  starrende,  polsterfünnige  P.  enopta ')  besonders  häufig  sind. 
Auch  die  in  ihrem  Aufbau  der  F..  Caput  Mettusae  äußerst  ähnliche  /;.  eseu/enta *)  ist  recht 
gemein.  Der  halbkugelige,  kopfgroße  Stamm  steckt  meistens  ganz  im  Sande  und  zeigt  nur 
die  zahlreichen,  fingerlangen,  aber  etwas  stärkeren  Kurztriebe,  welche  in  eine  massige  Rosette 

•)  Siehe  Fig.  105. 

Da  die  anderweitige  Veröffrntlirhung  der  Hrwlirejbuug  dirver  al«  nru  erkannt™  Art  *irh  verüigert  hat.  «o  *ri  eine  kur *r 
Diognw  hier  «-iedergegeben.  lüipfunbij  CSCuIentJ  n.  »p.  fSrkl.  Pieudomeduieae  lieJiCMti  Planta  »ucculentn  hnlittu  K.  Caput 
Mrdutar,  *rd  flohtm»  dUTerett*.  Invnlucruin  »nl»gluh<muni  l<»)»is  twevihu»  conitlventibu«,  viüde  »Ilm-linihriatiH . gUntiuli«  minimi«  ralll- 
formihus,  vertiealiter  adpressis:  flare*  suuvealentcs.  Siehe  aurb  Teil  VI.  Kap.  8.  § 3. 
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i.  Euphorbta  multiceps  Berges.  % na»,  iitöte.  a.  E.  esculeuta  Marlow,  •/«  “**•  virofle;  mit  Zwei«  in  n« t.  Oräte. 

Von  Matjcsfoalein.  Von  »iraafT  Keinrt 

fleischige  Angst*  capensis  und  die  weit  verbreitete  Aloe  varisgata : letztere  lenkt  im  Frühling  die 
Aufmerksamkeit  nicht  nur  durch  die  gefleckten  Blätter  sondern  auch  durch  die  schön  roten 
Blüten  auf  sich.  Von  anderen  Aloinen  sind  besonders  mehrere  Haworthien  häufig,  z.  B. 
//.  r/srosa,  welche  wohl  20 — 30  cm  im  Durchmesser  haltende  Stauden  bildet  und  durch  ihre 
rostbraune  Farbe  den  wüstenartigen  Charakter  der  Landschaft  nicht  wenig  erhöht 

')  Siriie  Fi«.  Mi. 

248 


zusammengedrängt  sind.  Die  Pflanze  fällt  auch  dadurch  auf,  daß  diese  Triebe,  welche  zu 
dem  lokalen  Namen  „Fingerpol4*  Veranlassung  gegeben  ha!>en,  häufig  vom  weidenden  Vieh 
abgebissen  sind. 

Auch  einige  uns  aus  der  Gouph  wohl  bekannte  Gestalten  treten  gelegentlich  auf,  wie 
der  flach  liegende  Hibisats  nrst/s,1)  der  im  höchsten  Grade  stachlige  Asparagus  stipulacsus , die 


Fi«,  loa. 
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Von  Sartocau/on- Arten  Ist  das  kleinere  S.  PatersoniP)  recht  gemein  und  von  Stapelien 
besonders  St.  grandifloraf)  sowie  hier  und  da  das  fußhohe  Trichoamhm  piti/crum .*)  Hier,  bei 
Aberdeen  Road,  ist  auch  die  Heimat  des  merkwürdigen  Meumbrianthemum  Bntnsii *)  und  des 
ihm  nahestehenden  M.  sinm/ans. 


Fif.  103. 


1.  Euphorbia  uncinatu  DC. 

*,  Nal.  «Jröfic.  Der  mdk-ktc  Teil  Ul  die  Wunel,  welche  ganz  Im  K»«leti  »leckt. 
Uri  kultivierten  PlUmen  »iclit  nun  sie  all  Stamm  behandelt. 


2.  E.  globosti  Sim. 

Xnt.  (irltfc.  Die  cncKwollnra  Slengrlgliedrr 
stecken  im  llodcn  so  dafl  nur  ein  Teil  der  obersten 
Kugel  tu  sehen  ist.  I Kultivierte  Exemplare  sehen 
gao*  andei»  aus,  da  sie  vcrgcilen.)  Heide  Arten  von 
den  IlUgeln  am  /.wartkopsflutl. 


$ 2.  Die  Hügel. 

Da  die  Hügel  und  die  Abhänge  der  Gebirge  durchweg  steinig  oder  selbst  felsig  sind,  so 
bieten  sie  den  Pflanzen  ganz  andere  Standortsverhältnisse  als  die  Ebenen.  Mit  Ausnahme  der 
aus  Ouarzit  bestehenden  Berge  des  Südrandes  der  Kairo« ),  haben  wir  es  mit  Schiefern  zu  tun. 
welche  nur  stellenweise  von  tonigen  Sandstein  banken  durchsetzt  sind.  Hier  finden  wir  nicht  nur 
best  alle  Typen  der  westlichen  Karroo  wieder,  sondern  auch,  infolge  des  reichlicheren  Regenfallcs, 
eine  dichtere  Gebüschvegetation. 

•)  Siehe  Hg.  137  u.  9a 

*)  Siehe  Fig.  137. 

*)  Siehe  Fig.  9«i. 

4j  Seche  Fig.  83. 
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Das  eigenartigste  und  häufigste  Gewächs  dieser  Landstriche  ist  Aloe  fern r,  welche  an 
vielen  Stellen  so  zahlreich  auftritt  daß  man  von  Aloe- Wäldern  sprechen  kann,  welche  aus  Millionen 
dieser  2 — 3 m hohen  Bäume  bestehen  und  manchmal  überhaupt  keine  andere  Vegetation  zu 
besitzen  scheinen.  Häufig,  wenn  auch  nicht  gerade  so  massenhaft  wie  A.  fcrv.x,  finden  wir 
A.  striata ; die  Blätter  sind  von  einem  zarten,  bleich-rötlichen  Grün,  die  Blüten  aber  leuchtend 
korallenrot  Es  läßt  sich  kaum  ein  farbenprächtigeres  Bild  denken,  als  eine  solche  .-Mv-Wüste 


Ftg.  104. 


Aloe  ierox  Miu_ 

In  Blüte  bei  Crndock.  Juli- 


in vollem  Blütenflor,  wenn  Hunderte  oder  selbst  Tausende  der  Pflanzen,  allein  oder  in  Gesell- 
schaft von  A.  fero r,  auf  den  kahlen  Geröllhalden  ihre  meterhohen  Ebensträuße  entwickeln. 

Von  Gebüschen  und  Zwergsträuchern  gibt  es  auch  eine  große  Zahl,  z.  B.  Papfva  cufrusis, 
Carissa  Ardttina , Camparis  o/tv/dfs,  Rhigozttm  tricftatoHinin,  sowie  mehrere  Ritus-  und  Lydttm- Arten. 
Ueberall  aber  bildet  der  Speck  ha  um1)  sozusagen  das  Grundgewebe,  in  welches  die  anderen 
Elemente  eingelagert  sind. 

Bei  der  Schilderung  der  Kleinen  Kam*»  werden  wir  noch  besser  sehen,  wie  schwierig 
Siehe  Tat  XVI, 
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t's  ist,  zwischen  ihr  und  der  Ostkarroo  eine  bestimmte  Grenze  zu  ziehen,  denn  von  Ladismith  und 
Oudtshonm  bis  Willowmore  und  Graaff  Reinet  finden  wir  die  gleichen  Formationen.  Nicht  nur 
ist  ihre  Physiognomie  die  gleiche,  sondern  auch  die  Bestandteile  sind  im  allgemeinen  dieselben. 
Der  Unterschied  liegt  vor  allem  darin,  dall,  al>g< -sehen  von  »lern  Verschwinden  einzelner  Arten 
und  dem  Auftreten  anderer,  das  Mengenverhältnis  der  Hauptliestandtcile  ein  anderes  wird. 

Besonders  auffallend  ist  dieser  Unterschied  in  Bezug  auf  .*//•»•  firrox  und  Poiiulacaria  in 
ihrem  Verhältnis  zur  übrigen  Vegetation.  Wahrend  sie  z.  B.  l**i  Amalienstein  nur  gek*gcntlich 


Hj.  105. 


Karroo  bei  WUlowraore. 

Der  ll'x-htlrauch  ist  l'Appt.x  cjpemis  Eo*i„  ri  Zr.vii.  Da»  «wrrgigr  Cotriucli  i*t  Mi- 'cmhi.intlu-mu nt  spin-iuttn  I.. 
Link«  eine  igrlfrirmifr  Fuphmbu  K,  mopta  Hm«'  1. 


auftreten,  bilden  sie  hier  im  Osten  streckenweise  fast  reine  Bestände,  meistens  freilich  von  der 
unaufhaltsam  vordringenden  Opuntia  stark  durchsetzt  oder  verdrängt  Diesem  Einwanderer  aus 
den  amerikanischen  W üsten  behagt  das  Klima  dieser  Landstriche  augenscheinlich  im  höchsten 
(inule,  denn  Hügel  wie  Ebenen  hat  er  sich  erobert  und  bildet  undurchdringliche  Dickichte, 
sodall  manche  Besitzung  fast  wertlos  geworden  ist.  Wie  groll  der  Schaden  ist,  den  di«*ses 
„Unkraut**  dem  Lande  zugefügt  hat,  wird  verständlich,  wenn  man  bedenkt  dall  nach  einer 
oberflächlichen  Schätzung  etwa  450000  ha  davon  eingenommen  sind  und  dall  eine  im  Jahre  1S91 
aufgestellte  Berechnung  die  Kosten  einer  etwaigen  Ausrottung  auf  sechs  Millionen  Mark  vor* 
ansch  tagte. 
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Etwas  anders  ist  die  Zusammensetzung  des  Gebüsches  der  Berge  am  Südrande  der 
östlichen  Karroo,  was  in  erster  Linie  auf  edaphische  Faktoren  zurückzuführen  ist  Die  Groot- 
ri  verhöben  bestehen  nämlich  aus  Quarziten  und  bieten  auf  dem  spaltenreichen  Gestein  den 
Pflanzen  andere  Vegetationsbedingungen  als  das  l>wy kaconglomer.it  und  die  Karrooschiefer. 
Besonders  belehrend  in  dieser  Beziehung  ist  ein  Vergleich  zwischen  zwei  benachbarten  Bergen 
dieser  Gegend,  dem  Schorstwnberg  und  den  Swanepoelspoortbergen  in  der  Nähe  von  Willow- 
more,  welche  ungefähr  gleich  hoch  und  nur  wenige  Kilometer  voneinander  entfernt  sind. 

Auf  ersterem  bildet  die  eben  geschilderte  Vegetation  fast  von  unten  bis  oben  die 
Pflanzendecke,  hier  und  da  unterbrochen  von  Crassula-  und  Cofyftdon- Arten,  z.  B.  Cr.  ptr/ossa 
und  Cot.  dteussata , und  einigen  Euphorbien,  wie  E.  cnopla  und  E.  dteussata.  Noch  auf  dem 
Gipfel,  welcher  500  m über  der  Ebene  liegt,  besteht  die  Vegetation  hauptsächlich  aus  einigen 
Mts  cm  briantkemtt  w- Arten,  z.  B.  M.  dolabriforme,  sowie  Klrinia  crassu/i/otia  und  Euryops  latcriflorus , 
sodaß  sie  also  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Flora  des  «Roggeveldcs  am  anderen  Fnde  der 
Karroo  zeigt. 

Ganz  anders  ist  der  Charakter  der  Vegetation  der  Swanepoelspoort berge.  Am  Fuße  er- 
streckt sich  weithin  ein  schmaler  Streifen  von  A.  /mix,  durchsetzt  von  zahlreichen  Gruppen  der 
prächtigen  A.  striata . Etwa  50  m höher  beginnt  der  P ortul acariag Urtel,  in  welchem 
nächst  dem  Leitgewächs  noch  zahlreiche  andere  Succulcnten  auftreten,  wie  Crassula  porfu/atta, 
C.  ptr/ossa  und  C.  ptr/orata,  die  beiden  letzteren  hier  viel  üppiger  als  im  Westen.  Nicht  ganz 
so  häufig  sind  zwei  andere,  ihrer  schön  dunkelroten  Blüten  halber  vielfach  kultivierte  und  daher 
wohl  bekannte  Arten,  nämlich  C.  faicata  und  C.  ftrfo/iata , von  deren  erstere  wegen  ihrer  eigen- 
artigen Blattstruktur  von  Kerner’)  ausführlich  beschrieben  und  abgebildet  ist  Die  Blattepidermis 
der  andern  ist  ganz  ähnlich  gebaut 

Etwas  weiter  hinauf  trifft  man  Enccphalartos  Lthmauni,  einen  Vorposten  der  östlichen,  bis  an 
die  Karroo  vorgedrungenen  Bergsteppenflora.  Wahrscheinlich  dürfte  er  ein  an  Ort  und 
Stelle  entstandener  Nachkomme  der  Urflora  Südafrikas,  ein  Relikt  aus  der  Kreidezeit  sein.  Zu 
buschigen  Gruppen  gesellt  stehen  die  meterlangen  Stämme  selten  aufrecht,  sondern  liegen 
meistens  nieder.  Ihre  bleichen,  bläulichgrün  bereiften  Blätter  heben  sich  deutlich  von  dem 
lichten  Grün  des  Speckbaumes  ah.  Starr  und  scharfspitzig,  wie  aus  Blech  geschnitzt,  machen 
sie,  zusammen  mit  Gymnosporia-,  Puttertickia-  und  einigen  Asparagus- Arten  ein  solches  Dickicht 
fast  undurchdringlich.  Auch  Euttphalartos  taffer  kommt  hier  vor  und  wird  noch  mannshoch, 
während  E.  Fridtrici  Guilitlmi  z.  B.  auf  den  Bergen  hei  Cradock  nur  Kniehohe  erreicht 

Bei  250m  Erhebung  gesellt  sich  Tcstudinaria  Elephantipes  dazu,  welche, 
wie  hier  hervorgehoben  sei,  durchaus  nicht  der  eigentlichen  Karroo  angehört,  sondern  dem 
garigueartigen  Gebüsch,  welches  sich  fast  stets  zwischen  der  Karroo  und  den  benachbarten 
Bergformationen  einschiebt  Nirgends  steht  sic  in  ebenem  Gelände,  weder  in  der  Karroo,  noch 
in  den  Grassteppen  des  Ostens  heim  Sundaysriver  oder  Fischfluß,  wohl  aber  fast  überall  an 
den  Abhängen  der  Berge,  vom  Namaland  im  Nordwesten  bis  Cradock  und  Alexandria  im  Osten. 
Wir  treffen  sie  auf  den  karroiden  Hügeln  der  Macchia  von  Clanwilliam  wie  an  den  Abhängen 
der  Rogge veldberge  jenseits  der  Tanquakarroo,  bei  Graaff  Reinet  und  Aberdeen  in  der  Großen 

')  KfcItNKft,  1,  p.  299. 
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Karroo  und  bei  Ladismith,  Oudtshoorn  und  Uniondale  in  der  Kleinen  Karroo  sowie  noch 
jenseits  derselben  Ihm  Somerset  Hast  und  Bedford.  Wahrend  sie  aber  im  Westen  mit  dem  Butler- 
baume und  anderen  Stammsucculenten  vergesellschaftet  ist  oder  selbst  in  unmittelbarer  Nachbar- 
schaft von  Phylica - und  Protea- 
c e e n -Gebüschen  vorkommt,  steht 
sie  im  Osten  versteckt  im  Guarri- 
und  Speckbaumdickicht  oder  zwi- 
schen den  buschigen  Gruppen  des 
linaphalartos  Lehmanni  und  der 
Shr/itda  parvifolia. 

Wie  bekannt,  gibt  es  Kxem- 
plare  der  Tcstudinaria  von  ge- 
waltiger Größe,  Knollen,  welche 
im  Durchschnitt  bis  zu  1 m messen. 
Da  diese  ganze  Masse,  natürlich 
mit  Ausnahme  der  korkigen  Außen- 
schicht, aus  W’asscrgewebe  be- 
steht,') so  läßt  sich  leicht  ver- 
stehen, daß  ein  oder  zwei  Jahre 
der  Dürre  einem  solchen  Ge- 
wächse nichts  anhaben  können. 
Im  Herbste  erscheinen  die  neuen 
Triebe,  ob  es  geregnet  hat  oder 
nicht,  und  winden  sich,  falls  sie 
ein  Gebüsch  erreichen,  in  die 
Höhe;  sonst  aber  bilden  sie  zu- 
sammen mit  den  alten  Ranken  eine 
Haube  wirren  Dornengeflechtes, 
unter  welcher  die  braun  gefelderte 
Knolle  oft  kaum  noch  zu  sehen  ist 
In  bemerkenswerter  Wreise  hat 
sich  die  Pflanze  den  verschiedenen 
klimatischen  Bedingungen  in  ihrer 
Vegetationsweise  angepaßt;  i m Osten 
erscheinen  die  neuen  Ranken  schon 
zu  Anfang  des  Jahres,  und  im 
Juni  sind  die  Samen  verstreut:  im 
Westen  dagegen  bleiben  die  Blätter  bis  zum  Oktober  grün  und  die  Früchte  sind  etwa  im 
November  reif. 

Das  W'urzels) stem  ist  noch  geringer  als  beim  Butterbaume:  es  werden  alljährlich  über- 


I ho«  f.  Dyk«. 

Testuüinuriu  Elephuntipes  (L’Hiüt.;  Hi  n«  11. 

Die  Knülle  i»t  I in  hoch.  Im  Hintergründe  Strrktzi.i  parvifoiia  DkVAXD. 
Januar.  Ocrillche  Stcjijic.  KelbeUilorp  unweit  Port  Kluabctb. 


■)  Die  Trockensubstanz.  beträgt  nur  IO—  1 ^ 
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haupt  nur  Faserwurzeln  gebildet.')  Sie  genügen  jedoch,  um  während  der  Regenzeit  das  notige 
Wasser  aufzunehmen;  zur  Befestigung  dienen  sie  nicht,  denn  zentnerschwere  Testudinarien 
lassen  sich  von  ihrem  Hatte  wegrollen,  sobald  man  das  an  ihrer  Basis  angehäufte  Erdreich 
entfernt  hat 

Wie  alt  wohl  solch  eine  Riesenknolle  sein  mag?  Aus  der  Zahl  der  Korklagen,  welche 
in  einem  Jahre  gebildet  worden  waren,  und  der  Untersuchung  von  Stücken  alter  Borke,  sowie 
von  Durchschnitten  jüngerer  Knollen  scheint  sich  für  fußhohe  Exemplare  ein  Alter  von  mindestens 
too  Jahren  zu  ergeben.  Die  Riesen  aber,  welche  über  i m hoch  sind,  müssen  schon  vorhanden 
gewesen  sein,  bevor  ein  Europäer  das  Kap  der  Guten  Hoffnung  erreichte. 

$ 3.  Vorgeschobene  Posten  der  südwestlichen  Flora. 

Wir  wenden  uns  der  Betrachtung  der  nächst  höheren  Region  zu. 

Bei  etwa  350  m werden  die  Gebüschmassen  lichter,  Gras  überzieht  die  felsigen  Abhänge, 
Pass  tri  na,  Tarchonanthus  und  Polygala  myrti/olia  zeigen  sich,  und  bald  erscheint  auch  der 
Rhenosterbusch  in  immer  reichlicherem  Maße;  bei  400  m sieht  man  sich  mit  einem  Male 
mannshohen  Büschen  von  Baivsma  lanccolata  und  Erica  xcrofshila  gegenüber,  zwischen  denen 
die  niedrigere  Erica  prtini/olia , Agathosma  mucronulata , sowie  ( iricscbachia Phylica-  und  Cliffortia- 
Arten  und  dichte  Stauden  von  Restio  vilis  auftreten.  Hier  und  da  aber  stehen  auch,  das  Bild 
vervollkommnend,  3 — 4 m hohe  Büsche  der  schönen  Prvtca  macrophy/la.  Wir  haben  hier  also, 
rings  umgeben  von  der  Vegetation  der  Karroo,  eine  Insel  echter  Kapflora. 

Man  braucht  jedoch  nur  wenige  Meter  über  den  Kamm  des  Gebirges  zu  gehen  und  * 
findet  nicht  ein  einziges  dieser  Gewächse,  augenscheinlich  aus  denselben  Gründen,  welche  eine 
ähnliche  Verteilung  in  der  Umgegend  von  Touwsriver *)  bedingen,  und  doch  sind  beide  Oertlich- 
keiten  über  500  km  voneinander  entfernt 

Da  sich  ähnliche  Eormationen  nicht  nur  auf  den  übrigen  Teilen  der  Swanepoelspoort- 
berge,  sondern  auch  auf  dem  Zuurberg  und  den  Winterhoeksbergen  wiederfinden,  so  haben 
wir  in  ihnen  die  Brucken,  welche  von  dem  Hauptareal  der  Kapflora  zu  den  Ausstrahlungen  der- 
selben in  den  östlichen  und  nordöstlichen  Bergländern  hi nülieri eiten.  Selbst  auf  den  Schnee- 
bergen nördlich  von  Graaff  Reinet  hat  Bous  einige  Vertreter  der  Kapflora  nachgewiesen, 
nämlich  drei  Restionaceen  i Rest  io  di  st r actus  und  R.  SicScri),  zwei  Oiffortia eine  Ericinclla- 
(E.  fasserinoides),  eine  Erica-  (E  niacsta)  und  zwei  Phylica- Arten  sowie  Barosma  venusta,  aber 
keine  Proteacee. 


S 4.  Die  Obere  Bergregion. 

Da  hier  die  Winterkälte  beträchtlicher  ist  und  auch  reichlichere  Niederschläge  den  Pflanzen 
mehr  Feuchtigkeit  zuführen,  so  fehlen  eine  ganze  Reihe  von  Gewächsen  der  unteren  Regionen, 
und  einige  neue  Formen  treten  auf,  welche  dort  nicht  zu  finden  sind. 

Glthrik  sowohl  wie  Boi.cs  haben  in  diesen  Regionen  mehrfach  gesammelt:  doch  ist 

')  Vergleiche  Hf.  129. 
r|  Siehe  Kleine  Karruo,  Kap.  3. 
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bisher  nichts  Zusammenhängendes  darüber  veröffentlicht  worden.  Von  den  typischen  Gewächsen 
der  unteren  Regionen  fehlt  z.  R Aloe  /ro.x,  während  die  zierliche  A.  slriatula  bis  zu  1 500  m 
hinaufsteigt  und  A.  saponaria  sowohl  wie  die  noch  kleinere  A.  aristata  bis  1600  m gehen. 
Bezeichnend  ist  auch,  daß  ein  Sfrcptocarpus,  nämlich  & parvifloms , auf  diese  kahlen  Höhen 
hinaufsteigt  und  dort  ohne  Schutz  durch  Busch  oder  Stein  gedeiht,  während  die  meisten  seiner 
Gattungsgenossen  an  das  feuchtere  Waldklima  oder  die  regenreichen  Steppengebiete  gebunden 
sind.  Augenscheinlich  ermöglichen  ihm  dies  die  Wasservorräte  der  Blattnerven,  welche  wie  ein 
Netzwerk  dicker  Wülste  auf  der  Unterseite  der  Blätter  liegen. 

Von  Sträuchem  ist  Rfms  erosa  hier  oben  häufiger  als  in  der  mittleren  Region,  und  in 
den  Schluchten  finden  sich  Bäume  von  Kiggelaria  a/ricana , Buddleia  sah'ifolia,  Olea  verrucosa 
und  besonders  zahlreich  Cussonia  sptea/a,  welche  sich  sehr  verschiedenartigen  Bedingungen  und 
Höhen  anzupassen  vermag. 

Schon  aus  Lk  jitknstkinV)  Schilderungen  erkennt  man,  daß  die  oberste  Region  eigenartige 
Verhältnisse  bietet:  „Kahl  und  einförmig  ist  die  Gegend  mit  sanften  Abhängen  und  flachen 
Tälern.  Das  Wasser  stürzt  nicht  in  steilen  Schluchten  schnell  bergab,  sondern  sinkt  in  den 
Boden  ein.  Es  gibt  daher  zahlreiche  sumpfige  und  feucht  bleibende  Stellen,  welche  natürlich 
die  Vegetation  begünstigen.  Da  auch  der  Schnee  hier  oft  wochenlang  liegen  bleibt  und  nur 
langsam  schmilzt,  so  werden  die  Quellen  beständiger  und  fließen  fast  das  ganze  Jahr.  Freilich 
gibt  es  sehr  wenig  oder  gar  kein  Holz.“ 


2.  Abschnitt. 

Die  Kleine  Karroo. 

Im  Süden  von  den  1 200 — 1 500  m hohen  Langenbergen  und  deren  östlicher  Fortsetzung, 
den  Attaquaskloof-  und  Outeniquabergen,  im  Norden  von  den  noch  höheren  Z wartebergen  be- 
grenzt und  von  der  Großen  Karroo  geschieden,  erstreckt  sich  die  Kleine  Karroo  als  eine  flache 
Mulde  von  der  Ostseite  des  Hexriverpasses  bis  nach  Oudtshoorn  und  wird  dann  durch  die 
Kette  der  Kamanassieberge  in  zwei  parallele  Täler  geteilt.  Die  größere  westliche  Hälfte  ist 
ungefähr  50  km  breit  und  270  km  lang  und  beginnt  an  ihrem  Westende  in  einer  Meereshöhe 
von  rund  1000  m.  Von  dort  senkt  sie  sich  so  bedeutend  nach  Osten  und  Süden,  daß  Montagu 
250  m und  das  Tal  von  Calitzdorp,  in  welchem  durch  die  Vereinigung  dreier  größerer  Flüsse 
der  Gouritzriver  entsteht  nur  noch  halb  so  hoch  über  dem  Meere  liegen.  Von  dort  steigt  das 
Gelände  wieder  nach  Osten,  sodaß  man  bei  Oudtshoorn  eine  Hohe  von  330  m und  am  Ostende 
der  Kleinen  Karroo  bei  Uniondale  eine  solche  von  680  m erreicht 

Während  im  Westen  die  Abgrenzung  des  Gebietes  durch  das  Vorhandensein  höherer 
Berge,  die  geologische  Beschaffenheit  der  Gesteine,  die  deutlich  ausgesprochenen  Unterschiede 
in  der  Verteilung  der  Niederschläge  und  durch  die  Natur  der  sich  berührenden  Pflan zen vereine 
erleichtert  wird,  ist  eine  solche  Scheidung  im  Osten,  wo  sich  die  Floren  in  mehrfacher  Weise 

•j  LlUäTENSTUS,  IUL  II,  p.  3. 
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mischen,  viel  unsicherer.  Nördlich  von  Uniondalc  bilden  die  Zuurbcrgcn,  als  die  ösdichen  Aus- 
läufer der  Z wartebergen,  zwar  eine.*  geographische  Grenze  zwischen  der  Kleinen  und  der  Großen 
Karroo,  nicht  aber  eine  botanische,  denn  den  größeren  Teil  des  Willowmoredistriktes  kann  man 
ebensogut  zu  der  einen  wie  der  andern  rechnen. 

Viel  schärfer  als  die  Distrikte  sind  die  Höhenregionen  voneinander  geschieden;  nicht 
nur  die  Grenzgebirge,  sondern  auch  die  mehrfach  aus  der  Ebene  aufragenden  Rücken  und 
Kuppen  tragen  Kapflora,  welche,  je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen,  unmittelbar  am  Fuße 
der  Berge  oder  c»rst  mehrere  100  m höher  beginnt.  Wie  schon  mehrfach  betont  worden  ist, 
handelt  es  sich  hierbei  nicht  um  das  Hinüberragen  einiger  Typen  aus  der  einen  in  die  andere 
Formation,  sondern  die  Kapflora  tritt  stets  als  eine  geschlossene  Einheit  auf.  Es  gibt  zahlreiche 
Stellen,  wo  man  durch  ein  Aufsteigen  von  10  m aus  der  Welt  der  Karroogewächse  in  diejenige 
der  Re.stionaceen,  Froteaceen,  Ericaceen  und  Diosmeen  gelangt  Oft  habe  ich 
diesen  Schritt  aus  dem  einen  in  das  andere  Florenreich  getan  und  immer  wieder  mit  Erstaunen 
die  scharfe  Scheidung  beider  wahrgenommen. 

Die  Ursachen  des  Vorkommens  dieser  zahlreichen  Inseln  reiner  Kapvegetation  innerhalb 
der  Karroo  sind  mannigfacher  Art,  und  zwar,  abgesehen  von  der  ursprünglichen  Verteilung  der 
Pflanzen  und  späteren  Yerbreitungsmöglichkeiten,  nicht  nur  klimatischer,  sondern  auch  edaphischer 
Natur.  I>abei  vermag  aber  augenscheinlich  ein  Mehr  oder  Weniger  der  Niederschläge  oder 
ein  Verschieben  der  Hauptregenzeit  um  einige  Monate  die  Wirkung  der  edaphischen  Faktoren 
bedeutend  zu  begünstigen  oder  teilweise  auszuschalten.  Es  würde  für  jeden  Ort  ein  genaues 
Studium  dieser  Verhältnisse  notwendig  sein,  um  in  jedem  einzelnen  Falle  entscheiden  zu  können, 
welche  Ursache  die  maßgebende  gewesen  sein  dürfte,  — eine  Arbeit,  welche  der  Zukunft  Vor- 
behalten bleiben  muß. 

Auch  die  Verbreitung  der  verschiedenen  Formationen  der  Karroo  wird  durch  die  geo- 
logische Beschaffenheit  des  Landes  bedeutend  beeinflußt.  Die  hoben  Gebirgszüge,  welche  die 
Kleine  Karroo  im  Norden  und  Süden  einschließen,  bestehen  aus  Sandstein,  die  zwischen  ihnen 
gelegene  Mulde  aber  zum  größten  Teile  aus  Bokkeveldschichten.  Der  Sandstein  liefert  einen 
leichten,  äußerst  durchlässigen  Boden,  welcher  nur  geringe  Mengen  von  Nährstoffen,  vor  allem 
wenig  Kalk  enthält  Die  Bokkeveldschichten  aber  bestehen,  wenn  nicht  ausschließlich,  so  doch 
zum  größten  'Feile,  aus  Schiefem,  welche  leicht  verwittern  und  daljei  einen  fetten,  an  mineralischen 
Bestandteilen  wie  Kali,  Phosphorsaure  und  Kalk  reichen  Boden  liefern.  Es  ist  jedoch  nicht  die 
chemische  Zusammensetzung  des  Bodens  und  der  Gesteine,  welche  in  erster  Linie  die  auffallend 
scharfe  Begrenzung  der  Formationen  bedingt  sondern  die  physikalische  Beschaffenheit  derselben. 
Der  Sandstein  ist  vielfach  zerklüftet  und  reich  an  Spalten,  welche  während  der  Regenzeit  dem 
Wasser  das  Einsinken  und  später  der  Feuchtigkeit  das  kapillare  Aufsteigen  gestatten.  Bei  den 
Schiefem  aber  sind  die  etwa  vorhanden  gewesenen  Spalten  mit  undurchlässigem  Materiale  zu- 
geschwemmt,  und  der  schwere  Lehmboden  nimmt  das  Wasser  nur  langsam  auf,  hält  es  dann 
aber  auch  um  so  länger  fest 

In  Gebieten  mit  reichlichem  Regenfalle,  z.  B.  bei  Kapstadt  wo  auch  Schiefer  und  Sand- 
stein neben-  und  übereinander  Vorkommen,  ist  dieser  Unterschied  von  geringerem  Einflüsse,  in 
regenärmeren  aber  zeigt  er  sich  in  seiner  vollen  Wirkung.  Die  Kapflora  ist  hier  durchgängig 
an  den  Sandstein  gebunden,  und  sell>st  die  Karn  ►< »Vegetation  scheidet  sich  öfter,  je  nach  der 
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Unterlage,  in  zwei  Formationen.  Die  Grenze  ist  so  scharf,  (laß  man  stellenweise  die  Trennungs- 
linie  der  geologischen  Formationen  aus  der  Entfernung  an  der  Vegetation  erkennen  kann.  Ein 
gutes  Beispiel  hierfür  bietet  uns  der  Ort  Montagu  am  SUdrande  der  Kleinen  Karroo,  wo  die 
Kontaktlinie  beider  Gesteine  nahe  dem  Fuße  der  langen  berge  verläuft  Diese  selbst  tragen 
Kapflora.  schon  von  weitem  kenntlich  an  den  blaugrün  belaubten  Büschen  der  Profta  grandiflora ; 
die  Schieferhügel  und  Ebenen  dagegen  sind  dicht  ljedeckt  mit  Galenia Cotyhdon-,  Sa/so/a-  oder 
MescHibrianthamun- Beständen ; zwischen  beiden  aber  am  F'uße  der  Berge  liegt  eine  schmale  Zone 
quarzitischer  I lügel,  welche  sich  durch  die  dunklen  Guarribüsche  und  die  hell  berindeten  Stamme 
des  Butterbaumes  von  den  andern  Formationen  abhebt.  Daß  es  nicht  die  chemische  Beschaffenheit 
des  Gesteins  ist,  welche  diesen  Unterschied  herbeiführt,  folgt  aus  der  Tatsache,  daß  Guam  und 
Butterbaum  in  der  nur  wenige  Kilometer  von  Montagu  gelegenen  Robertson  karroo  auch  auf 
Schiefer  und  schwerem  Lehmboden  in  voller  Ueppigkeit  stehen. 

Klima.  l)a  die  größte  Ausdehnung  des  Gebietes  in  nord-südlicher  Richtung  nicht  viel 
über  50  km  beträgt,  so  werden  Unterschiede  in  den  VVärmeverhältnissen  der  einzelnen  Orte 
nur  durch  die  Meereshöhe  und  die  größere  oder  geringere  Entfernung  von  den  hohen  Grenz- 
gebirgen bedingt  Es  hat  daher  der  westliche  Teil  infolge  seiner  höheren  Lage  einen  weniger 
heißen  Sommer  als  die  nur  200 — 300  m über  dem  Meere  liegende  Mitte. 

Eine  größere  Verschiedenheit  besteht  in  der  Verteilung  der  Niederschläge,  wie  die  folgende 
Tabelle  zeigt. 


Regenmengen  der  Kleinen  Karroo. 


Ort 

Zahl  der 
Jahre 

Seehäbe 

Mittel 

mm 

Minimum 

mm 

Knili  ling 

Sommer 

>* 

1 lerbit 

Winter 

Toam-s  River 

22 

702 

*34 

158 

I9.H 

*3,7 

3*,6 

33*9 

Ladismith 

22 

567 

345 

*5* 

23-* 

*4*® 

32,6 

«9.4 

Anwlifliilrlli 

22 

479 

320 

*47 

*5.1 

*4.7 

3*.* 

l#,l 

Montagu 

IO 

1U 

30S 

|Sq 

*4-9 

9.S 

29,2 

3<M 

ColiUdorp 

22 

22g  j 

212 

1J6 

25,2 

26,5 

34.« 

«4.3 

1 >odlthooru 

22 

33* 

240 

•55 

20,9 

3*-4 

22.0 

Uniondale 

22 

683 

354 

250 

*4,7 

30.5 

26.; 

Die  Mittel  au«  22  Jahren  nach  Sil  ros.  Minimum  aut  io  Jahren  I1SM5 — 94 1. 


Man  ersieht  hieraus,  daß  der  Westen  stark  ausgesprochene  Winterregen  hat;  die  Kurve 
der  Niederschläge  von  Touwsriver  ist  fast  identisch  mit  der  von  Clanwilliam,  sowohl  inbezug 
auf  die  Gesamtmenge  als  ihre  Verteilung  über  die  Jahreszeiten. 

Das  nur  wenig  mehr  als  einen  Breitengrad  östlicher  gelegene  1-idismith  hat  seine 
Niederschläge,  welche  infolge  der  unmittelbaren  Nähe  des  hohen  Gebirges  viel  bedeutender 
sind,  fast  gleichmäßig  über  das  ganze  Jahr  verteilt,  sofern  man  den  Durchschnitt  mehrerer 
Jahre  in  Betracht  zieht 

Noch  weiter  nach  Osten  gehend,  findet  man  in  Oudtshoom  schon  überwiegende  Herbst- 
und Frühlingsregen,  und  ganz  im  Osten  bei  Uniondale  erstreckt  sich  die  zweite  Regenperiode 
sogar  bis  in  den  I>ezemlx*r. 
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Auch  in  der  Kleinen  Karren»  ist  die  Unzuverlässigkeit  der  Kegen*)  eine  der  größten 
Gefahren  für  die  Landwirtschaft;  während  in  Unionclale  z.  B.  im  Jahre  1888  die  Monate  August 
und  September  300  mm  Regen  brachten,  betrug  die  Gesamtmenge  dieser  beiden  wichtigsten 
Fruhlingsmonate  im  folgenden  Jahre  nur  15  mm.  I)a  die  Haupt-YVintermonate  Juni  und  Juli 
meist  regenfrei  sind,  so  bedeutet  ein  solches  Ausbleiben  der  Frühlingsregen  die  Vernichtung  der 
darauf  angewiesenen  Kulturen,  also  vor  allem  der  Getreidefelder,  soweit  nicht  künstliche  Be- 
wässerung möglich  ist. 

Die  Abteilungen.  Auf  (»rund  dieser  klimatischen  \ erschiedenheit,  der  Oberflächengestaltung 
und  der  Vegetation  läßt  sich  die  Kleine  Karroo  in  drei  nel»eneinander  liegende  Abschnitte  von 
allerdings  ungleicher  Ausdehnung  zerlegen.  Der  östliche  wird  nur  von  den  beiden  Tälern  zu 
seiten  der  Kamanassieberge  gebildet;  der  mittlere  und  bei  weitem  größte  ist  die  eigentliche 
Kleine  Karroo  mit  den  Orten  Oudtshoorn,  Calitzdorp,  Barrydale,  I^adismith  und  Montagu;  der 
westliche  umfaßt  das  Quell-  und  Zuflußgebiet  des  oberen  Touwsriver. 


1.  Kapitel. 

Der  centrale  Teil  der  Kleinen  Karroo. 

Im  Westen  bis  an  den  Wagenboomberg,  im  Osten  bis  an  den  Fuß  der  Kamanassie- 
herge  reichend,  bildet  der  mittlere  Feil  der  Kleinen  Karroo  eine  ovale  Mulde,  in  welcher  zahl- 
reiche 1 lügel,  sowie  einige  isolierte  höhere  Berge  gelegen  sind.  Von  diesen  sind  besonders 
zu  nennen  der  Touwsberg,  Wamnvaterberg  und  Roodeberg,  welche  sich  bis  zu  1000  oder 
1 200  m über  die  umgeliende  Kbene  (Theben  und,  da  sie  aus  Quarziten  bestehen,  der  Kap- 
flora  angehören. 

Im  großen  und  ganzen  läßt  sich  die  Vegetation  des  Gebietes  in  folgende  Formationen 
gliedern : 

1.  Die  Formation  der  hochstämmigen  Crassulaceen. 

2.  Die  Guarriformation. 

3.  Die  Karroo  der  F^benen. 

4.  Die  Vegetation  der  Flußtäler. 

5.  Die  obere  Bergregion:  Kapflora. 

Charakteristisch  für  das  Gebiet  sind  nur  die  beiden  ersten : sie  bleiben  jedoch  nicht  immer 
streng  geschieden,  sondern  durchsetzen  sich  mit  ihren  Elementen  und  bilden  an  solchen  Orten 
eint;  einheitliche  Formation.  Das  ist  besonders  der  Fall  bei  ihren  Ausläufern,  welche  sieh  in 
cler  Form  von  Inseln  und  Zungen  in  die  Randgebiete  der  anderen  Teile  der  Karroo  erstrecken 
und  sogar  den  Fuß  ihrer  Grenzgebirge  in  der  Form  von  langen,  schmalen  Bändern  auf  Strecken 
von  mehreren  100  km  umfassen. 

Die  dritte  und  vierte  Formation  kommen  in  fast  gleicher  Ausbildung  auch  in  den  anderen 
Teilen  der  Karroo  vor. 

*)  Siehe  Oiagnunm  S.  I»K. 
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$ 1.  Die  Formation  der  hochstämmigen  Crassulaceen. 

Das  Charakterge wachs  dieser  Formation  ist  der  ButterUium,  Cotyltdon  /asnndaris^)  danelx-n. 
häufig  ganz  zurlicktretend,  an  anderen  Orten  aller  vorherrschend,  Crassu/a  fvrtu/ao  a,  dann  CW y/tdon 
aualioidts  und  mehrere  kleinbuschige  Cotyledon-  und  CraxsuAi- Arten. 

Der  Hutterhau m Ixlaubt  sich  erst  mit  Kintritt  der  Herbstregen  und  bleibt  etwa 
ein  halbes  Jahr  lang  grün.  Der  mannsdicke,  1 — 2 m hohe  Stamm,  welcher  sehr  wenige  kurze 
aber  dicke  Zweige  Lx -sitzt,  Ist  weich  und  fleischig  wie  eine  Rübe;  welche  Kigenschaft  auch  in 
seinem  kolonialen  Namen  angedeutet  ist.  Am  eigenartigsten  zeigt  sich  ilas  Gewächs  im  Sommer, 


Kig.  I07. 


Cotjledoa  tascicularis  Air. 

Oer  lluUerluum.  Im  hrublioc.  Belaubt  Hei  « Un  will  uro. 


wenn  es  die  Blätter  abgeworfen  hat  und  mehrere  40 — 60  cm  hohe  Risjien  zolllanger  Bluten* 
glocken  tragt;  schon  von  weitem  leuchten  die  hellen  Stämme  um!  roten  Blutenstände  aus  dem 
Gesträuch  hervor,  besonders  wenn  sie,  wie  z.  B.  bei  Montagu,  zu  Hunderten  Ixisammcn  stehen. 
Infolge  des  grollen  Wasservorratcs,  welchen  die  Pflanze  in  ihrem  Stamme  aufspcicliern  kann, 
genügt  ihr  gar  wenig  Krdrcich,  und  ihr  Wurzelsystem  ist  so  gering,  daß  man  einen  solchen 
doch  recht  massigen  Baum  oft  mit  einem  FuBstoÜ  zu  entwurzeln  vermag. 

Zum  gleichen  Typus  der  sommerkahlen  Stammsucculente n geh« »rt  auch  C Vr/# don 
ttua/iiddis,  welche  sclton  an  anderer  Stelle  (S.  233»  liesprochen  worden  ist.  Sie  hat  jedoch  nicht 
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die  gleiche  Verbreitung  wie  die  erster c,  sondern  kommt  auch  ohne  diese  in  der  Gouph  und 
besonders  häufig  in  der  Mordenaars  Karroo  vor.  Hs  ist  auch  fraglich,  ob  dieser  Distrikt  nicht 
besser  der  Kleinen  als  der  Großen  Karroo  anzugliedern  wäre;  jedenfalls  bildet  er  botanisch  ein 
Verbindungsglied  zwischen  beiden,  ähnlich  der  Bastardkarroo.  Noch  mehrere  kleinere  CotyLdon- 
Arten,  wie  C.  retkulata')  ventricosa  und  caryopkyllacca  verlieren  ebenfalls  im  Sommer  ihr  Laub: 
da  sie  jedoch  nicht  bestandbildend  auftreten,  so  sind  sie  für  tlas  Vegetationsbild  von  geringer 
Bedeutung. 

Wichtiger  ist  Crassula  portu/acta')  aus  der  Sektion  der  Latifoliae,  deren  Laub  wie 
das  aller  übrigen  Arten  ausdauernd  ist.  Sie  bildet  i — 2 m hohe,  gedrungene  Büsche,  welche 
talergroße,  dickfleischige,  mit  weißem  Wachsmehl  überzogene  Blätter  tragen.  Da  auch  die  Stämme 
fleischig  sind,  so  kann  die  Pflanze  eine  große  Menge  Wasser  speichern  und  selbst  an  un- 
günstigen Standorten  lange  Trockenperioden  überdauern.  Häufig  wächst  sie  neben  dem  Butter- 
baume auf  «len  Felsen  der  unteren  Bergregion,  elien  so  oft  aber  auch  auf  den  schiefrigen 
Hügeln  und  Schotterhalden  der  Ebenen,  wo  kein  anderes  größeres  Gewächs  zu  bestehen  ver- 
mag. Sind  im  Sommer  die  einjährigen  Pflanzen  und  die  s|>ärlichen  Grasbüschel  verdorrt  und 
die  Blätter  der  Crassula- Büsche  durch  Schrumpfung  noch  weißer  geworden,  so  fallen  ihre 
Bestände  schon  von  weitem  auf,  und  jeder  Busch  erscheint  wie  ein  weißer  Fleck  auf  gelbem 
Grunde.  Wie  lebenszäh  diese  Gewächse  sind  erkennt  man  daran,  daß  Zweige  monate-,  selbst 
jahrelang  an  der  Luft  liegen  können  und  dann,  in  den  Boden  gesteckt,  wie  gewöhnliche  Steck- 
linge anwachsen. 

Auch  einige  mittelgroße  Cotykdou- Arten  mit  ausdauerndem  1-aube  gehören  der  Formation 
an,  wie  C.  orbiadata  und  C.  dreussata , beide  ebenfalls  mit  weiß-mehligen  Blättern  und  großen, 
roten  Röhrenblüten.  Kleinere  Arten  sind  zahlreich,  doch  seien  nur  zwei  erwähnt,  nämlich  Crassula 
canrsctus  und  C.  dccipicnsf)  welche  zwei  besondere  Typen  der  Anpassung  an  die  Aufnahme 
von  Tau  darstellen,  wie  in  dem  Abschnitte  über  Oekologie  ausführlicher  «largestellt  werden  soll 

$ 2.  Die  Guarriformation.4> 

Durchquert  man  die  Kleine  Karroo  etwa  bei  Ladismith,  so  bemerkt  man  überall  auf  den 
Hügeln  zahlreiche,  2 — 3 m hohe  Büsche,  welche  sich  durch  ihre  Form  und  die  «lunkle  Farbe 
des  Laubes  von  der  anderen  Vegetation  abheben  und  schon  von  weitem  kenntlich  machen. 
Das  ist  Ruclca  uudulata,  der  Guarri.  Jeder  Busch  besteht  aus  zahlreichen,  etwa  armdicken 
Stämmchen,  die  eine  gemeinschaftliche,  fast  kugelige  oder  etwas  abgeplattete  Krone  tragen. 
Selten  sieht  tnan  einzelne  Bäumchen  mit  einem  einzigen  Stamm.  Die  Blätter  sind  oval,  etwa 
1 — 2 cm  lang,  krausrandig,  lederig,  glänzend  und  dunkelgrün  — typische  Beispiele  der  Hartlaub- 
vegetation; auch  sie  beweisen,  daß  es  in  Südafrika  nicht  möglich  ist,  die  Pflanzenprovinzen  allein 
auf  physiologischer  Grundlage  abzugrenzen. 

Nur  selten  schließen  sich  die  Bäumchen  dichter  zusammen ; meistens  stehen  sie  zerstreut 

»)  Sieht  Fi*  fci. 

*)  Siebe  T*f.  XIV  o.  XVI. 

*J  Siehe  Fig.  1*3, 

*)  Siehe  Fig.  10K. 
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an  den  Abhängen  «nlcr  auf  «len  Hügeln;  aber  da  sie  an  Grolle  und  Zahl  alle  anderen 

Sträucher  übertreffen,  durch  ihre  dunkelgrüne  Farbe  von  dem  anderen  Gebüsch,  den  grasigen 
Stellen  und  dem  kahlen  Gestein  abstechen,  so  prägen  sie  der  Landschaft  ihren  Charakter 
auf.  Bei  Montagu,  Ladismith  oder  Oudtshoom  und  auch  auf  der  Nordseite  der  Zvvarte- 
bergen  kann  man  meilenweit  diese  dunklen,  wohl  gerundeten  Massen  in  unbegrenzter  Zahl 
an  den  Abhängen  erblicken,  und  tagelang  reisen,  ohne  sie  je  ganz  zu  vermissen.  Nicht 

mit  jedem  Standorte  ist  der  Strauch  zufrieden.  Bei  Montagu  z.  B.  steht  er  nur  auf  Sund- 

stcinfelsen  oder  auf  solchen  Schieferhügeln,  deren  steil  aufgerichtete  Schichten  frei  zutage 

liegen.  In  eigentlichem  Lehmboden  scheint  er  hier  nicht  vorzukommen,  und  «loch  meidet  er 

auch  diesen  nicht,  sobald  ein  etwas  reichlicher  Regenfall  es 
*•*»•  '°*  gestattet,  wie  bei  Robertson.  Dazwischen  finden  sich  die  uns 

schon  aus  der  Grollen  Karroo  bekannte  Carissa  Arthuna *) 
und  die  auch  im  Südwesten  vorkommende  Oodonara  Thuu- 
bergiaua  besonders  häufig.  W eniger  reichlich  eingestreut  sind 
einige  andere  Ebenaceen,  wie  Ray  tun  pa//tns,  und  Ana* 
cardiaccen,  wie  R/uts  rruut/idta,  txtisa  und  ionicntosa, 
sowie  die  felsenstete  Rhus  Thunbcrgii.  Auch  Celastra- 
ceen  fehlen  nicht,  wie  ( jynimtsfvria-  unil  Ihdtcr/ickia- Arten, 
und  da  sie  alle  hartes,  lederiges  Laub  tragen,  so  findet 
«las  beim  Guarri  über  die  Verbreitung  der  Sklerophyllen 
Gesagte  auch  auf  sie  Anwendung.  Den  Alhagitypus 
vertritt  Ltbukia  puugtus  sowie,  wenn  auch  in  etwas  anderer 
Form,  die  fast  hlattlo.se  Polygala  hptophylla  und  der  starre 
Asparagus  sfriafus. 

Noch  Hunderte  anderer  Sträucher,  aber  auch  viele 
Stauden,  Succulcnten,  Schlingpflanzen,  Zwiebel-  und  Knollen- 
gewächse, Annuellc  und  Gräser,  selbst  Farne  und  Moose 
EacJea  undulata  thin*.  kommen  hier  vor.  Es  ist  gewissermallen  eine  Macchia, 

Der  Ouarmt rauch.  welche  sich  in  ein  etwas  zu  trockenes  Klima  hinausgewagt 

hat;  auch  mit  der  Gärig ue  lällt  sie  sich  vergleichen, 
sofern  man  von  dem  Fehlen  größerer  Bäume  absieht  und  solche  Teile  zum  Vergleiche  wählt, 
welche  keine  größeren  Succulenten  liesitzen.  Von  diesen  erscheinen  nämlich  fast  alle  gelegentlich 
auch  hier,  aber  nicht  vergesellschaftet,  sondern  meist  nur  durch  die  eine  oder  andere  Alt 
vertreten.  I )er  Butterbaum  z.  B.  ist  ein  häufiger  Begleiter  des  Guarri,  und  CrassuJa  prr/ossa 
fehlt  fast  nirgends  auf  «len  freieren  sonnigen  Halden.  Höchst  bemerkenswert  ist  auch  di«.* 
meterhohe  Khima  fttoides , deren  spindelförmige  Blätter  fast  fingerlang  und  fingerdick  sind  und 
den  Zweigen  der  Pflanze  dadurch  ein  solches  Gewicht  verleihen,  daß  die  üppigeren  Stauden 
nur  im  Gebüsch  Vorkommen,  wo  sie  d«*n  nötigen  Halt  finden.  Diese  Pflanze  ist  auch  in  Süd- 
spanien eingeschleppt  und  verwildert') 

Von  Zwiebelgewächsen  ist  auch  hier  Jhtp/nun * distitha  das  größte  und  häufigste:  von 
*)  Siebe  T»r.  XVI. 
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Knollenpflanzen  sind  einige  OtfwHua~;\r\vu  häufiger,  und  von  Gräsern  steht  PentaschisUs  auvi/o/ia 
fast  überall  auf  den  Felsen,  während  Lasfochloa  longi/otia  mehr  das  Gebüsch  bevorzugt 

$ 3.  Die  Karroo  der  Ebenen. 

W'o  die  Schichten  der  Schieferhügel  nicht  aufgerichtet  stehen,  sondern  mehr  oder  weniger 
horizontal  streichen,  oder  wo  die  Räume  zwischen  den  Hügeln  durch  abgerolltes  und  ab- 


«*•  110. 


Zwergs  triucher  der  Kleinen  Karroo. 

i tisteaffcnnum  flenispvrtnum  K.  Mkveh.  2 <).  spinoutni  I- 


geschwemmtes  Material  eingeebnet  sind,  finden  die  Wurzeln  der  Pflanzen  nicht  dieselben  Be- 
dingungen zur  Erreichung  der  Bodenfeuchtigkeit  wie  auf  dem  (iesteine  selbst  Das  ist  aber  in 
den  Monaten  oder  Jahren  der  Dürre  von  solcher  W ichtigkeit  dali  dadurch  viele  Gewächse  der 
Hügel region  von  diesem  Gelände  ausgeschlossen  werden. 

Zum  gröberen  Teile  besteht  diu  Vegetation  aus  niedrigem  Gesträuch  von  erikoidem 
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Habitus  wie  in  der  Großen  Karroo.  Plcronia - und  Ärrjw^Arten,  ja.  auch  der  Rhenoster,  treten 
in  Menge  auf,  und  Ga/mia  sowie  Sa/so/a  bilden  dichte  Bestände.  Wo  die  Oberfläche  mit 
grobem  Kies  oder  Schotter  bedeckt  ist,  haben  sich  zahlreiche  kleinere  Succulenten  angesiedelt. 


Kip.  llo. 


Zwergstriluchcr  der  Kleinen  Karroo. 

3.  Eurycfs  lenuissimus  Lws.  4.  Piervtiüi  pjnk'iiLiLi  Tiirsn. 


wie  Crassu/a  Mragona , pachyphyUa  und  dreifdens ; Mcsembnaidhcmum  adtratum  und  das  lauch- 
grüne  M.  ti  sticu/ahun,  welches  tellcrgroße,  flache  Klumpen  bildet,  die  aus  paarweise  verwachsenen 
Blättern  von  der  Form  und  Grüße  eines  Taubeneies  bestehen.  Auch  die  merkwürdige  Ana- 
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ttiM/ut'/vs  f*af>yraceax)  ist  hier  nicht  selten  und,  wie  an  anderer  Stelle  besonders  hervorgehoben 
werden  wird,  nur  auf  Feldern  weißer  Quarzldesel. 


CussoaJa  spie  nt»  i'mxu. 

Can|roUl  hei  OtulUhoorn. 

Im  allgemeinen  ist  diese*  Vegetation  nic  ht  sehr  verschieden  von  der  auf  gleich  gelegenen 
Hachen  und  Hügeln  der  Großen  Kami«,  wenn  auch  die*  Arten  /um  Teil  andere  sind,  gerade 

V Siehe  Fif.  133. 
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wie  das  in  den  verschiedenen  Teilen  der  südwestlichen  Flora  mit  den  sich  im  Habitus  so  ähn- 
lichen Erica-Arten  der  Fall  ist 


S 4.  Täler  und  Flußufer. 

Physiognomisch  unterscheiden  sich  die  Flußufer  kaum  von  denen  der  Großen  Karroo. 
Wo  immer  Grundfeuchtigkeit  das  ganze  Jahr  hindurch  zu  erreichen  ist,  gedeihen  Uhus  vimiua/is 
und  Acacia  horrido . Letztere  erdrückt  meistens  die  anderen  Holzgewächse  und  bildet  im  Ueber- 
schwemmungsgebiete  der  Flüsse,  wie  des  Büffels  und  Olifantsriver,  breite  Haine,  welche  ursprüng- 
lich  große  Bäume  in  solcher  Zahl  enthielten,  daß  man  von  Ufenväldern  sprechen  konnte;  jetzt 
freilich  bestehen  diese  fast  nur  aus  einer  dichten  Masse  jüngeren  Auftriebes  von  5 — 8 m Hohe. 

Hier  und  da  erscheinen  auch  schon  Vertreter  der  östlichen  Baum-  und  Strauchflora,  wie 
die  Caesalpiniacee  Schotin  s/veiosa,  die  Sapindacee  Aitonia  cafvnsis  und  die  bis  nach 
Ostafrika  verbreitete  Araliacee  Cussonia  sfdeata')  welche  6 — 9 in  hoch  wird. 


2.  Kapitel. 

Der  östliche  Teil  der  Kleinen  Karroo. 

Da  nach  Osten  hin  die  Regenmenge  zunimmt,  bei  Uniondale  z.  B.  354  mm  beträgt, 
so  wird  die  Vegetation  auch  in  den  Ebenen  dichter  und  kräftiger,  und  die  Guarriformadon, 
welche  die  unteren  Abhänge  und  Hügel  einnimmt,  zeigt  manches  andere  Element,  das  ihren 
eigenartigen  Charakter  mehr  und  mehr  verwischt. 

Unter  diesen  neuen  Formen  ist  zuerst  Aloe  /crox*)  als  die  häufigste  der  hochstämmigen 
Aloe- Arten  Südafrikas  zu  erwähnen.  Westlich  bis  Ladismith  und  im  Breederivertal  bis  SweUendam 
vordringend,  findet  sie  sich  besonders  häufig  in  der  Ostkarroo,  auf  den  Hügeln  der  östlichen 
Steppen,  in  Natal  und  im  Transvaal.  Augenscheinlich  vermag  diese  Art  sich  sehr  verschiedenen 
Vegetationsbedingungen  anzupassen ; sie  gedeiht  gleich  gut  in  Gebieten  mit  reinen  Sommerregen, 
wie  in  solchen,  welche  ihre  Niederschläge  im  Herbst  und  Frühling  erhalten.  Sie  meidet  jedoch 
ganz  trockene  Striche  wie  die  Gouph  und  besonders  auch  die  südwestliche  Ficke  mit  den  starken 
Winterregen. 

Ein  anderes  typisches  Gewächs  der  Ostkarroo  ist  der  eben  so  weit  nach  Westen  vordringende 
Speck  bäum  ( PoHulucaria  afrdf).  An  den  Berglehnen  in  die  Höhe  steigend  überzieht  er 
dieselben  häufig  mit  einem  so  dichten  grünen  Mantel,  daß  kaum  irgend  ein  anderes  Gewächs 
dazwischen  Platz  findet.  Die  schcnkelstarken  Stämme  verzweigen  sich  meist  dicht  über  dem 
Boden,  und  ihre  niederliegenden  Aeste  finden  durch  Bewurzelung  festen  Halt  Ein  bis  zwei 
Meter  hoch,  bedecken  ihre  Bestände  kilometerweit  die  steilen  Halden  und  geben  mit  ihrem 
frischgrünen  und  saftigen  Laube  der  fahlen  Karroolandschaft  ein  freundlicheres  Aussehen. 
Stamm,  Aeste  und  Blätter  sind  fleischig,  und  letztere  so  nahrhaft  daß  alle  Haustiere  sie  mit 

’)  Sieb«  Fl*,  lll. 

*)  Siebe  Fi*.  104. 

*)  Siebe  Tef.  XVI. 

265 

lletiucfc«  ‘llefee.k« pcrfii «o  tSy*— ■**>'  IM.  II.  J.  Teil.  34 


Digitized  by  Google 


266 


K.  Marmjth, 


Begierde  verzehren.  „Es  scheint  fast,  als  hätte  die  gütige  Natur  unsere  Farmer  verhätscheln 
wollen,  als  sie  ihnen  den  Speckbaum  auf  die  Hügel  der  Karroo  pflanzte“  sagt  MacOwan')  in 
einer  Besprechung  der  Futterpflanzen  Südafrikas.  Schon  hier,  besonders  aber  weiter  im  Osten, 
z.  B.  bei  Graaff  R ei  net,  Somerset  East  und  Kingwilliamstown,  werden  die  Bäumchen,  wenn  sie 
für  sich  oder  in  gemischten  Beständen  Vorkommen,  auch  noch  höher  und  dicker  im  Stamm, 
ln  die  centrale  Karroo,  also  die  Gouph,  dringt  aber  auch  dieses  Gewächs  nicht  vor. 

So  berühren  sich  in  der  Kleinen  Karroo  vier  der  bemerkenswertesten 
Typen  südafrikanischer  Succulenten:  der  immergrüne  Speckbaum,  der  sommerkahle 
Butterbaum,  die  winterblütige  Aloe  und  die  durch  eine  mächtige  oberirdische  Knolle  ausgezeich- 
nete Testudinaria  EUphantifvs. 

Sch  im  per*)  fügt  seiner  Schilderung  der  Espinal-  und  Chanarformation  Südamerikas  die 
Bemerkung  bei:  „Aehnliche  Domgebüsche  sollen  am  mexikanischen  Meerbusen  auftreten  und 
scheinen  auch  in  Südafrika  ausgebildet  zu  sein.“  Das  ist  ganz  richtig,  denn  die  Beschreibung 
paßt  sehr  gut  auf  einzelne  Teile  dieses  Gebietes,  und  die  von  ihm  abgebildete  Leguminose 
könnte  dem  Habitus  nach  ebensogut  aus  der  Kleinen  Karroo  stammen. 


3.  Kapitel. 

Das  Touwsrivergebiet. 

Im  Nordwesten  der  eigentlichen  Kleinen  Karroo,  jenseits  der  Linie  Anysberg — Naugas- 
berge,  liegt  eine  mit  zahlreichen  felsigen  Hügeln  besetzte  Ebene,  welche  im  Norden  von  den 
Bontebergen  und  Wittebergen  begrenzt  wird  und  im  Osten  etwa  bis  in  die  Nähe  des  Buffels- 
river  reicht  Geographisch  zwar  nicht  immer  zur  Kleinen  Karroo  gerechnet  lassen  sich  diese 
Landstriche  botanisch  am  besten  hier  angliedem,  denn  die  Ebenen  und  der  Fuß  der  Hügel 
tragen  eine  ähnliche  Vegetation,  während  die  obere  Region  der  Berge  und  auch  mancher  Hügel 
der  Kapflora  angehört. 

Schon  an  der  Ostseite  des  Hexriverpasses,  durch  welchen  die  von  Kapstadt  kommende 
Eisenbahn  die  Hochebene  erreicht,  herrschen  die  Karroogewächse.  Ganze  Bestände  von  Butter- 
bäumen und  anderen  Crassulaceen  bedecken  die  Felsen  der  unteren  Region,  und  weiter 
oben  überwiegt  CofyUdm  cacalioides , die  besonders  im  Sommer  mit  ihren  kahlen  Stämmen  und 
den  langen  Blütenrispen  zwischen  dem  niedrigen  Gestrüpp  auffällt 

Auch  am  Ostende  dieses  Landstriches,  bei  Matjesfontein,  nimmt  die  Butterbaumformation 
einen  etwa  50 — 80  m breiten  Streifen  am  Fuße  der  quarzitischen  Wittebergen  ein,  freilich 
schon  mehrfach  durchsetzt  mit  Typen  aus  der  nahen  Karroo,  wie  Mesemlrianthemum  spitiosum , 
polsterförmigen  Euphorbien  und  knorrigen  Pelargonien.  Das  blattlose  Pelargonium  tdragonmn 
hängt  seine  drei-  oder  vierkantigen,  grünen  Triebe  rebenartig  Uber  die  Büsche  der  Euf>harbia 
mauritanica  und  des  Lyeium  hirsutum,  und  P.  alter ti am,  dasyeauhm  und  crassicaule  sind  nicht  selten. 

Wie  hier  an  den  Wittebergen  zwischen  der  Karroo  und  der  weiter  oben  herrschenden 
Kapflora  eine  schmale  Region  des  Butterbaumes  eingeschaltet  ist,  so  findet  man  dieses  Gewächs 
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häufig  gerade  in  der  Grenzzone  beider  Floren.  In  der  Kleinen  Karroo  bei  Montagu  am  Fuße 
der  Langenberge,  bei  Ladismith  und  Oudtshoorn  am  Fuße  der  Z wartebergen,  im  Hexrivertale 
und  weiter  im  Nordwesten  im  Tale  des  Olifantsriver  bei  Clanwilliam  nimmt  es  solche  schmale, 
bandartige  Zonen  ein.  Auch  am  Westrande  der  Bokkeveldkarroo  lösen  Restionaceen  und 
Froteaceen  diese  Formation  ab. 

Wir  haben  es  in  der  Kleinen  Karroo  und  vor  allem  in  ihrem  westlichen  Zipfel  mit  einem 
Gebiete  zu  tun,  auf  welchem  noch  heute  der  Kampf  zwischen  den  beiden  Floren 
in  vollem  Gange  ist  und  wo  nicht  der  Regenfall  sondern  andere  klimatische  Faktoren  und 
besonders  edaphische  Einflüsse  das  Schicksal  eines  jeden  Fußbreit  Landes  entscheiden. 

Begünstigt  durch  regelmäßige  Winterregen,  andererseits  eingeschränkt  durch  die  verhältnis- 
mäßig geringe  Menge  des  jährlichen  Regenfalles  [noch  nicht  die  Hälfte  dessen,  was  Paarl  oder 
Stellenbosch  erhält],  hat  sich  die  Kapflora  überall  da  halten  können,  wo  die  Bodenverhältnisse  die 
Wasserversorgung  auch  während  des  Sommers  gestatten.  1 )as  ist  auf  dem  quarzitischen  Gestein 
der  Wittebergserie  der  Fall,  und  wir  finden  daher  die  Kapflora  auch  nur  auf  diesem,  nicht 
auf  den  Schiefem  der  Bokkeveldschichten  oder  dem  Lhvykakonglomerate.  Da  die  Schiefer 
älter  sind  als  die  Wittebergschichten,  das  Konglomerat  aber  jünger  ist,  so  sind  die  Sandstein- 
massen zwischen  zwei,  schweren  Lehmboden  liefernde,  Formationen  eingeschlossen.  In  diesen 
mit  weniger  als  250  mm  Regen  bedachten  Gebieten  gehören  letztere  der  Karroo,  die  Sandstein- 
beige  aber  in  ihrer  unteren  Zone  dem  Butterbaume  und  anderen  karroiden  Typen,  im  oberen  Teile 
der  Kapflora  an.  Wir  haben  hier,  z.  B.  bei  dem  Bahnhofe  von  Touwsriver,  das  interessante 
Schauspiel,  daß  oft  die  eine  Seite  eines  Hügels  Kapflora,  die  andere  Karroogewächse  trägt,  und 
der  Unterschied  in  der  Vegetation  Ist  stellenweise  so  scharf,  daß  auf  dem  Kamme  mancher 
Hügel  ein  Fußweg  die  beiden  voneinander  scheidet.  Es  ist  ausgeschlossen,  daß  der  Regenfall 
als  solcher  auf  diesen  oft  noch  nicht  100  m hohen  Hügeln  diese  Verteilung  der  Gewächse 
bedingt;  es  ist  vielmehr  eine  Folge  der  geologischen  Beschaffenheit  der  Gesteine.  I>ie  Hügel 
bestehen  aus  Quarziten,  welche  meistens  stark  verworfen  und  ziemlich  steil  aufgerichtet  sind. 
Auf  denjenigen  Abhängen,  welche  mit  den  Schichten  fallen  und  auch  auf  demjenigen  Gipfel- 
flächen, welche  aus  horizontalen  Banken  bestehen,  finden  wir  dichte  Bestände  von  mannshohen 
Restionaceen,  besonders  einigen  Thantnachortus-\ rten,  mit  Dickichten  von  Protra  neriifolia , 
Ltncadmdron  abirtinum , Erica-  und  Phylica- Arten ; auf  den  von  den  Schichtenköpfen  gebildeten 
Seiten  dagegen  keinen  einzigen  Vertreter  dieser  Vegetation,  sondern  Crassu/a -,  Othonna-  und  Mc- 
sembrianthemum- Büsche  von  etwa  1 m Höhe,  z.  B.  C.  perfossa  und  0.  carmopi/otia , sowie  hier  und 
da  den  Guarri.  Die  Kapgewächsc  können  eben  nur  bestehen,  wenn  ihre  Wurzeln  auch  in  der 
trockenen  Zeit  eine  gewisse  Menge  von  Bodenfeuchtigkeit  zu  erreichen  vermögen,  die  Karroo- 
pflanzen  kommen  ohne  sie  aus. 

Besonders  lehrreich  sind  die  Stellen,  wo  sich  am  Fuße  der  Hügel  etwas  sandiger  Boden 
angesammelt  hat,  denn  dort  steigen  Restionaceen,  z.  B.  Wiiidmmvia  striata , in  die  Ebene 
hinab,  Mundia  spirnsa  wächst  zu  2 m hohen  (»ebüschen  heran,  und  die  schlanken,  kaum  bind- 
fadenstarken Triebe  der  Oyptadcnia  filicaulis  werden  bis  zu  3 m hoch,  während  unmittelbar 
daneben  auf  dem  Lehmboden  die  Karrooflora  herrscht. 
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4 Kapitel. 

Die  Robertsonkarroo. 

Geographisch  zwar  innerhalb  der  für  die  Kapflora  gewählten  Grenzen  liegend,  ist  dieses 
Gebiet  dennoch  nicht  völlig  von  der  Kleinen  Karroo  isoliert,  sondern  wird  durch  ein  schmales 
Hand  mit  dem  Hauptteile  derselben  verbunden.  Dieser  Isthmus  karroicler  Vegetation  wird  von 
der  nur  5 km  langen  Kogmans  Kloof  gebildet,  welche  von  Montagu  aus  mit  nur  geringem 
Gefälle  in  das  Tal  des  Breederiver  fuhrt.  Es  dürfte  daher  zweckmäßig  sein,  diesen  Landstrich 
im  Anschluß  an  die  Kleine  Karroo  zu  behandeln. 

Auf  den  Spezial  karten  als  „Bosjesveld“  bezeichnet,  erstreckt  sich  dieser  Karroobezirk 
zwischen  den  Langen  bergen  und  Riverzonderendebergen  von  der  Gegend,  in  welcher  sich  beide 
fast  berühren,  bis  in  die  Nachbarschaft  von  Worcester.  Auf  allen  Seiten  von  der  Kapflora 
umgeben,  bietet  diese  Vegetation  auf  kleinerem  Raume  alle  Typen  und  Formationen  der  Kleinen 
Karroo,  stellenweise  sogar  in  schönerer  Ausbildung.  Zwischen  Ashton  und  Robertson  oder 
zwischen  Ashton  und  dem  Breederiver  gibt  es  weite  Strecken,  auf  denen  die  Butterbaum-  und 
Guarriformationen  sich  vereinigt  haben,  und  man  kann  dort  prächtige  Landschaften  mit  deren 
Haupttypen  finden. 

Meterhohe  Stämme  des  Butterbaumes  und  mannshohe  Guarribüsche  oder  -bäumchen  sind 
zahlreich,  ebenso  Carissa  und  Dodonae* , und  die  weißblätt engen  Stauden  der  Gdyfedm  orbiculata 
und  C.  dtatssa/a  leuchten  hier  und  da  aus  dem  Gebüsch  hervor;  Huphorbia  mauritauica  und 
halbkugelige  Mtsimbrianthemum- Büsche  sind  über  das  Feld  zerstreut,  besonders  das  rutensprossige 
M.  jnHitutu,  das  groß  und  üppig  blühende  M.  bl  and  um  und  das  auch  in  das  Mediterrangebiet 
eingeschlcpptc  und  dort  weit  verbreitete  M.  nodiflorum. 

Von  kleineren  Succulenten  sind  viele  auch  von  hier  bekannt,  wie  CofyUdon  irntricosa,  Crassula 
lytopoduudt's,  Anacampseros  /i/ammtosa,  Huphorbia  manu  Hans , fhrtwrihia  maigaritifcra , Gasteria 
disticha  und  Aloe  mitnformh . Auch  einige  Stapelten  fehlen  nicht,  z.  B.  Sfa/v/ia  sororia,  trisulca 
und  affinis  sowie  CaraUuma  mamillaris.  Das  Ptlargonium  Utragonum  der  Karroo  wird  durch 
einen  östlicheren  Typus,  das  P.  ptllatum  vertreten,  das,  mit  gespreizten  Blättern  und  Zweigen 
im  Gebüsch  emporklctternd,  förmliche  Hecken  bildet  und  sie  mit  seinen  großen  Blütendolden 
beilängt.  In  der  Ebene  sind  Pentzia , Chrysocoma  und  GaUnia  auch  bis  hierher  vorgedrungen, 
und  Sa/so/a  nimmt  den  braddschen  Boden  fast  ausschließlich  in  Besitz. 

Die  Flußufer  lassen  sich  von  denen  der  Kleinen  Karroo,  wenn  man  von  den  Sumpf- 
pflanzen wie  Palmiet  usw.  absieht,  überhaupt  nicht  unterscheiden,  wenigstens  nicht  physiognomisch ; 
denn  Weiden  und  Akazien  umsäumen  sie  zusammen  mit  ihren  Begleitpflanzen.  Und  doch  zeigen 
auch  die  Akazien,  daß  die  Vegetationsbedingungen  weniger  extrem  sind  als  in  der  Karroo, 
ihre  Dornen  sind  weniger  dicht  gestellt  und  auch  kleiner  als  an  den  Flußbetten  der  Gouph; 
nur  abgestorbene  Bäume  erscheinen  weiß  von  Dornen,  sonst  ist  das  Laub  im  Verhältnis  zum 
Gezwcige  viel  stärker  entwickelt,  und  die  Akazienhaine  sehen  selbst  im  Spätsommer  noch  frisch 
und  grün  aus. 

Daß  sich  hier  mitten  im  Kapgebiete  die  Formationen  der  Kleinen  Karroo  typisch 
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entwickeln  konnten  ist  nicht  nur  klimatischen  wndem  auch  edaphischen  Faktoren  zuzuschreiben. 
Es  ist  nämlich  durch  die  neueren  Arbeiten  der  geologischen  Landesvermessung  festgestellt 
worden,  daß  auch  im  Breederivertale  beträchtliche  Ueberreste  echter  Karrooschichten  vorhanden 
sind,  welche  zusammen  mit  den  Üokkeveldschichten  den  für  die  Karroopflanzen  besonders 
geeigneten  Boden  liefern  konnten.  Dazu  kommt,  daß  das  Klima  verhältnismäßig  trocken  ist 
Während  das  am  südlichen  Fuße  der  Langenberge  gelegene  Robertson  noch  über  300  nun 
Regen  erhält  fallen  in  der  Mitte  der  Ebene  etwa  zwei  Drittel  dieser  Menge,  also  fast  noch 
weniger  als  im  I ierzen  der  Kleinen  Karroo.  Da  dies  nicht  vornehmlich  Winterregen  sind,  indem 
sich  die  Nietierschläge  über  9 — 10  Monate  verteilen,  so  ist  keine  der  Jahreszeiten  eigentlich 
besonders  naß. 

Die  Verhältnisse  liegen  hier  ähnlich  wie  etwa  an  der  oberen  Rhone  bei  Sitten.  Durch 
das  Aufsteigen  der  in  dem  weiten  Tale  wie  in  einem  Kessel  erwärmten  Luft  wird  dort  inmitten 
der  Gletscher  tragenden  Alpenketten  eine  Oase  mediterranen  Klimas  mit  heiterem  Himmel 
erzeugt,  welches  das  Gedeihen  der  Ephedra  und  Opuntia,  sowie  anderer  Wärme  und  Sonne 
liebender  Xerophyten  gestattet.  Auch  hier  liegen  ringsumher  regenreichere  Regionen,  aber  über 
dem  Bosjesvelde  lacht  meistens  blauer  Himmel,  auch  wenn  es  im  Osten  wie  im  Westen  regnet. 


3.  Abschnitt 

Die  Westkarroo. 

Bevor  das  menschenleere  Innere  des  Kaplandes  durch  moderne  Straßenbauten  und 
Eisenbahnen  leichter  zugänglich  geworden  war,  sind  fast  alle  Reisende,  welche  von  Kapstadt, 
also  von  Südwesten  her,  diese  Gebiete  erreichen  wollten,  durch  den  nordöstlich  von  Ceres 
gelegenen  Paß  gezogen,  welcher  noch  heute  den  bezeichnenden  Namen  „Karroo poort“  führt. 
Zur  Rechten  wird  die  Straße  von  den  westlichen  Ausläufern  der  Bontebergen,  zur  Linken  von 
dem  Südrande  der  aus  dem  gleichen  rötlichen  Quarzit  bestehenden  Zwarteniggens  eingeschlossen, 
bis  sich  plötzlich  die  Hügel  öffnen  und  der  Reisende  zum  ersten  Male,  seit  er  afrikanischen 
Boden  betreten  hat  in  die  unbegrenzte  Ferne  schauen  kann.  Keine  Felsen,  selbst  keine  in 
duftiges  Blau  gehüllten  Gebirgszüge  hemmen  den  nach  Norden  gewendeten  Blick;  eine  an- 
scheinend unendliche  Ebene  breitet  sich  vor  ihm  aus.  Im  Westen  von  den  Zwarteruggens, 
welche  eigentlich  nur  der  östliche  Abbruchsrand  des  Kalten  Bokkeveldes  sind,  im  Süden  von 
den  Bontebergen,  im  Osten  von  den  blau  verschleierten  Kudubergen  eingcschlosscn,  erstreckt 
sich  diese  Ebene  nach  Norden  bis  in  die  Gegend  der  Hantam-  und  Kubiskouberge,  also  bis 
in  den  Distrikt  von  Calvinia. 

Das  ist  die  Karroo,  welche  Tiiunbero,  Lichtenstein  und  Blrciieu.  mehrfach  durchzogen 
und  geschildert  haben.  Es  Ist  aber  nicht  wie  Burcheix  angibt  die  „Große  Karroo“.  Die 
Kuduberge  spalten  sie  in  zwei  Hälften,  von  denen  die  westliche  nach  dem  benachbarten 
Distrikte  die  Bokkeveldkarroo  und  die  östliche  aus  gleichem  Grunde  die  Roggeveldkarroo, 
oder  auch  nach  dem  Hauptflusse  derselben  die  Tanquakarroo  heißt  In  beiden  Fällen  aber 
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deutet  der  Name  nicht  nur  die  Nachbarschaft  der  so  benannten  Gebiete  an,  sondern  auch  die 
wirtschaftliche  Zusammengehörigkeit  mit  denselben;  auch  heute  noch,  wie  zu  Thuniierh's  Zeiten, 
ziehen  die  Kolonisten  während  des  Winters  von  den  beiden  Hochebenen  hinunter  in  die  ihnen 
zunächst  gelegene  Karroo.  Im  Kalten  Bokkevelde  sowohl  wie  auf  dem  Roggeveldc  ist  der 
Winter  streng  und  rauh,  wahrend  in  der  wohl  500 — 700  m tiefer  liegenden  Karroo  die  Luft 
verhältnismäßig  warm  bleibt  und  die  Vegetation  auf  der  Höhe  ihrer  Entwicklung  steht 


1.  Kapitel. 

Die  Bokkeveldkarroo. 

Hatte  man  auf  den  Quarzitfelsen  der  Bontebergen,  nur  wenige  100  m Uber  der  Ebene 
noch  die  Büsche  der  Protsa  ntriifolia  und  ihrer  Begleitflora  gesehen,  so  findet  man  hier  am  Fuße 
der  Berge  das  ebene  Gelände  bedeckt  mit  den  bleichen,  wohl  gerundeten  Galcnia- Büschen,  aus 
denen  hier  und  da  Cotyirdon -Stauden  (C.  orbiculata  und  C.  cacalioidts)  hervorschauen.1)  Dringt 
man  einige  Meilen  weiter  vor,  so  werden  die  Galen ia-  B ü sc  he  seltener  und  der  Charakter  der 
eigentlichen  Karroo  tritt  schärfer  hervor.  Weite  Flächen  sind  zur  Frühlingszeit  grün  und  bunt, 
verursacht  durch  die  zahllosen  jungen  Pflänzchen,  welche  überall  aufsprießen,  und  die  jungen 
Triebe  der  zwergigen  Büsche,  welche  die  Hauptmasse  der  Vegetation  bilden.  Fast  alle  sind  auch 
zu  dieser  Zeit  in  Blüte,  besonders  die  den  Charakter  der  Landschaft  bedingenden  Mestmbrian- 
Humum- Arten,  wie  M.  spinnsinn.  Dazwischen  blühen  Hunderte  von  Kräutern  und  manche  andere 
Sträuchlein,  sodaß  das  ganze  Land  einem  endlosen  Blumengarten  gleicht  in  dem  sich  die 
Herden  der  Ansiedler  ergötzen.  Auch  krautige  Kompositen  treten  manchmal  in  großer  Menge 
auf,  besonders  Gazania  und  Arctotis- Arten.  So  erwähnt  Burciiej.l,  eine  der  letzteren  *)  sei 
so  zahlreich  gewesen,  daß  das  ganze  Gelände  buchstäblich  weiß  davon  war,  und  daß  ein  ganzer 
Höhenzug  nach  den  gelben  Blumen  einer  Gazania  den  Namen  Goudsbloem hoogte,  d.  h.  Ringel- 
blumenhöhe, führte. 

Weite  Strecken  gleichen  ganz  der  Gouph,  wie  sic  z.  B.  bei  lYincc  Albert  Road  in 
typischer  Ausbildung  auftritt.  Ueljerall  ist  der  steinige  Boden  zwischen  den  kaum  fußhohen 
Sträuchlein  des  A ft  srin  b rinnt! um  it  m spinös  um  und  anderer  dorniger  Gewächse  sichtbar;  die  eigen- 
artigsten Formen  von  Crassula-  und  Cotyirdon- Arten,  wie  Cr.  pyramidalis *)  und  Cot.  rvticulataf) 
gesellen  sich  dazu,  und  hier  und  da  treten  auch  einige  Stapelien  auf.  Blrciiei.i.  sagt  daß 
er  erwartet  hatte,  hier  viele  derselben  zu  sehen,  daß  ihm  aber  auf  der  wochenlangen  Reise  nur 
wenige  zu  Gesicht  gekommen  seien.  In  diesem  Teile  der  Karroo  scheinen  sie  allerdings  schwächer 
vertreten  zu  sein;  doch  kann  man  im  Herbste,  wenn  die  meisten  blühen,  mit  Leichtigkeit  auch 
hier  eine  größere  Anzahl  auffinden. 

Wenn  die  steinigen  Mächen  große  Aehnlichkeit  mit  der  Gouph  haben,  so  gleichen  die 


')  Siehe  Fif.  II 3. 

*)  Wahrscheinlich  Aretoiis  stocchadifolis, 
■)  Siehe  Fig.  8». 

4)  Siebe  Fig.  89. 
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Hügel  mehr  denen  der  Mordenaars  Karroo  und  bilden  1 läufig  ungemein  interessante  botanische 
Anlagen.  So  trug  ein  aus  der  Ebene  um  kaum  30  m aufragender  Hügel  von  Dwykakonglomerat 
prächtige  Büsche  v on  Crassula  fxrfossa  und  CofyUdon  orbiculatt r,  einige,  allerdings  stark  verkümmerte 
Stämme  der  Cot.  fasacu/aris,  mehrere  wohl  40  cm  hohe  Stauden  des  Sarcocau/tm  Burmauni, 

etwas  höhere  Büsche  des  in  vielfach  verzweigte  Domen  gehüllten  Pdargonium  munitum  und 

zahlreiche  blühende  Stauden  des  pflanzengeographisch  besonders  merkwürdigen  Coden  Royeni. 
Als  Untergrund  des  ganzen  Bildes  aber  tauchten  überall  die  Sträuchlein  des  Mesembrianthemum 
spmosum  auf,  dessen  weiße  Dornen  freilich  zu  dieser  Zeit  von  zahllosen  rötlichen  Blüten  ver- 
hüllt wurden.1) 

Auf  beträchtlichen  Strecken,  besonders  in  der  Nähe  der  Flußläufe  und  der  quarzitischen 
Zwarteruggens,  besteht  der  Boden  jedoch  nicht  aus  Stein  und  Geröll  oder  aus  Lehm  wie  in 
der  Großen  Karroo,  sondern  aus  Sand,  welcher  eine  anders  geartete  Vegetation  trägt.  Besonders 
auffallend  unter  den  neuen  Formen  sind  die  halbkugeligen,  wohl  meterhohen  Stauden  des 
Vogel struisgrases  ( Eragrostis  spinosa)*)  das  von  Mensch  und  Tier  gern  gemieden  wird, 
da  die  nadelspitzigen  Blätter  und  Aehren  leicht  durch  Kleider  und  Haut  dringen.  Dazwischen 
stehen  Oruithagaium-  und  Anthcricum- Arten  (A.  sqiuxnn-ion)  und  unzählige  Stauden  des  krautigen 
Metern bnautinm  um  pomeridianum . 

Gegen  Ende  des  Monats  Oktober  ändert  sich  das  Bild.  Das  Laub  der  neuen 

Triebe  fängt  an  zu  schrumpfen  und  wird  unansehnlich,  die  jungen  Pflänzchen  welken  und 

verdorren  zum  allergrößten  Teile,  nur  die  bleiben,  welche  durch  Zufall  eine  günstige  Stelle 
gefunden  hatten,  wo  sie  ihre  Wurzeln  tief  genug  in  den  Boden  treiben  konnten,  oder  welche 
so  eingerichtet  sind,  daß  sie  gleich  vom  Beginne  ihres  Daseins  an  jeder  Dürre  begegnen 
können.  Wie  die  meisten  Pflanzen  bei  der  Keimung  erst  ihr  Wurzelsystem  entwickeln,  bevor 
die  oberirdischen  Triebe  irgend  einen  Fortschritt  zeigen,  so  scheint  es  die  erste  Sorge  der 
Succulenten  zu  sein,  für  alle  Fälle  einen  Wasservorrat  zu  erwerben.  Zahlreiche  Mcscmbrian- 
thanum-,  Crasm/a - und  Anaaiw/'seros- Arten,  welche  ich  darauf  hin  beobachtet  habe,  entwickeln 
zuerst  einen  fleischigen  Körper,  entweder  oberirdisch  oder  unter  der  Erde,  auch  wenn  weder 
Stengel  noch  Wurzeln  im  erwachsenen  Zustande  fleischig  sind.  Schon  im  November  sind 
nur  die  Succulenten  und  die  starren  holzigen  Gewächse  übrig,  und  die  Kolonisten  kehren  mit 
den  Herden  zu  ihren  höher  gelegenen  Wohnplätzen  zurück.  In  früheren  Jahrhunderten  blieb 
die  Karroo  dann  menschenleer,  und  TlllNBERo  meinte,  daß  dann  überhaupt  weder  Mensch  noch 
Iler  daselbst  leben  könnte.  Er  hatte  nicht  einen  einzigen  Sperling  gesehen,  noch  irgend  welche 
Vierfüßler,  mit  Ausnahme  einiger  Ratten,  die  „wahrscheinlich  lange  Zeit  ohne  Wasser  leben 
können,  da  sie  wohl  ihren  Durst  durch  das  Fressen  der  fleischigen  Blätter  stillen“.*) 

Jetzt  ist  das  anders  geworden;  wenn  auch  die  von  den  Bergen  kommenden  Bäche 
versiegen,  so  hat  man  es  durch  die  Anlage  von  Staudämmen  und  Bohrbrunnen  zahlreichen 
Ansiedlern  ermöglicht,  auch  hier  dauernde  Wohnsitze  zu  gründen.  Freilich  auch  sie  sind  wirt- 
wirtschaftlich  mit  den  angrenzenden  Hochebenen,  dem  Kalten  Bokkeveld  und  Roggeveld,  ver- 


')  Stehe  Fig.  105;  135;  136. 

*)  Siehe  Ffc.  1 iS. 

*)  Thl'.nkkbi;,  vol.  II,  |*.  17Ä.  Er  halte  reit  dieser  Vermutung  Recht,  wie  eigene  Beobachtungen  gezeigt  halten. 
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bunden;  während  des  Sommers  schicken  sie  ihre*  Pferde  und  Rinder  dort  hinauf,  da  die  Karroo 
dann  keine  Nahrung  für  sie  bietet 

Auch  hier  sind  die  Flußläufe  die  Oasen  in  der  Wüste.  Schon  der  Anfang  des  Doorn- 
river  bei  Karrooport  ist  noch  heute  wie  zu  Bircheu.’s  Zeiten  mit  Karreebäumen  lx*standen  und 
weiterhin  wechseln  diese  mit  Akazien  ab.  Es  wiederholt  sich  in  kleinerem  Maßstabe,  was  die 
größeren  Flußbetten  der  Großen  Karroo  zeigen. 

Hs  ist  überhaupt  interessant  festzustellen,  daß  sich  der  Charakter  der  Vegetation 
dieser  Gegenden  seit  einem  Jahrhundert  nicht  viel  geändert  haben  kann. 
Nicht  nur  die  Flußläufe  zeigen  heute  die  gleiche  Vegetation  wie  damals,  obgleich  der 
Baume  jetzt  sicherlich  weniger  sein  dürften,  sondern  auch  auf  die  Ebenen  würde  Bircheli.V) 
Schilderung  im  großen  und  ganzen  noch  heute  passen.  Mesembt ianthemum  spinosum  war  schon 
zu  seiner  Zeit  das  vorherrschende  Gewächs,  zwischen  dem  das  großblütige  Sarcocan/on,  früher 
Geranium  spinosum  genannt,  nicht  selten  auftrat,  und  auf  den  Hügeln  stand  Codon  Royeni,  von 
dem  er  allerdings,  gerade  wie  Lichtenstein,  nur  eine  einzige  Staude  fand.  In  den  sandigen 
Teilen  aber  bildete  Eragrostis  spinosa  mit  Anthericum  und  sandlielienden  Mesembr ianthemum- \x\vo\ 
wie  jetzt  eine  eigene  Formation. 

Wie  in  den  übrigen  Karroogebieten,  so  tragen  auch  hier  die  Abhänge  der  umgebenden 
Berge  eine  andere  Vegetation,  nur  ist  der  Unterschied  noch  ausgeprägter  als  in  der  Großen 
KarToo,  z.  B.  bei  Beaufort  West;  denn  zu  den  allgemeinen  Ursachen,  welche  sich  aus  der 
Gestalt  der  Oberfläche  ergeben,  gesellt  sich  die  Verschiedenheit  des  Gesteins  und  also  auch 
des  Bodens.  Die  im  Süden  und  Westen  die  Bokkeveldkarroo  einschließenden  Gebirge  bestehen 
aus  Quarziten  der  Wittebergserie,  die  Ebenen  an  ihrem  Fuße  aber  aus  Dwykakonglomerat  und 
Eccaschichten,  welche  beide  einen  lehmigen  Boden  liefern.  Diese  Unterschiede  sind  hier  wie 
in  der  Kleinen  Karroo  von  der  größten  Bedeutung  für  das  Pflanzenleben. 

Verläßt  man  die  Ebene,  um  die  Zwarteruggens  zu  ersteigen  und  auf  das  Kalte  Bokkeveld 
zu  gelangen,  so  befindet  man  sich  mit  einem  Schlage  in  einer  andern  Ganzen region.  Manns- 
hohe Bäume  von  Cotyledon  fasciat/aris  und  die  Büsche  der  Crassu/a  potiulaeea  sind  hier  so 
üppig  und  häufig  wie  in  der  Kleinen  Karroo;  die  wohl  2 in  hohe  Aloe  comosa , welche  ihre 
schlanken  Blütenähren  noch  ebenso  hoch  in  die  Luft  empor  streckt,  beweist,  daß  Stürme  zur 
Blütezeit,  also  mitten  im  Sommer,  nicht  Vorkommen  können,  und  die  bis  in  die  Tropen  ver- 
breitete Mantinia  acris  ist  hier  viel  üppiger  als  an  den  Abhängen  des  Tafelberges,  denn  sie 
erreicht  eine  Höhe  von  3 m. 

Weiter  oben  erscheint  dann  plötzlich  und  unvermittelt  die  Kapflora.  Soeben  noch  um- 
geben von  Coty ledern,  Crassu/a-  und  Aloe- Arten,  befindet  man  sich  kaum  ioo  Schritte  weiter 
zwischen  mannshohen  Büschen  von  Restion aceen,  die  von  Ericaceen,  Lcucospermum-  und 
/W<tf-Arten  begleitet  sind. 

*)  Hi  R'  iihu.,  tr»vd«,  I,  p.  235. 
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2.  Kapitel. 

Die  Roggeveld-  oder  Tanquakarroo. 

Klimatisch  der  Hokkeveldkarroo  äußerst  ähnlich,  weist  dieser  Teil  dennoch  auf  Grund 
anderer  geologischer  Verhältnisse  gewisse  Verschiedenheiten  auf.  Während  dort  weite  Strecken 
des  flachen  Geländes  aus  dem  leicht  verwitternden  Dwykakonglomerat,  die  Berge  dagegen  vom 
Fuße  bis  zum  Gipfel  aus  harten  Quarziten  bestehen,  so  haben  wir  es  hier  nur  mit  Karroo- 
schiefem  zu  tun  und  Abhänge  wie  Kbenen  bieten  mehr  gleichartige  Vegetationsbedingungen. 
Erst  weiter  im  Norden,  wo  die  Kuduberge  aufhören,  die  Grenze  zwischen  diesen  beiden  Teilen 
der  Karroo  wegfällt,  gibt  es  völlig  eingeebnete,  sandige  Flächen,  welche  in  manchen  Jahren 
einen  so  dichten  Graswuchs  tragen,  daß  die  Kolonisten  Heu  erzeugen,  was  in  Südafrika  höchst 
selten  ist.  Diese  Gegend  wird  daher  auch  als  die  Hooi-Vlakte  bezeichnet  In  der  Nähe, 
auf  der  Ansiedlung  Elandsvley,  wo  sich  der  Tanqua  und  Doornriver  vereinigen,  1 je  findet 
sich  eine  größere  Pflanzung  von  Dattelpalmen,  welche  ausgezeichnete  Früchte  liefern  und 
damit  einen  guten  Anhalt  zur  Beurteilung  des  Klimas  des  Landes  abgeben.  Auch  am  obern 
Tanqua  liegt  eine  Besitzung,  welche  zeigt,  was  der  Karrooboden  zu  leisten  vermag,  wenn  ihm 
genügend  Wasser  zugeführt  wird.  Es  ist  dies  die  älteste  Ansiedlung  der  ganzen  Gegend,  be- 
zeichnenderweise „Tuinplaats“  (Garten platz)  benannt.  Hier  gibt  es  riesenhafte  Birnen-  und 
Feigenbäume  mit  Stämmen,  die  wohl  3 m im  Umfang  messen:  daneben  10  m hohe  Granat- 
bäume und  mächtige  Hecken  von  QuittenbUschen  mit  Früchten,  so  groß  wie  ein  Kinderkopf. 
Noch  am  Ende  des  Sommers,  wenn  Flächen  und  Hügel  dürr  und  öde  wie  eine  Wüste  sind, 
sieht  man  hier  Rinder  und  Werde  in  ausgezeichnetem  Zustande.  Das  verdanken  sie,  wie  mir 
der  Farmer  mit  Behagen  erklärte,  den  Akazienhainen  an  den  Ufern  des  Tanqua:  im  Sommer 
bilden  die  abfallenden  Blüten  eine  willkommene  Speise  der  Herden,  im  Herbste  leisten  ihnen  die 
jungen  Hülsen  den  gleichen  Dienst  und  im  Frühling  bieten  die  neuen  Schosse  reichliche  Nah- 
rung, sodaß  die  Tiere  niemals  Mangel  leiden.  So  lernt  man  die  verrufene  Karroo  mit  ihren 
l>>menbäumen  auch  von  einer  freundlicheren  Seite  kennen. 

Erreicht  man  den  Fuß  der  Roggevcldbcrge,  z.  B.  dort,  wo  sie  die  alten  Reisenden 
zu  ersteigen  hatten,  beim  Vloksberg,  so  bemerkt  man  gar  bald  eine  Veränderung  der  V ege- 
tation. Auf  den  Felsen  der  unteren  Abhänge  stehen  zahllose  Butterbäume,  etwas  höher  hinauf 
große  Gruppen  der  stammlosen  A/ot  microstigma  und  stellenweise  ganze  Bestände  der  bleichen 
Euphorbia  mauritamca ; zwischen  den  Steinen  findet  man  viele  kleinere  Crasstda-  und  CotyUdon- 
Artcn,  welche  uns  schon  aas  der  Gouph  bekannt  sind,  und  im  Schutze  der  Büsche  des 
Mesembrianthimum  spinös  um  stehen  Gruppen  kleinerer  Stapelieen,  z.  B.  Piarantkus  comptus;  das 
fußhohe  Trichocaulon  pUifentm ')  sucht  sich  auch  hier  wie  in  der  übrigen  Karroo  die  (niesten 
und  kahlsten  Felsen  aus. 

Erst  in  der  Nähe  des  oberen  Randes  treten  die  Enryops- Arten  als  Vorboten  der  eigent- 
lichen Roggeveldflora  auf. 

■l  Nguap.  Siehe  Hg.  96. 
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4.  Abschnitt. 

Die  Karroo. 

Von  A.  F.  W.  Schi  m per. 

Unser  Weg  führte  uns  von  George  im  äußersten  Westen  des  Regen  waldgebiet  es  über 
den  Montagupaß  in  die  Kleine  Karroo  und  dann  über  den  circa  1500  m hohen  Zwartebergenpaß 
in  die  Große  Karroo,  die  ich  zuerst  in  ihrem  südlichen  'Feile  auf  der  dreißig  englische  Meilen 
langen  Strecke  von  Prinee  Albert  bis  zur  Eisenbahnstation  Prince  Albert  Road  kennen  lernte. 
Eine  Strecke  wurde  dann  mit  der  Eisenbahn  zurückgelegt  und  Aufenthalt  in  Touws  River  im 
westlichen  Teile  der  Karroo  genommen.  Die  Kleine  Karroo,  die  Gegend  von  Prince  Albert 
und  diejenige  von  Touws  River  boten  sehr  ungleiche  Bilder,  deren  Unterschiede  in  erster  Linie 
auf  die  ungleiche  Menge  und  ungleiche  Zeit  der  letzten  Niederschläge,  sodann  auf  der  ungleichen 
Entfernung  anderer  klimatischer  Gebiete  mit  ihrer  entsprechend  ungleichen  Vegetation  beruhen. 

George  befindet  sich  in  einem  klimatischen  Uebergangsgebiet,  wo,  je  nach  der  wasser- 
haltenden Kraft  des  Bodens»  der  temperierte  Regen wald  (in  verarmter  Form)  und  Sklerophyll- 
formationen  abwechseln.  Beim  Verlassen  von  George  zeigen  sich  die  Berghänge  zunächst  von 
dichten  Sklerophyllengesträuchen  bedeckt,  in  welchen  Kompositen,  Proteaccen,  P o 1 y g a 1 a 
und  Terebinthaceen  vorherrschen:  stellenweise  auch  von  Famgewächsen : Lomaria , Todea , 
( ift'it'JiiHtii,  Lycopodhtm  c<niuum.  Der  Kaumwuchs  ist  auf  die  edaphischen  Gehölze  der  Flußbetten 
beschränkt:  Cttnouia  cafunsis,  / Irgilia,  Hallfria , Ekebergia.  Trockene,  sandige  Standorte  tragen 
bereits  eine  karrooähnliche  Vegetation:  Große  Klumpen  von  Mcstmbrianthemum-.\ rten  und  der 
allerdings  ubiquitäre  Elytropapfwx  rhmoccrotis  erheben  sich  vereinzelt  aus  dem  Boden. 

Die  klimatische  Trockenheit  nimmt  zu  und  bedingt  das  Verschwinden  der  meisten  Sklero- 
phyllen;  nur  Proteaceen  {Protca-  und  Ltncadcndran- Arten)  bleiben  erhalten  und  wachsen  zu- 
sammen mit  der  hochstämmigen  Aloe  ferox  und  tWy/rdorr- Arten.  Die  Ra-ulia^  welche  bei  George 
noch  auf  Berghängen  wuchs,  zeigt  sich  auf  Standorte  mit  Grundwasser  beschränkt. 

Abwärts  geht  es  in  das  breite  Tal  der  Kleinen  Karroo.  Der  Charakter  der  Vegetation 
wird  wüstenartig,  jedoch  nicht  besonders  kümmerlich  und  niedrig.  Das  Wüstenartige  beruht 
auf  der  Grüße  der  Zwischenräume  der  einzelnen  Gewächse,  sodaß  von  einem  Kampf  ums  Dasein 
nicht  mehr  die  Rede  sein  kann,  auf  der  bunten  Mischung  von  Holzgewächsen  und  Stauden 
und  auf  dem  ganz  ausgeprägt  xerophilen  Charakter  der  Vegetation,  wo  Succulenten  und  Dom- 
gebüsche vorherrschen. 

Der  Boden  ist  schieferig  steinig,  jedoch  reich  an  körnigen  Bestandteilen,  in  der  nur 
selten  die  Weite  von  zwei  Schritten  übertreffenden  Lücke  zwischen  den  einzelnen  größeren  Ge- 
wächsen von  einigen  Flechten  und  vereinzelten  Annuellen  [die  letzten  Regen  lagen  nicht  weit 
zurück],  bewachsen.  Die  Gruppierung  der  Perennen  ist  keine  gleichmäßige:  nach  der  Ursache 
der  Ungleichheit  konnte  wegen  mangelnder  Zeit  nicht  geforscht  werden.  Weite  Strecken  zeigten 
sich  von  FJytrofuippus  rhinocemtis  beherrscht,  andere  von  den  halbkugeligen  Büschen  der  Fjtphorbia 
mnurilanicn  mit  ihren  succulenten,  blattlosen,  cylindrischen  Zweigen  von  Federkiel-  bis  Fingerdicke, 
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oder  endlich  von  einem  Gemisch  teils  krautiger,  flach  ausgehreiteter,  teils  strauchiger  JA  u/u- 
brianthcmum -Arten. 

Sehr  auffallende  und  häufige  Gewächse  sind  Aloe  fero.x ; Cotytcdon  fascindaris  mit  halbe 
Mannshohe  erreichendem  und  schenkeldickcm,  formlosem,  knorrigem  Stamme  und  fleischigen 
Blättern,  im  Begriff  aufzublühen;  verschiedene  Crassu/a-A rten  und  das  merkwürdige  Pac/rypadf'utu, 
eine  Asclepiadee,  deren  kopfgroße  Knolle  in  keinem  Verhältnis  erscheint  zu  den  relativ  schwach 
entwickelten  oberirdischen  Teilen.  Unter  den  Sträuchern  zeigten  sich  ÄV///.v- Arten,  dornige  Cela- 
straceen  und  zwei  Sapindacecn,  nämlich  eine  Dodmaca  und  die  mit  ihren  roten,  vier* 
kantigen  Kapselfrüchten  behängte  Aitouia  rnpnsis. 

Die  Nähe  der  Wasserläufe  Ist  durch  eine  ganz  ähnliche  Vegetation  charakterisiert  wie 
sie  nachher  für  die  Große  Karroo  geschildert  werden  soll. 

Die  Ortschaft  Oudtshoorn  befindet  sich  am  Fuße  der  Z wartebergen,  welche  die  Kleine 
von  der  Großen  Karroo  trennen.  Die  Vegetation  behält  beim  Aufstieg  zunächst  Karroocharakter : 
vorherrschend  sind  Kompositen,  darunter  namentlich  Efyttvpappus ; auch  A/ot  fcrv.x  ist  häufig 
und  bildet  Bestände.  Die  klimatische  Feuchtigkeit  nimmt  mit  der  Höhe  zu  und  führt  zum 
Sieg  der  südwestlichen  Sklerophyllen.  Uebermannshohe  P rot  ca  c een,  namentlich  Arten  von 
Prott  a,  I.t  iictirft  udron  und  Lcucosfvrmum ; Erica* Arten,  an  fruchtbaren  Stellen  Berulia , beherrschen 
die  Landschaft  Auf  der  Höhe  des  Passes  bei  1600  m treten  bereits  die  ersten  Anzeichen  des 
alpinen  Habitus  zum  Vorschein:  namentlich  zeigen  sich  die  Sprossen  der  kleineren  Formen  dem 
Boden  angedrückt.  Vorherrschend  ist  hier  Lcucadcndron.  Beim  Abstieg  der  steilen  Nordscite 
geht  wieder,  entsprechend  der  Abnahme  der  Niederschläge,  der  Sudwestcharakter  zugunsten  des 
Karrocharakters  verloren,  und  zwar  geschieht,  entsprechend  der  größeren  Trockenheit  an  der 
Nordseite,  die  Umwandlung  bereits  bei  größerer  Höhe  als  an  der  Südseite.  Die  Höhe,  bei 
welcher  wir  die  letzten  Proteaceen  sahen,  bestimmte  mein  Reisegefährte,  Dr.  MaKLUTH,  auf 
1000  m.  Von  da  ab  herrschte  der  Karrocharakter  unvermischt  ( Hornsträucher,  Succulentcn  wie 
. 1 A sankt  ia  ui  Zu  >n  u tu , Crassrda- Arten). 

Hin  echtes  VViistenbild  bot  der  dreißig  Meilen  lange  VVeg  von  Prince  Albert  nach  Prince 
Albert  Road;  nach  der  Aussage  unseres  Kutschers  hatte  es  seit  19  Monaten  nicht  genug  ge- 
regnet, um  den  Staub  niederzuschlagen,  und  derselbe  wirbelte  allerdings  in  dichten  Wolken,  ganz 
im  Gegensatz  zu  den  von  uns  eben  verlassenen  Gebieten,  wo  alltäglich  kurze  aber  oft  starke 
Regenschauer  eingetreten  waren.  Die  Vegetation  war  solcher  Trockenheit  entsprechend:  bei 
oberflächlicher  Betrachtung  erschien  sie  ganz  abgestorben,  die  anscheinend  sowohl  der  Zahl  wie 
der  Größe  nach  reduzierten  Blätter  waren  meist  geschrumpft:  die  Blätter  der  Mcsanbriantluma 
und  die  Achsen  der  Enfdtorbia  mauriiauica  erschienen  tief  längsfaltig,  wie  die  Finger  nach  dem 
Bade.  Keine  Annuellen  oder  Knollenpflanzen  zeigten  sich  zwischen  den  Sträuchern  und  succu* 
lenten  Stauden.  Nähere  Betrachtung  zeigte  jedoch,  daß  nicht  bloß  sämtliche,  auch  die  ganz 
entlaubten  Gewächse,  lebend  waren,  sondern  daß  sehr  viele,  namentlich  unter  den  Mumbrianthi  ut n 
und  ein  Zygopkylhtm,  einige  Blüten  trugen;  verschiedene  fleischige  Kompositen  trugen  halb  oder 
ganz  vertrocknete  Köpfchen. 

Besonders  massenhaft  auftretende  Bestandteile  der  Vegetation  sind  die  fleischige,  blattlose 
Fjtphorbia  maurifamca  und  Mtxembriaaihema  in  verschiedenen  Arten,  während  der  in  der  Kleinen 
Karroo  oft  überwiegende  Etylropappm , die  A/<h-  fetvx  und  Cotykdon  fixaat/nris  ganz  zu  fehlen 
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scheinen.  Die  meisten  Sträucher  sind  mit  ihren  großen  Domen,  ihren  winzigen,  ganzrandigen, 
geschrumpften  Blättern  unbestimmbar:  leicht  kenntlich  sind  dagegen  die  beiden  baumartigen 
Gewächse,  deren  Krüppel  form  hier  und  da  das  Gesträuch  überragt,  Acacia  honida , welche  trotz 
der  Trockenheit,  der  Jahreszeit  entsprechend,  neues,  allerdings  kleinblättriges  I .aub  erzeugt  haue. 


F'ig.  na. 


Xerophytische  Paine  der  Karroo. 

i.  Peilaea  andromedifoiia  Fee.  a.  Asplenium  ruLufolium  Kiszr. 


und  R/tus  vhuina/is , deren  Blätter  ganz  geschrumpft  sind,  und  die  halb  vertrocknete  Frucht- 
stände trägt 

Die  Anpassungen  an  das  Wüstenleben  sind  die  gleichen,  wie  in  allen  Wüsten- 
gebieten: Succulenz,  Reduktion  des  Laubes,  teilweise  durch  Umwandlung  der  Laubsprosse  in 
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Dornen,  wodurch  sekundär  ein  Schutzmittel  erzielt  wird,  äußerst  starke  Entwicklung  der  unter- 
irdischen Teile,  sowohl  was  die  Lange  wie  deren  Dicke  betrifft  Auffallende  Gestillten  innerhalb 
der  erwähnten  Typen,  welche  unterwegs,  jedoch  nicht  häufig,  beobachtet  wurden,  sind  eine 
kaktusartige  Staff /ia  und  namentlich  das  Sartwau/ou  Patrrsonn,  eine  fleischige  Geraniacee, 
deren  Stamm  sich  durch  Aasschwitzung  von  Harz  wie  mit  einem  wahren  Panzer  gegen  Wasser- 
verlust schützt 

Ungefähr  auf  halbem  Wege  wurde  ein  Flußbett  angetroffen,  welches  an  einer  Stelle  eine 
kleine  und  seichte  Wasserlache  enthielt;  der  Sand,  welcher  die  Hauptmasse  des  Bodens  bildete, 
erschien  staubtrocken,  und  doch  ernährte  er  eine  allerdings  spärliche  Vegetation  zarter  Ephe- 
meren, welche,  entwurzelt  nach  Hause  mitgenommen,  in  der  trockenen  Luft  ganz  verwelkten. 
Nirgends  zeigte  sich  mir  die  Fähigkeit  einer  Pflanze,  aus  anscheinend  gänzlich  wasserlosem 
Boden  in  trockenster  Luft  eine  keineswegs  gering«*  Transpiration  zu  decken,  in  so  frappanter 
Weise  wie  hier,  wo  eine  kleine  Komposite  auf  dem  heißen  Sande  ihre  Rosette  krautiger  Blätter 
ausbreitete,  aus  deren  Milte  auf  kurzem  Stiele  ein  Blütenkopfchen  von  der  Größe  und  dem 
Aussehen  von  ßtl/is  penuuis  sich  erhob.  Das  Wurzelsystem  des  Pflänzchens  ist  faserig  und 
keineswegs  stark  entwickelt.  Ganz  Aehnliches  gilt  von  verschiedenen  winzigen  Gramineen,  die 
bei  nicht  "stärkerer  Bewurzclung  nicht  minder  frisch  erscheinen. 

Auch  sonst  zeigt  sich  der  belebende  Einfluß  des  unsichtbaren  Grundwassers.  Die  Akazien 
und  R/ius  vitNt'ua/is  sind  am  Rande  des  Flußbettes  weit  üppiger  als  in  einiger  Entfernung,  und 
zwei  Sträucher,  die  für  solche  Standorte  charakteristisch  sind,  treten  in  die  Erscheinung:  Tamarix 
articulata , teilweise  in  Frucht,  und  (romfthocarpus  fruticosus,  relativ  zart  belaubt  und  in  voller 
Blüte.  Besonders  wohl  geht  es  aber  zwei  lästigen  «.‘ingeführten  Gewachsen,  die  mit  allen  Böden 
und  allen  klimatischen  Bedingungen  voriieb  nehmen,  Xi  cot üt  na  gfauca  und  Argcnumc  mcxicana. 

Das  Wüstenbild,  wie  es  sich  bei  der  Eisen  bahn  fahrt  von  Prince  Albert  Road  nach  Matjes- 
fontein entrollte,  zeigte  entsprechend  der  ungleichen  Zeitdauer  seit  den  letzten  Regen,  bald  eine 
ebenso  dürre  und  leblose,  bald  eine  etwas  frischere  und  namentlich  blütenreichere  Vegetation. 
Hin  und  wieder  ist  die  Wüste  von  Wasserläufen  durchzogen,  deren  Ränder  und  Bänke  stets, 
ähnlich  wie  in  dem  oben  geschilderten  Falle,  mehr  oder  weniger  üppige  Oasen  darstellen.  In 
der  Regel  hat  sich  die  Kultur  der  Infiltrationsgebiete  der  Wasserlaufc  bemächtigt  und  dieselben 
durch  künstliche  Bewässerung  auf  Kosten  des  Wüstenbodens  weit  über  ihre  natürlichen  Grenzen 
erweitert  Hier  zeigen  sich  Cerealien  und  Tabakfelder,  Weiden  für  Strauße  usw.  Ueberall  hat 
sich  der  Karrooboden  von  ganz  außerordendicher  Fruchtbarkeit  erwiesen,  ein  genügender  Beweis, 
wenn  cs  eines  solchen  bedürfte,  daß  der  W üstencharakter  ausschließlich  durch  die  Regenarmut 
bedingt  ist 

Touws  River,  im  westlichsten  Teile  «ler  Kairo«),  liegt  inmitten  einer  hügeligen  Land- 
schaft. Genauer  untersucht  wurden  von  mir  zwei,  ein  flaches  Tal  von  etwa  1 1 , — 2 km  Länge 
umfassende  Hügelreihen  von  ziemlich  genau  ost  westlichem  Verlaufe.  Steht  man  in  «ler  Mitte 
des  Tales,  so  erscheint  die  nördliche  Hügelreihe  deutlich  grün  und  relativ  üppig  bewachsen, 
während  die  südliche  mit  Ausnahme  einzelner  Fleckchen  nur  die  Farbe  des  Gesteins  aufweist 
Die  Vegetation  der  nördlichen  H tigel  ist  nur  von  rein  südwestlichen  Sklero- 
phyllen  gebildet,  während  diejenige  der  südlichen  Hügel  ebenso  reinen 
Karroocharakter  trägt.  l>ie  Ungleichheit  der  Vegetation  ist  nicht  durch  die  verschiedene 
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Zusammensetzung  des  Bodens  bedingt:  vielmehr  bestehen  beide  Hügelreihen  aus  dem  gleichen 
festen  roten  Sandstein.  Sie  ist  unzweifelhaft  darauf  zurückzuführen,  daß  die  nördliche  Hügel- 
reihe bessere  Eeuehtigkeitsverhältnisse  besitzt  als  die  südliche.  Wir  befinden  uns  in  einem 
Grenzgebiete,  wo  sich  Wüstenflora  und  Sklerophyllflora,  ohne  sich  zu  vermischen,  in  den  Raum 
geteilt  haben.  Das  Tal  zeigt  nur  an  der  Basis  der  nördlichen  Hügel  einen  schmalen  Streifen 
Sklerophyllflora:  im  übrigen  zeigt  es  Karroocharakter.  Auch  hier  findet  eine  Vermischung  beider 
Elemente  nicht  statt.  Scharf  zeigt  sich  hier,  wie  in  so  vielen  anderen  hallen,  die  Verbindung 
der  Glieder  einer  Formation  zu  einer  größeren  selbständigen  Einheit 

Die  untersuchte  Landschaft  weist  drei  Formationen  von  klimatischem  Charakter  auf: 
die  Formation  der  südlichen  Hügel,  die  der  nördlichen,  die  des  Talgrundes,  und  eine  edaphi- 
sche  Formation:  die  des  Flußbettes  und  seines  natürlichen  Infiltrationsgebietes. 

Das  Tal  besitzt  sandigen  Obergrund,  harten,  tonigen,  in  der  Trockenheit  rissigen  Unter- 
grund, der  meist  in  so  geringer  Hefe  liegt,  daß  der  Wind  ihn  vom  Sande  rein  fegt  und  letzteren 
um  die  Pflanzen  zusammenhäuft,  welche  infolgedessen  von  kleinen  Sandhügeln  umgehen  zu  sein 
pflegen.  Durch  krautige  Mcscmbrianlhema  werden  dieselben  befestigt,  sodaß  die  erwähnten  Ge- 
wächse gleichsam  wie  auf  Maulwurfhaufen  wachsen,  von  welchen  nur  die  obere  Schicht  von 
den  Wurzeln  eingenommen  ist,  indem  tiefer  liegende  Peile  zugrunde  gegangen  sind. 

Die  Vegetation  ist  weit  frischer  als  in  der  Gegend  von  Prince  Albert,  da  etwa  sechs 
Wochen  vor  meiner  Ankunft  Regen  gefallen , welchem  eine  ziemlich  reiche  Entwicklung 
ephemerer  Gewächse  gefolgt  war,  kleine,  zum  großen  Teile  sogar  zwerghafte  Pflanzen,  die 
bereits  meist  abgestorben  oder  im  Stadium  der  Fruchtreife  sich  befanden.  Die  Gräser  sind 
sämtlich  ganz  vertrocknet,  dagegen  ist  eine  winzige  Ehocharis  noch  am  Leben,  und  kleine 
Gnaphalien,  Helichrysen  und  andere  Kompositen  sowie  eine  zarte  dünnstcngelige  Wahlcubcrgia 
befinden  sich  in  voller  Blüte. 

Frischer  sind  die  Zwiebel-  und  Knollengewächse,  kleine  Liliacecn  und  Orchideen, 
geblieben. 

Diese  ephemere  Vegetation,  welche  nur  in  den  Zwerggestalten  und  in  ihrer  kurzen 
l .ebensdauer,  aber  nicht  im  histologischen  Bau  ihrer  Organe  das  Gq>räge  des  Wüstenklimas 
trägt,  bedeckt  meist  nur  sehr  unvollständig  die  breiten  Zwischenräume,  welche  die  Perennen  von- 
einander trennen. 

Unter  den  Perennen  herrschen,  wenigstens  was  die  Zahl  der  Arten  betrifft,  die  Mcsau- 
brianthtma  vor,  teils  in  strauchigen,  dornigen,  teils  in  krautigen  Formen;  sic  sind  von  ihren 
violetten,  weißen  oder  gelben,  sehr  ungleich  großen  Blüten  reich  bedeckt  und  gewähren  einen 
herrlichen  Anblick.  Auf  weiten  Strecken  herrscht  Lycium  a/rum , ein  stattlicher,  von  Dornen 
starrender  Strauch  mit  sehr  kleinen,  fleischigen  Blättern:  während  derselbe  in  der  (.»egend  von 
Prince  Albert  in  Blüte  war,  tragt  er  hier  durchweg  seine  kleinen,  roten  Beeren.  Ein  / ist  um 
und  die  nur  mit  ihrer  flachköpfigen,  roten  Inflorescenz  aus  dem  Boden  ragende  Hyobanch< • 
sanguinca  schmarotzen  auf  dem  Lycium.  An  noch  anderen  Stellen  endlich  wächst  der  ubiquitäre 
Elytropapfms  gesellig,  oder  die  halbkugelige  gelbliche  Büsche  bildende  (ialtnia.  Nur  ganz  ver- 
einzelt erheben  sich  ein  paar  Baume  der  Acada  horrido',  sie  sind  weniger  verkümmert  als  in 
den  Prince  Albert  Landschaften.  Etwas  zahlreicher  zeigen  sie  sich  an  den  Rändern  des  nur 
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stellenweise  etwas  Wasser  enthaltenden  Flußbettes,  zu  dessen  Vegetation  ferner  Gomphorarpus 
(in  Frucht),  Tarn ar ix  ariiculaia  usw.  gehören. 

Die  südlichen  Hügel  zeigen,  wohl  entsprechend  der  steinigen  Beschaffenheit  ihres 
Bodens,  eine  von  derjenigen  der  Talsohle  vielfach  abweichende  Vegetation.  Auch  hier  sind  die 
meisten  Gewächse  in  reichem  Blüten flor,  namentlich  die  Mcscmbrianthcma , deren  strauchige 
Formen  wiederum  Hauptbestandteile  der  Vegetation  sind.  Mit  ihnen  treten  andere  Succulenten 
auf,  Sartvcau/on  und  ,S tapelia  blühend,  ein  noch  merkwürdigeres  Pr/argouittui  mit  Harzhülle  und 
dornigem  Stamme,  verschiedene  Crassu/a- Arten  (diese  vornehmlich  in  Felsspalten),  zahlreiche 
fleischige  Kompositen  und  I )omsträucher  (die  nicht  bestimmbar  waren).  Von  Proteaceen 
zeigte  sich  nur  eine  kleine  Art,  die  ich  auf  den  nachher  zu  besprechenden  Sklerophyllhiigeln 
nicht  fand.  Restionaceen  und  die  anderen  Charakterformen  der  Sklerophyllvegetation  fehlten 
übrigens  durchaus.  Auch  hier  zeigten  sich,  jedoch  weit  weniger  als  in  der  Talsohle,  Spuren 
der  Regenflora,  namentlich  einige  kleine  Liliaceen  und  bereits  halbvcrtrocknete  kleine 
Orchideen. 

Ein  wesentlich  anderes  Bild  bot  sich  auf  den  weniger  als  1 km  entfernten  nördlichen 
Hügeln;  auf  dem  einen  waren  Büsche  von  Passcrina  fili/ormh , auf  einem  anderen  stattliche 
Proteaceen  {Profoa  ncnißaliay  ein  rotblütiges  Lcuanfwnmim  usw.)  vorherrschend;  beide  besaßen 
zahlreiche  strauchige  und  halbstrauchige  Kompositen  und  viele  Restionaceen;  die  Succulenten 
waren  nur  durch  ein  strauchiges  Mescmbrianthemum  und,  an  felsigen  Stellen,  eine  Cr  assul a ver- 
vertreten.  Karrooformen  fehlten  auf  den  Hügeln  gänzlich  und  kamen  erst  an  der  Basis  mit  der 
gelblichen  Ga/rnia  zum  Vorschein.  Das  hinter  den  nördlichen  Hügeln  befindliche,  schmale, 
steinige  Tal  zeigte  im  wesentlichen  die  gleiche  Vegetation,  und  letztere  erstreckte  sich  auch 
weiter  auf  die  folgenden  Hügelreihen. 

Die  Eisenbahnfahrt  in  westlicher  Richtung  von  dem  Karrooplateau  abwärts  nach  den 
tiefergelegenen  südwestlichen  Landschaften  zeigte  nur  Karroovegetation  bis  zum  hohen  und  steilen 
Abhang,  welcher  die  scharfe  Grenze  beider  bezeichnet  Alsbald  kommt  die  Sklerophyllformation 
rein  zur  Herrschaft,  mit  Ausnahme  trockenerer  Sandftächen,  auf  welchen,  wie  im  Süden  bei 
George,  sich  zunächst  der  Karrootypus  erhält  (Gafenia,  Unphorbia  mauntauica) ; aber  auch  von 
solchen  Standorten  ist  sie  bald  gänzlich  verschwunden. 

Die  Verteilung  der  beiden  Vegetationstypen  in  den  Grenzstreifen  weiter  zu  verfolgen, 
würde  nur  lokales  Interesse  geboten  haben:  übrigens  fehlte  es  dazu  an  Zeit  Ueberal!  zeigten 
sich  beide  Formationstypen  als  selbständige,  sich  kaum  durchdringende  höhere  Einheiten,  ein 
neuer  Beweis  für  den  engen  Zusammenhang  der  Glieder  einer  Formation.  Stets  nahmen  in 
den  Grenzgebieten,  die  Sklerophyllformationen  die  feuchten,  die  Karrooformationen  die  trockenen 
Standorte  ein:  mögen  nun  die  Unterschiede  durch  Klima  oder  den  Boden  bedingt  sein.  Es 
wäre  von  großem  Interesse,  Uber  die  Feuchtigkeitsmengen,  welche  den  Sieg  des  einen  Typus 
Uber  den  anderen  bedingen,  näheres  zu  erfahren,  doch  ist  dazu  Aussicht  noch  nicht  vorhanden. 
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II.  Unterprovinz.  Das  Karroide  Hochland. 

Jenseits  der  Gebirge,  welche  die  Große  Karroo  im  Norden  umgrenzen,  erstrecken  sich 
weite,  allmählich  zum  Garib  abfallende  Hochebenen  von  solcher  Ausdehnung,  daß  sie  ungefähr 
die  Hälfte  der  Kapkolonic  einnehmen.  In  ihrem  südlichsten  Teile,  also  im  Bereiche  der  Grenz- 
gebirge, ist  ihre  Oberfläche  noch  so  vielgestaltig,  daß  man  nicht  ohne  weiteres  von  Ebenen 
sprechen  kann.  Die  bergige  Zone  ist  aber  nur  von  geringer  Breite.  Je  weiter  man  nach 
Norden  vordringt,  desto  mehr  sieht  man  die  Hügel  auseinander  treten  und  die  Ebenen  sich  aus- 
breiten. Aber  selbst  da  fehlen  nur  selten  spitze  Hügel,  abgestumpfte  Kegel  und  flache  Rücken, 
und  wo  man  auch  in  diesen  weiten  Gebieten  reisen  mag,  verliert  man  sie  niemals  für  längere 
Zeit  ganz  aus  den  Augen. 

Auf  Grund  der  verschiedenen  Höhe  über  dem  Meere,  der  Gestaltung  der  Oberfläche 
und  der  Verteilung  der  Niederschläge  lassen  sich,  abgesehen  vom  Namalande,  welches  als 
Anhang  behandelt  werden  soll,  drei  Abteilungen  dieses  Gebietes  unterscheiden,  welche  freilich 
nirgends  deutlich  abgegrenzt  sind,  sondern  allmählich  ineinander  übergehen. 

Oer  westliche  Teil  besteht  aus  dem  Roggeveld,  dem  Han  tarn  und  den  nördlich  und 
nordwestlich  sich  anschließenden  Landstrichen:  der  mittlere  aus  dem  Nieuwveld  im  weiteren 
Sinne  und  der  östliche  aus  den  Distrikten  von  Hanover,  Richmond,  Middelburg,  Cradock 
und  Murraysburg.  Den  zuletzt  genannten  Distrikt  kann  man  eliensogut  zur  Karroo  rechnen; 
er  bildet  eine  mittlere  Stufe  zwlsclten  beiden  Gebieten,  wo  die  Winter  weniger  rauh  und  die 
Flußläufe  von  Akaziengebüsch  gesäumt  sind. 

Man  beachte,  daß  dieses  so  umschriebene  Gebiet  nicht  mit  demjenigen  übereinstimmt, 
welches  Rkuman1)  kurzweg  als  das  Roggeveld  bezeichnet.  Es  fällt  ungefähr  zusammen  mit  der 
von  Dovk*)  Nordkarroo  genannten  Klimaprovinz  und  zum  Tqjl  auch  mit  der  von  Boi.cs*)  früher 
als  Kompositenregion  jetzt  als  „Obere  Region**  bezeichnten  Provinz. 

Wie  schon  angedeutet,  haben  wir  es  hier  mit  der  an  Ausdehnung  größten  Abteilung 
des  südlichsten  Afrika  zu  tun.  Leider  steht  unsere  Kenntnis  der  Vegetation  dieses  weiten 
Gebietes  in  umgekehrtem  Verhältnisse  zu  seiner  Größe.  Außer  den  zum  Teil  vor  mehr  als 
hundert  Jahren  gemachten  Sammlungen  von  Thunder«;,  Lichit.nstf.in  und  Bcrciiei.i.  Ist  nur 
wenig  Material  zur  Bearbeitung  gelangt,  und  es  gibt  sicherlich  noch  'lausende  von  Quadrat- 
kilometer, welche  niemals  der  Fuß  eines  Botanikers  betreten  hat. 

In  dem  mehr  gebirgigen  oder  stark  hügeligen  Süden  im  Durchschnitt  1200 — 1400  m 
hoch,  liegt  das  Land  in  dem  flacheren  Norden  wohl  300  m tiefer  und  senkt  sich  nach  Nord- 
west noch  stärker.  Infolge  der  bedeutenden  Erhebung  dieser  1 Binder  ist  das  Klima,  besonders 
im  Süden,  viel  rauher  als  in  den  anderen  Teilen  des  Kaplandes.  Nicht  nur  die  Gebirge,  welche 
in  der  Nieuwveldkette  2000  m und  in  dem  Kompaßberge  sogar  2590  m erreichen,  tragen 
während  des  Winters  alljährlich  Schnee,  sondern  auch  auf  den  angrenzenden  Ebenen  bleibt 

•)  RKIIMAX,  Gcobot.  Verhältnisse  Karle  l.  Siche  Karte  4. 

*)  D«*vk.  p 7»- 

*}  IMjs,  Sketch,  iSSr>  und  1905.  Siche  Karlen  < u.  S. 

280 


Digitized  by  Google 


[>as  Knjilaad. 


281 

er  tagelang  liegen,  und  die  Teiche  sind  des  Morgens  häufig  mit  fingerdicken  Eiskrusten 
bedeckt  In  Hanover  z.  B.  sind  Temperaturen  bis  zu  - io°  C gemessen  worden,  und  schon 
anfangs  April  fand  ich  Kürbisse  und  Tomaten  durch  Nachtfröste  vernichtet  Dazu  kommen 
ziemlich  viel  neblige  Tage  und  besonders  Nächte,  welche  das  Roggeveld  und  Nieuwveld  durch 
den  Reif,  der  sich  an  allen  Halmen  und  Blättchen  ansetzt,  für  Tage  in  ein  nordisches  Gewand 
hüllen.  Märchenhaft  erscheint  «lern  sonnemüden  Besucher  aus  der  Karroo  diese  Landschaft  für 
den  Ansiedler  aber,  welcher  die  rauhen  Höhen  nicht  rechtzeitig  verlassen  und  mit  seinen  Schafen 
die  mildere  Karroo  aufgesucht  hat  werden  solche  Tage  recht  verderblich. 

In  den  östlichen  Teilen  ist  die  Hauptregenzeit  der  Sommer,  in  den  mittleren  der  Spät- 
sommer, in  den  westlichen  der  Herbst  und  die  erste  Hälfte  des  Winters.  Während  in  Hanover 
und  Victoria  West  die  Monate  November  bis  März  mehr  als  zwei  Drittel  der  Niederschläge 
erhalten  und  der  Februar  das  Maximum  bringt  ist  im  Nieuwveld  (Fraserburg)  und  im  Rogge- 
veld (Sutherland)  der  Mai  der  regenreichste  Monat  im  Hantam  (Calvinia)  aber  bringen  Mai 
und  Juni  je  ein  Sechstel  der  Jahresmenge.  Gemeinsam  ist  dem  ganzen  Gebiete  die  Trockenheit 
der  zweiten  Hälfte  des  Winters,  sowie  des  Frühlings;  besonders  der  Juli  ist  fast  ülierall  so  gut 
wie  regenfrei.  Ebenso  gemeinsam  ist  ihm  aber  auch  die  Unregelmäßigkeit  der  Nieder- 
schläge. So  wechselte  z.  B.  das  Jahresmaximum  für  Sutherland  (acht  Jahre)  zwischen  sechs 
verschiedenen  Monaten,  und  das  Minimum  fiel  sogar  in  jedem  Jahre  auf  einen  andern  Monat. 
Eine  ähnliche  Veränderlichkeit  finden  wir  für  die  Gesamtmenge  der  einzelnen  Jahre.  In  Fraser- 
burg und  Van  Wyks  Vley  betrug  während  der  verhältnismäßig  kurzen  Periode  von  sieben  bzw. 
zehn  Jahren  das  Minimum  nur  etwa  ein  Drittel  des  Maximums,  und  neuerdings  sind  die  Land- 
striche südlich  des  Garib  von  einer  noch  viel  schrecklicheren  Dürre  heimgesucht  worden,  wie 
sich  aus  der  folgenden  Tabelle  ergibt 


Regenmengen  von  Orlen  mit  Jahren  grr.fler  Dürre. 
Die  Mittel  uiwl  Minima  beziehen  rieh  aut  die  Periode  1885 — 1S94. 


Ort  und  Zahl  der  Jahre 

Mittel 

mm 

Maximum 

mm 

Minimum 

mm 

1902  i 
mm 

1903 

mm 

| Zahl  der 
Regentage 
1 im  Jahre 
1903 

Caraarvon 

10 

250 

337 

170 

16; 

62 

19 

Sutherland 

10 

354 

36a 

188 

233 

123 

37 

Fraierburg 

IO 

209 

443 

•47 

104 

a* 

10 

Wugenaan  Krnat 

10 

291 

418 

188 

Ul 

M 

*3 

Vidoria  Weit 

10 

30O 

400 

«74 

137 

112 

22 

Telia 

10 

96 

107 

2*1 

35 

28 

8 

Kenhardt 

10 

»7* 

240 

73 

70 

IM 

10 

Prieska 

10 

2<)0 

4of. 

119 

90 

35 

5 

Van  Wyk«  Vley 

7 

1S9 

282 

165 

99 

39 

«4 

RriliUnrn 

7 

306 

533 

223 

214 

<*3 

10 

Murrayttburg 

10 

3** 

37« 

210 

224 

119 

30 

i lanovcr 

IO 

433 

654 

*93 

33* 

45 

21 

Man  bedenke,  was  es  in  einem  LÄnde,  dessen  jährliche  Regenmenge  im  Durchschnitt 
nur  200  mm  beträgt,  bedeuten  muß,  wenn  während  eines  ganzen  Jahres  die  Nieder- 
schläge nur  28  mm  erreichen  und  sich  noch  dazu  auf  io  Tage  verteilen.  Da  dieses  für 
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weite  Landstriche  so  gut  wie  regenlose  Jahr  einer  an  sich  sehr  regenarmen  Periode  folgte,  so 
mußten  die  unterirdischen  Vorräte  bedeutend  geringer  sein  als  zu  Zeiten,  welche  man  für  diese 
Halbwüsten  als  normale  ansehen  kann.  Für  das  Jahr  1902  betrug  der  Regenfall  nämlich 
an  vielen  Orten  nur  zwei  Drittel  des  Durchschnittes,  in  den  nördlichen  Distrikten  sogar  nur 
die  Hälfte  oder  ein  Drittel.  In  Fraserburg  fielen  während  dieser  zwei  Jahre  nur 
1 3 cm  Regen. 

Wie  Ist  es  möglich,  muß  man  fragen,  daß  da  überhaupt  noch  eine  Pflanze  am  Leben 
geblieben  war?  Und  doch,  als  im  Anfang  des  Jahres  1904  reichliche  Regenfälle  eintraten,  wurden 
diese?  weiten  Ebenen  in  kurzer  Zeit  grünende  und  blühende  Fluren,  auf  denen  sich  die  spär- 
lichen Ueberbleibsel  der  Herden  in  wenigen  Wochen  von  der  langen  Fastenzeit  erholten. 

Welcher  Art  ist  nun  die  Vegetation,  welche  sowohl  die  Fröste  und  Schneestürme  des  Winters 
wie  die  Perioden  jahrelanger  Regenlosigkeit  Ül>erdauem  kann?  ln  Beantwortung  dieser  Frage 
wollen  wir  zuerst  den  östlichen  Teil  kurz  behandeln,  da  die  einzigen  statistischen  Angaben,  welche 
Liber  das  Innere  des  Kaplandes  vorliegen,  nämlich  diejenigen  von  Boi.cs,  sich  vor  allem  auf  diese 
liegenden  beziehen. 

Botts1)  schildert  seine  obere  Region,  welche  er  früher  Kompositenregion  genannt  hatte, 
wie  folgt:  „Eine  weite,  baumlose  Ebene,  die  nur  mit  einigen  Hügeln  besetzt  ist.  In  den  Schluchten 
dieser  Hügel  gedeihen  einige  Gebüsche  und  in  Einsenkungen,  den  sogenannten  Vleys,  welche 
während  der  Regenzeit  Wasser  halten,  findet  man  grasige  Stellen  mit  Sträuchern  von  2 m I löhe 
aber  scllwt  dort  gibt  es  keine  Bäume  außer  denen,  welche  Menschenhand  gepflanzt  hat  und 
noch  schützt.  Der  vorherrschende  Charakter  ist  der  einer  Heide, r)  welche  mit  niedrigem  Ge- 
büsch von  graugrüner  Farbe  l>edeckt  ist  und  so  wenige  andere  Pflanzen  trägt,  daß  sie  den  all- 
gemeinen Eindruck  nicht  beeinflussen.** 


1.  Kapitel. 

Das  Nieuwvcld. 

Mit  diesem  Namen  belegten  die  Kolonisten  das  Gebiet,  welches  sie  heim  weiteren  Vor- 
dringen aus  dem  Roggeveldc  erreichten.  Es  entspricht  heute  ungefähr  dem  Distrikte  von 
Fraserburg,  doch  dürfte  es  am  besten  sein,  den  Begriff  etwas  weiter  zu  fassen  und  den  Distrikt 
von  Viktoria  West  mit  einzuschlicßen. 

Auch  hier  sind  es  in  der  Hauptsache  zwergige  Sträuchlein,  sommerkahl  fnler  mit  aus- 
tlauerndem  l-aube,  von  pinoidem  oder  ericoidem  Typus.  Mit  Zögern  gebrauche  ich  das  Wort 
Dtub,  „immergrün“  kann  man  es  jedoch  nicht  nennen,  denn  grün  ist  es  nur  während  einiger 
Wochen,  sonst  aber  grau  oder  bräunlich,  trotzdem  Behaarung  der  Blätter  selten  ist. 

Zehn  bis  zwanzig,  an  günstigen  Stellen  wohl  auch'  30  cm  hoch,  buscliig,  halbkuglig  oder  platt, 
bilden  diese  Sträuchlein  in  endloser  Gleichförmigkeit  das  Pflanzenkleid  des  1-andes.3)  Kein 

1 1 Rno-*:,  Sbctct«  i«kh  |t.  30. 

*1  Oer  Vcrf.  IM  eint  iMlUrlu-h  mtr  h. 

*1  Siehe  Tut  XVII. 
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Hau  in,  kein  Strauch  ist  zu  sehen,  und  die  vereinzelt  auftretenden  Lycium-  Büsche  (/,.  arcnitohtnt) 
fallen  schon  von  weitem  in  die  Augen.  Jedes  Sträuchlein  steht  einzeln  und  bildet  einen  kleinen 
Höcker,  neben  welchem  überall  der  gelbe  Lehmboden  des  ebenen  Geländes  sichtbar  ist.  Nur 
zur  Regenzeit  zeigen  sich  in  den  Zwischenräumen  die  Zwiebel-  und  Knollengewächse,  z.  R die 
weit  verbreitete  /iuphauc  disticha , einjährige  Pflanzen  und  die  grünen  Blättchen  bis  dahin  halb 
verborgener  Zwerggräser.  Wir  haben  hier  eine  Zwergstrauchsteppc  in  so  verkümmerter  Form, 
daß  sie  zeitweilig  einer  Wüste  gleicht 

Der  Masse  nach  werden  wohl  neun  Zehntel  der  Vegetation  von  Kompositen  gebildet, 
unter  denen  auf  weiten  Strecken  die  eine  oder  andere  Art  so  stark  vertreten  ist,  daß  man 
von  geselligem  Wüchse  sprechen  kann,  eine  in  Südafrika  seltene  Erscheinung.  Die  beiden 
häufigsten  Arten  sind  Pentzia  globosa  und  Chrysocoma  knui/ofia,  von  denen  die  erstere  mehr  und 
mehr  durch  die  letztere  verdrängt  wird,  <la  jene  eine  Hauptnahrung  der  Schafe  bildet,  diese  aber 
ungenießbar  ist.  In  diesem  Kampfe  zweier  Gewächse  hat  der  Unverstand  der  Menschen 
viel  zur  Verdrängung  des  nützlichen  Bewerbers  beigetragen.  Wo  früher  eine  gleichmäßige 
Pflanzendecke  bestand,  hauptsächlich  aus  der  Pentzia  gebildet,  sieht  man  heute  vielfach  den 
kahlen  Boden  zwischen  den  einzelnen  Sträuchlein  der  Chrysocoma.  Da  die  Zahl  der  Schafe  für 
die  gegebene  Weide  zu  groß  war,  st)  vernichteten  sie  jeden  jungen  Trieb  und  jetles  junge 
Pflänzchen  der  Pentzia,  während  die  nutzlosem  Gewächse  unbehelligt  blieben  und  sich  ungestört 
vermehren  und  ausbreiten  konnten. 

Die  Fähigkeit,  größere  Trockenperioden  zu  überdauern,  verdankt  die  Pcutzia  luiuptsac Flieh 
ihrem  mächtigen  Wurzelsystem  und  dem  verhältnismäßig  großen,  im  Boden  verborgenen  Stämmchcn. 
Kaum  handhohe  Büsche  besitzen  oft  einen  3 — 4 cm  dicken  Stamm  mit  meterlangen  Wurzeln, 
und  durch  Vergleich  mit  jüngeren  Exemplaren  kann  man  feststellen,  daß  das  Alter  eines  solchen 
Zwerges  wohl  30  Jahre  betragen  mag.  In  der  östlichen  Karruo,  z.  B.  in  der  Nähe  von  Graaff 
Reinct,  wächst  sie  üppiger,  wird  wohl  1 * m hoch  und  bildet  zahlreiche  Stoloncn,  welche  die 
Zwischenräume  der  Büsche  überbrücken. 

Noch  manche  andere  strauchige  Kompositen  sind  zahlreich  und  weit  verbreitet,  z.  B. : 
Triperis  sp'ncsceus,  Pteronia glomcrata,  £uryop~  und  Othonna- Arten;  von  Kräutern  Gazania  iougifoiia, 
G.  pnnata  um!  Ardotis  staechadi/olia.  Letztere  verdankt  augenscheinlich  dem  flügelartigvn  Pappus 
ihre  weile  Verbreitung  in  allen  trockenen  Gebieten  Südafrikas. 

Von  sonstigen  zwergigen  Sträuchlein  wären  Hermanuia  spnosa  und  //.  finearifotia  zu  er- 
wähnen und  als  eigentümliche  Vegetationsform  Aptosimum  depressum.  Während  nämlich  die 
fleischige  Polsterform  vieler  MesembrianÜicmum  - Arten  der  Kurroo  auch  von  anderen  Gewächsen 
angenommen  wird,  haben  wir  hier  den  selteneren  Fall  eines  holzigen  Polsters.  Nur  wenige 
Centimeter  hoch,  aber  mit  einem  Durchmesser  von  1 o — 30  cm,  besteht  solch  ein  Polster  aus 
zahlreichen  dicken  Zweigen,  welche  aus  einem  zolldicken  Wurzelhalse  entspringen  und,  flach  auf 
dem  Boden  liegend,  auf  ihrer  Oberseite  «licht  gedrängte  Kurztriel>e  und  Büschd  kleiner  Blätter 
tragen.  Das  Ganze  ist  ein  flach  gedrücktes  aber  sehr  massig  gebautes  Sträuchlein,  welches 
trotz  seiner  Kleinheit  viele  Jahre  zählt.  Durch  Untersuchen  der  vielfach  sympodtal  zusammen- 
gesetzten Zweige  habe  ich  in  einem  Falle  festgestellt,  daß  ein  solcher  Zwerg  mindestens  40  Jahre 
alt  sein  mußte,  und  es  gibt  jedenfalls  andere,  welche  noch  älter  sind. 

Auch  eine  Thymelaeaccc  von  ginsterartigem  Habitus  ist  auf  diesen  Hochflächen,  besonders 
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im  Osten  des  Gebietes,  ziemlich  häufig,  nämlich  ArtlnvsoUn  polyccphalus.  Die  fast  blattlosen, 
dicht  gedrängt  stehenden  Triebe  bilden  etwa  fußhohe,  rundliche  Büsche  und  tragen  im  Frühling 
zahlreiche  Köpfe  gelber  Blüten,  sodaß  man  aus  einiger  Entfernung  eine  Crotalaria  oder  andere 
Leguminose  vor  sich  zu  haben  glaubt. 

Auch  an  Succ ulenten  fehlt  es  nicht  in  dem  steinigen  Geröll  der  Hügel,  trotz  der 
Fröste  des  Winters.  Als  Beispiel  seien  genannt  Mcscmbrianthemum  nobi/c,  Aloe  aristata  und  eine 
ganze  Anzahl  von  Stapelten,  wie  St.  amblgua,  grandiflora,  hirsuta , oltvacea  und  Tai'orcsia  Barklyi. 
Auch  Hoodia  (iordoai  kommt  hier  sowohl  wie  in  der  Kalahari  und  Karroo  vor. 

Von  Gräsern  werden  für  das  Nieuwveld  und  Roggevdd  zusammen  51  Arten  ange- 
geben, doch  ist  ihre  Zahl  jedenfalls  viel  größer.  Besonders  häufig  sah  ich  an  einzelnen  Stellen 
die  kleine  Ar/st/da  obhtsa  und  den  zwergigen  Schismas  fasdculatas t während  Anthistiria  imberbis , 
das  hochgeschätzte  Rooigras  der  Kolonisten,  nur  in  Bodensenken  und  ähnlichen,  mehr  begünstigten 
Orten  zu  finden  war. 

Von  Acanthaceen,  welche  nächst  den  Gräsern  die  Verwandtschaft  mit  dem  Osten  lö- 
senden» deutlich  zum  Ausdruck  bringen,  seien  erwähnt  Blepharis  mitrata  und  Bar/cria  Lichten- 
stdniana ; ihre  Zahl  ist  augenscheinlich  geringer  als  in  der  Karroo  oder  im  Namaland. 

In  recht  lästiger  Weise  macht  sich  Asparagus  sti pul  accus  l>enierkl>ar,  dessen  fußhohe,  rund- 
liche Büsche  zusammengewirrte  Stachelballen  sind. 

Je  weiter  man  nach  Norden  gelangt,  desto  ärmlicher  wird  die  Vegetation.  So  schildert 
Ljchtenstein  die  westlich  von  dem  heutigen  Camarvon  gelegenen  Kar  ree  berge ')  als  ein 
hügeliges  Gelände,  wo  nicht  einmal  Reisig  zum  Kochen  der  Mahlzeiten  zu  finden  war;  weder 
auf  den  Felsen  noch  in  den  weiten  dazwischen  liegenden  Räumen  gab  es  Baum  oder  Strauch, 
Buschwerk  oder  Gras.  Auch  Burchei.i.  spricht  von  dem  schaurigen  Eindruck  dieser  zahllosen 
flachköpfigen  Felsenberge,  welche  jeder  Vegetation  bar  zu  sein  schienen.  In  solchen  Gebieten 
zeigt  sich  die  Wirkung  jahrelanger  Dürre  besonders  deutlich.  In  der  Ebene  von  De  Aar  habe 
ich  auf  weiten  Strecken  selbst  Chrysocoma  abgestorben  gesehen,  und  hunderte  toter  Mtsembrian - 
themum- Büsche  (Jlf.  micranthum)  lagen  auf  dem  anscheinend  vegetationslosen  Felde;  Lycien  und 
Hermannien  (L.  axycarpum,  li.  leucophyl/a),  die  doch  eigentlich  „immergrün“  sind,  hatten  ihre 
Blätter  verloren,  nur  Othotma  pallcns  trug  deren  noch,  freilich  so  grau  oder  fast  weiß  wie  die 
eingeschrumpfte  Rinde.  Selbst  die  fast  im  Boden  begrabenen  holzigen  Polster  des  Aptosimum 
waren  nahezu  blattlos,  trugen  aber  dennoch  schön  dunkelblaue  Blüten. 

Auf  diesen  schier  unendlichen  weißlichen  Flächen  bietet  sich  auch  eine  andere  Erscheinung 
der  Wüste  — die  Fata  morgana.  Ich  habe  weite  Wasserflächen  mit  Werden  und  Rindern 
an  ihren  Ufern  aus  so  deutlich  gesehen,  daß  es  schwer  war  an  ihrer  Wirklichkeit  zn  zweifeln  — 
und  dennoch  waren  sie  beim  Näherkommen  samt  und  sonders  verschwunden. 

Aber  nicht  nur  die  an  Ort  und  Stelle  auftretende  Dürre  wird  der  Vegetation  dieser 
Länder  zeitweilig  verhängnisvoll,  sondern  auch  der  Regenmangel  anderer  Gegenden  bringt  ihnen 
Unheil,  da  ihnen  dann,  besonders  aus  der  Kalahari,  ungeheure  Schwärme  von  Heuschrecken11) 
zu  wundern.  Und  was  etwa  die  Heuschrecken  übrig  gelassen  haben,  das  wird  von  gewaltigen 


’)  Uch  nutSTCDI,  II.  p.  3JI9,  mit  Abbildung. 

'|  Dm*  Schwärm«*  «ind  mitunter  su  groß.  <l*u  »ie  mehrere  Tuge  gebrauchen  um  vorüber  ziehen. 
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Antilopen  her  den  zerstört,  welche  gelegentlich  gleich  einer  lebendigen  Flut  eine  meilenbreite 
Vemichtungsbahn  über  das  Land  ziehen.') 

In  den  nördlichen  Teilen  herrschen  Übrigens  die  Kompositen  nicht  mehr  so  stark  vor 
wie  im  eigentlichen  Roggevelde  und  Nieuwvelde;  schon  jenseits  Victoria  West  gibt  es  weite 
Strecken,  wo  Pcntzia  und  Ptcronia  nicht  die  Hälfte  der  Vegetation  bilden  und  zuweilen  fast 
ganz  von  Mesembriauthtmum  - Arten  (M.  spr/iosum,  M.  micraathum ),  Lycium  tvridum , Achyranthcs 
aspfra , Ltssertia  atmulam  und  Anderen  verdrängt  werden. 

Hier  stehen  auch  hin  und  wieder  auf  den  Felsen  die  westlichsten  Vorposten  des  Feigen- 
Kaktus  {Opuntia  Tu  na),  welcher  im  Osten  der  Kapkolonie  weite  Strecken  erobert  hat  Weiter 
im  Westen,  zwischen  Van  Wyks  Vley  und  Kenhardt,  erscheinen  schon  beträchtliche  Bestände  der 
Aloe  dichotoma,  die  Anzeichen  der  Nachbarschaft  des  Namalandes. 


2.  Kapitel. 

Das  Roggeveld. 

Wie  in  alter  Zeit  so  werden  auch  heute  noch  drei  Abteilungen  des  Roggevekles  unter- 
schieden, nämlich  das  Kleine,  das  Mittlere  und  das  Untere  Roggevdd.  Das  zuerst  Genannte 
ist  der  verhältnismäßig  schmale  südliche  Vorsprung,  welcher  eigentlich  nur  aus  den  östlichen 
Abhängen  der  Kleinen  Roggeveldberge  besteht,  und  eine  mittlere  Terrasse  zwischen  der  300  bis 
4 ck)  m niedriger  gelegenen  Karroo  und  dem  andererseits  200 — 250  m höheren  eigentlichen 
Roggevelde  bildet.  Nach  Westen  hingegen  fallen  die  Kleinen  Roggeveldberge  ziemlich  schnell 
bis  zu  der  an  ihrem  Fuße  gelegenen  Tanquakarroo  ab. 

Das  Mittlere  Roggevdd  wird  im  Westen  und  Süden  von  dem  Abbruchsrande  der  Rogge- 
veld-  und  Komsberge  begrenzt  Es  ist  das  Gebiet,  welches  meist  kurzweg  als  das  Roggeveld 
bezeichnet  wird  und  jetzt  den  Distrikt  Sutherland  bildet  Für  den  Reisenden,  welcher  von  Süd- 
westen her  aus  der  Karroo  kommt  und  tagelang  die  hohen  Berge  vor  sich  gesehen  hat,  ist  cs 
stets  überraschend,  sich  beim  Erreichen  des  oberen  Ausgangs  des  Verlaaten  Kloof  Passes  in 
einem  völlig  flachen  Lande  zu  sehen,  aus  dem  nur  niedrige  Hügel  aufragen. 

Nördlich  von  diesem  Teile,  in  der  Richtung  nach  Calvinia,  erstreckt  sich  das  Untere 
Roggeveld,  so  genannt,  weil  cs  weiter  von  Kapstadt  entfernt  liegt;  auch  heute  noch  wenden  die 
Bewohner  des  Innern  der  Kolonie  die  Bezeichnung  „Bovenland“  (Oberland)  auf  die  1000 
oder  selbst  r 500  m niedriger  liegenden  Küstenstriche  des  Südwestens  an.  Für  unsere  Betrachtung 
dürfte  es  genügen,  die  drei  Teile  des  Roggevekles  gemeinsam  zu  behandeln  und  nur  hier  und 
da  auf  einige  Unterschiede  aufmerksam  zu  machen. 

Wenn  die  Vegetation  im  allgemeinen  etwas  großer  und  dichter  ist  als  in  dem  weiter 
östlich  gelegenen  Nieuwvelde,  so  muß  man  das  in  erster  Linie  der  etwas  anderen  Verteilung 
der  Niederschläge  zuschreiben.  Während  die  Jahresmenge  von  Sutherland  die  von  Fraserburg 

')  Atttidotcas  euc/ture  Scnij.  [Der  Spring  buck.]  Herr  CHoNWWi.Hr-SciUUUNK*  berichtet  ober  einen  solchen  Zug  de« 
Jahre»  1S96,  bei  dem  er  und  seine  (Jcläbrlen  die  Zahl  der  Sprtngböeke  auf  mindestens  5,00000  schätzten.  ScutTMt,  MammaU  oi 
S.  A.,  vol.  I,  p.  213.  Fin  anderer  Hcobacblcr  rrziblt  (Cape  Monllily  Magazine  1873],  d;ifl  er  zwischen  Kenhardt  und  Van  Wyks  Vley 
auf  einer  hnlfernung  von  Ijo  km  ununterbrochen  Trupps  von  louo  <>000  Stack  an  sieh  habe  vorliciiirhen  sehen. 
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nur  um  5 cm  übertrifft  und  ungefähr  der  von  Camarvnn  gleicht,  ist  die  Hauptregenzcit  eine 
andere;  hier  wird  der  Mai  der  regenreichste  Monat  des  Jahres. 

Ueberall  herrscht  dichtes,  etwa  meterhohes  Gesträuch:1)  Bäume  fehlen  ganz  und  gar. 
Von  den  Roggeveldbcrgen  bis  zum  Garih,  also  auf  einer  Strecke  von  über  500  km.  traf  Bi  kchkll 
nicht  einen  einzigen  Baum,  und  Lu ‘utknstkin*)  betont,  daß  im  Norden  schon  ein  meterhoher 
Eitfdiorbia- Busch  ein  bemerkenswerter  Gegenstand  sei,  ja  daß  dem  Reisenden,  welcher  in  diese 
Gebiete  vordringt,  selbst  die  Karroo  in  einem  milderen  Lichte  erscheine,  denn  dort  seien  die 
Ufer  der  Flußbetten  doch  noch  mit  dichtem,  grün  belaubten  jf/wMw-Gebüsch  umsäumt 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  daß  diese  Schilderung  wohl  im  allgemeinen  stimmt  daß  aber 
gerade  am  Rande  des  Roggeveldes  einer  der  merkwürdigsten  Bäume  Südafrikas  vorkommt  und 
in  früherer  Zeit  augenscheinlich  viel  häufiger  gewesen  sein  muß,  obschon  er  von  keinem 
Reisenden  erwähnt  wird.  Das  ist  Cliffortia  arborea\  von  der  noch  mannsdicke  Stämme  vor- 
handen sind,  trotzdem  bei  dem  Fehlen  jedes  andern  Baum  Wuchses  seit  Jahrhunderten  alle  irgend 
wie  erreichbaren  Stern  bau  me*)  von  den  Kolonisten  als  Feuerungsmaterial  verwertet  wurden. 
Für  diesen  Zweck  muß  sonst  ein  meterhoher  Strauch,  Etoyops  iakriflonts,  genügen. 

Die  Hauptmasse  der  Vegetation  besteht  sowohl  was  die  Zahl  der  Arten  als  der  Individuen 
betrifft  hier  wie  auf  dem  Nieuwveld  aus  Kompositen:  doch  sind  es  vielfach  andere  Typen.  Am 
häufigsten  sind  zwei  Euryopi r-Artcn,  von  denen  der  myrtenblättrige  E.  lakriflonm  im  Frühling 
blüht  und  das  ganze  l^antl  mit  einem  gelben  Schimmer  überzieht,  während  der  etwas  größere 
al>er  nur  in  den  Niederungen  vorkommende  Ji.  oJigoglossns  ein  1 1 erbst  bin  her  ist  Be»  diesen 
Gewächsen  wird  der  Widerstand  gegen  die  Wirkungen  der  Trockenzeit  hauptsächlich  durch 
den  Harzgehalt  der  Zweige  und  Blätter  bedingt;  er  ist  so  bedeutend,  daß  das  in  Tropfen  daraus 
hcrvorquellende  Harz  die  Stämme  häufig  mit  einer  weißen  Kruste  überzieht  was  dem  Strauche 
den  kolonialen  Namen  „Harpuisbosch“  [Harzbusch]  verschafft  Ivat. 

Weitere  Hauptvertreter  dieser  Familie  gehören  zu  den  Gattungen  Asttr  (A.  strigosus), 
Rcfhania  {R.  cncoidcs),  Eriorcphalus  {E.  spincsccns),  Pftrottia,  Goricria,  AtrMts , Diplopappus, 
Othonna,  Tripkris  ( T.  spincsfcns),  Galan  in.  St» re  io  und  anderen.  Stellenweise*,  besonders  im 
Kleinen  Roggeveld,  ist  auch  der  weit  verbreitete  Rhenosterbusch  so  häufig,  daß  er  wohl  die 
Hälfte  der  Vegetation  bildet  Von  anderen  Ordnungen  fallen  besonders  einige  Ebenaceen 
auf ; so  ist  auf  steinigem  Gelände  Royoia  itir.uitn  fast  so  zahlreich  wie  der  verwandte  Guarri 
(Eiutca  unduiata ) in  der  Kleinen  Karroo.  Freilich  sieht  man  ihr  die  strengeren  Daseinshedingungen 
an:  die  Blätter  sind  beträchtlich  kleiner  und  bräunlich-grau  von  dichter  Beliaarung.  Auch  ein 
Lycium  tritt  gelegentlich  bestandbildend  auf : in  den  Alluvialtälern  des  oberen  Fisch-,  Rhenoster- 
und  Rietflusses  sind  weite  Flächen  mit  dem  wohl  2 m hohen  L.  roridum  bedeckt,  während  das 
eigentliche  Ueberschwemmungsgcbiet  dieser  Bäche  von  einer  dichten  Masse  des  hier  2 — 3 m 
hohen  Srirfnts  facustris  eingenommen  wird. 

In  der  südlichen  Randzone  des  Roggeveldes  spielen  nächst  den  Kompositen  auch  die 
Gräser  eine  wichtige  Rolle.  Besonders  häufig  ist  f ) an t hon ia  clcphantina , welche  mächtige 

•»  Siebe  T«f.  XVII. 

*)  UciirKssojN,  1,  p.  2S4. 

Siche  Kogl.  Jntirb.,  Hand  XXXIX.  Tut.  3,  190b. 

4»  Diese  Ctiffurlia  wird  narb  dem  Aussehen  der  Zweige  „Sterbe  i-otn“  genannt. 
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Büschel  bildet  und  stellenweise  so  zahlreich  ist,  daß  im  Sommer  weite  Strecken  und  Ale 
hänge  gelb  davon  sind.  Hier  ist  auch  die  Heimat  des  wilden  Roggens  (Steak  a/ri • 
hihhw),  nach  welchem  diese  Landstriche  Ix- nun  nt  worden  sind:  doch  ist  die  Vorstellung,  als 
habt*  dieses  Gnis  einst  ganze  Felder  bedeckt  irrig.  So  gesellig  tritt  es  nicht  auf,  sondern 
wächst  meist  im  Gebüsch  zwischen  Steinen  und  erreicht  an  günstigen  Standorten  wohl  eine 
Höhe  von  1 — i'4m,  soilaß  ärmere  Kolonisten  auch  heute  noch  sein  Stroh  zum  Decken  ihrer 
I lütten  verwenden.  Wenn  geschont  und  künstlich  gepflegt,  was  freilich  nur  selten  der  Fall,  hat  es 

»gar  brache  Ländereien  etngem immen 
und  bildet  dann  allerdings  eine  Art 
echter  „Roggenfelder“,  welche  sich 
alljährlich  aus  Rhizomen  sollet  tätig 
erneuern.  Unter  diesen  Umständen 
ist  es  eigentlich  zu  verwundern,  daß 
außer  den  spärlichen  Proben,  welche 
TiiiMiKKi.  milgebracht  hatte,  kein 
Kxemplar  der  Pflanze  in  botanische 
Sammlungen  gelangt  war,  bis  «*s  vor 
kurzem  glückte,  aus  einigen  vom 
Roggcvelde  mitgebrachten  allen  Stau- 
den in  Kapstadt  reichliches  Material 
zu  erziehen. 

Kigentümlich  ist,  daß  sich  trotz 
des  strengen  Winters  die  Zahl  der 
S u c c u I e n t e n ziemlich  beträchtlich 
gestaltet  und  daß  einige  derselben, 
z.  B.  die  blattlose  Euphorbia  Drtgtana 
aus  der  Sektion  Tirucalli,  stellen- 
weise sogar  der  Landschaft  ein  eige- 
nes Gepräge  verleihen.  Das  in  dir 
Kam k»  oft  die  Hauptmasse*  bildende 
Mt  st  nt  61  iiuithi  nntm  spinosnm  tritt  auch 
hier  gesellig  auf,  und  mehrere  andere 
kleinblätterige  Arten  sind  bei  Suther- 
land ziemlich  häufig.  .1/.  tan//vsin\  M.  oystnllmtnn,  M.  tntttnw  und  tlas  großblätterige  .1/.  mag»/- 
punttatum  sind  ebenfalls  aus  dem  Roggevckl  bekannt  Auch  die  Grass ulacecn  halten  nicht 
wenige  Vertreter,  z.  B.  die  weit  verbreitete  Cotyltdon  toruxcans  und  einige  kleinere;  die  hoch- 
stämmigen Arten,  wie  C.  /astitu/aris  und  C.  7t»frro>x<t,  gehen  nicht  so  weit  hinauf.  Die  an  anderer 
Stelle  wegen  ihrer  merkwürdigen  Gestalt  uiul  Farl>e  Ix-sprochene  Crassn/a  od um  tut  rix,  die  nied- 
lichen  6".  barbatu  und  C.  dtixiptiy/la%  die  im  1 1 erliste  im  blattlosen  Zustande  blühende  C.  Saxifraga 
aus  der  Septas-Gruppe  und  noch  mehrere  andere  kommen  auch  hier  vor. 

Auch  einige  Stapel  iaceen  finden  sich,  darunter  I\ctiuaria  atiitu/a/n  und  di«?  niedliclio 
Cantf/umn  /ongipix.  Größere  . -Arten  scheinen  auf  den  höheren  Teilen  des  Roggev ekles  zu  fehlen. 

2S7 
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Euphorbta  hystrix  U>  <i. 

IU»  «ir»*  ul  tKwlhiini.l  elcph.mlnu  Nrn.  Die  Kiiphorhu  i»t  Ml.  limtr 
Kleine«  Kuggevehl. 
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Besonders  ausgezeichnet  vor 
allen  übrigen  'feilen  Südafrikas  ist 
dieses  Gebiet  noch  durch  das  zahl- 
reichere Auftreten  von  mächtigen 
Polsterpflanzen.  Wir  finden 
ja  deren  einige  in  der  Kapflora 
wie  in  der  Karroo,  in  der  letzteren 
besonders  die  fleischigen  Polster 
einiger  Mtsembrianihemum  - Arten. 
Auch  die  holzigen  Polster  des  Apto- 
simum  depressum  und  A.  indh'ismn 
sind  schon  bei  der  Schilderung  des 
Nieuwveld  erwähnt  worden,  hier 
aber  hat  eine  Reihe  von  Gewächsen 
aus  verschiedenen  Ordnungen  diese 
Wuchsform  angenommen. 

Eins  der  schönsten  Beispiele 
ist  die  auch  aus  der  Gough  be- 
kannte Eupkorbia  hystrix , ’)  die  mit 
Recht  ihren  Namen  verdient,  denn 
die  mächtigen,  bis  zu  ‘ * m im 
Durchmesser  haltenden  flachen 
Klumpen  starren  von  zolllangen, 
weißglänzenden  Domen.  Gleich 
große,  aber  frischgrünc  Kissen 
bildet  Dianthus  cuespitoxus,  dessen 
einzelne  Triebe  sich  bewurzeln  und 
so  ein  teilweise  selbständiges  Da- 
sein führen.  Aehnlich  verhält  sich 
eine  Gazama-An  sowie  Scnrao 
aspent/us,  welcher  nur  zur  Blütezeit 
durch  die  wohl  20  cm  hohen 
Stengel  seine  straffe  Polsterform 
aufgibt  Auch  einige  holzige 
Pflanzen  bilden  große,  flache  oder 
leicht  gewölbte,  dem  Boden  oder 
den  Felsen  anliegende  Kissen 
Außer  den  schon  erwähnten  Apto- 
simum- Arten  zeigt  auch  A.  ab/t- 
tirum  diese  Form,  und  Tfuxittm 

’l  Siche  Klf.  114. 
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l in  tat  um  kommt  oft  in  starren,  wohl  */*  clm  bedeckenden  und  nur  aus  Ästen  und  Zweigen  be- 
stehenden Massen  vor;  Pelargomttm  a/Umans  wächst  mit  Vorliebe  ebenfalls  zwischen  Felsen  und 
erreicht  einen  Durchmesser  von  40  cm,  während  seine  Kurztriebe  und  Blättchen  meist  nur  wenige 
Millimeter  lang  sind.  Besonders  schön  zeigt  diese  auf  Handhöhe  reduzierte  Baumform  Helichrysum 
cnespitilinm,  welches  hier  wie  auf  den  trockeneren  Gebirgen  des  Ostens  solche  holzigen  Kissen 
bildet,  die  einen  anmuten  wie  die  Zwergwunder  der  japanischen  Gartenkünstler.1)  Daß  so  ein 
Pflanzenzwerg,  dessen  im  Boden  sitzender  Stamm  mehrere  Zoll  dick  ist  und  dessen  dicht  an- 
einander gedrängte  Hauptäste  fingerstark  sind,  sich  trotz  seiner  Winzigkeit  an  Alter  mit  manchem 
Riesen  der  heimischen  Wälder  messen  kann,  ist  gar  nicht  zweifelhaft:  denn  der  jährliche  Längen- 
zuwachs der  Zweige  dürfte  oft  nicht  einen  Millimeter  erreichen.  Hierauf  werden  wir  noch  an 
anderer  Stelle  zurückkommen. 

Während  bei  all  diesen  Gewächsen  die  Polsterform  eine  Anpassung  an  das  Klima  dar- 
stellt, haben  eine  Reihe  anderer  Arten  diese  Wuchsform  infolge  der  Benagung  durch  weidende 
'Piere  angenommen.  So  finden  wir  hier  wie  in  der  Karroo  mehrere  Pcntzia-  und  Hermannia- Arten 
so  stark  verbissen,  daß  die  alten  Aeste  eine  starre  dichte  Masse  bilden,  innerhalb  welcher  sich 
alljährlich  neue  Triebe  entwickeln,  die  ebenfalls  abgebissen  werden,  sobald  sie  sich  über  das 
schützende  Gehege  hinauswagen. 

Als  typische  .Steppenpflanzen  wären  auch  einige  Umbelliferen  zu  erwähnen,  welche,  wie 
Dtvcna  aphy/ia , ül>erhaupt  ganz  blattlos  sind,  oder,  wie  Arnsorhiza,  im  H erliste  vor  dem  Er- 
scheinen der  neuen  Blätter  blühen.  Krstere  wächst  häufig  fast  gesellig,  und  ihre  meterhohen, 
bleichgrünen  Büsche  bedecken  weite  Strecken  des  Alluvial bodens  der  eingeebneten  Täler. 

Zahlreich  sind  auch  die  Knollen-  und  Zwiebelpflanzen,  von  denen  man  freilich  im  Sommer 
nichts  sieht,  die  aber  im  Winter  und  Frühling  hier  fast  ebenso  mannigfaltig  und  zahlreich  ver- 
treten sind  wie  im  Kapgcbicte.  Schon  im  Herbste  erscheinen  Haemanlhns-,  Brunswigia Nessea-. 
Romulen-  und  Ötv//A- Arten  in  großer  Zahl,  und  im  Frühling  sind  ganze  Flächen  von  den 
Blüten  der  letzteren  bedeckt.  Selbst  das  große  Ornithogalum  altissimum , das  zwar  auch  bei 
Kapstadt  vorkommt,  aber  dort  nur  selten  blüht,  zeigt  häufig  seine  fast  mannshohen  Blütenschäfte. 

Auch  das  Auftreten  großer  Stauden  einiger  Farne  zwischen  den  Felsblöcken  des  Koms- 
berges,  z.  B.  der  zierlichen  Cheiianlhes  mu/tifidn , ist  klimatisch  nicht  ohne  Bedeutung. 

Zwischen  diesen  St  räuchern,  Kräutern,  Gräsern  und  Succulenten  treten  einige  Typen  auf, 
welche  andeuten,  daß  dieses  Gebiet  klimatisch  wie  geographisch  den  südwestlichen  Küstenländern 
näher  liegt.  Als  solche  wären  zu  nennen  einige  Helbphila - A rten  f H.  pttbescens),  Alyssum  glome- 
ralum , eine  Wah/enbergia  und  auf  den  Bergen  sogar  ein  antarktischer  Typus,  Acncna  latebnnn. 
Besonders  häufig  ist  auch  die  einen  Hauptbestandteil  der  Dünenvegetation  bildende  Mundin 
spinosu  sowie  die  auch  auf  den  Hügeln  des  Kapgebietes  gleich  häufige  Passerina  Ji/i/ormis ; 
noch  interessanter  ist  das  reichliche  Auftreten  von  Restio  Eleochansy  welcher  hier  wie  in  dem 
Sneeuwbergen  im  Norden  von  Graaff  Rcinet  auf  Sandsteinfdsen  ganze  Hachen  mit  seinen  feinen 
grasähnlichen  Halmen  betleckt  Ericaceen  und  Proteaceen  sind  bisher  von  hier  nicht 
bekannt  geworden;  doch  scheint  es  wahrscheinlich,  daß  Erica  Phmkeneti  oder  eine  andere  gleich 
widerstandsfähige  Art  dennoch  vorhanden  ist  Dagegen  hat  es  die  schon  erwähnte  Cliffortia 


l)  Siehe  Hg.  da. 
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ardorta,  dank  ihrer  ganz  ungewöhnlichen  Anpassungsfähigkeit,  vermocht  sich  hier,  fern  von 
ihren  zahlreichen  Verwandten,  nicht  nur  zu  behaupten,  sondern  sogar  zur  größten  Vertreterin 
ihres  Geschlechtes  zu  entwickeln.  Sie  ist  eins  der  sprechendsten  Relikte  aus  jener  weit  ent- 
legenen Vergangenheit,  da  die  Kapflora  noch  nicht  auf  die  engen  Grenzen  ihres  jetzigen  Areals 
eingeschränkt  war. 

Nach  Norden  zu,  also  jenseits  des  Untern  Roggeveldes,  wird  das  Land  noch  flacher  und 
infolge  des  geringeren  Regen  Falles  auch  trockener.  Die  Angabe  Bcrciiells,  daß  im  Sommer 
die  RUsae  ganz  versiegen,  ist  jedoch  auch  hier  wie  für  die  Karroo  nur  so  zu  verstehen,  daß 
sie  aufhören  zu  fließen;  an  den  tieferen  Stellen  bleibt  das  Wasser  stehen,  gleich  wie  im  Gamka 
und  den  meisten  anderen  Müssen  der  Karroo.  Lichtenstein  ‘)  erwähnt  sogar  drei  Arten  von 
Fischen,  welche  dort  Vorkommen.  Seine  Leute  fingen  im  Bette  des  Rietriver  an  einem 
Tage  1500  Stück,  welche  durchschnittlich  ein  Pfund  wogen,  und  in  Wasserlöchern  südlich  der 
Karreeberge  (wahrscheinlich  im  Brakriver)  eine  Si/u ms- Art,  von  welcher  einzelne  1 m lang 
waren.  Auch  heute  noch  gibt  es  in  den  Wasserbecken  des  Roggeveldes  Fische,  und  die 
Kolonisten  veranstalten  ab  und  zu  große  Züge,  indem  sie  den  Schlamm  mit  Stangen  aufrühren 
oder  Dynamit  im  Wasser  entladen  und  dadurch  an  einem  Tage  Hunderte  oder  selbst  Tausende? 
von  Fischen  erbeuten. 

Eine  eigenartige  Erscheinung  dieser  Landstriche  sind  die  weiten  horizontalen  Ebenen, 
welche  mitunter  auf  Entfernungen  von  10  km  kaum  einen  Meter  Gefälle  besitzen  lind  daher 
auch  in  früheren  Zeiten  dem  Regenwasser  so  gut  wie  keinen  Abfluß  gewährten.  Das  sind 
die  „Vloeren“,  welche,  zwischen  Calvinia  und  Kenhardt  gelegen,  wohl  die  an  Vegetation  ärmsten 
Striche  Südafrikas  bilden.  Auf  einigen  derselben  finden  sich  vereinzelte  Atn'file; r-.  Sa/so/a-  und 
; andere  dagegen,  wie  die  über  500  qkm  große  Verneukpan,  tragen 
auf  weiten  Strecken  nicht  eine  einzige  Pflanze.  Augenscheinlich  haben  wir  es  hier  mit  äußerst 
flachen  Kannen  zu  tun,  welche  nur  bei  ganz  außergewöhnlichen  Regenfällen  in  Wasserflächen 
verwandelt  werden.*)  Die  Kolonisten  erklären  die  Vegetadonslosigkeit  damit,  daß  sie  sagen,  die 
Samen  könnten  auf  der  harten  Kruste  nicht  Fuß  fassen;  doch  erscheint  es  wahrscheinlicher,  daß 
der  Salzgehalt  des  Bodens  schuld  daran  ist.  Der  Name  „Verneukpan*  (verneuk  = Betrug) 
zeigt  an,  daß  die  Fata  morgana  hier  eine  gewöhnliche  Erscheinung  ist. 


III.  Unterprovinz.  Klein  Natnaland. 

Wie  in  dem  allgemeinen  Teile  auseinandergesetzt  wurde,  drängen  sich  im  Groß-  wie 
im  Klcin-Namalande  mehrere  gut  ausgeprägte  Fonnationen  auf  verhältnismäßig  kleinem  Raume 
zusammen.  Wir  finden  echte  Karroo,  karroide  Ebenen,  Grassteppen,  Hügel  mit  succulenten 
Sträuchem  oder  Bäumen,  Rhenosterveld  und,  auf  den  höheren  Gebirgen,  echte  Kapflora.  Es 
erscheint  daher  nicht  angängig,  diesen  Distrikt  ganz  einer  der  anderen  Provinzen  zuzurechnen. 


•)  IJCHTKMSTCIN,  II,  p.  >97. 

*)  Kur  gute  Schilderung  der  durch  stärkeren  Regen  verursachten  l'cberachwemmungen  de»  Veldes  wie  me  sieb  in  früheren 
Zeiten  auf  weilen  Strecken  einstellten,  findet  sich  im  Cape  Monthly  Magazine  lUr  1873.  Heule  Ist  da»  freilich  ander»,  denn  die 
Hllsse,  z.  H.  der  Zakriver,  liahen  sich  inzwischen  eigene  Helten  grgrabrn.  Siehe  such  Seit«  40. 
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Da  es  aber  noch  an  einer  genügenden  Unterlage  zur  Abgrenzung  seiner  Formationen  fehlt,  so 
müssen  wir  uns  bei  der  Schilderung  des  Landes  mit  einigen  Bruchstücken  begnügen. 

Der  25 — 40  km  breite  sandige  Küstenstreifen  gehört  teilweise  zum  Wüstenlitoral,  tragt 
aber  hier  und  da  reichlich  Toagras,  Äfttndia- Büsche  und  in  den  Senkungen  Sa/so/a  und  Atrip/cx. 

Ziemlich  plötzlich  steigt  das  Bergland  von  O’okiep  und  Steinkopf  bis  zur  Höhe  von  800 
<nler  900  m an  und  empfängt  infolgedessen  während  der  winterlichen  Nord  Westwinde  ziemlich 
reichliche  und  regelmäßige  Regen.  Es  trägt  daher  nicht  nur  eine  dauernde,  viele  Teile  der 
Karroo  Ubertreffende  Gebüschvegetation,  sondern  gestattet  auch  Ackerbau.  Die  Weisenernten 
guter  Jahre  sind  in  ganz  Südafrika  berühmt:  folgen  aber,  wie  das  nicht  selten  der  Fall  ist, 
mehrere  Dürreperioden  aufeinander,  so  kann  Hungersnot  nur  durch  Hilfe  von  außen  ver- 
hindert werden. 

Hier  ist  die  Heimat  vieler  seltenen  und  merkwürdigen  Succulenten,  welche  in  den  ver- 
gangenen Jahrhunderten  immer  nieder  das  Staunen  der  Züchter  erregten.  CotyUdon - und  Crassu/a 
Mescmbrianthemum-  und  Amcampseros- Arten,  Stapelien,  Asclepiadeen  und  Apocyneen, 
z.  B.  Packypodium  [Adenium\  namaquamtm , sind  von  hier  aus  in  die  Gewächshäuser  Europas 
gewandert  Leider  sind  viele  davon  bisher  nicht  wieder  gefunden  worden  und  bleiben  vor- 
läufig verschollen.  Succulente  Euphorbien  sind  ziemlich  zahlreich,  wenn  auch  die  größte 
der  westlichen  Arten,  Euphorbia  Diniert, , nur  in  dem  nördlichsten  Teile  des  Distriktes  vor- 
kommt, also  anscheinend  die  Winterregen  meidet.  Mehrere  unter  ihnen  bilden  ein  nahrhaftes 
Futter  für  die  Herden,  wie  E.  ccndcorws,  der  sogenannte  Elefanten-Milchbusch.  Auch  die  ge- 
wöhnliche Tcstudiuaria  gedeiht  hier  vorzüglich,  und  ihre:  vielhundertjährigen  Knollen  erreichen 
Meterhöhe. 

Von  Sträuchem  sind  besonders  häufig  Euryops  multifidm , Erioaphalus  g/aber,  Roycna 
hirsuta , Rhus  o/»n'ata,  Euphorbia  mauritanica  und  an  einigen  Orten  die  schon  erwähnte  Dcverra 
aphyüa  sowie  das  floristisch  bemerkenswerte  Codon  Roytni.  Auch  der  Rhcnoster  macht  sich 
vielfach  breit 

V on  größeren  Gewächsen  wären  besonders  vier  zu  erwähnen,  nämlich  O/ca  verrucosa , 
Copparis  a/coidcs  und  zwei  baumförmige  A/oc- Arten,  A.  dichotoma  und  A.  rupestris.  Letztere  ist 
in  Gestalt  und  Größe  der  viel  weiter  verbreiteten  A.  ferox  ähnlich,  erstere  dagegen  hat  eine  ver- 
zweigte, weit  ausgebreitete  Krone.  In  der  Jugend  schlank  aufrecht  wachsend,  beginnt  der  Baum 
sich  erst  in  einer  Höhe  von  3 oder  4 m zu  verzweigen;  cs  sind  aber  einzelne  Stämme  bekannt, 
z.  B.  in  der  Nähe  von  Kammiebis  im  südlichen  Ruschmannlande,  bei  welchen  die  Verzweigung 
nicht  eingetreten  ist,  und  die  eine  Höhe  von  15  m erreicht  haben,  also  einer  schlanken  Palme 
nicht  unähnlich  sind.1) 

Wenn  der  Kokerboom  *)  auch  jetzt  noch  im  ganzen  Lande  bis  zu  der  Breite  von  Garics 
zu  finden  ist,  so  handelt  es  sich  dabei  meistens  um  einzeln  stehende  Bäume  oder  kleine  Gruppen ; 
richtige  Wälder  sind  nur  noch  im  Buschmannlande  anzutreffen.  Früher  war  das  anders;  aber  in 
einem  holzarmen  Lande,  wo  infolge  des  Bergbaues  ziemlich  viele  Menschen  wohnen,  werden 
alle  Gewächse,  welche  sich  als  Feuerungsmaterial  verwenden  lassen,  nach  und  nach  vernichtet. 
So  ergeht  es  auch  den  Aloebäumen,  die  zwar  nicht  für  Dampfmaschinen,  wohl  aber  für  Haus- 

l)  Nach  Mitteilungen  de»  Herrn  W.  ScuiXY. 

*)  Die  Eingeborenen  fertigten  «i«h  früher  ihre  Köcher  aut  «Jen  jungen  Stimmen,  daher  der  Name  de»  Gewächse». 
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haltungszwecke  brauchbar  sind.  Im  Osten  des  Kaplandcs  werden  die  dürren  Blätter  der  A./erax 
von  der  ärmeren  Bevölkerung  zum  gleichen  Zwecke  benutzt,  wodurch  die  auf  manchen  Abbildungen 
sichtbaren  kahlen  Stämme  dieser  Aloe  erzeugt  worden  sind,  während  sie,  sich  selbst  üherlassen, 
auch  im  Alter  noch  von  oben  bis  unten  von  den  trockenen  Blättern  umhüllt  und  geschützt  bleiben. 

Hs  ist  erstaunlich,  wie  wenig  junge  Pflanzen  oder  jüngere  Bäume  der  A.  dicliobma  vor- 
handen sind,  nicht  nur  in  der  Nähe  der  Niederlassungen,  sondern  auch  mitten  in  der  Wildnis. 
Bei  Pella  ‘)  sowohl  wie  in  anderen  Aloe-Hainen,  die  aus  Tausenden  erwachsener  Bäume  bestehen, 
finden  sich  nur  wenige  noch  unverzweigte,  also  etwa  25  bis  50jährige  Stämme;  nach  noch 
kleineren  Exemplaren  kann  man  tagelang  suchen,  obwohl  die  Bäume  alle  Jahre  reichlich  blühen 
und  Früchte  tragen.') 

Bemerkenswert  ist  auch,  daß  von  den  beiden,  wirkliche  Baumform  erreichenden  Aloe- 
Arten  diese  nur  nordwestlich  von  der  Karroo,  die  andere,  A.  Buhns it , südöstlich  derselben  vor- 
kommt, letztere  nur  auf  einem  ziemlich  beschränkten  Gebiete.  Haben  früher  noch  andere  Arten 
dieser  Wuchsform  bestanden?  Sind  vielleicht  auch  diese  beiden  im  Aussterben  begriffen? 

Haben  wir  bisher  nur  die  durch  ihre  Größe  oder  Form  auffallenden  Gewächse  erwähnt, 
so  ist  es  vielleicht  nötig,  besonders  zu  betonen,  daß  dieselben  nicht  etwa  die  gesamte  oder  auch 
nur  den  größeren  Teil  der  Bodenfläche  einnehmen.  Es  gibt  Hel  kahles  Gestein  und  nacktem 
Sand,  daneben  unzählige  Stauden,  Kräuter  und  Gräser  sowie  Zwiebel-  und  Knolienpflanzen. 
Freilich  sieht  man  meistens  nichts  davon ; nur  im  Frühling,  besonders  im  August  und  September, 
decken  sie  das  ganze  Land  mit  einem  bunten  Teppich  Zahlreich  vor  allen  sind  Kompo- 
siten, Scrophularineen,  Cruciferen  und  Mesembrianthemen.  Viele  Arclotis-, 
Gerbera-,  Gazania-  und  Gorieria- Arten  besitzen  Blütenköpfe,  deren  Durchmesser  wohl  doppelt  so 
groß  ist  wie  der  einer  Calendula , und  die  nicht  selten  in  drei  verschiedenen  Farben  schillern. 
Meilenweit  drängt  sich  Strauch  an  Strauch,  Staude  an  Staude,  Blüte  an  Blüte  — vorherrschend 
gelb,  rot  oder  orange,  aber  auch  wei ß oder  blau  in  bunter  Abwechslung  — hier  und  da  unter- 
brochen von  Flächen  wehenden  Federgrases  (Stipa  tortilis ) oder  Beständen  der  gelbbliihendcn 
Euphorbia  maurilamca.  Freilich,  wie  in  der  Karroo,  so  schwindet  auch  hier  diese  Pracht  in 
wenigen  Wochen,  nur  holzige  oder  fleischige  Gewächse  übrig  lassend. 

Die  Flußläufe  und  Regenrinnen  bilden  auch  hier  eine  eigene  Formation,  doch  ist  sie 
kaum  verschieden  von  den  entsprechenden  Teilen  der  Karroo.  Acaeta  Itom'da,  Rhus  viminalis, 
Salix  eapensis,  Tamarix  artiailata , Zizyphus  viuoxmata  und  hier  und  da  auch  schon  das  Kapsche 
Ebenholz,  Eudea  Psendebenus , bilden  die  Hauptbestandteile  der  Uferhaine;  am  Orangefluß  gesellt 
sich  das  im  Herbst  wie  die  heimischen  Buchen  gefärbte  Combretum  erythrophyllum  und  in  den 
Felsenschluchten  Ficus  cordala  dazu. 

Innerhalb  dieses  Berglandes  mittlerer  Erhebung  gibt  es  einige  noch  höher  gelegene  Teile, 
welche  mehr  Regen  empfangen  und  infolgedessen  eine  anders  geartete  Vegetation,  nämlich  Kap- 
flora,  tragen.  Unter  diesen  ist  das  inselartige  Area!  der  Kamiesberge,  welche  1300 — 1500  m 
hoch  sind,  das  größte.  Von  hier  sind  bekannt:  von  Restion aceen  Restio  RAiboel/ioides , 
R.  vilis , R.  maeer , R.  monanthos , Elegia  asf*erifolia , Leptacarpus  inettrvatus,  l fypodiscus  argenteus 
und  //.  striatus ; von  A/va- Alten  E Plunkeueti. \ E eristiflora  var.  blamia  und  E lucida ; von 

')  Nach  Mitteilungen  von  Herrn  J.  C H.  Kr. 0*01(1. . 

*)  Siehe  Tal.  XVIII  and  Karte  VII! B. 
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Fig.  U7- 


Federgrassteppe  bei  Van  Rhynadorp. 

SlifJ  (ortilis  Drsr.  Im  Hintergründe  die  (jiflberge. 


Fig.  I iH 


Stechgras  am  untern  Olifsntsriver. 
Lraprostis  spinosa  Tium. 
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Thymelaeaceen  Struihio/a  virgata^  Passerina  rigida%  Gnidia  simplcx  und  G.  obtusissima;  sodann 
eine  Dtosma , zwei  Phyiica- Arten,  nämlich  P.  rosnutrinifolia  und  P.  ntrorsa,  und  einige  Proteaceen 
z.  B.  Lencadatdrm  catiilagimum.  Von  Orchideen  werden  von  Drkoe  und  Bolus  angegel>en: 


Fig.  119- 


Pho*.  D».  Schw*(»l. 

Euphortoienateppe  in  Klein  Namaland,  an/  dem  Wege  nach  Ramanadnf». 

Eupkorbia  nuuritatuca  U. 


Disa  Dnuonis , Safyrtum  pustulatum,  Httygodium  l’ohicris  und  Disfvris  purpurata.  Von  Farnen 
kommen  nach  SlM  zwölf  Arten  vor,  von  denen  vier  in  Namaland  endemisch  sind,  nämlich 
PtHata  naruarpu-nsis,  P.  t anci/o/ia , P.  deltoidea  und  P.  ndntsta ; auch  die  übrigen  gehören  zum 
größeren  Teile  zur  Gattung  Ptliaca. 
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Sechster  Teil. 

Allgemeine  Oekologie  der  Pflanzen  Südafrikas. 

1.  Kapitel. 

Die  einjährigen  Pflanzen. 

Mehrfach  findet  man  die  überraschende  Behauptung,  daß  es  am  Kap  oder  sogar  in 
ganz  Südafrika  keine  einjährigen  Pflanzen  geben  solle.  Wie  mehrere  der  Verfasser,  z.  B.  Scott* 
Eluot,*)  der  doch  selbst  längere  Zeit  im  Lande  gewesen  ist,  zu  solchen  Angaben  gekommen 
sind,  ist  völlig  unverständlich,  in  einem  Falle  aber  gelang  es,  den  Ursprung  des  Irrtums  auf- 
zudecken. In  der  Einleitung  zu  Drages  Pflanzen-geographischen  Dokumenten  sagt  Ernst  Meyer,*) 
nachdem  er  die  hier  und  da  gesellig  auftretenden  Pflanzen  aufgeführt  hat,  „das  ist  das  ganze 
Verzeichnis  der  mit  größerem  oder  geringerem  Rechte  gesellig  zu  nennenden  Pflanzen  Südafrikas 
....  darunter  keine  einjährige  Pflanze  wie  bei  uns  Poa  atmtta  oder  Eropkila  verna “.  Darauf 
bezieht  sich  nun  Knoui.aich3)  wie  folgt:  „Die  Angabe  Dregk's,  daß  Südafrika  keine  einjährige 
Pflanze  besitze  ..."  Drkge  hätte  bei  seiner  gründlichen  Kenntnis  der  südafrikanischen  Flora 
so  etwas  niemals  behaupten  können,  denn  es  gibt  hier  sicherlich  mehrere  Hundert  einjährige 
Arten,  welche  den  mannigfaltigsten  Formenkreisen  angehören. 

Auf  der  Kapschen  Halbinsel  sind  z.  B.  die  folgenden  besonders  häufig:  Cruciferen: 
ILHophila,  Chamira , Ltpidium;  Caryophylleen:  SiUnc  und  Cerastium;  Ficoideen:  Mesem- 
briantkemwn  und  Adrnogramma ; mehrere  Crassufa- Arten  und  Grammanihes ; Kompositcn; 
Scnccio,  Gymnodiscus,  Itn/druw,  Tripteris , Dimorphotheca , Cofula,  Ursinia ; C a m p a n u I a c e e n : 
Wahlenbcrgia ; Gentianeen:  Sebtua  und  Bdmontia ; V e r b e n a c e e n : Hebenstrcitia.  Außerdem 
auch  nicht  wenige  Gräser.  Am  zahlreichsten  aber  sind  die  Scrophularineen,  besonders 
aus  den  Sektionen  der  Hemimerideen  und  Antirhineen;  in  dem  kürzlich  erschienenen 
fünften  Bande  der  Flora  capensis  sind  allein  in  der  Gattung  Ncnusia  26  Arten  ausdrücklich 
als  einjährig  bezeichnet  Selbst  die  Angabe,  daß  sich  keine  der  Annuellen  an  Massenhaftigkeit 
des  Auftretens  mit  ErophUa  vergleichen  ließe,  ist  auch  nur  bedingt  richtig,  denn  hier  und  da, 

')  Seorr  Eluot,  p.  243.  Wie  die*e  Angabe,  *o  sind  mich  manche  andere  desselben  Verfasser*  ungenau  ixler  stark  übertrieben. 
Z.  R:  „An  einer  Stelle  wird  man  heule  zahlreiche  .Wttrjf.i  und  GeissorftizJ  *ehen  und  nach  drei  Tagen  nicht  eine  einzige  mehr!“ 

*}  K.  Mkviä  in  DRfeoe,  l>okura.,  p.  12. 

■)  Kaohi.ai'ch,  l >ckolug.  Anatomie,  p.  43. 
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besonders  mich  einem  Feldfcuer,  kann  man  die  eine  oder  andere  Art,  z.  B.  Cotu/a  turbmata  und 
Ursinia  anthemoides,  zu  Millionen  finden,  und  Dimorpkothcca  fduvialis , deren  Blütensteme  wohl 
talergroß  sind,  kleidet  oft  ganze  Hügel  in  leuchtendes  Weiß.  Freilich,  wenn  ein  Botaniker  etwa 
im  Februar  das  Land  durchreist,  so  werden  ihm  nur  wenige  dieser  vergänglichen  Pflanzen 
begegnen;  das  ist  doch  aber  in  andern  Ländern  ebenso,  und  trotzdem  zweifelt  dort  niemand 
an  ihrem  Vorkommen. 


2.  Kapitel. 

Knollen-  und  Zwiebelpflanzen. 

Südafrika  ist  gelegentlich  als  das  „Paradies  der  Blumen“  bezeichnet  worden.  Wenn 
dieser  Ausdruck  auch  nicht  ganz  einwandsfrei  sein  dürfte,  so  Ist  der  darin  liegende  Hinweis 
auf  den  Reichtum  des  Landes  an  schön  blühenden  Gewächsen  wohl  begründet,  denn  nur  wenige 
Striche  der  Erde  können  in  dieser  Beziehung  mit  ihm  wetteifern.  Bemerkenswert  ist,  daß  fast 
alle  ökologischen  Gruppen  das  Ihrige  zu  dieser  Farbenpracht  l>ei  tragen,  selbst  unter  den  Bäumen 
zeichnen  sich  manche,  z.  B.  Erythrina , Sc  hot  in  und  Cafodcndron,  durch  herrlichen  Blumenschmuck 
aus;  hauptsächlich  aber  sind  es  die  Sträucher  und  Kräuter,  besonders  auch  die  Zwiebel-,  Knollen- 
und  Rhizompflanzen. 

L i 1 i a c e e n und  A m a r y 1 1 i d c e n besitzen  vielfach  Zwiebeln,  die  I r i d e e n aber  meistens 
Knollen;  viele  derselben  sind  so  reich  an  Nährstoffen,  daß  sie  von  Tieren,  besonders  Pavianen, 
eifrig  gesucht,  und  bei  einigen  Moraca- Arten,  z.  B.  M.  cdn/ix,  sind  sie  von  den  Eingeborenen 
als  Nahrungsmittel  geschätzt  [„uintjes“]. 

Die  Zwiebeln  mancher  Ö.ra/r>- Arten,  z.  B.  O.  variabi/is , sind  mit  einer  steinharten  Schale 
versehen,  bei  anderen,  z.  B.  O.  »lonophyt/a,  sind  sie  von  seidenweichen  Fasermassen  umpolstert, 
und  die  meisten  Gladiolen  und  Watsonien  haben  dicke  Lagen  harter,  faseriger  Schichten. 

Lichtkxstkin  ) schildert  in  seiner  poetischen  Sprache  wie  diese  Hüllen  die  unterirdischen 
Pflanzenteile  gegen  den  Druck  des  austrocknenden  Letten  schützen,  und,  ihm  folgend,  haben 
ihnen  auch  andere  Botaniker  die  gleiche  Funktion  zugeschrieben.  Uns  erscheint  dies  unbegründet; 
der  austrocknende  Lehmboden,  welcher,  wie  Lichtewstkin  selbst  angibt,  berstet  und  zahlreiche 
Risse  zeigt,  muß  dabei  die  Hohlräume,  in  welchen  die  Zwiebeln  stecken,  vergrößern  anstatt 
verkleinern,  sodaß  von  einem  Druck  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.  Werden  solche  Zwiebeln 
in  der  Trockenheit  ausgegraben,  so  findet  man  sie  stets  lose  in  einer  Höhlung  sitzen:  andererseits 
kommen  ähnliche  F'aserhüllen  bei  Arten  vor,  welche  nur  in  Sandboden  wachsen,  z.  B.  Babiana 
ringtnst  IValsvnia  humilis  und  zahlreiche  O.xa/is- Arten. 

Viel  einfacher  ist  es,  diese  Hüllen  als  Schutzmittel  gegen  das  Austrocknen  der  unter- 
irdischen Teile  aufzuhissen.  Das  bestätigt  der  folgende  Versuch.  Knollen  von  IVatsonia  roua> 
welche  von  zahlreichen  Faserschichten,  den  Resten  der  Blätter  früherer  Jahrgänge,  in  zentimeter- 
dicker I^age  bedeckt  sind,  schrumpften,  als  diese  Schichten  entfernt  wurden,  in  30  Tagen  auf 
zwei  Drittel  ihres  Gewichtes  ein,  während  die  ungeschälten  Knollen  nur  zwei  Prozent  verloren. 


l)  UcHtW^ri  i>,  ketsen.  I,  |i.  197. 
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Den  vielfach  geschichteten  weichen  Hüllen  von  Buphanc  dhticha  (Fig.  120)  kommt  die 
gleiche  Bedeutung  zu;  hier  kann  die  andere  Funktion  überhaupt  nicht  in  Betracht  gezogen 
werden,  da  die  Zwiebeln  meistens 
zur  Hälfte  aus  dem  Boden  oder 
zwischen  den  Steinen  hervor- 
ragen. 

Mehrere  Kapzwiebeln  fallen 
auch  durch  ihre  Große  auf.  Bei 
der  eben  erwähnten  Buphanv 
werden  sie  über  kopfgroß,  und 
Ihm  Brunswigia  youphiunc  er- 
reichen sie  eine  Höhe  von  30 
und  einen  Durchmesser  von 
60  cm.  Freilich  findet  man 
solche  Riesenexemplare  nur 
noch  selten,  da  fast  alle  in  die 
eun  »päischcn  Gewächshäuser  ge- 
wandert sind. 


3.  Kapitel. 

Die  Formen  und  Typen 
der  Holzgewächse. 

Wie  in  bezug  auf  das 
Vorkommen  der  Gräser,  der 
Annuellen  und  der  Stauden,  so 
unterscheiden  sich  die  Pro- 
vinzen Südafrikas  auch  durch 
die  Formen  ihrer  Gebüsch«'. 

Während  das  Kapgebiet  durch 
erikoide  und  oleanderblättrige 
Hartlaubgebüsche,  d<T  Knysna- 
wald  durch  immergrüne,  glän- 
zendlaubige Bäume  verschie- 
dener Größe*  und  Ciestalt  ge- 
kennzeichnet ist,  finden  wir  in 
den  Grassteppen  zahlreiche 
winterkahle  Bäume  mit  verhältnismäßig  weichem  I-iuIh*  und  in  der  Karroo  zwergige,  teils  stark 
verholzte,  teils  succulente  Sträucher  von  äußerst  gedrungenem  Wuchs.  Wenn  auch  die  Haupt- 
vertreter dieser  Ty|>en  in  den  einzelnen  Abschnitten  geschildert  worden  sind,  so  dürfte  es  den- 
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Duphaao  disticha  Hem. 

nal.  lirok.  Die  vordere  Hälfte  der  trockenen  Schale  ut  entfernt. 
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noch  geraten  sein,  hier  im  Zusammenhänge  auf  die  Eigenheiten  der  betreffenden  Gebiete 

hinzu  wesen. 

In  der  Kapflora  finden  wir,  soweit  die  äußere  Gestalt  in  Betracht  kommt,  besonders 
unter  den  Proteaceen  zwei  sonst  weniger  häufig  auftretende  Formen,  nämlich  die  Kugd- 
und  die  Umengestalt.  Zu  ersterer  gehören  viele  der  größeren  Arten  dieser  Familie,  wie  Mimctts 
nie  ul /atu l)  und  fast  alle  Leucosfxrmum-  Arten,  zu  letzterer  viele  Arten  der  Gattung  ProUa.  In 
beiden  Fällen  ist  die  endgiltige  Gestalt  das  Ergebnis  einer  cymösen  Verzweigungsweise,  wobei 
die  Leucosptrmum - und  MhnrUs- Arten  meistens  einen  kurzen  Stamm  besitzen,  während  die 
größeren  Proteas,  mit  Ausnahme  von  P.  graudißora  *),  von  unten  aus  buschig  wachsen  und  ihre 
Zweige  in  gleicher  Höhe  endigen  lassen. 

In  der  Grassteppe  treten  derartige  Gestalten  nicht  auf;  da  sind  es  meistens  flachgipflige 
Bäume  oder,  was  freilich  seltener  Ist,  solche  mit  runder  Krone.  Zu  ersterem  Typus  gehören 
die  meisten  Akazien  und  andere  Leguminosen,5)  deren  eine,  die  in  Ost-  und  Südostafrika  be- 
sonders häufige  Albi:zia  fastigiata , deshalb  „Flat  Crown“  genannt  wird.  Anders  sind  die 
Gestalten  des  südafrikanischen  Waldes;  hohe,  häufig  schlanke  Stämme  mit  weit  verzweigter  offener 
Krone;  besonders  Oha *),  OcoUa  und  Mynin <•  zeigen  diesen  Habitus,  während  die  Podocarpus- 
Arten s)  gedrungene  Kronen,  ähnlich  denen  der  Föhren,  tragen. 

Der  südöstliche  Küstenstreifen  ist  durch  das  Auftreten  der  Baumeuphorbien  *),  der  Sirc- 
litzia  augusta  und  der  Palmen7)  deutlich  von  den  übrigen  Gebieten  geschieden,  und  das  westliche 
Litoral  ist  durch  Wchvitschia  genügend  clmraktcrisiert 

In  der  Karroo  finden  wir  Bäume  nur  an  den  Wasserläufen,  auf  den  Flächen  und  Hügeln 
aber  zwergige  Sträucher")  von  mehr  oder  weniger  wüstenartigem  Aussehen.  Abgesehen  von 
den  Succulenten  sind  sie  alle  stark  verholzt,  sie  sehen  aus  wie  Dornenballen  oder  Reisig- 
klumpen ;■)  fast  immer  sind  die  Zweige  dicht  gedrängt,  der  Umriß  der  Büsche  Ist  halbkuglig 
und  ihre  Oberfläche  glatt.  Zweige  und  Blätter  müssen  sich  so  Gel  wie  möglich  gegen  Sonne 
und  trockene  Luft  schützen  und  haben  andererseits  nicht  durch  den  Wettbewerb  der  benach- 
l>arten  Pflanzen  zu  leiden.  Breite  Zwischenräume  trennen  die  einzelnen  Individuen  voneinander, 
frei  umspielt  sie  das  Licht  auf  allen  Seiten,  und  selbst  dem  untersten,  den  Boden  berührenden 
Zweiglein  fehlt  es  nicht  an  Sonnenschein;  da  haben  es  die  Pflanzen  nicht  nötig,  ihre  Zweige 
sparrig  auszubreiten  und  können  diejenige  Form  annehmen,  welche  ihnen  den  besten  Schutz 
gewährt 


•)  Sieh«  Fig.  55  t».  Tat  V. 

*)  Siebe  Fig.  19. 

*)  Siehe  Fig.  X. 

*)  Siebe  Fig.  67. 

\l  Siebe  Fig.  68. 

•)  Siche  Hg.  6. 

*)  Siehe  Fig.  9. 

*)  Die  Oekologie  dieser  Formation  ist  von  CuVlLLF.  in  »einem  Bericht  Uber  die  ÜM1H  Valley- Kupcdiiion  p.  50  gut  gr- 
schildert  worden. 

*)  Stehe  Hg.  105  u.  Tat  XVIL 
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4.  Kapitel. 

Epiphyten,  Schmarotzer,  Insekten  fangende  Pflanzen. 

1.  Die  Epiphyten. 

Nicht  groß  ist  die  Zahl  der  Gefäßpflanzen,  welche  die  epiphytische  Lebensweise  an- 
genommen halien.  Sämtlich  der  Waldformation  angehörend,  gedeihen  sie  am  reichlichsten  im 
Osten,  besonders  in  Natal,  werden  in  den  Wäldern  der  Südküste  weniger  zahlreich  und  sind 
in  der  Waldinsel  von  Swetlendam  noch  durch  zwei  Farne  und  eine  Orchidee  vertreten,  bis  schließ- 
lich in  den  Waldparzellen  des  Tafelberges  nur  ein  solcher  F.piphyt  vorkommt,  nämlich  das  weit 
verbreitete  Poiypodium  lanccolatum .') 

Um  festzustellen,  ob  diese  Beschränkung  in  ihrer  Verbreitung  durch  die  jetzigen  klima- 
tischen Verhältnisse  bedingt  ist,  habe  ich  vor  Jahren  beträchtliche  Mengen  zweier  epiphytischer 
Orchideen  des  Knysnawaldes  an  den  geschütztesten  Stellen  der  Schluchtenwälder  des  Tafelberges 
angepflanzt.  Angraeattn  areuatum  ging  aber  schon  während  des  ersten  Sommers  ein,  und  Poty- 
stachya  Ottoniana,  die  sich  länger  hielt,  war  nach  drei  Jahcen  auch  völlig  abgestorben. 


tj  2.  Die  Schmarotzerpflanzen. 

ln  ihrer  systematischen  Verwandtschaft  sowohl  wie  in  ihrer  äußern  Erscheinung  bieten 
die  parasitischen  Gewächse  Südafrikas  eine  große  Mannigfaltigkeit  Am  zahlreichsten  an  Arten 
und  Individuen  sind  die  Loranthaceen  und  Scrophulariaceen.  Die  Gattung  Loratdhus 
besitzt  zwölf  südafrikanische  Arten  und  l/scutn  deren  elf,  wozu  noch  mehrere  erst  neuerdings 
l>eschriebene  kommen.  Einige,  z.  B.  Ijoranthus  Ztyhcri  und  /,.  oltifolius , bilden  manchmal  kubik- 
metergroße Büsche,  welche  im  Winter,  wenn  sie  dicht  mit  den  roten  Röhrenblüten  bedeckt 
sind,  einen  prächtigen  Schmuck  ihrer  Wirte  bilden.  Von  der  anderen  Gattung  sind  zwei  Arten 
besonders  häufig,  nämlich  das  blattlose  I isaon  capetnP)  mit  weißen  Früchten  und  / * rotundi/olium 
mit  roten  Scheinbeeren.  / ’iscum  und  Ijoranthus  befallen  nicht  nur  einheimische  I lolzgewächse, 
sondern  auch  viele  eingeführte  Bäume  wie  Pappeln,  Weiden  und  alle  Obstbäume.  Noch  weniger 
wählerisch  in  bezug  auf  ihren  Wirt  ist  Cassytha  capns/sl)  welche  se1l>st  durch  eine  dichte  Haar- 
bekleidung  nicht  abgehalten  wird,  wie  beim  Silberbaum,  den  sie  nicht  selten  befällt  und  sogar 
tötet.  Ein  gleiches  Schicksal  erleiden  gelegentlich  auch  Eichen  und  andere  eingeführte  Bäume, 
wenn  ihnen  nicht  der  Mensch  zu  Hilfe  kommt.  Seltener  sind  die  ähnlich  aussehenden  Cusada- 
Arten,  von  denen  es  mehrere  einheimische  wie  auch  eingeschleppte  gibt.  Nur  eine  der  letzteren 
Ist  ökonomisch  wichtig,  nämlich  C.  raesntosa,  da  sie  gelegentlich  die  Luzemefelder  verheert 

Von  Wurzelschmarotzern  sind  die  Orobanchen  ohne  Bedeutung,  da  nur  eine 
O.  raniosa,  hier  und  da  vereinzelt  vorkommt.  Häufiger  sind  einige  Scrophulariaceen, 

‘)  Siehe  Fi*.  71  u.  75. 

*)  Siehe  T»f.  XV. 

*)  Siehe  Taf.  V. 
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wie  Striga  c/rgam  und  67.  Thunhergii,  welche  besonders  in  den  östlichen  und  traasgaribinen 
Ländern  den  Maispflanzungen  höchst  verderblich  werden.  Andere  Gattungen  dieser  Familie 
scheinen  jedoch  den  einheimischen  Gewächsen  so  gut  angepaßt  zu  sein,  daß  sie  bisher  noch 
nicht  auf  Kulturpflanzen  beobachtet  worden  sind.  Dazu  gehören  die  Scharlach farbene  Hyobatuhe 
sauguinra  und  vier  andere  grell  gefärbte  Arten  sowie  die  fast  noch  schöneren  H a r v e y e n , von 
denen  Ilarvrya  capmsis,  l axißora , purfmrea  und  Holusii  im  Westen  die  häufigsten  sind.  Fs  gibt 
über  20  Arten,  manche  noch  größer  und  bunter  als  die  genannten. 

Dem  mediterranen  Cyfinus  Hypocistis  entspricht  in  Südafrika  C.  dioiens,  welcher  bei  Kapstadt 
auf  En'orrpha/us-  und  Stocht-  sowie  nach  Bol.i'S1)  auch  auf  ,'/^tf///<wwrf-Sträuchern  vorkommt,  aber 
äußerst  selten  ist  Die  dritte  Art  ist  in  Madagaskar  heimisch. 

Eigenartiger  in  ihrer  äußeren  Erscheinung  sind  die  Arten  der  Gattung  Hydnora.  welche 
auf  Afrika  beschränkt  hier  allerdings  von  Abessinien  bis  zum  Kap  und  auch  auf  Bourbon  und 
Madagaskar  vertreten  ist.  //.  a/ricana  lebt  in  der  Karroo  und  den  karroiden  Landstrichen  auf 
Fjtphorbia  mauntamca , und  ihre  eigroßen  Fruchte  werden  von  Stachelschweinen  und  Busch- 
männern als  Nahrung  benutzt.  Solms-Lauiiach*)  schlägt  vor,  die  Hydnoraceen  von  den 
Raffle siaceen  als  eigene  Familie  abzutrennen  und  nur  Hydnora  und  Prosofumche  darin  zu 
belassen.  Da  letztere  Gattung  südamerikanisch  ist  und  nur  eine  Art  besitzt  »o  bildet  sie  eins 
der  wenigen  Bindeglieder  zwischen  den  Floren  beider  Erdteile. 

Auch  drei  Balanophoreen  besitzt  Südafrika,  nämlich  die  in  den  südöstlichen  Steppen 
auf  den  Wurzeln  von  Acacia  caffra  und  Ekebcrgia  capensis  vorkommende  Sarcofdtyte  satigwnea, 
deren  Name  ihr  Aeußeres  kennzeichnet,  und  zwei  auf  den  Wurzeln  von  Proteaceen  lebende 
Arten  von  MystrofK'talon , nämlich  M.  Poictnanni  und  Thomii , beide  anscheinend  auf  die  Um- 
gegend von  Caledon  beschränkt. 


§ 3.  Insekten  fangende  Pflanzen. 

Diese  biologische  Gruppe  ist  durch  drei  Gattungen  vertreten,  nämlich  Drosera,  Roridu/a 
und  Ulriatlaria.  Letztere  zählt  zwölf  Arten,  von  denen  die  meisten  winzige,  in  feuchtem  Moose 
lebende  Pflänzchen  sind.  Trotz  ihrer  Kleinheit  fallen  einzelne  gelegentlich  auf,  wenn  sie,  wie 
U.  capmsis , in  großer  Zahl  Vorkommen.  In  der  Ostprovinz  gibt  es  einige  größere  Arten,  z.  B. 
U.  sicllaris  mit  fast  1 cm  im  Durchmesser  haltenden  Schwimmblasen. 

Wenn  die  Drosera- Arten  auch  nicht  so  zahlreich  sind  wie  in  Australien,  wo  es  deren 
über  vierzig  gibt,  während  für  Südafrika  nur  acht  bekannt  sind,  so  stehen  einige  von  diesen 
jenen  durchaus  nicht  an  Größe  der  Blüten  nach,  welche  bei  D.  cisiißora*)  z.  B.  einen  Durch- 
messer von  3 cm  erreichen.  Eigenartig  sind  auch  die  als  Nährstoffspeicher  dienenden  walzen- 
förmigen Wurzeln,  welche  einzeln  oder  zu  mehreren  bei  den  Kapschen  Arten  Vorkommen  und 
wie  bei  vielen  Orchideen  jedes  Jahr  erneuert  werden.  Hemucheu4)  hat  das  Vorkommen  eines 
dichten  Filzes  von  Haaren  an  diesen  Organen  bei  D.  cafh-nsis  beschrieben.  Achnlich  verhalten 

■)  Bolus  u.  Doi>,  p.  31a. 

*)  Solms  Laubacii,  l'tl.  Kam.,  III,  1,  p.  3S2. 

*)  Siehe  Fkg.  39. 

*)  llrJSRtciiKM,  Zcitacfa.  KcrdimuideuTm  190a. 
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»ich  D.  ristißora  und  D.  triiurvia,  während  die  sumpfliebenden  Arten  D.  atuei/olia , kiiaris  und 
ramcntacta  mehr  fadenförmige  und  nur  spärlich  behaarte  Wurzeln  haben. 

Besonders  bemerkenswert  ist  Roridu/a')  von  welcher  es  nur  zwei  Arten  gibt,  nämlich 
R.  dentaia  und  R.  gorgpmas . Jene  ist  die  bekanntere  von  beiden,  da  sie  ein  weiteres  Verbreitungs- 
gebiet besitzt  und  auch  größer  wird,  erreicht  sie  doch  eine  Höhe  von  i m.  Sie  unterscheiden 
sich  von  den  Ztourra-Arten,  denen  sie  systematisch  durchaus  nicht  nahe  stehen,  auch  durch  die 
l nbeweglichkeit  der  Tentakeln.  Beide  Arten  zeigen  einige  biologische  Eigentümlichkeiten,  wie 
sic  anscheinend  von  keiner  anderen  Pflanze  bekannt  sind:  sie  werden  trotz  der  Klebrigkeit  ihrer 
Blätter  von  mehreren  Insekten  bewohnt,  welche  dem  Leben  auf  diesen  Pflanzen  besonders  angepaßt 
sind,  also  zu  ihnen  in  einem  symbiotischen  Verhältnisse  stehen.  Sie  bewohnen  die  Pflanzen  aus 
ganz  verschiedenen  Gründen,  denn  die  Spinnen')  nähren  sich  von  der  Beute,  welche  die 
Blätter  fangen,  und  die  Hcmipteren*)  stechen  die  zuckerführenden  Connective  der  Staubgefäße 
an,  wobei  die  anfangs  nach  unten  gerichteten  Antheren  in  die  Höhe  schnellen  und  ihren  Pollen 
verstreuen.1) 


5.  Kapitel. 

Einrichtungen  zur  Wasserversorgung. 

$ 1.  Die  Aufnahme  des  Wassers  aus  dem  Boden. 

W'ie  in  anderen  Xerophytengebieten  ist  bei  den  Kap-  und  Karroopflanzen  das  Wurzel- 
system  meist  von  bedeutender  Ausdehnung,  besonders  bei  den  Bewohnern  der  Dünen  und  der 
trockneren  Hügel,  sofern  sie  nicht  in  anderer  Weise  angepaßt  oder  geschützt  sind.  Die  Dünen- 
pflanzen können  wir  hier  übergehen,  da  bei  ihnen  diese  Verhältnisse  allbekannt  sind,  von  den 
anderen  seien  aber  einige  Beispiele  erwähnt. 

Schon  in  der  Umgebung  von  Kapstadt  zeigen  viele  Sträuchcr  ungemein  weit-  oder 
tiefgehende  Wurzeln.  Bei  Gelegenheit  von  Straßenbauten,  rdrutschcn  und  dergleichen  Störungen 
lies  Bodens  kann  man  Büsche  von  Royata  glaSra*)  oder  Rafnia  angulata  sehen,  deren  Wurzeln 
2 m tief  in  den  Geröllboden  eingedrungen  waren  und  dann  noch  Fingerstärke  besaßen,  obschon 
die  Sträuchcr  selbst  nur  Fußhöhe  hatten.  Aehnliches  sieht  man  bin  Rhus  nweronata , Aspalathus 
sfdnosa  und  Lobost<vion  fntÜcoms  sowie  vielen  Protea- Arten.  Besonders  interessant  sind  einig« 
Mescmbrianthcmum-:\ rten  der  Karroo,  welche  zwei  Arten  von  Wurzeln  besitzen,  nämlich  einige 
größere,  welche  tief  in  den  Boden  cindringcn  und  andere,  welche  sich  in  der  Nähe  der  Ober- 
fläche des  Bodens  ausbreiten,  sodaß  diese  jeden  leichten  Regen  ausnutzen,  jene  aber  die  tiefer 
gelegenen  Vorräte  erreichen  können. 


•)  Siehe  Fig.  56. 

*)  Oie  auf  H JvnUtJ  hei  Tulbagh  sowohl  wie  in  den  Ccdernbergrn  lebende  Spinne  ttl  von  hof,  Da IlL  all  .SVnjewi.i 
mjriothi  beschrieben  worden.  MitteU.  Zool.  Mus.  Berlin,  III.  itand,  3.  Heft.  1907.  Fine  andere  Spinne  aus  der  Familie  der  Argio- 
pidae  war  seltener. 

*)  Da*  auf  K gorgOlUM  lebende  In*ekl  ist  von  Prof.  KWTL-R  als  Typus  einer  neuen  Oattung  der  Captidae  unter  dem 
Namen  Pameridea  Roridulae  Kkbttr  beschrieben  worden.  Zool.  Anarig.,  XXX.  Bd..  p.  7*3,  1906. 

*}  Siche  Marli  n 11,  Annals  ol  BoUny.  *ol.  XVII,  1903. 

*)  Siebe  Fig.  139. 
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§ 2.  Die  Aufnahme  von  Regen  und  Tau  durch  oberirdische  Organe. 

Die  erste  mir  zugängliche  Arbeit  über  Organe,  vermöge  deren  die  Blätter  einiger  Pflanzen 
Tau  oder  Regen  aufnehmen  sollen,  ist  die  Linostroms,*)  welcher  besonders  Stdlaria  mrdia , 
Alchimilla  vulgaris,  Lobelia  Erituts  und  Trifolium  repens  erwähnt  Trotzdem  diese  Angaben  in 
Hansgirc.V)  Phyllobiologie  übergegangen  sind,  müssen  wir  uns  der  Meinung  an  schließen,  welche 
Wille8)  schon  vor  deren  Erscheinen  und  ebenso  Knv*)  ausgesprochen  haben,  nämlich  daß  die 
Wassermengen,  welche  diese  Pflanzen  möglicherweise  dadurch  erhalten  könnten,  zu  minimal  sein 
würden,  um  für  ihr  Bestehen  in  Betracht  zu  kommen.  Das  gleiche  Urteil  dürfte  für  die  Ver- 
suche von  Henslow*)  gelten,  welcher  Blätter  von  Buchen,  Eichen,  Hasel  usw.  mit  Wasser  be- 
feuchtete oder  die  Stengelknoten  von  Vonmica,  linca  und  anderen  Pflanzen  mit  feuchtem  Fließ- 
papier umwickelte  und  nach  dem  Aussehen  derselben  die  Wirkung  beurteilte. 

Anders  dagegen  verhält  es  sich  sowohl  mit  Tillandsia  ttsneoidrs  und  anderen  Bromelia- 
ceen,  bei  denen  Schimfer*)  die  Frage  experimentell  geprüft  hat  als  auch  mit  einigen  Wüsten* 
pflanzen  Aegyptens,  welche  VoijvENs5}  erwähnt.  In  seiner  ausführlichen  Arbeit  über  die  Hora 
der  ägyptisch-arabischen  Wüste,  welche  Vieles  enthält,  das  auch  auf  die  Flora  der  Wüsten  und 
Halbwüsten  Südafrikas  bezogen  werden  kann,  nennt  Volkens  eine  ganze  Anzahl  von  Pflanzen, 
deren  Blätter  mit  Filzhaaren  bekleidet  sind,  welche  er,  nach  ihrer  Struktur  urteilend,  als  Wasser 
absorbierende  Organe  in  Anspruch  nimmt.  Außerdem  beschreibt  er  die  eigentümlichen  Haare 
zweier  anderen  I Glanzen,  Diplotaxis  Harra  und  Heliottvpium  arbainetist,  und  zeigt,  wie  welk 
gewordene  Blatter  der  ersteren  nach  dem  Aufspritzen  von  Wasser  wieder  turgescent  wurden. 

Neuerdings  hat  VVebkrbaikr")  bei  hochandinen  Pflanzen  Perus  eigenartige  Rinnen  und 
Gruben  auf  der  Oberseite  der  Blätter  nachgewiesen,  welche  der  Aufnahme  des  darin  aufgefangenen 
Regenwassers  dienen.  Er  konnte  welk  gewordene  Blätter  einer  I altriana- Art  und  des  Ranunculm 
Lechleri  durch  Aufspritzcn  von  Wasser  turgescent  machen  und  dieses  Spiel  mehrmals  wiederholen.*) 

Andere  Versuche  scheinen  hisher  nicht  gemacht  worden  zu  sein,  sodaß  es  wünschenswert 
schien,  die  Frage  experimentell  unter  Benutzung  der  Wage  zu  prüfen.  Es  ergab  sich  dabei, 
daß  eine  ganze  Reihe  südafrikanischer  Pflanzen  nicht  unl>eträchtliche  Mengen  von  Wasser  auf 
diese  Weise  aufnehmen  kann.  Meine  ersten  Versuche  wurden  in  der  Art  angestellt,  daß  ich 
zwei  1 Glanzen,  deren  Wurzeln  mit  Staniol  umwickelt  waren,  des  Nachts  in  das  Freie  legte,  die 
eine  offen  dem  Tau  ausgesetzt,  die  andere  unter  einem  Stück  Pappe  dagegen  geschützt.  Am 
nächsten  Morgen,  sobald  das  freiliegende  Exemplar  trocken  geworden  war,  wurden  beide  wieder 
gewogen.  Das  Ergebnis  mehrfacher  Versuche  zeigt  die  Tabelle  I,  aus  welcher  hervorgeht,  daß 
diese  Pflanzen  in  einer  Nacht  von  5 — 6%  ihres  Eigengewichtes  an  Wasser  aufgunommen  hatten. 

')  LvMHrraßM,  18*14. 

*)  llANVanc;,  1903. 

*)  Wimt.  in  COM»’»  Beilr.,  Band  IV,  1X87. 

♦)  Kmy,  aiebc  Wiixk'i  Arbeit,  p.  310. 

*)  Hekslow,  Journ.  Lion.  Soe..  XVII. 

•)  SOflMPfJt,  Bot  Cenlrulblult,  Bd.  17. 

*)  VoLKENS,  Afgypt.-Amb.  Wüsle,  p.  31. 

')  W krem it Arten,  Engl.  Jahrb.,  Bd.  XXXVII,  i«K>5,  p.  Co. 

¥)  Siehe  auch  Mam/itm,  Die  BluUvheMrn  t«n  ll’dfjoni.7  Shriona  al»  Wmmt  absorbierende  Organe.  Schwendener*  Keilschrift,  189»/. 
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Erste  Reihe  von  Versuchen  über  die  Aufnahme  von  Tau  durch  Blätter. 


Name  der  Pflanze 

Gewicht  am 
Abend 

Gewicht  am 
Morgen 

+ 

r»-4jr  Gewinn  in  *L 

Differenz  , 

des  higengew. 

1 . Crassu/a  barbata 

a)  Ungeschützt 

9.75 

9.9« 

+ 0,23 

0.5  • 5.4 

b)  Geschützt 

6,91 

6,63 

— 0,28 

2.  C.  pyramidalis 

a)  Ungeschützt 

10,32 

10,85 

+ 0.53 

0.59  5.7 

b)  Geschützt 

9.»  3 

9.07 

— 0,06 

3.  C columttaris 

a)  Ungeschützt 

8,off 

8,44 

+0.36 

o.5'  6.3 

b)  Geschützt 

9.66 

9.5' 

—0.15 

4.  Colyhdon  er  isla ta ') 

a)  Ungeschützt 

",47 

1 1,91 

+ <>.44 

0,55  4.8 

b)  Geschützt 

9.*3 

9.12 

— 0,1 1 

Zweite  Reihe.  Die  Blätter 

oder  Zweige  wurden 

mit  Wasser  benetzt  oder  an 

einer  unverletzten  Stelle  in  Wasser  eingetaucht 

5.  Crassttla  tomentosa.  Ge 

wicht  eines 

Blattes  14,45: 

mit  dem 

Ramie  in  Wasser  getaucht 

wog  das  Blau  nach  zwölf  Stunden  16,05  Gramm,  hatte  also  während  dieser  Zeit 
1 1 0 „ seines  Eigengewichtes  aufgenommen. 

6.  C.  lomenlosa.  Ein  Blatt,  dessen  Anfangsgewicht  28,67  war,  verlor  in  dnti  Tagen  an 
der  Luft  0,7  Gramm : es  gelang  mir  nun  dadurch,  daß  ich  es  jeden  Abend  ins 
Freie  legte  um!  am  Morgen,  bevor  der  Tau  ganz  verschwunden  war,  in  eine  Schachtel 
steckte,  ihm  diese  0,7  Gramm  in  zwölf  Tagen  wieder  zuzuführen,  trotzdem  das  Blatt 
am  Tage  doch  auch  noch  etwas  Wasser  durch  Transpiration  verloren  haben  mußte. 

7.  C undulala.  Gewicht  eines  welken  Zweigleins  1,21;  mit  den  Wimpern  der  Blätter  in 
Wasser  getaucht,  wog  es  schon  nach  einer  Stunde  1,44  und  nach  zwei  Stunden 
1,49  Gramm,  hatte  also  19,  bzw.  23%  seines  Eigengewichtes  an  Wasser  aufgenommen. 

8.  C.  decipiens.  Gewicht  eines  Blattes  8,44;  nach  zwölfstündigem  Eintauchen  einer  Seite 
wog  es  9,67  Gramm,  hatte  also  1,23  Gramm,  d.  h.  14,6  °'o  seines  Eigengewichtes 
gewonnen. 

9.  Anacampst nts  papyraeea.  Gewicht  eines  Zweiges  am  Abend  2,14,  über  Nacht  dem 
Tau  ausgesetzt  wog  er  am  nächsten  Morgen  2,69  Gramm,  hatte  also  25,7%  des 
Eigengewichtes  gewonnen. 

Aehnliche  Beobachtungen  wurden  noch  an  vielen  anderen  Arten  von  Crassttfa,  Cotyledim , 
Anacampseros  und  Aftsembrianlhemum,  z.  B AI.  drum  tu,  gemacht,  doch  dürften  diese  Beispiele 


*1  liier  iind  r»  nicht  die  Wattn  Mindern  ditrwmflirn  -('•licivlr  l.iiftuurrrln. 
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genügen,  besonders  da  sie  die  vier  Haupttypon  darstellen,  und  die  anderen  Arten  sich  ihnen 
mehr  oder  weniger  an  sch  lielk-n. 

I.  Typus.  Die  Aufnahme  erfolgt  durch  Haare. 

1.  Dir  Haare  sind  üIht  das  ganze  Blatt  ziemlich  gleichmäßig  zerstreut,  dabei  kurz  und 
dick  (l‘1g.  1 22,  3).  Crassu/a  tameutosa,  C.  eanescens%  C.  namaqutnsis , C.  trackysajiiha. 


Pflanzen  mit  Haaren  zur  Aufnzhme  von  Tmti. 

I.  Mcscmbriinthrmum  Pensum  llAW.  N*t.  GriVöe.  2.  AL  barbJtum  L a.  Zweie  in  uzt.  Grflfc;  b.  lBatt  verffr. ; c Teil  de*  llaar* 

Kranzes  mit  drei  Saughaaren.  Vergr.  00  z. 


2.  I.)ie  Blätter  sind  weich  behaart  und  lang  gewimpert  (Fig.  8S,  121,  122).  Crassu/a 
barbata ; Mest  mbriautiu-m  um  dtusum,  Af.  borbat  um. 

3.  Die  Wasser  haare  haben  die  Form  zottiger  Wimpern,  welche  das  ganze  Blatt  um- 
säumen (Mg.  88,  3).  Crassu/a  undu/ala,  C.  eymosa,  C.  a/bifiora,  C.  bcmispharrica, 
C.  liliata,  C orbicu/aris ; Überhaupt  wohl  die  ganze  Sektion  Marginales. 

4.  Die  zottenförmigen  Haare  stehen  nur  an  der  Basis  der  Blätter  (Fig.  88,  122). 
Crassu/a  pyramidalis^  C.  tolumnaris. 
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2.  Die  Slipein  sind  lang  und  dünn,  haarförmig  (Fig.  123).  Anacampseros  filamentosa% 
lanigera , aracknoteUs , Tt'hphiastrum. 

IV.  Typus.  Die  Aufnahme  erfolgt  durch  Luftwurzeln,  welche  zwischen 
den  Blättern  erscheinen  (Fig.  123).  Colyltdon  cristata . 

Hierzu  ist  zu  bemerken: 

1.  Die  Wasser  aufnehmenden  Haare  dieser  Pflanzen  besitzen  lebenden  Zellinhalt;  in 
trockner  Luft  welken  sie,  bei  Berührung  mit  Wasser  schwellen  sie  aber  auf  und 
werden  steif. 

2.  Bei  Crassula  barbata  sowohl  wie  Anacatupstros  filamcntosa , MisonbriauHnmum  d> usum, 
Jf  barbatum  und  anderen  läßt  sich  die  Wasseraufnahme  leicht  unter  dem  Mikroskope 
verfolgen.  Sobald  man  einen  Tropfen  Wasser  an  die  I laarspitzen  eines  welken  Blattes 
bringt,  beginnt  ein  Strömen  in  den  Zellen  der  Haare,  und  in  kurzer  Zeit  sind 
letztere  straff.  Nach  und  nach  sieht  man  auch,  wie  das  Blatt  seinen  Turgor  wieder 
gewinnt 

3.  I>ie  Anordnung  der  Blatter  bei  Crassula  pyramidalis  (Fig.  88)  ist  eine  solche,  daß  das 
sich  an  den  Pflanzen  niederschlagende  Wasser  in  den  Fugen  zwischen  den  Blättern 
nach  dem  Blattgrunde  geleitet  und  dort  aufgenommen  werden  kann.  Bei  eintretender 
Trockenheit  legen  sich  die  äußeren  Blattränder  so  dicht  aneinander,  daß  die  ab- 
sorbierenden Haare  von  der  Außenluft  völlig  abgeschlossen  sind  und  kein  Wasser 
verlieren  können. 

4.  Crassula  decipiens  ist  die  einzige  bekannte  Art  des  Typus  II. 

5.  Außer  Crassula  undulatn  kommen  noch  mehrere  ihrer  Verwandten  in  der  Nähe  von 
Kapstadt  vor;  es  gibt  also  auch  in  der  eigentlichen  Südwestprovinz  Pflanzen,  welche, 
wie  die  typischen  Karrooformen , Wasser  absorbierende  Organe  an  den  Blättern 
besitzen. 


6.  Kapitel. 

Die  Speicherung  des  Wassers. 

Von  den  drei  Haupteinrichtungen,  welche  ausdauernden  Pflanzen  zur  Verfügung  stehen 
um  größere  T rocke n perioden  ertragen  zu  können,  ist  die  einfachste,  das  Abwerfen  der  empfind- 
lichen Teile,  fast  nur  bei  Zwiebel-  und  Rhizompflanzen  zu  finden.  Auf  andere  Weise  erreichen 
die  Stauden  und  Sträucher  den  gleichen  Zweck.  Die  einen  nämlich  dadurch,  daß  sie  die 
Transpiration  vermöge  der  mannigfaltigsten  Vorkehrungen  ungemein  einschränken,  die  anderen 
durch  Speicherung  des  Wassers,  sobald  ihnen  gelegentlich  genügend  zur  Verfügung  steht.  Ver- 
treter des  ersteren  Typus  sind  besonders  die  Hartlaubgewächse,  des  letzteren  die  Succulcnten 
und  andere  Pflanzen  mit  Wassergeweben.  Das  Speichern  Ist  augenscheinlich  ein  viel  wirksameres 
Mittel  als  bloße  Sparsamkeit,  denn  SklerophyQen  herrschen  nur  in  Gebieten,  welche  eine  regel- 
mäßig wiederkehrende  Regenzeit  von  beträchtlicher  Dauer  haben;  wo  aber  der  Regen  nur 
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gering  ist  oder  wo  er,  wenn  auch  im  allgemeinen  ziemlich  reichlich,  für  längere  Perioden  ganz 
ausbleibt,  vermögen  sie  nicht  zu  bestehen,  und  ihr  Platz  wird  von  wasscrspeichemden  Pflanzen 
eingenommen. 

In  der  südwestlichen  Ecke  des  Kaplandes  mag  der  Winter  mehr  oder  weniger  regenreich 


4.  Cotyiedon  Haw.  Nat.  Ciöttc.  Da»  Sttmtnchrn 

ist  dicht  bcdeckl  mit  l.uftwur/rln,  von  denen  nur  die, 
welche  (wischen  den  KUttcrn  siucn,  lebend  sind. 

Ans  der  Östlichen  Ksrroo. 


sein,  oder  es  mag  der  Anfang  der  Regenzeit  ge- 
legentlich bis  in  den  Mai  hinausgeschoben  werden; 
es  kommt  aber  niemals  vor,  daß  sechs  Monate  ohne 
meßbare  Niederschläge  verstreichen;  in  der  Karr 00 
dagegen  ist  das  keine  Seltenheit,  wie  in  dem  Ab- 
schnitte über  das  Klima  dargestellt  worden  ist  Die 
Succulenten  sind  daher  der  Ausdruck  der  Unregel- 
mäßigkeit der  Niederschläge;  ein  Jahresdurchschnitt 
von  200  mm  gestattet  noch  zahlreichen  Arten  der 
eigentlichen  Kapflora  das  Gedeihen,  wie  bei  Clanwilliam 
und  Touwsriver,  vorausgesetzt,  daß  die  Schwankungen 
nur  mäßig  sind,  aber  selbst  300  mm  können  das  Land 
nicht  vor  dem  Charakter  einer  Halbwüste  bewahren, 
wenn  das  Minimum  so  niedrig  ist  wie  z.  B.  bei  Vic- 
toria West 

§ 1.  Die  Lebensdauer  der  Succulenten. 

Die  Gliederung  der  Xerophyten  Südafrikas  in 
solche  mit  besonders  gutem  Transpirationsschutz  und 
solche  mit  Wasserspeichem  darf  nicht  so  verstanden 
werden,  als  ob  letzteren  jener  Schutz  fehle.  Im  Gegen- 
teil, die  meisten  derselben  übertreffen  auch  hierin  alle 
anderen  Gewächse;  sie  speichern  nicht  nur  verhältnis- 
mäßig große  Mengen  von  Wasser,  sondern  gehen  auch, 
wenn  es  die  Not  erheischt  äußerst  haushälterisch  da- 
mit um,  wobei  ihnen  der  Schleimgehalt  des  Saftes 
augenscheinlich  gute  Dienste  leistet. 


Die  folgenden  Versuche  mögen  das  erläutern: 

1.  Ein  kleines  Exemplar  von  Mcscm b rinnt  hem u m ßolusii,  mit  einem  Anfangsgewicht  von 
42,9  Gramm,  wog  nach  zwei  Monaten  noch  7 Gramm  und  ergab  2,8  Trockensubstanz. 

2.  Eine  Pflanze  von  Mesembrianthcmum  nobile,  mit  einem  Anfangsgewicht  von  83  Gramm, 
verlor  in  zwei  Monaten  nur  14  Gramm  Wasser  und  ergab  ein  Trockengewicht  von 
28  Gramm. 

3.  Ein  Blatt  von  Cotyldon  mmnillaris , mit  einem  Gewicht  von  1,3  Gramm,  hatte  in  sechs 
Monaten,  frei  im  Zimmer  liegend,  nur  0,2  Gramm  verloren,  dann  aber  begann  cs 
plötzlich  zu  schrumpfen  und  war  in  zehn  Tagen  auf  0,32  eingetrocknet  und  abgestorben. 
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4.  Eine  Pflanze  von  Akt-  variegatu ‘)  mit  einem  Anfangsgewicht  von  86  Gnimm  verlor, 
frei  im  Zimmer  stehend,  in  einem  Zeiträume  von  vier  Jahren  57  Gramm  und 
wuchs,  als  sie  dann  eingepflanzt  wurde,  wieder  weiter. 

5.  Zweige  von  Crassula  fvrfossa  und  C.  ftoriuiacea  sowie  zahlreicher  anderer  Arten  dieser 
Gattung  blühen  nicht  selten  mehrere  Monate  nachdem  sie  gepflückt  sind  und  können 
jahrelang  trocken  im  Zimmer  gehalten  werden  ohne  abzusterben  oder  auch  nur  die 
Blätter  abzuwerfen. 

Daß  auch  in  anderen  Wüsten  und  Halbwüsten  Pflanzen  mit  ähnlicher  Widerstandskraft 

Vorkommen,  beweist  unter  anderem 
das  Beispiel  der  Lncisia  redivwa , einer 
Portulacacee  Kaliforniens,  von 
welcher  Pax*)  berichtet,  daß  lier- 
barexemplare  noch  nach  zwei  Jahren 
lebensfähig  befunden  w'orden  waren. 

Wenden  wir  uns  den  Hinrich- 
tungen zur  Speicherung  des 
Wassers  zu,  so  können  wir  uns 
ziemlich  kurz  fassen,  denn  sic  sind 
von  anderen  Verfassern  *)  vielfach  be- 
beschrieben und  abgebildet  worden. 
Für  fast  alle  dort  erwähnten  anato- 
mischen Verhältnisse  finden  sich  hier 
zahlreiche  Vertreter,  und  man  konnte 
ganze  Bände  mit  ihrer  Schilderung 
füllen.  Nur  für  die  auffallenderen 
morphologischen  Typen  seien  einige 
Beispiele  angeführt 

$ 2.  Blattsucculenten. 

Wenn  man  auch  die  Zwiebelgewächse  nicht  gut  hierher  rechnen  kann,  so  sei  doch 
erwähnt,  daß  viele  derselben,  selbst  in  der  Kapprovinz,  ausgesprochen  succulentc  Blätter  halien. 
Es  ist  besonders  die  Epidermis,  welche  als  Wasserspeicher  fungiert  indem  ihre  Zellen  oft  eine 
ganz  bedeutende  Höhe  erreichen  und  dadurch  eine  beträchtliche  Wasserschicht  über  dem  grünen 
Gewebe  bilden,  z.  B.  bei  mehreren  Haemanthus- Arten,  wie  //.  cocciucus,  und  bei  Orchideen,  wie 
Satyrium  nu  n/! atu  m. 

Die  Pflanzen  mit  ausdauernden  succulenten  Blättern  lassen  sich  in  drei  Gruppen  teilen: 
Baumartige  Gewächse,  strauchige  und  solche  mit  fehlendem  oder  nur  schwach  entwickeltem  Stamm. 


Hg.  124. 


CL 


Aloe  varlegata  I.. 

1 1.  Bhltt,  tut.  Grote;  b.  Querschnitt,  etwa»  vergr. 


•)  Siehe  Fig.  124. 

■)  Pax,  Engl.  Ptianzenfam..  Ul,  I b,  S.  60.  Siebe  auch  Covu.i.»  1.  c.  p.  370. 

Besonder*  lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  die  Durcharbeitung  einer  Sippe,  wie  die»  z.  B.  Gotnri.  hei  der  Gattung 
l\uphorbij  getan  hat  l'llanzenbiol,  Schilder.,  I,  p.  56.] 
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I.  Pflanzen,  deren  Achsen  nicht  verholzen, 

a)  Die  Blätter  meistens  grundständig,  nicht  selten  eine  Rosette  bildend. 

Hierher  gehören  zahlreiche  Alot-,  Haworthia Gasteria -,  Mesembrianthemum-  und 
Crassula- Arten.  So  z.  B.  Aloe  variegata,  A.  striata,  A.  microstigma  (Fig.  93);  bei  einigen 


Pelargvniam  crithmlfolium  sm.  K»nno. 


Crassulaceen  sind  die  Blätter  der  Rosette  So  dicht  aneinander  gepreßt,  daß  sie  fast 
eine  einheitliche  Masse  bilden,  z.  B.  Crassula  Itttnis phaericn,  (Fig.  88);  bei  andern  hat  jedes 
Blatt  der  Rosette  die  Gestalt  eines  Fingergliedes  oder  einer  kleinen  Rübe,  z.  B.  Cotyledon  ma- 
millaris , Crassula  dtxifdens')  und  C vamaquensis,  oder  eines  kleinen  Kissens,  z.  B.  C.  t'autsetus. 
')  Siehe  Fig.  1*3. 
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b)  Die  Achse  streckt  sich, 
dafür  ist  Crassula  e o/umnaris , 
schrieben  worden  ist 
Zu  demselben  Typus  gehören 
Crassula  pyramidalis , *)  pachy- 
phylla  und  deltoidea Anacamp- 
seros  Tdephiastrum ; *)  KUinia 
repens  und  radicans. 
c.  Das  Stämmchen  ist  ver- 
zweigt, die  Triebe  sind  aber 
so  kurz,  daß  ein  aus  zahl- 
reichen fleischigen  Blattpaaren 
oder  Rosetten  zusammenge- 
setztes Polster  entsteht. 


besonders  zur  Blütezeit.  Das  schönste  Beispiel 
welche  in  einem  andern  Abschnitte  ausführlicher  be- 


1 >ahin  gehören  viele  Mesctn- 
bria nthem /////-  A rt  e n , wie  M.  Ho- 
/itsii,  nobile,  ca/amifonut’\  und 
die  ganze  Abteilung  der  Rin- 
gentia. 


II.  Strauchige  Pflanzen. 

a)  Die  Achsen  sind  holzig:1) 
Ga/cnia , Sa/so/a , Mescmbrian - 
themum  spinosum  und  viele 
andere  Arten  dieser  Gattung. 
Crassula  prr/ossa. 

b)  Stamm  und  Zweige  suc- 
culcnt:*)  Crassula  porfnlatra, 
CotyUdou  orbiculata ; Por/ula- 
caria  a/ra . 


111.  Baumartige  Gewächse*) 

Abu-  Bairn  sii,  dichotomayftrox% 
a/ricana , ntpestris , pluridrns , pH- 
caÜlis , arboresccns. 


Pelargoaium  gibbosum  L'Hüut. 

V«  i“l.  GrÄflc.  lU-laubtcr  Zweig  (Winter).  Au*  DUnengestriuch 
an  der  Faltebay. 


$ 3.  Die  Stammsucculenten. 

Es  ist  natürlich  nicht  möglich,  zwischen  diesen  und  den  Blattsucculenten  eint?  scharfe  Grenze 
zu  ziehen,  denn  bei  zahlreichen  Arten  dienen  beide  Organe  der  Wasserspeicherung. 

')  Sich«  Fig.  SS.  *)  Siehe  Fig.  84  u.  1*3.  *)  Siebe  Fig.  QX. 

«I  Siehe  Fig.  So,  110,  85.  •)  Siehe  Taf.  XIV  u.  XVI.  «1  Sielie  Tat  XII,  XIX,  XX  und  Fig.  104. 
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Stnpvlia  graadi/loru.  Ma*v  *,»  “**- 
Fig.  137  b. 


1.  Periodisch  sich  belaubende,  also 
wintergrüne  Stamm  succu- 
lenten;')  die  Achsen  nicht  assimilie- 
rend: Cofyftdan  /ascicttlaris,  unalioidts, 
vrti/nrosa,  tubrradosa , rciieulata ; Prlar- 
gonium  (arnosui w,  erithmi/dmm , gibbosunt 

2.  Blattlose,  assimilierende  Achsen ; ge- 
legentlich erscheinen  an  den  Zweigenden 
einige  Blätter. 

a)  Stapeliaform.')  Meist  Gruppen 
dicht  nebeneinander  stehender,  kurzer, 
flnschiger  Stengel : Stapf  in,  Caraf- 
fttrna,  Dui'alia , Hcuntia. 

b)  Zu  Polstern  zusammen  ge- 
drängte Kurztriebe,  die  ent- 
weder Zweige  eines  gemeinsamen 
Wurzelknpfes  sind  oder  durch  Be- 
wurzelung  die  Form  kurzer  Ausläufer 
angenommen  haben.  Es  sind  das 
also  fleischige  Rosetten,  welche  aus 
dicht  gedrängten,  kurzen  Zweigen  be- 
stehen : *)  Fuf>horbia  Cafut  Mtdusat , 

tscult-nta , hystrix , mopa, 
mu/tictp. 

c)  A u s a u f r e c h t e n Ru- 
tenzweigen gebil- 
dete Büsche:*)  Fm- 
ptorbia  mauritanica , di'- 
cussata , Dregtana',  J7scmn 
capust  -,  Klfinia  Ani<upu  >r- 
bium . 

d)  Kaktusform:4)  Fufhor- 
bia  melo/ormis,  (ernformis, 
vitvsa,  fidygona,  htpagoua 
(sämtlich  aus  der  Urn- 
gi  gern!  des  Add«  »Busches); 
F.  ntamiffans  iRolx-rt- 
son):  F c/andt  ifina  (Hei- 
dell>erg):  F t Uflanpna 
(Karroo);  F.  DintfH  (Ka- 


')  Siehe  Taf.  XVI  und  ti*.  84.  107.  13t.  I3«>.  'l  Siehe  Fijj.  yj,  137  und  Tai.  IX. 

'l  Siehe  Taf.  IX  und  Fig.  103,  IOJ.  114-  *>  Siehe  Hg.  87,  94,  I ly.  ‘1  Siehe  Fig.  96,  i3;l>. 
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lahari);  E.  tubsrai/atn , zwischen  Saldanltabai  und  Lambertshai,  in  dem  sogenannten 
Sandvdde , sehr  häufig,  wo  sie  fast  meterhohe  Bündel  besenstielstarker  Stämme  bildet: 
TrichotauZon  f'ilifrnwK  T.  /Zavnw,  Hoodia  Gordoni. 

e)  Baumfürmig:')  Euf'horhia  grandidtiis , Mragona,  abyswma. 

f)  Kletternd:  Sttrcosfanma  vinnnalef)  Pt'/argon/nm  hiragomtm. 


S 4.  Pflanzen  mit  wasserspeichemden  Wurzeln 
und  Knollen. 

YVasserspeichemde  Wurzeln  finden  wir  bei  einer 
ganzen  Reihe  von  Umbelliferen,  welche  ähnlich  den 
Arten  anderer  1-änder  zuerst  eine  mit  Nährstoffen  und 
Wasser  vollgepfropfte  Wurzel  erzeugen  und  dann  zur 
Umwicklung  des  Blutenstandes  schreiten.  Selten  genügt 
für  den  Ausbau  der  Wurzel  die  Yegetationszeit  eines 
Jahres,  da  sie  oft  nur  wenige  Wochen  oder  Monate 
beträgt:  manche  Arten  gebrauchen  wohl  ein  Jahrzehnt 
um  blütenreif  zu  werden  und  sterben  ab  sobald  sich 
die  Wurzel  erschöpft  hat. 

Der  Vorrat  an  Nährstoffen  Ist  in  diesen  Wurzeln 
so  beträchtlich,  daß  sie  vielfach  von  den  Kingelnirenen 
als  Nahrung  lx‘nutzt  werden,  wie  die  Aniswurz  {sinc- 
sorlrtza-Arlcn  ). 

Andere  Umbelliferen  haben  einen  aus- 
dauernden Wurzelstock,  aus  dem  alljährlich  neue  Blatter 
und  ein  neuer  Blutenstand  entspringen,  wie  manche 
Ptuccdamtm-  und  die  Anloptx- Arten. 

Aehnlich  verhalten  sich  zahlreiche  Pelargonien, 
besonders  aus  den  Sektionen  IPaira  und  PoJymtium, 
von  denen  66  bekannt  sind.  Auch  das  oben  erwähnte, 
meist  blattlose  P.  Utragonum  erreicht  durch  seine  ge- 
schwollenen Wurzeln  einen  weiteren  Schutz  gegen  Dürre. 

Von  ganz  gewaltiger  Grolle  sind  die  Wurzeln 
einiger  Steppen  pflanzen,  z.  B.  bei  Ii/tf>hantorkiza  PitnZnZfiiy 
welche  kaum  fußhohe  l^aubtriebe,  alter  3 — 5 kg  schwere 
Wurzeln  besitzt.  Erythrina  arantZwatr/'a,  ein  1 — 1* , m 
hoher  vergänglicher  Busch  des  Ostens,  hat  lange  Wurzeln, 
welche  10 — 20  cm  im  Durchmesser  halten  und  aus  so 
zartwamligem  Wassergewebe  bestehen,  daß  sie  nach  dem 
Trocknen  leichter  sind  als  Kork.  Ganz  ähnliche  Struktur, 
wenn  auch  nicht  dieselbe  Größe,  haben  die  Wurzeln  von 

')  Sirlic  Kijf.  (».  *1  Sich«  Hg.  140. 


Hg.  I *8. 


Pelargonlum  astrugalifohum  Jaco.  Nit  ürölk. 
'i.  Im  Sommer,  d*c  HUttcr  sind  trocken  und  rum  Teil 
schon  »erweht.  2.  HU«  im  Winter.  An»  drr  Macchia 
hei  Haart. 
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Wuaerepeichernde  Knollen. 
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Kig.  ijo. 


i.  Pachypodiu m bispinosunt  (Tiiuxb.)  Df. 
% nat.  Gröle. 


2.  f itckcJ  angustiftdia  K.  Setrot. 
V*  nat.  Grotte.  Hin  jünger«.  Exemplar. 


Wasserspeichernde  Wurzeln  aus  der  Karroo. 


Suwstvit-ria  thyrsiftora . Ifwmoca  argyreiotdes , deren  oberirdische 
Triebe  kaum  stärker  sind  als  Weizenstroh  und  meist  weniger 
als  einen  Fuß  lang,  hat  wasserspeichernde  Wurzeln,  welche 
bis  io  kg  wiegen. 

Diese  Pflanzen,  welche  während  der  Trockenzeit  die 
assimilierenden  Teile  abwerfen,  sind  augenscheinlich  darauf  ein- 
gerichtet, viele  Jahre  ohne  die  geringste  Wasserzufuhr  bestehen 
zu  können.  Auch  die  strauchigen  oder  baumförmigen  Ara- 
liaceen  besitzen  solche  Speicherwurzeln.  Schon  die  Art, 
welche  auch  bei  Kapstadt  vorkommt,  Cussonia  thyrsiflora , ist 
damit  versehen.  Daß  es  sich  um  Wasserspeicher  und  nicht 
Nährstoffbehälter  handelt,  ergibt  die  Bestimmung  des  Trocken- 
gewichtes, welches  nur  5%  beträgt. 

Die  meisten  Cissus- Arten,  auch  der  in  den  Waldparzellen 
des  Tafelberges  auftretende  C.  ta/nusis,  haben  mächtige  Wurzel- 
knollen mit  einem  Wassergehalte  von  90 — 96  " 

3*6 
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Noch  in  vielen  anderen  Verwandtschaftskreisen  findet  sich  dieselbe  Hinrichtung,  so  bei  den 
Campanulaceen  {CypJrid),  Kompositen  {Ofhonua,  Doria\  Cucurbitaceen  {Afclo(firia), 
Euphorbien  (E.  tubnvsa)  und  besonders  den  Asclepiadeen.  Mehrere  Arten  liefern  eßbare 
Knollen  oder  Wurzeln,  wie  Cyfhia  und  Fockea,  während  die  von  Melothriay  Cissus  und  Pachy- 
fHuiium  ungenießbar  sind.  PachyfHHÜum  bhpinosum  zeichnet  sich  durch  die  im  Verhältnis  zu  den 
fingerlangen  Trieben  ungeheuerliche  Größe  ihrer  Wurzeln  aus;  in  einem  balle  bestimmte  ich 
das  Gewicht  beider  und  fand,  daß  die  frischen  Triebe,  deren  nur  drei  vorhanden  waren,  mit 


Mg.  131. 


D«r  Einfluß  de«  trockenen  Klima«  auf  die  Oröße  der  Waaaeripeicher. 

1.  Euphorbia  tubtrosa  L.  aus  der  Kapiclien  Ebene.  3.  Dieselbe  von  einer  knrroiden  Fliehe  bei  Touwsnver.  Heide  V»  nat.  (»röiie. 


Blüten  und  Blättern  28  Gramm  wogen,  während  das  Gewicht  der  fleischigen,  aus  drei  fast 
verwachsenen  Wurzeln  bestehenden  Masse  über  9 kg  betrug. 

Für  diese  Wüstengewächse  ist  die  Einteilung  der  Zeit  in  Jahre  oder  Monate  ohne  Be- 
deutung; sie  richten  sich  nach  den  Regenzeiten  oder  vielmehr  Regenperioden,  und  ob  zwischen 
zwei  derselben  ein,  zwei  oder  fünf  Jahre  verstreichen,  stört  sie  nicht.  Kommt  einmal  ein  guter 
Regen,  dann  wachsen  sie,  speichern  Wasser  und  warten  das  Weitere  wieder  ab. 

Zum  gleichen  ökologischen  Typus  gehört  Tesfudinaria  Elephantipes?)  deren  Knolle  nur 

')  Siehe  auch  Fig.  106  u.  13 9. 
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zum  Teil  oder  auch  gar  nicht  im  Hoden  steckt  Auch  hier  haben  wir  es  in  erster  Linie  mit 
Wasserspeicherung  zu  tun,  denn  die  frische  Knolle  enthält  bis  zu  97  °/0  Wasser. 

Eigenartig  sind  die  Saftwurzeln  mehrerer  O.xtdis- Arten,  welche  von  Hildebkand')  aus- 
führlich beschrieben  und  auch  abgebildet  worden  sind.  Freilich  scheinen  dabei  einige  Ver- 
wechslungen vorgekommen  zu  sein,  denn  O.  variabilh  z.  B.  bildet  solche  Wurzeln  nicht  Bei 
der  weit  verbreiteten  O.  cernua *)  dagegen  treten  sie  regelmäßig  auf,  augenscheinlich,  um  der 
Pflanze  zu  ermöglichen,  bis  in  den  Anfang  des  Sommers  hinein  bestehen,  ihre  Samen  reifen 
und  die  neuen  Brutzwiebeln  ausbildcn  zu  können.  Die  Saftwurzeln,  welche  unter  Umständen 
fingerlang  und  1 cm  dick  sind,  werden  in  der  ersten  Hälfte  des  Winters  gebildet  beginnen 
im  Frühling  zu  schrumpfen  und  sterben  dann  langsam  ab,  während  das  in  ihnen  gespeicherte 
Wasser  und  die  vorhandenen  Nährstoffe  zum  Ausbau  der  neuen  Zwiebelchen  verwendet  werden, 
welche  den  Sommer  zu  Überdauern  haben. 


7.  Kapitel. 

Die  Schutzmittel  gegen  übermäßige  Transpiration. 

Die  hierher  gehörigen  Einrichtungen  der  Pflanzen  sind  so  vielfach  von  anderen  Verfassern1) 
beschrieben  worden,  daß  es  nicht  nötig  sein  dürfte,  auf  die  betreffenden  anatomischen  Besonder- 
heiten einzugehen. 

$ 1.  Die  Sklerophyllen. 

Knoblauch  hat  eine  große  Zahl  von  Hartlaubgewächsen  Südafrikas  untersucht  und  bei 
ihnen  fast  alle  bekannten  Vorkehrungen  zum  Schutze  der  Blätter  gegen  die  Wirkungen  trocknet 
Luft  vorgefunden.  Hier  und  da  geht  er  bei  seinen  auf  Herbarmaterial  gestützten  Folgerungen 
aber  zu  weit  So  sind  die  Blätter  von  Phylica  stipu/aris  durchaus  nicht  „immerbraun“,  ja  über- 
haupt nicht  braun,  sondern  olivengrün,  und  die  Cliffortia- Arten  mit  weniger  hartem  Laube,  wie 
C.  odorata,  ferrugiwa , tricuspidata  und  scrpy/fi/ofiat  brauchen  es  deswegen  im  Sommer  nicht  zu 
opfern;4)  sie  gedeihen  eben  nur  an  feuchten  Standorten,  deren  es  auch  hier  genug  gibt 

Dem  Habitus  nach  lassen  sich  vier  Hauptformen  des  Laubes  unterscheiden,  nämlich: 
Die  Oleander-  und  Oliven-,  die  Myrten-,  die  Eriken-,  die  Cy pressenform. 
Verschieden  in  ihrer  äußern  Form  und  Gestalt  und  vielfach  auch  in  ihrer  innem  Struktur, 
gleichen  sie  sich  darin,  daß  bei  den  meisten  derselben  die  ledrige  Beschaffenheit  der  Blätter 
vornehmlich  auf  der  verstärkten  Außenwand  der  Epidermis,  besonders  der  Cuticula  beruht. 
Die  Spaltöffnungen  sind  nur  wenig  oder  gar  nicht  eingesenkt,  haben  aber  häufig  einen  durch 
Cuticularleisten  gebildeten  Vorhof.  Meie  Blätter  des  ersten  Typus  sind  symmetrisch  gebaut,  wie 
bei  den  meisten  Protra- Arten.  Bei  den  Erikenblättern  finden  wir  häufig  zurückgerollte  Ränder 
und  dadurch  entstehende  cylindrische,  fast  nadelförmige  Blätter,  welche  nur  durch  eine  Furche 

')  HiLDEBRAND,  Tab.  I,  Fig.  8—13. 

*)  I licsc  Art  ist  auch  dadurch  bemerkenswert,  dati  *te  gelegentlich  Pelorienbildung  seigl.  Sämtliche  Blüten  eine*  Stocket  sind 
dann  vollttündig  gefüllt  und  sehen  wie  kleine  Kosen  aus.  Die  Form  ist  konstant  und  vermehrt  sich  durch  Zwiebeln. 

•)  ruw.s,  tlrmrj.,  HAmtutnT,  Kerner,  JCinswin,  Hanv.jri:,  Knoklaihii,  l.rmvic,  T4ciiir«  h.  V<k*iw*  u.  a. 

•)  Knou LATCH,  p.  *7. 
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oder  weiße  Linie  auf  der  Unterseite  ihre  wahre  Natur  verraten.  Das  öfter  abgebildete  Blatt 
von  Erica  caffra ')  und  das  von  E.  baccems  sind  gute  Beispiele  dafür.  Ganz  ähnlich  gebaute 
Blätter  kommen  in  vielen  anderen  Verwandtschaftskreisen  vor,  z.  B.  bei  AVr/ts  romarinifolia , Grubbia 
rosmarini/oiia  und  mehreren  Phyiiea- Arten. 

Bei  den  Schuppenblättern  sitzen  die  Spaltöffnungen  auf  der  Überseite,  z.  B.  bei  Po/ptda 
capcnsis;  hier  ist  diese  auch  stark  behaart,  während  die  Unterseite,  welche  der  Luft  und  dem 
Lichte  zugekehrt  Ist,  kahl  um!  nur  durch  eine  starke  Cuticula  geschützt  bleibt.  Aehnliche  Struktur 
erwähnt  Knori.accii  für  Passerina 
tricoides  und  P.  ßli/ontm . 

Go  Kit  kl  hat  diesen  Typus 
als  Lepidophyllumform  be- 
zeichnet, nach  dem  patagonischen 
L.  cuprcssiformc,  und  Diki.s*)  hat  auf 
das  häufigere  Auftreten  desselben 
in  der  Vegetation  Neuseelands  lx*- 
sonders  aufmerksam  gemacht,  wo- 
bei er  auch  eines  unserer  besten 
Beispiele,  nämlich  P/tatnacoma  pro- 
lifra  erwähnt.  Es  gehören  aber 
außer  Po/pu/a , Passerina  und  Ph<u- 
nocoma  noch  eine  ganze  Reihe 
anderer  Arten  und  Gattungen  hier- 
her: Von  Kompositen  z.  B. 
mehren?  Stocbe-  und  EJytropappus- 
Arten,  darunter  auch  der  Rhe- 
nosterstrauch,*)  von  Bruniaceen 
besonders  Thamnca  und  Urania, 
von  Chenopodiaceen  manche 
Sa/sofa~\ rten  usw. 


Vertikalstellung  der  Blätter. 

Steil  aufgerichtete,  in  die  MeridianMelluog  der  Blltter. 

Meridianebene  eingestellte  Blätter  '•  *«»•¥«•'  T"™  *•*  •**  *-  Wä““ 

die  Drehung  der  Hluttl>a»co  tu  teigen.  ",  nut  Grüfte. 

sind  in  der  Kapflora  ziemlich  häufig. 

Ein  sehr  schönes  Beispiel  dieser  Anpassung  bietet  Protea  grandiflora,  deren  io — 15  cm  lange 
und  3 — 4 cm  breite  Blätter  stiellos  sind  und  die  Zwangsdrehung  daher  in  dem  untern  Teil 
der  Spreite  zeigen.  Alle  wenden  ihre  Kanten  der  Mittagssonne  zu,  sodaß  die  Drehung  je 
nach  der  Stellung  der  Zweige  am  Stamme  sich  verschieden  gestaltet ; bei  den  aufrechten 
Trieben  ist  nur  eine  Drehung  um  die  Längsachse  erforderlich,  bei  den  Seitenzweigen  aber 
auch  eine  solche  in  der  Querrichtung.  Aehnlich  verhalten  sich  z.  B.  die  herzförmigen  Blätter 


•j  Kl.ksm,  I,  p.  177.  »1  DlKLS.  p.  2^^. 

1 1 Si«-hc  Fij.  22. 
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der  dem  Boden  anliegenden  Triebe  von  ProUa  cordata , und  die  meisten  Prolra-,  Ij-ucadrHdtvn- 
und  Ltucosfrrmum- Arten  zeigen  dassellx?  Verhalten  in  mehr  oder  wenig«T  ausgesprochenem 
Grade.  Es  gibt  kaum  eine  Familie,  welche  diese  Einrichtung  nicht  besäße,  sofern  die  Blatter 
groß  genug  sind;  sell>st  Ixri  den  Succulenten  zeigt  sie  sich.  Die  dickfleischigen  Blätter  von 
Crassu/a  falcata,  einer  «etlichen,  in  Europa  meist  unter  dem  Namen  A Whea  falcaia  kultivierten 
Art,  sind  dmen  von  ProUa  grandiflora  an  Große  fast  gleich.  Ursprünglich  vierzeilig  angel«*gt, 
sind  sie  durch  Drehung  der  Blattbasen  ausgesprochen  zweizeilig  geworden.  Da  die  meisten 
Triebe  dabei  die  Nord-Südrichtung  lievorzugen,  so  versuchte  ich  festzustellen,  ob  dies  durch 


►'S-  «w 


McrtdUnMellung  der  Blitier. 

3.  I .'rassula  falcaui  Wiuu».  j.  Dicwlbc  1‘tluir  um  90  Grad  grdrrht. 


eine  direkte  Einwirkung  des  Lichtes  liewerkstelligt  würde.  Zu  diesem  Zwecke  pflanzt«*  ich  «*in«*n 
kräftigen  Zweig  so  ein,  «laß  seine  Blattkanten  nach  Ost  und  West  gerichtet  die  Blattfluchen 
also  den  Strahlen  tler  Mittagssonne  voll  ausgesetzt  waren.  Die  ersten  Blattpciarc  der  Verlängerung 
zeigten  eine  Ucliergangsstellung,  die  folgenden  stellten  sich  aber  ziemlich  genau  in  die  Meridian- 
ebene ein  und  standen  also  im  rechten  Winkel  zu  den  alteren;  eine  Ersch«*inung,  welche  ich 
an  natürlich  gewachsenen  l*flanzen  nie  beobachtet  habe. 

Wachs-  und  H arz ü berz üge.  Der  Schulz,  welchen  die  Cuticula  gewährt,  ist  häufig 
noch  durch  Wachs-  oder  Harzüberzüge  vermehrt.  Erstere  sind  meist  die  Ursache  der  bläulichen 

3*« 
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oder  auch  weißen  Färbung  vieler  Pflanzen.  Es  zeigt  sich  hierbei  eine  bestimmte  Beziehung 
zum  Trockenheitsgrade  der  Luft,  denn  ein  und  dieselbe  Art  tritt  uns  verschieden  gefärbt  ent- 
gegen, je  nach  den  klimatischen  Verhältnissen  ihres  Standortes.  PtvUa  grandiflora  z.  B.  Imt  bei 
Kapstadt  nur  bläulich  grünes  I.aub,  auf  den  Olifantsriverbergen  aber  und  den  Z warte  bergen 
sind  die  Bäume  oft  so  weiß,  daß  sie  schon  von  weitem  in  die  Augen  fallen.  Daß  diese 
Anpassung  nicht  immer  unmittelbar  und  individuell  erfolgt,  sondern  eine  erworbene  Kigen- 
schaft  werden  kann,  beweist  unter  andern  Crassula  porttdacra,  eine  der  Charakterpflanzen  der 
Kleinen  Karroo,  welche  dort  weißmehlige  Blätter  trägt,  in  dem  feuchteren  Küstenklima  von 
Kingwilliamstown  aber  grün  ist  Beide  Varietäten  stehen  in  meinem  Garten  in  Kapstadt  nelxrn- 


<35- 


Pelargoutum  munitam  Bpich. 

l.  Zweigende.  NaL  GrbOe.  3.  HUuspi'xr.  3.  QucnchiilU  dsrek  4k  Riid«  «kIi  Rrliaitdlinig  da  Schwlln  mit  Chlororatn.  Vergr.  $5  mal. 

einander,  und  wenn  auch  die  neuen  Blätter  der  Karrooform  etwas  weniger  weiß  sind  als  die 
allen,  so  unterscheiden  sie  sich  doch  auffallend  von  denen  der  Küsten  form,  soweit  ihre  Ober- 
fläche  in  Betracht  kommt.  Von  andern  Succulenten  mit  weißmehligen  Blättern  seien  erwähnt 
Cofyledon  orbindata  und  Ka/anchoe  thyrsiffora. 

Ein  besonders  lehrreiches  Beispiel  des  Einflusses  von  Standort  und  Luftfeuchtigkeit  sei 
am  besten  hier  erwähnt  In  der  Nachbarschaft  von  Kapstadt  ist  Dimorpkothtca  nudkauiis  ziem- 
lich häufig,  innerhalb  der  Macchia  sowohl  wie  in  der  Bergheide.  Die  Pflanzen  der  untern  Region 
haben  lange,  schmal  lineale  Blätter,  bei  denen  des  Berges,  unter  dem  Einflüsse  der  Südostwolken, 
sind  sie  kurz  und  breit  und  die  Exemplare,  welche  in  halber  Höhe?  Vorkommen,  halten  zwischen 
beiden  Formen  die  Mitte.  Auch  hier  haben  meine  Kulturversuche  gezeigt  daß  die  Varietäten 
anscheinend  fixiert  sind:  Sämlinge  der  Macchienform,  die  im  Orchideenhause  des  hiesigen 
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botanischen  Gartens,  also  in  beständig  feuchter  Luft,  gezogen  wurden,  zeigten  von  Anfang  an 
nur  lineale  Blätter. 

Auf  die  harzigen  Ueberzüge  mancher  Pflanzen  ist  die  Aufmerksamkeit  durch 
V’ot.KKNs  ')  gelenkt  worden.  Von  südafrikanischen  Arten  erwähnt  er  besonders  Rhus  mturonala , 
Rh.  Itu'kla  und  Brachy/acna  dt  nt  ata. 

Bei  den  Blättern  der  ersleren  Art  Pi*'  136 

tritt  in  iler  Nähe  von  Kapstadt  nur  ^ 

selten  Harz  auf,  wohl  aber  in  der 

Kleinen  Karroo  und  andern  trock- 

neren  Landstrichen.  I dagegen  ist  Rhus 

glauta  auch  selbst  im  äußersten  Süd-  . 

westen  reichlich  mit  Harz  versehen. 

Die  jungen  Blätter  und  Zweige  sind  t|g 

mit  einem  weichen,  klebrigen  l.ack  ß 

überzogen,  welcher  im  Sommer  ein- 
trocknet  und  eine  weißliche  Kruste 

bildet,  sodaß  der  Artname  sehr  be-  ^ 

zeichnend  für  das  Aussehen  des  \ - 1 U gjg  ; 

Strauches  ist  Noch  mehrere  Arten  von  "X? 

Rhus,  eine  Psoraiea  und  Conyza  hat-  \ v 

foüa  besitzen  das  gleiche  Schutzmittel. 

Harzmäntel*)  der  Sarcocau/on- Arten.  S ^ 

Es  handelt  sich  hierbei  jetloch  nicht 

um  Harz,  sondern  um  eine  wachs-  TSj^M^ST 

artige  Substanz,  denn  sie  gibt  an  ab-  thlffP^BL 

soluten  Alkohol  oder  Benzin  nur  einen  (^0$/  f jju 

geringen  Bmchteil  ab,  Idst  sich  da-  -g.  ': 

gegen  leicht  in  Chloroform.  Die  fast  ^ ,«■'  t&l 

glasigen,  die  Stämme  umkleidenden 

Mäntel  bestehen  aus  Korkschichten,  1 p^ggSSV  2 

welche  so  reichlich  mit  Wachs  impräg- 

niert  sind,  daß  selbst  ein  letiender  ‘ mtrriF  inrrn  t_ 

Strauch  leicht  angezündet  werden  Surcocaulon  Barmamü  smi. 

kann  was  der  Pflanze  tlen  Namen  *■  ®*t  GrtSc.  3.  Querschnitt  der  Rinde.  A.  Im  nat.  Zustande;  B.  nach 

Behandlung  mit  CUofofenn,  wodurch  du«  Wstkil  au»  dem  K«*fk  entfernt  worden 
,,K  C f Z e n S t Ta  U C ll  verschafft  hat  iu.  K*  sind  17  Jahresringe  »ichtbsr. 

Haarbekleidung  der 

Blätter  oder  der  ganzen  Pflanze  ist  eine  der  Häufigsten  Erscheinungen  in  der  Vegetation  Süd- 
afrikas, und  zwar  nicht  nur  in  den  Steppen,  sondern  auch  in  der  Kapflora,  Bei  den  Heli- 
chrysen  und  Hunderten  anderer  Kompositen  sowie  vielen  Crassulaceen,  Papilio- 


S&rcocauloa  Burmanni  Swm 


Behandlung  mit  Chloroform,  wodurch  dat  Wach»  au»  dfnt  Kork  entfernt  worden 
ist.  K»  sind  17  Jtbrrtris;«  sichtbar. 


‘)  Volkrcs,  Uckkrta  Blätter.  1S90. 

*)  Tran».  S.  A,  Phi».  So«.,  Itd.  VI,  p,  14,  )S&9- 
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naceen,  Proteaceen,  Pelargonien  usw.  ist  sie  wohl  bekannt,  und  die  Bezeichnungen 
pilosa,  villosa,  tomentosa,  canescens,  sericea,  argentea  und  ähnliche  kehren  fast 
in  allen  Ordnungen  wieder.  Aus  der  Mille  des  Materials  sei  nur  ein  Beispiel  wegen  seiner 
Eigenartigkeit  herausgegriffen.  Oie  Haare  der  Blätter  des  Silberbaumes  haben  je  eine 
Basalzelle,  welche  als  Gelenk  fungiert  und  die  Haare  beweglich  macht  Bei  genügender  Wasser* 

zufuhr  stehen  sie  in  einem  Winkel  von  etwa 
Fi*’  ’37,  30  Grad  von  der  Blattfläche  ab,  sodaß  die 

Luft  leicht  zu  den  Spaltöffnungen  dringen 
kann,  bei  Wassermangel  aber  legen  sie  sich 
dicht  übereinander  und  bilden  dann  einen 
äußerst  wirksamen  Verschluß.  Hierauf  be- 
ruht der  hellere  C ilanz  der  Blätter  im  Sommer; 
während  eines  Südoststurmes  blinken  und 
glitzern  sie  wie  Silber,')  was  so  manchem 
Beobachter  aufgefallen  ist. 

Kalk-  und  Salzüberzüge. 

Eine  ähnliche  Wirkung  wie  die  Haar- 
bekleidung haben  die  Kalkabsonde- 
rungen von  Tamarix  articulata.  Die 
jüngeren  Blätter  sind  außen  mit  einer 
gleichmäßigen  Kruste  bedeckt,  welche  etwa 
zur  Hälfte  aus  kohlcnsaurem  Kalk , im 
übrigen  hauptsächlich  aus  Kochsalz,  ein 
wenig  Natrium-  und  Magnesiumsulfat  und 
Spuren  von  Chlormagnesium  besteht.  Bei 
älteren  Blättern  fällt  diese  Schicht  leicht  ab 
und  läßt  nur  zahlreiche  weiße  Pünktchen 
sitzen.  Diese  erweisen  sich  bei  der  Unter- 
suchung als  kleine  Stöpsel , welche  die 
trichterförmigen  Vertiefungen  % erschließen, 
in  denen  die  Spaltöffnungen  liegen.  Volkens*) 
Snrcocuaion  Fntvrsoaü  Eoo.  d Zivil  n.l  Grftfl*.  hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  daß  die  von 

diesen  Ueberzügen  aus  der  Luft  absorbierte 
Feuchtigkeit  den  Pflanzen  zugute  käme.  Für  Tamarix  articulata  trifft  dies  sicher  nicht  zu,  denn 
sie  findet  sich  nur  an  den  Ufern  der  Flußbetten,  besonders  in  bracktsehem  Boden  (siehe  S.  241). 
Die  atmosphärische  Feuchtigkeit  würde  also  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  auch  wenn  die 
Pflanze,  was  physikalisch  unmöglich  erscheint,  imstande  sein  sollte,  sie  der  Salzlösung  zu  ent- 
ziehen. Wahrscheinlicher  ist  es  wohl,  daß  außer  der  durch  die  Kalkpfropfen  bewirkten  Tran- 

l)  MARLOTH,  Engl.  Jabrt*.,  Bd.  VII,  p.  127.  „Argyrodendron  afrirann  folü«  tericeis  et  argentei*44  wie  KOLKE  sagL  1745. 

•)  Vouckjw,  Aegypl.-anb.  Witte,  p.  29. 

3*5 


Digitized  by  Google 


326 


K.  Marloth. 


spirationshemmung  der  Hauptzweck  dieser  Einrichtung  die  1 ntfernung  der  Salzmassen  ist,  welche 
während  der  trocknen  Zeit  mit  dem  brackischen  Wasser  notgedrungen  aufgenommen  werden 
und  sich  in  der  Pflanze  ansammeln,1}  Derselbe  Erfolg  wird  bei  Salsola,  der  steten  Begleiterin 
der  Tamariske,  dadurch  erreicht,  daß  sich  das  Salz  in  den  alten  Blättern  anhäuft  und  mit  ihnen 
schließlich  abfällt.  Ein  gleiches  Verhalten  berichtet  Jünsson*)  von  den  Saxaulbäumen  Innerasiens 
{Haloxylon  ammodendnm  Bunge). 

$ 2.  Sommerkahle  Holzpflanzen. 

Im  Bereiche  der  Kapflora  Ist  nur 
ein  größerer  Strauch  dieses  Typus  be- 
kannt, nämlich  das  den  Strandformationen 
angehürige  Ly  eiuni  Utrandrum.  Im  März 
erscheinen  die  Blätter,  im  April  oder  Mai 
die  Blüten,  während  des  Sommers  aber 
sind  die  starren,  wegen  ihrer  dornigen 
Zweige  häufig  als  I lecken  verwendeten 
Sträuchcr  kahl. 

$ 3.  Winterkahle  Holzpflanzen. 

Innerhalb  des  Kapgebietes  gibt  es 
nur  wenige  winterkahle  Sträuchcr.  Ritus 
villosa  verliert  ihr  Laub  im  Juni  und 
erneuert  es  schon  im  nächsten  Monat; 

Rhtts  mttaonaUt , ebenfalls  ein  Bürger  der 
Macchia,  ist  etwa  zwei  Monate  lang  kahl, 
doch  bleiben  die  alten  Blätter  manchmal 
sitzen  bis  die  neuen  erscheinen.  Dieses 
Variieren  scheint  durch  eine  mehr  <xler 
weniger  geschützte  Lage  bedingt  zu  sei 
vorgedrungenc  Bewohner  bewaldeter  Schluchten,  wie  Celtis  Kruussiaua , Grewia  tteeidentalis  und 
Plctronia  Mundiana , während  Pint  um  in  xutthsa  immergrün  ist.  In  den  Steppengebieten,  besonders 
den  weiter  nach  Nordosten  gelegenen,  sind  dagegen  viele  Baume  und  Sträuchcr  im  Winter 
blattlos,  und  bei  manchen  Arten  schwankt  ihr  Verhalten  je  nach  dem  Standorte,  z.  B.  I>ei  Erythrina 
caffra.  Selbst  Acada  horrida  behält  in  den  wärmeren  Landstrichen  das  alte  Laub  bis  das  neue 
erscheint,  während  der  Baum  in  Gegenden,  welche  Prusten  ausgesetzt  sind,  vom  Mai  bis  Juli 
un  belaubt  isL8) 


Hg.  IJ». 


Pnchypodiam  bispinosum  (Tiivxii.)  IX’. 

A.  Ohne  Hüllte  ein»  Sprotte*.  nuU  (»raftr.  B.  Querschnitt  durch  die 
Kinde.  Vrrjr.  I tomul. 


in.  Aehnlich  verhalten  sich  einige  in  das  Kapgcbict 


*)  lJAttüRLANnr,  Anatomie,  p.  454. 

*)  JAvsson.  p.  ta. 

*)  Auch  bei  Kapstadt  wird  A.  horrida  im  Winter  kahl. 
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$ 4.  Pflanzen  mit  assimilierenden  Achsen. 

Abgesehen  von  den  halmtragenden  Monocotylen  ist  innerhalb  des  eigentlichen  Kap- 
gebietes  die  Zahl  derjenigen  Pflanzen,  welche  die  Assimilation  in  die  Zweige  verlegt  haben,  sehr 

gering.  Die  Spartiumform 
ist  hier  äußerst  selten,  und  keine 
der  besonders  typischen  Familien 
der  Kapflora  zeigt  diesen  Wuchs : 
selbst  unter  den  andern  tritt 
sie  nur  ausnahmsweise  auf.  I )ie 
beiden  häufigsten  Arten  sind 
Psora/ea  aphylla  und  Indigofcra 
ji/i/o/ia , von  denen  erstere  nur 
kleine  Schüppchen  als  Ueber- 
bleibsel  der  Blätter  besitzt, 
letztere  als*r  die  Spreiten  der 
F'iederblättchen  abwirft  und  nur 
die  Stiele  behält.  Beide  sind 
Bewohner  feuchter  Standorte, 
besonders  in  der  Borgregion, 
während  in  der  Macchia  l'iscum 
ntjense  und  Thcsium  st  rieht  tu  die 
1 1 au pt Vertreter  der  grünen  Sproß- 
form bilden. 

Nähert  man  sich  der  Karrou 
oder  den  Step|x*ngebietcn,  so  be- 
gegnet man  solchen  Formen 
häufiger.  Das  Ijeruht  zum  Teil 
auf  dem  Erscheinen  neuer  Arten, 
z.  B.  Sareosictuma  vimittalc , Ca- 
da  ha  juncea ')  und  Mcnodora 
juncea,  zum  Teil  aber  auf  dem 
veränderten  Habitus  mancher 
auch  im  Süd  westen  vorkom- 
mender Gesträuche.  Mundia 
sp'tiosa,')  eine  der  Charakter- 
pflanzen der  Kajrschen  Ebene 
und  anderer  sandiger  Gebiete, 
trägt  hier  reichlich  Blätter,  ein  wenig  weiter  im  Innern  aber,  z.  B.  schon  bei  Touwsriver,  sind 
die  gTünen  Zweige  auch  im  Winter  hist  blattlos.  Aehnlich  verhalten  sich  einige  Pdvga/a- Arten. 

’l  Siehe  Hg.  140.  •(  Sich«1  Hg.  17. 
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ZwergBU&uchcr  mit  tief  eindnngender  Wur*el. 

Kovfnj  glabra  L.  Der  »ichlbare  Teil  iit  2 m lang.  Da»  fcinhliittrige  ßrMrüurh  int 
/Currops  abrotani/olius  DC. ; 250  n»  oberhalb  Kaptudu. 
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Auch  hei  Carissa  Arduina ,')  einem  Charakterstrauche  mancher  Karrooformationen,  treten  die  Blätter 
bedeutend  zurück,  denn  die  normalen  sowohl  wie  die  in  große  Domen  umgewandelten  Zweige 
sind  grün  und  lassen  die  vereinzelt  stehenden  Blättchen  kaum  zum  Vorschein  kommen.*)  Auch 
mehrere  Papilionaceen  (Le- 

beckia)  und  Kompositen  wie  Kltitüa  P'K  ,4°- 

Anttuphorbium  und  K longißora 
sowie  das  den  Ginster  an  Starrheit 
weit  übertreffende  Thtshtm  /inratum 
tragen  oft  nur  geringe  Ueberbleibsel 
eigentlichen  Laubes. 

Anders  ist  das  Verhältnis 
bei  den  Monocotylen.  Da  in  den 
sandigen  Ebenen  und  auf  den 
Bergen  des  Kapgebietes  die  Haupt- 
masse der  Vegetation  aus  Re- 
stionaceen  besteht,  so  herrscht 
dort  auch  die  Halm-  und  Binsen- 
form in  hohem  Grade  vor.  Diese 
Pflanzen  sind  mit  einer  besonders 
stark  entwickelten  Epidermis  und 
Cuticula  versehen;  vielfach  besitzen 
sie  auch  hypodermales  Wasser- 
gewebe, und  die  meisten  schützen 
die  in  Platten  oder  Gruppen  an- 
geordneten grünen  Zellen  durch 
besondere  wasserführende  Gewebe 
und  ein  System  von  Gürtelkanälen 
gegen  die  unmittelbare  Einwirkung 
der  äußern  Luft  Dies  ist  von 
Gilg*)  in  ausführlicher  Weise  ge- 
schildert worden/) 

Die  Restionaceen  sind 
augenscheinlich  einem  beständigen 
Wechsel  von  Feuchtigkeit  und  ex- 
tremer Trockenheit  der  Luft  und 

des  Bodens  vorzüglich  angepaßt,  vermögen  aber  nicht  an  Standorten  zu  bestehen,  wo  sie 
längerer  Dürre  ausgesetzt  bleiben.  Zwar  Ist  ihr  Transpirationsschutz  ausgezeichnet;  aber  sie 
vermögen  nur  wenig  Wasser  zu  speichern,  da  die  der  Festigkeit  und  der  Assimilation  dienenden 


*)  Siebe  T*f.  XV|. 

*)  In  den  Gürten  von  Kapstadt  oder  Wynbrrg  ist  das  Verhältnis  umgekehrt. 
'(  GlLC,  Anat,  der  Kruionaeeae,  1891. 

4)  Siehe  auch  Hg.  46. 
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Gewebe  nicht  viel  Kaum  dafür  übrig  lassen.  Wir  finden  sie  daher  fast  nur  in  den  sandigen 
Ebenen,  wo  ihnen  stets  etwas  Grund wasser  zur  Verfügung  steht,  oder  auf  den  Bergen,  wo 
die  Südostwolken  auch  während  des  Sommers  reichliche  Niederschläge  bringen.  Belehrend  ist 
der  auffallende  Unterschied  in  der  Struktur  zwischen  manchen  Arten  der  Bergregion  und  der 


Fi|f.  140. 


Pflnnxcn  tni«  aaalmilierenden  Achsen  aus  der  Östlichen  Steppe. 

1.  GiJdba  junce-3  (L.)  Bf.ni h.-IIook, 


Tiefebene.  V?ergleichen  wir  z.  B.  die  beiden  größten  Vertreter  derselben,  Davea  mucronata  und 
Thanuuxhortus  spidgerusi  Erstere  kommt  nur  in  der  obem,  letztere  nur  in  der  untern  Region 
vor,  jene  hat  einen  weichen  Halm  mit  etwas  schwammigem  Gewebe,1)  kaum  fester  als  Junens 
maritimus,  dieser  aber  ist  hart  wie  spanisches  Rohr.  Wie  könnten  auch  sonst  ihre  bleistiftstarken 
Halme,  welche  bis  zu  3 m hoch  werden,  den  Südstürmen  des  Stimmers  Trotz  bieten.*) 

lj  Siche  Flf.  46. 

*)  Siebe  Fifc.  20. 

LWiltvht  Tiefte?  Cxpeditimi  iR^ß— iSy*  Hd.  II.  j Teil 
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Auch  eine  Iridee  der  SüdwestprovinZ,  Robartia  spä/häcra,  gleicht  den  Resti  onacce'n 
in  ihrer  äußern  Erscheinung;  Halm  und  Blätter  sehen  wie  Binsen  aus  und  tragen  die  Spalt- 
öffnungen in  Längsfurchen ; da  diese  mit  Zapfen  versehen  sind,  welche  beim  Schrumpfen  des 
Halmes  ineinandergreifen,  so  bilden  sie  einen  doppelt  dichten  Verschluß.  Wahrscheinlich  ver- 
dankt die  Pflanze  dieser  besonders  wirksamen  Einrichtung  ihre,  die  Restionaceen  weit 
übertreffende  Widerstandskraft;  die  dUrresten  Lehnihügel  von  Tulbagh  oder  Caledon,  auf  denen 
selbst  eine  WiHdtiunvia  oder  Canmmois  nicht  zu  bestehen  vermag,  sind  völlig  von  der  Bobartia 
beherrscht 

Zum  gleichen  Typus  gehört  auch  eine  Musacee,  Streliteia  parvi/oüa^  welche  im  bluten* 
losen  Zustande  wie  ein  allerdings  sehr  starrer  ynucus  aussieht  *)  Auch  die  innere  Struktur  ist 
den  Binsen  ähnlich,  df>ch  sind  die  Zellen  des  Markes  infolge  der  Verholzung  der  Wände  fest 
und  dienen  zugleich  als  Wassergewebe.  Bemerkenswert  ist,  daß  sie  an  ihrem  natürlichen  Stand- 
orte, z.  B.  auf  den  Hügeln  des  Zwartkops-Talcs  nicht  weit  von  Port  Elizabeth,  niemals  Blatt- 
spreiten entwickelt  während  die  in  Kapstadt  aus  Samen  gezogenen  Pflanzen  an  den  binsen- 
artigen Stielen  noch  handgroße  Spreiten  tragen.  Es  handelt  sich  dabei  nicht  nur  um  junge 
Pflänzchen,  sondern  um  zehn  Jahre  alte,  regelmäßig  blühende  Stauden.  Der  Fall  ist  ähnlich 
demjenigen  von  Pflargonium  ktragoiium,  weiches  in  der  Kam«)  auch  niemals  Blätter  trägt,  l>ei 
der  Kultur  in  Kapstadt  aber  regelmäßig  belaubte  Trielx?  erzeugt. 

$ 5.  Periodische  Bewegungen  der  Blätter. 

Periodische  Bewegungen,  welche  als  Schutzeinrichtung  gegen  übermäßige  Transpiration 
gedeutet  werden  können,  scheinen  nur  bei  Akazien*)  und  andern  Leguminosen  vorzukommen. 
Bei  A.  Gitaffaty  delitnus,  stoloni/ra  und  andern  läßt  sich  der  Vorgang  besonders  leicht  verfolgen. 
Zur  Mittagszeit  sind  die  Fiedern  nach  unten  zurückgelegt,  des  Nachmittags  ausgebreitet  und 
des  Abends  wieder  geschlossen.  Bei  den  in  der  Nähe  von  Kapstadt  vorkommenden  Bäumen 
von  A.  horrida  hat*'  ich  dieses  Verhalten  nicht  beobachtet. 


8.  Kapitel. 

Schutzmittel  gegen  Tiere. 

§ 1.  Gerbsäure  und  Bitterstoffe. 

Unter  den  Schutzmitteln  gegen  Tierfraß  sind  giftige  oder  unangenehm  schmeckende 
Inhaltsstoffe  wohl  am  verbreiteren;  von  diesen  nehmen  in  der  Mora  Südafrikas  die  Gerbstoffe 
den  ersten  Platz  ein.  Die  Blätter  aller  Proteaceen  und  vieler  andern  Sklerophyllen  enthalten 
so  reichliche  Mengen  davon,  daß  sie  kein  weidendes  Tier  anrührt,  und  daß  die  Blätter  mancher 
Arten  zum  Gerben  von  1 läuten  verwendet  werden.  Cidpoon  compnssttm  und  Ritus  Thimbt'rgn 
sind  die  l>esten  Beispiele  dafür;  ersterer  wird  sogar  als  Kapsumaeh  bezeichnet.  Vielfach  vertreten 
sind  auch  Bitterstoffe,  z.  B.  in  der  Gattung  A/tv,  und  Milchsäfte,  wie  bei  vielen  Asclepiadeen 

•)  Ute  Maure  bl  auch  von  Link  als  St.  juniXJ  bcachrieben  worden.  Siehe  Rg,  106. 

*)  M.Mtu>Tll.  Lagt.  Jatirb.,  VIII  (1887).  p.  356. 
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und  den  Euphorbien.  Dies«?  Stoffe  zeigen  aber,  selbst  bei  derselben  Art,  eine  große  Ver- 
schiedenheit in  ihrer  Wirkung.  So  ist  z.  B.  Eitfdioröia  gmisfoidts  nur  für  Ochsen,  nicht  aber 
für  andere  Rinder  gefährlich,  und  die  Blätter  von  Bnphnnc  dislicha , welche  für  gewöhnlich  selbst 
bei  Pferden  ernste  Vergiftungserscheinungen  erzeugen,  werden  am  Ende  der  Vegetationsperiode, 
wenn  sie  welk  geworden  sind,  von  den  Tieren  gern  gefressen.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit 
dem  Angriff  durch  Schnecken;  sie  schädigen  keine  der  bei  Kapstadt  kultivierten  A/oe-A rten  so 
lange  die  Pflanzen  frisch  sind,  fressen  aber  bei  einigen  die  alten  Blätter  z.  B.  Aloe  Granit  ; die 
lnflorescenzen  fallen  ihnen  freilich  nicht  selten  zum  Opfer,  z.  B.  .7.  longisfyfa%  A.  hnmilis , A.  varie- 
gata,  Auch  bei  mehreren  Cotyltdoti- Arten  aus  der  Karroo  werden  hier  zwar  nicht  die  Blätter 
wohl  aber  die  Blütcnsticle  benagt,  z.  B.  C.  catalioidcSy  C.  ven/ricosa,  C.  caryofdtyllaccay  C.  Phillipsiac. 

$ 2.  Aetherische  Oele. 

Häufig  ist  auch  der  Schutz  durch  ätherische  Oele.  In  den  meisten  Handbüchern 
der  Onkologie  und  Biologie  der  Pflanzen  sowie  in  ökologischer.  Spezial  werken  über  die  ver- 
schiedensten Teile  der  Erde  finden  wir  vielfach  die  Auffassung  vertreten,  daß  die  ätherischen 
Oele  die  Transpiration  der  Pflanzen  einschränken,  indem  sie  dieselben  mit  einer  für  die 
Wärmest rahlen  weniger  durchlässigen  Atmosphäre  umgeben.  Diese  Anschauung  gründet  sich 
auf  die  Tynd au. 'sehen  Versuche  Uber  die  Diathermansie ')  der  Luft,  aus  welchen  hervorgeht, 
daß  die  mit  solchen  Dämpfen  geschwängerte  Atmosphäre  die  Wärmestrahlen  viel  stärker  ab- 
sorbiert als  gewöhnliche  Luft.  Auf  Grund  zahlreicher  Beobachtungen  in  der  Vegetation  dieses 
Landes  bin  ich  aber,  ebenso  wie  Detto*)  durch  seine  Füttcrungsversuche,  zu  der  Ueberzeugung 
gekommen,  daß  diese  Eigenschaft  der  ätherischen  Oele,  d.  h.  ihre  Diathermansie,  ohne  Bedeutung 
für  das  Leben  der  Pflanzen  ist.3) 

Ms  wird  von  andern  Ländern  angegeben,  daß  die  aromatischen  Sträucher  besonders  stark 
während  der  heißen  Tageszeit  duften  und  dies  als  eine  Bestätigung  der  oben  angeführten  An- 
schauung aufgefaßt.  Ich  weiß  nun  freilich  nicht,  ob  in  den  Wüsten  Nordafrikas,  Asiens  und 
Kaliforniens,  oder  in  den  mediterranen  Macchien  die  reichlichste  Entwicklung  flüchtiger  Oele 
wirklich  während  der  heißesten  Tages-  und  Jahreszeit  erfolgt;  — in  der  Kapflora  ist  das 
nicht  der  Fall.  Während  selbst  in  der  Mittagshitze  windstiller  Sommertage  zahlreiche  hoch 
aromatische  Sträucher  und  Kräuter  des  Kaplandcs  nichts  von  ihren  Riechstoffen  abgeben  und 
sich  daher  selbst  in  nächster  Nähe  nicht  besonders  bemerklich  machen,  erfüllen  sie  bei  feuchter 
Witterung  und  besonders  bei  Nebel  ganze  Täler  mit  ihrem  balsamischen  Dufte.  Ich  habe  bei 
meinen  Bergwanderungen  an  solchen  Tagen  die  Nähe  von  Colconema  albttm  oder  Dtostna  vulgaris 
oft  genug  bemerkt,  ohne  sie  zu  Gesicht  zu  bekommen.  Wie  wäre  es  nun  zu  verstehen,  daß 
diese  Sträucher  in  heißer  und  trockner  Luft  ihren  Oelvorrat  fast  hermetisch  verschließen,  ihn 
alicr  tn  einer  mit  Feuchtigkeit  gesättigten  Atmosphäre  reichlich  ausströmen  lassen,  wenn  es  sich 
dabei  um  Schutz  gegen  Transpiration  handelte? 

Ebenso  verhalten  sich  zahlreiche  andere  Pflanzen,  sowohl  solche  mit  endogenen  Oel- 

*)  TVNI.AU,  HkaT,  p.  3bo.  Es  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafl  TVNDALL  selbst  nichts  van  dieser  mit  Cnrecht  nach  ihm 
brnsaatea  SchuUlheoric  erwähnt. 

•)  Detto,  Bedeutung  der  ktber.  Oele,  1903. 

*)  Marlotu,  Tran».  S.  A.  Phil.  Soc.  vot  XVI,  p.  317,  1906. 
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behältern,  wie  die  Rutaceen,  als  auch  andere  mit  äußeren  Drlisen,  wie  die  Labiaten, 
viele  Kompositen  usw.  Pauedamtm  Galbanum%  eine  i — 2 m hohe,  strauchige  Umbelli- 
fere,  ist  für  gewöhnlich  ohne  Duft,  bei  nebeligem  Wetter  aber  warnt  es,  sozusagen,  den 
Wanderer,  cs  nicht  zu  berühren,  denn  sein  ätherisches  Oel  erzeugt  Blasen  auf  der  Haut1) 
Das  von  Drüsenhaaren  stark  klebrige  OsUospermum  spinosum  ist  in  der  Macchia  bei  Kapstadt, 
das  O.  ilicifolium  in  der  Bergheide  ziemlich  häufig,  und  Relhania  genistifolia  bedeckt  bei  Rivera- 
dale  weite  Mächen;  alle  drei  aber  duften  nur  bei  Regen-  oder  Nebelwetter.  Auch  Artemisia 
a/ra , verschiedene  Pelargonien,  darunter  das  äußerst  häufige  P.  cucullatum , mehrere  Euryops- 
Arten  des  Kapgebictes  wie  des  Roggeveldes,  der  weit  verbreitete  Rhenosterbusch,  ja  sogar  ein 
Bewohner  des  Waldschattens,  der  allbekannte  Plcdranthus  fruticosus , sie  alle  duften  nur  in  feuchter, 
nicht  in  trockner  Luft  Das  gleiche  Verhalten  zeigt  der  hier  vielfach  angepflanzte  Eucalyptus  globuhis. 

Es  scheint  übrigens,  nach  Beobachtungen  an  windstillen  Tagen,  daß  die  Entleerungs- 
apparate der  Rutaceen*)  und  Myrtaceen*)  nicht  nur  bei  Zerrungen  des  Blattes,  wie  Haber- 
i.andt  und  Forsch  vermuten,  in  Tätigkeit  treten,  sondern  daß  auch  steigender  Turgor  das 
Zerreißen  der  betreffenden  Epidermisstellen  bewirken  kann. 

Riku*)  bezieht  sich  bei  der  Schilderung  der  Macchien  Korsikas  auf  das  geflügelte  Wort 
Napoleons  „Les  yeux  fermes  ä Todeur  seul  je  reconnaltrais  la  Corse“  und  fügt 
hinzu,  daß  dies  bei  nebligem  Wetter  wohl  der  Fall  sein  könnte.  Es  geht  aus  der  Bemerkung  nicht 
hervor,  ob  der  Verfasser  den  Nebel  nur  als  Aussicht  versperrenden  Faktor  erwähnt,  oder  ob  damit 
das  stärkere  Duften  der  Korsischen  Vegetation  bei  solchem  Wetter  hervorgehoben  werden  soll. 

Diese  Tatsachen  lassen  sich  ungezwungen  erklären,  wenn  wir  die  Oele  als  Schutzmittel 
gegen  Tiere  auffassen,  und  zwar  nicht  nur  gegen  weidende  Tiere,  sondern  vor  allem  auch 
gegen  solche,  welche  hauptsächlich  bei  feuchter  Witterung  zu  fürchten  sind.  Das  sind  die 
Schnecken.  Stahls  und  Dbttos  Fütterungsversuche  stehen  damit  vollständig  im  Einklang. 
Man  wird  vielleicht  einwenden,  daß  das  Kapland  arm  an  Schnecken  sei,  ja  daß  mancher  Reisende 
überhaupt  keine  zu  Gesicht  bekommen  habe.  Das  ist  schon  möglich;  trotzdem  gibt  es  eine 
ganze  Anzahl  von  Arten,  Heli einen  sowohl  wie  Li  macinen,  und  die  eingeschleppten  Arten 
He/ix  aspersa  und  //.  pizana  sind  in  den  Gärten  des  südwestlichen  Kaplandes  eine  wahre  Land- 
plage geworden.  Das  Klima  sagt  ihnen  also  zu;  trotzdem  findet  man  sie  nirgends  im  freien 
F‘elde  oder  Gebüsch.  Das  dürfte  auf  dem  Mangel  an  passender  Nahrung  beruhen,  weil  die 
einheimischen  Gewächse  zu  gut  geschützt  sind.  Wenn  trotzdem  einige  mediterrane  Nackt- 
schnecken, wie  Umax  vanegatus  und  Z.  maximus,  gelegentlich  im  Gebüsch  der  Hügel  und 
L.  Gagatcs  sogar  in  schattigen  Schluchten  des  Tafelberges  gefunden  werden,  so  verdanken  sie 
dies  wohl  in  erster  Linie  ihrer  Fähigkeit,  von  pflanzlichen  Abfallstoffen  leben  zu  können.  Anderer- 
seits gibt  es  auf  den  Bergen  des  südwestlichen  Kaplandes  auch  einheimische  Vertreter  beider 
Klassen,  von  Limacinen  mehrere  Arten  von  Oopdta  und  von  Heücinen  Dorcasia , Na/a/in at 
P/tasis  usw.  Ja,  in  der  Ostprovinz  gibt  es  Schnecken  von  solcher  Größe  ( Achatina  ztbra),  daß 
eine  derselben  einen  kleinen  Salatkopf  zu  einer  Maidzeit  verzehren  würde.  Ein  Exemplar  meiner 
Sammlung  wog  frisch  200  Gramm. 

•)  Wird  hier  deshalb  „bliitcringbush“  genannt. 

*)  Hahehlaxdt,  Siu.  Ber.  Akad.  WUa.  Wien,  1&9S. 

’)  Pouch,  Oestcrr.  Bot.  Zcitscbr.  Hand  $3,  p.  Va 5. 

*)  Kiku,  p.  36. 
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Auch  gegen  Raupen  sind  diese  Stoffe  besonders  wirksam;  nur  muß  man  nicht  aus 
Fällen,  wo  aromatische  Pflanzen  trotzdem  geschädigt  werden,  sogleich  schließen,  daß  die 
ätherischen  Ode  nutzlos  seien.  Es  gibt  eben,  wie  Kerker1)  hervorhebt,  keine  absoluten 
Schutzmittel;  viele  Tiere  haben  sich  als  Spezialisten  gewissen  Pflanzen  angepaßt  und  sind  nun 
darauf  angewiesen.  Dafür  ist  die  Raupe  des  Kapschen  Schwalbenschwanzes,  Papi/io  dewodoats, 
ein  treffliches  Beispiel,  denn  sie  lebt  nur  auf  Peuetdanum  Galbatutm,  dessen  ätherisches  Oel, 
wie  erwähnt,  blasenziehend  wirkt  Andererseits  vermögen  selbst  omnivore  Arten  so  geschützte 
Pflanzen  nicht  zu  schädigen.  Ich  fand  einmal  ein  wohl  mehrere  Hektar  einnehmendes  Pappel- 
gebüsch {Popu/us  a/ba)  von  den  Raupen  eines  Schwärmers,  Antheraea  tyrrfua  völlig  kahl  ge- 
fressen und  Hunderte  oder  eher  Tausende  der  Tiere,  welche  von  den  entlaubten  Bäumen 
gefallen  waren,  im  umgebenden  Rhenosterfddc  umherkriechen,  ohne  daß  sie  die  Büsche  sdbst 
benagt  hatten.  Und  doch  sind  diese  Raupen  durchaus  nicht  wählerisch  in  ihrer  Nahrung; 
man  findet  sie  auf  den  einheimischen  Akazien,  den  eingeführten  Robinien,  Eichen  und 
Obstbäumen.  Die  aromatischen  Blättchen  des  Efyiropappus  mußten  also  absolut  ungenießbar 
für  sie  sein. 

Daß  cs  freilich  auch  Tiere  gibt,  gegen  welche  keins  der  erwähnten  Schutzmittel  hilft, 
beweisen  die  Heuschrecken,*)  welche  in  den  Steppengebieten  Südafrikas  oft  viele  Quadrat- 
meilen des  Landes  seiner  Vegetation  entkleiden.  Wie  sich  aber  solche  Verhältnisse  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  ändern,  zeigt  das  Verdrängen  dieser  Landplage  aus  dem  südwestlichen  Teile 
der  Kolonie.  Die  alten  Chroniken  erzählen  mehrfach  von  dem  Auftreten  derselben  in  der 
Nähe  von  Kapstadt,  „daß  man  Himmel  und  Erde  nicht  unterscheiden  konnte“, 
wie  van  Riedeek,  der  Gründer  der  Stadt,  in  seinem  Tagebuch  berichtet  (Februar  1653).  Noch 
in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  werden  gelegentlich  bis  Worcester  vordringende  Schwärme 
erwähnt,  seitdem  sind  sie  aber  nicht  mehr  so  weit  nach  Südwesten  gelangt. 

§ 3.  Die  Dornen. 

Es  Ist  durch  neuere  Untersuchungen  gezeigt  worden,  tlaß  das  Verholzen  der  Zweige  und 
die  häufig  damit  in  Verbindung  stehende  Ausbildung  von  Domen  bei  vielen  Gewächsen  durch 
die  Einwirkung  trockner  Luft  und  durch  Wassermangel  herbeigeführt  werden  kann.  Man  hat 
dann  ohne  weiteres  daraus  den  Schluß  gezogen,  daß  die  natürliche  Auslese  überhaupt  nichts 
mit  der  reichlicheren  Entwicklung  von  dornigen  Pflanzen  in  regenarmen  Ländern  zu  tun  habe, 
und  daß  die  Linke  sehe  Auffassung  der  Dornen  als  Waffen  der  Pflanzen  veraltet  sei.  Auf 
Grund  langjähriger  Beobachtungen  in  den  hoch  xerophilen  Gebieten  Südafrikas  bin  ich  jedoch 
der  Meinung,  daß  hierbei  Tatsachen,  welche  an  und  für  sich  richtig  sind,  durch  Verallgemeine- 
rung zu  weiter  gehenden  Folgerungen  geführt  haben,  als  sie  rechtfertigen.  Man  kann  sehr 
wohl  zugeben,  daß  die  Dornen  eines  wilden  Birnbaumes  nicht  der  Verteidigung  gegen  Angriffe 
von  Tieren  dienen  und  dennoch  in  denen  der  Kakteen  solche  Waffen  erblicken.8)  Man  muß 
eben  unterscheiden  zwischen  dornigen  Organen,  welche  nur  durch  eine  Hemmung  des  Wachstums 

')  KWNf*.  I,  p.  400. 

*)  Es  Handel«  sieh  dabei  um  die  auch  in  Nordafrika  verderblichste  Art,  Acridium  ptrtgrinum  Ol,«*.,  wie  um  mehrere 
südafrikanische,  unter  denen  PackftytiU  capensis  Sauss.  besonders  häufig  auArm. 

*)  Goebel.  1,  35. 
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entstanden  sind  und  solchen,  welche  unter  Aufwendung  von  Baumaterial  eigens  erzeugt  werden. 
Zu  den  letzteren  gehören  die  Stipulardomen  der  meisten  südafrikanischen  Akazien. 

Wenn  sich  im  Frühling  Acacia  korrida  mit  frischem  I-aube  betleckt  hat  und  Ix'i  Beginn 
des  Sommers  die  neuen  Triebe  erscheinen,  so  tragen  sie  von  Anfang  an  am  Grunde  jedes 
Blattes  zwei  große,  dann  allerdings  noch  weiche  Dornen.  Diese  überragen  das  Blatt  oft  um 
das  Drei-  bis  Vierfache  und  erreichen  in  kurzer  Zeit  eine  Länge  von  8 cm  und  eine  entsprechende 
Dicke.  Bevor  das  Blatt  noch  ausgewachsen  ist,  verholzen  sie  und  glänzen  bald  weiß  wie  Elfen- 
bein.1) Wäre  es  die  trockne  Luft  allein,  welche  diese  Umwandlung  bewirkt,  so  ließe  sich  nicht 
verstehen,  wie  sich  zur  gleichen  Zeit  das  junge  I^aub  ungestört  entwickeln  könnte. 

Wie  sollte  man  annehmen  können,  daß  die  Pflanze  solche  Mengen  von  Baumaterial, 
welche  die  für  das  Laub  verwendeten  um  ein  Mehrfaches  übertreffen,  verschwendet,  und  daß 
diese  mächtigen  Domen  nur  nutzlose,  durch  Zufall  entstandene  und  erhalten  gebliebene  Anhängsel 
seien?  Selbst  ohne  die  einer  solchen  Annahme  direkt  widersprechenden  Beobachtungen,  könnte 
ich  mich  nicht  zu  ihr  bekennen.  Die  Beobachtung  in  der  Natur  läßt  aber  keinen  Zweifel  an 
der  Bestimmung  dieser  Dornen. 

Es  fällt  selbst  dem  Laien  auf,  daß  hauptsächlich  die  jungen  Sträucher  reichlich  mit 
Dornen  bewehrt  sind,  sodaß  nur  diese  und  die  unteren  Triebe  der  größeren  Bäume  in  glänzend 
weißem  Waffenschmucke  starren,  während  die  älteren  Bäume,  besonders  in  ihren  obern  Teilen, 
nur  wenig  oder  gar  nicht  bewehrt  sind.1)  Das  muß  doch  einen  Grund  haben,  Wäre  cs  die 
Trockenheit  der  Luft,  dann  sollte  man  gerade  das  umgekehrte  Verhältnis  erwarten. 

Henslow*)  freilich  macht  sich  die  Sache  sehr  leicht,  wenn  er  sagt,  „Domen  sind  die 
direkten  Folgen  der  Umgebung“  und  die  bei  einem  von  ihm  in  England  aus  Samen  gezogenen 
Exemplare  von  /.illa  tnyagroides  aufgetretenen  Dornen  deswegen  für  ungültig  erklärt,  weil  sie, 
„obgleich  gebildet  infolge  der  Kraft  der  Erblichkeit“,  sehr  schlank  und  weich  waren. 

Beobachten  wir  einmal,  wie  sich  die  Tiere  gegen  die  Dornen  verhalten.  Kommt  eine 
Ziegenherde  in  einen  solchen  mit  frischem  Grün  bedeckten  Akazienhain,  so  werden  alle  jungen 
Zweige  mit  Blättern  und  Dornen  abgefressen.  Man  darf  wohl  annehmen,  daß  die  einheimischen 
Antilopen  das  Gleiche  tun  würden,  wenn  ihnen  nicht  besseres  Futter  zur  Verfügung  stände. 
Das  ist  aber  zu  dieser  Zeit  der  Pall,  denn  die  Mächen  der  Steppen  und  die  Hügel  der  Karroo 
tragen  dann  reichlich  Gras  oder  saftiges  Gesträuch.  Später  aber,  sobald  die  jungen  Triebe  der 
Karroobüsche  verholzt  sind,  würde  das  Akazienlaub  eine  höchst  willkommene  Nahrung  für  die 
Antilopen  sein,  wenn  cs  ihnen  erreichbar  wäre.  Das  ist  aber  nur  hier  und  da  an  dem  Um- 
fang der  Büsche  oder  an  den  herabhängenden  Zweigen  der  älteren  Bäume  der  Fall;  das  übrige 
Gczweige  starrt  ihnen  entgegen  in  einem  für  Mensch  und  Tier  undurchdringlichen  Domen- 
panzer. Die  gewaltigen,  oft  nach  Zehntausenden  zählenden,  Herden  von  Springböcken")  ziehen 
eine  kilometerbreite  Vemichtungsbahn  über  das  Land,  wo  alle  Gewächse,  selbst  die  dürresten 
Halme,  die  härtesten  Blätter  und  verholzten  Zweige  abgefressen,  die  Rinde  vieler  Bäume  ab- 
genagt und  alles  Ucbrige  zertreten  wird.  Die  Akazien  aber  trotzen  ihnen;  ihr  Laub  ist 
durch  die  Dornen  und  ihre  Rinde  durch  den  hohen  Gerbstoffgehalt  geschützt  Ganz  ähnlich 

■)  Siebe  Taf.  XX.  W'lüss  und  YAPF  haben  dieselbe  Heobachtung  gemacht,  p.  112. 

*)  HENSLOW,  Origin  of  Plantstruclure,  p.  222,  223. 

*)  Ami  Jonas  euchore.  Siehe  Seite  285.  f 
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verhalten  sich  A.  Giraffae%  A.  detmcns  und  viele  andere  Gewächse.  Zahlreiche  Sträucher  tragen 
zwar  keine  eigentlichen  Dornen,  bergen  aber  die  jungen  Triebe  innerhalb  des  Gewirres  der 
alten  Zweige.  Haben  sie  dann  in  jahrelanger  Arbeit  dne  genügende  Menge  von  Baustoffen 
aufgespeichert,  so  erscheint  plötzlich  ein  besonders  kräftiger  Trieb,  der  wohl  i Fuß  oder  i m 
weit  über  das  Gestrüpp  emporragt  und  dann,  nachdem  er  in  der  trocknen  Zeit  verholzt  ist, 
für  Tiere  ungenießbar  bleibt,  sodaß  sich  das  Spiel  nach  einigen  Jahren  wiederholen  kann.  Der 
Vorgang  ist  ähnlich  dem  bei  den  sogenannten  Geißtannli,')  weiche  sich  jahrelang  als  verbissene 
Büsche  weiterquälen,  bis  sie  plötzlich  einen  besonders  kräftigen,  sie  dem  Bereich  der  Ziegen 
entrückenden  Schoß  erzeugen. 

Warum  lassen  so  viele  Pflanzen  trockener  Gebiete  ihre  Inflorescenzachsen  oder  Blatt- 
spindeln nachträglich  verholzen  und  verwenden  also  Baumaterial  zu  deren  Festigung,  wenn  es 
doch  einfacher  wäre,  sie  abzuwerfen  ?•)  Wenn  man  dn  etwa  kopfgroßes  Exemplar  von  Cotyfedon 
rrficulala  mit  sdnem  wirren  Schopfe  alter  Blütenstiele  sieht,  zwischen  denen  die  saftigen  Blätter 
wohl  geborgen  sind,  so  muß  man  das  doch  wohl  als  Schutzmittel  auffassen.  Ein  einfacher 
Versuch  beweist  dies  auch.  Schneidet  man  die  spam’gen  Stiele  ab  und  legt  dn  so  entblößtes 
Exemplar  einer  Ziegenherde  in  den  Weg,  so  kann  man  an  dem  entstehenden  Strdte  sdne 
Freude  haben,  denn  jedes  Fier  möchte  wenigstens  etwas  von  dem  leckeren  Bissen  abbekommen. 
Das  schon  von  Blrchell  benannte  Ptlargonium  tu  unituni  (Fig.  135),  dessen  Identität  aber  bisher 
nicht  hatte  festgestellt  werden  können,  da  seine  Exemplare  verloren  gegangen  waren,  bildet 
kubikfußgroße  Büsche,  welche  nur  aus  einigen  zolldicken  Aesten  und  einer  dichten  Krone 
alter  Blutenstände  bestehen:  Auch  diese  Blätter  werden  von  den  Ziegen  gern  gefressen,  sind 

den  Tieren  aber  ohne  die  Unterstützung  des  Menschen  nicht  zugänglich.  Bei  Sarcocauiott  und 
vielen  Euphorbien  bewirken  Blattachsen  oder  un verzweigte  Blütenstiele  den  gleichen  Schutz. 

Man  hat  als  Einwand  gegen  die  Annahme  einer  Schutzfunktion  der  Domen  oft  gerade 
auf  die  dornigen  Euphorbien  verwiesen,  bei  denen  ja  der  giftige  Milchsaft  Schutz  genug  ge- 
währe. Das  ist  auch  eine  in  der  Studierstube  ausgedachte  Aufklärung  über  die  Wlistenpflanzen, 
denn  viele  Euphorbienarten  werden,  sofern  sie  keine  Dornen  haben  oder  deren  beraubt  worden 
sind,  von  weidenden  Tieren  mit  Begier  gefressen.  Schon  Kraiss  *)  berichtet,  wie  er  bei  seinem 
Ausfluge  in  die  östliche  Karren  gelegentlich  solchen  Mangel  an  Nahrungsmitteln  litt,  daß  er 
mit  dem  gerösteten  Marke  einer  Euphorbia  (Fig.  102,  2)  fürlieb  nehmen  mußte.  „Die  Natur  hat 
den  äußerst  genügsamen  Viehbauem  an  dieser  Pflanze  einen  wahren  Schatz  gegeben,  der  in 
der  trockenen  Jahreszeit  Menschen  und  Vieh  zur  Nahrung  dient  Man  füttert  sie  dem  Vieh 
geschält  Sie  sehen  dann  aus  wie  Kohlrabi  und  schmecken  auch  ähnlich,  haben  zwar,  roh 
genossen,  einen  kratzenden  Geschmack,  aber  in  der  Asche  geröstet,  oder  noch  besser  mit  Fleisch 
gekocht,  kann  man  sie  sich  schon  gefallen  lassen.“  Kraiss  meinte,  daß  dies  £ Caput  Afedusat 
sei,  doch  ist  es  eine  bisher  unbeschriebene,  zu  einer  andern  Sektion  gehörende  Art,  nämlich 
IL  escuienla. 

Die  von  Domen  starrende  R.  enopla  (Fig.  105)  wird  itn  Frühling,  wenn  die  Inflorescenz- 
achsen  noch  weich  sind,  vielfach  von  den  Ziegen  abgebissen  und  bildet  späterhin  für  den 

')  Siehe  Abbild.  KRASC&,  p.  299. 

*)  Swbe  Fig.  89,  135,  136,  137.  13*- 

*1  Kkai-vi.  Flora,  1844. 
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Kolonisten  ein  wichtiges  FuttermateriaL  Bietet  zur  Zeit  der  Dürre  das  Feld  keine  Nahrung 
für  die  Herden,  so  braucht  er  nur  die  Dornen  der  Euphorbia  abzusengen  und  den  Schafen 
täglich  etwas  davon  vorzulegen,  um  ihnen  über  die  Zeit  der  Not  hinwegzuhelfen. 

In  der  westlichen  Karroo  und  im  Namalande  sind  £,  cmncomis')  und  E.  dicussaia  gleich 
nützlich,  und  selbst  die  äußerst  passend  benannte  £ kystrix  (Hg.  1 1 4)  dient  in  der  Gouph  dem 
gleichen  Zweck.  Die  Euphorbien  sind  in  einzelnen  Gegenden  für  den  Viehzüchter  von  solcher 
Wichtigkeit,  daß  Farmen,  welche  gut  mit  den  nützlichen  Arten  bestanden  sind,  gleichviel  ob 
diese  dornig  sind  oder  unbewehrt,  einen  höheren  Wert  haben  als  die  andern. 

Auch  von  Gräsern  mit  nadelspitzigen  Blättern  gibt  es  eine  ganze  Reihe,  und  wer  es 
einmal  versucht  hat,  aus  einem  solchen  Polster  brauchbare  Herbarexemplare,  selbst  mit  Hilfe 
eines»  Messers,  herauszuholen,  zweifelt  gewiß  nicht  mehr  an  der  Wirksamkeit  dieser  Einrichtung. 
Doch  darüber  ist  schon  viel  von  andern  Botanikern,  besonders  auch  von  Kkrnkk,  geschrieben 
worden,  sodaß  wir  nicht  weiter  darauf  einzugehen  brauchen. 

S 4.  Vasallenpflanzen. 

Die  Auslese  durch  weidende  Tiere  hat  auch  Vasallenpflanzen  erzeugt.  Kleinia  crassu/ifolia 
und  K.  radicam  und  einige  andere,  welche  den  Ziegen  und  Schafen  und  natürlich  auch  den 
wilden  Pflanzenfressern  besonders  gut  munden,  findet  man  niemals  frei  im  Felde  wachsend, 
sondern  nur  im  Schutze  dorniger  oder  sonstwie  starrer  Büsche.  Aehnlich  verhalten  sich  manche 
ßfesitnbrianf/jfmum- Arten,  z.  B.  M.  noctiflontm. 

§ 5.  Schutzfärbung  und  -Gestalt. 

In  der  Schilderung  des  merkwürdigen  MescmbrianiJuwum  Boktsti1)  und  einiger  anderer 
Arten  haben  wir  uns  zu  der  Ansicht  bekannt,  daß  diese  Gewächse  durch  ihr  Aussehen  einen 
gewissen  Schutz  gegen  Pflanzenfresser  genießen,  denn  sie  gleichen  dem  umgebenden  Gestein  in 
Form,  Farbe  und  Oberflächenstruktur  so  sehr,  daß  sie  an  ihrem  natürlichen  Standorte  nur  bei 
genauem  Zusehen  zu  bemerken  sind.  Zwei  kleine  CV<w.w/<?-Arten  übertreffen  fast  diese  Me- 
sembrianthema  in  Bezug  auf  ihre  Ähnlichkeit  mit  der  Umgebung  und  bilden  gerade  durch  ihr 
verschiedenes  Auftreten  ein  höchst  lehrreiches  Beispiel.  Das  sind  Crassula  columnaris  und  C, 
dtl/aidta.*)  Erstere  bildet  im  Jugendzustande  nußgroße  Pflänzchen,  welche  aus  wenigen  Paaren 
fleischiger,  dicht  aneinander  gepreßter  Blätter  bestehen.  Diese  kugeligen  Körperchen  haben 
nun  während  der  trocknen  Jahreszeit  infolge  des  geschrumpften  Zustandes  der  Blätter  eine 
rauhe,  unregelmäßige  Oberfläche  von  bräunlich-gelblicher  Farbe  und  sind  dadurch  den  umher- 
liegenden  rostfarbenen  Kieseln  so  ähnlich,  daß  man  sie  selbst  an  Orten,  w’o  einem  deren 
Vorkommen  bekannt  ist,  nur  mit  Mühe  entdecken  kann.  Anders  sieht  Crassula  dettoidta  aus, 
welche  auf  Hügeln  von  zerbröckelndem  Granit  in  Namaland  gefunden  wird.  Die  Pflänzchen 
sind  eckig,  weiß  mit  dunklen  Punkten,  und  Jedes  Blatt  sieht  aus  wie  ein  Stückchen  des  ebenso 
gefleckten  Gesteins. 

')  W'ird  dort  „Eleplianten-Milchbiuch“  genannl. 

*)  Siche  Fjj.  $3.  Arhnliche  Form  und  Oberfiiclieimruktur  besilit  M.  snnuLvi.s. 

*)  Siehe  Abbild,  in  „fwAchau**,  lyo<»,  |*.  585.  Siehe  auch  DinT£*  in  Gard.  Chron.  1900  und  Thjsetton  Uvea,  Morph. 
Not«  p.  124. 
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Wie  C.  cohtmnans,  so  Ist  auch  Mesembrianthemum  tnoualellum 
Standorte  nur  mit  Mühe  zu  entdecken. 


an  seinem  natürlichen 


Schutzfärbung  und  Gestalt. 

i.  Gruppe  von  Mewnibrijitthenuirn  canum  HaW.,  zwischen  Stcinbruckcn  seine»  nutii’lu'hrti  Standortes.  ',•*  GrttBe. 
Malier  und  Steine  haben  die  gleiche  rüllich- bläuliche  Sehirfrrlarbf.  2.  Die  Malier  ohne  die  Steine. 


Kig.  141  b. 


Schutzfärbung  und  -Gestalt. 

Mesemfrrijntlitiuutn  c.iUjreum  MamLOIII,  zwischen  brocken  von  KalkluiT.  Nat  Grolle.  Gestein  und  lUktter  sied  weidlich, 
hier  und  da  dunkelbraun  gesprenkelt. 


Man  mag  vielleicht  einwenden,  daß  Jf.  truncaUllum^  M.  nobile  und  einige  andere  Arten, 
die  in  Europa  vielfach  in  Kultur  sind,  durchaus  nicht  so  erd-  und  gesteinsartig  aussehen, 
um  damit  verwechselt  werden  zu  können.  Die  kultivierten  Pflanzen  geben  aber  eine  falsche 


Dvul.cb*  Tttf.rt-Kxpciluiun  tld  II.  j.  T..I 
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Vorstellung  von  ilm*m  Aeußem  in  der  Natur,  denn  unter  dem  Einflüsse  anderer  Verhältnisse 
haben  sie  den  Wüstencharakter  zum  großen  Teile  eingebüßt  Sie  sind  wohl  fleischig,  gleichen 
aber  den  ursprünglichen  Pflanzen  weniger  als  ein  im  Garten  gezogenes  Edelweiß  seinem  Bruder 
vom  Berner  Oberland.  Schon  das  Klima  von  Kapstadt  verändert  ihren  Habitus.  Zum  Teil 
bewirkt  dies  die  größere  Feuchtigkeit  der  Luft,  auch  wenn  die  Pflanzen  gegen  Regen  geschützt 
werden,  zum  Teil  aber  der  Lichtmangel  während  des  trüben  Wetters.  So  beginnt  Crassula 
columnaris , mitten  im  Winter  aus  der  Karroo  nach  Kapstadt  verpflanzt,  schon  nach  wenigen 
Tagen  sich  zu  strecken  und  die  Form  einer  etwa  daumenhohen  Säule  anzunehmen.  Aehnlich 
verändern  sich  hier  viele  andere  Karroopflanzen ; um  wie  viel  mehr  muß  dies  in  den  europäischen 
Gewächshäusern  geschehen. 

Interessante  Beweise  hierfür  bieten  zahlreiche  Abbildungen  in  den  Prachtwerken  von 
De  Cakdoiie1)  und  Sai.m-Dyck.*)  I>ie  bekannte  Crassula  falcata*)  sowie  die  nahe  verwandte 
C.  perfuliata  haben  dort  spangrüne  Blätter,  sind  in  der  Natur  aber  weiß;  Mesembrianthcmum  d*ltoid*s 
und  dtdabrifarmc  sind  hellgrün  gezeichnet,  ersteres  ist  aber  leuchtend  weiß  und  letzteres  rost- 
farben. Ebenso  verhält  es  sich  bei  Haiw/ilna  viscoxa,  welche  braun  ist;  //.  arachnoidcx  zeigt 
hier  im  blütenlosen  Zustande  nichts  als  ein  Büschel  weißer  Blattzähne,  in  der  Abbildung  aber 
schone  grüne  Blätter.  Solcher  Palle  giebt  es  noch  viele. 

Während  des  Druckes  dieses  Buches  wurde  vom  Verfasser  eine  andere  Mimicry- Pflanze 
entdeckt,  welche  alle  vorerwähnten  Beobachtungen  in  den  Schatten  stellt.  Auf  einer  von  Brocken 
eines  grauweißen  Kalktuffs  bedeckten  Fläche  in  der  Nähe  von  Kimberley  fand  sich  ein  Afcsem- 
bnanthcMUMi  dessen  Blätter  eine  höchst  merkwürdige,  bei  keiner  andern  Pflanze  Südafrikas  vor- 
kommende Oberflächenstruktur  l>esitzen.  Die  Oberfläche  ist  nämlich  dicht  mit  grauen  und  weißen 
Warzen  bedeckt,  und  die  Blätter  sind  dadurch  den  Brocken  des  Kalksteins,  zwischen  denen  die 
Pflanze  wächst,  so  ähnlich,  daß  kein  Künstler,  welcher  sich  die  Nachahmung  des  Gesteins  zur 
Aufgabt?  machte,  etwas  Täuschenderes  hervorbringen  könnte.  Der  Name  Ai.  cafcareum  ist  auf 
Grund  dieser  Aehnlichkeit  gewählt  worden.  Siehe  lüg.  141b. 

Ausführlichere  Angilben  über  Mimicry  bei  Pflanzen  sind  an  anderer  Stelle  gemacht 
worden.4) 


9.  Kapitel. 

Insekten  und  Vögel  als  Vermittler  der  Fremdbestäubung. 

Es  Ist  hier  natürlich  nicht  möglich,  die  bei  der  Ueberfülle  an  Blumen  leicht  erklärliche 
Mannigfaltigkeit  der  Pänrichtungen  zu  besprechen,  welche  der  Fremdbestäubung  dienen.  Als 
Vermittler  kommen  nicht  nur  der  Wind  und  die  Insekten,  sondern  in  beträchtlichem  Grade  auch 
die  Vögel  in  Betracht.  Ucber  diese  sind  einige  kleinere  Mitteilungen  erschienen,  über  jene  ist 
aber,  außer  einer  kurzen  Bemerkung  über  Disa  uniflora ,*)  so  gut  wie  nichts  veröffentlicht  worden. 
Selbst  von  Orchideen  im  Allgemeinen  ist  außer  den  in  jener  Mitteilung  erwähnten  beiden 

')  ßfc  CaxUmiiJJ’,  A.  I*.  Plantarutn  HmUmu  mjccuI.  Pari»  1799—1819. 

*1  Saiji-Dvck.  Monogr.  Gm  Aloe»  rt  MeteniUrianlhrini.  Bonn  lHj6— |8<>J. 

*)  Siehe  Sehr  321. 

*|  Tran»  S.  A.  Phil.  Soc.  toi  XV  ti.  XVI. 

»I  Mariaith,  'I  ran».  S.  A.  Phil.  Soc.,  vol.  VIII,  1895. 
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Fällen  nichts  weiter  bekannt  geworden,  trotzdem  diese  Familie  schon  in  der  Umgebung  von 
Kapstadt  mit  mehr  als  100  Arten  vertreten  ist. 

Am  geringsten  Ist  der  Anteil,  welchen  die  Schmetterlinge,  d.  h.  die  Faller  an  dieser 
Tätigkeit  haben,  denn  sie  sind  an  Arten  sowohl  wie  an  Individuen,  besonders  im  Süd  westen, 
nur  schwach  vertreten.  Von  größeren  Arten  ist  der  Schwalbenschwanz,  Paf'ilio  dcmodocus%  zu 
erwähnen,  welcher  Blumen  der  verschiedensten  Gestalt  und  Färbe  besucht,  wie  Antholyza  nervosa, 
Lobelia  pinifolia  und  Sclago  serra/a,  und  daher  den  größeren  Teil  des  Jahres  hindurch  gesehen 
wird.  Auf  den  Bergen  vertritt  Mtntris  Tulbaghia  seine  Stelle,  besonders  bei  den  scharlachfarbenen 
Herbstblumen,  wie  Rodua  coccinta , Disa  ferruginea , Haemanthus  tigrinus  und  Nennt  samilnsis. 
Noch  später,  also  im  Anfang  des  Winters,  erscheint  die  etwas  kleinere  Lcpionura  C/ytns,  welche 
die  Phylica- Arten  !>evorzugt.  Von  den  Sphingiden  ljesitzen  manche  sehr  lange  Rüssel ; bei 
Sphinx  CoKVohmli  ist  er  8 — 10  cm  lang,  sodaß  dieser  Schwärmer  bei  Gardtnia  Thunbergia  sowie 
vielen  Gladio/us-  und  Gtthyl/is- Arten,  z.  B.  Glad.  grandix  und  Gtlh.  ri/iaris , den  Honig  mit 
Leichtigkeit  erreichen  kann.  Jasminum  inttlii parti tum , Plumbago  captnsis,  viele  Apocyneen  und 
andere  Sträucher  mit  nachtduftenden  Röhrenblüten  werden  vielfach  von  einem  andern,  Chacrv- 
campa  captnsis , besucht,  dessen  Raupe  auf  dem  Weinstock  und  andern  eingeführten  Vitaceen  lebt. 

Zahlreicher  sind  langrüßligc  Dipteren,  wie  Pangonia  angulala , Mytltromia  ros/rata  und 
Nemcstrina  IVtsttnnanni , welche  ich  auf  Wachcndorßa  panicu/ata , IV itsonia  Mtriana , Agapanthus 
umbel/a/us , Disa  gramini/olia  und  Ptlargonium  cucullatum  beobachtet  habe.  Schon  Westf.rmann') 
gibt  an,  daß  Nemcstrina  longirostris  ausschließlich  von  dem  Nektar  einer  gewissen  (l/adiolus-Art 
lebe.  „Diese  Fliege  erscheint  Anfang  Oktober,  wenn  die  Pflanze  blüht,  und  hat  einen  6 cm  langen 
Rüssel,  gerade  so  lang  wie  der  röhrenförmige  Teil  der  Gladiolusblüte“.  Da  es  aber  mehrere 
solcher  Gladio/us- A rten  gibt,  so  kann  man  nicht  wissen,  um  welche  es  sich  dabei  handelt. 

Eine  besondere  Rolle  spielen  die  Schmeißfliegen,  z.  B.  Sartophaga  consobrina , 
Ixi  der  Bestäubung  der  Stapelienblüten.  Die  Pflanzen  dieser  Sippe  haben  fast  durchgängig 
dunkle,  meistens  bräunlich,  gelblich  oder  schwach  bläulich  gefärbte  Blumen,  welche  häufig  auch 
noch  verschiedenartig  gefleckt  sind  und  oft  eine  solche  Größe  erreichen,  daß  sie  die  vegetativen 
Organe  um  ein  Vielfaches  ühertreffen.  Da  alle,  selbst  die  schönsten  unter  ihnen,  einen  starken 
Fäulnisgeruch  besitzen,  so  werden  sie  regelmäßig  von  Aasfliegen  besucht,  in  der  Natur  sowohl 
wie  bei  der  Kultur  im  Garten.  Es  ist  bezweifelt  worden,  daß  die  Insekten  durch  diesen  Geruch 
getäuscht  werden,  aber  das  ist  sicher  der  Fall,  denn  ich  habe  oft  nicht  nur  die  Eier,  sondern 
auch  die  jungen  Larven  der  Fliegen  in  großer  Zahl  zwischen  den  Haaren  der  Blumenblätter 
gefunden.  Als  solche  sei«*n  Stapc/ia  grandiflora , sororia  und  g/abricau/is  besonders  genannt.*) 

In  ähnlicher  Weise  lockt  Hydnora  a/ricana  gewisse  /Vaskäfer  an,  z.  B.  Dtrmcsits  vu/pinus. 
Hier  sind  es  jedoch  wirklich  eiweißhaltige  Organe,  welche  den  Käfern  zur  Nahrung  dienen.") 

Von  Hummeln  bevorzugen  vier  große  Xylocopa- Arten,  X.  olwacta.  X.  caffra,  X.  captnsis 
und  X.  rußtarsis , besonders  die  Papi lionaccen -Sträucher  und  -Bäume,  wie  Virgilia  captnsis , 
Podalyria  calypirata , Aspa/a/hus-  und  Psoralea- Blüten,  und  besuchen  auch  eingeführte  Gewächse 
wie  Wistaria;  häufig  verschaffen  sie  sich  den  Honig  durch  Einbruch  wie  Ixi  manchen  Eriken. 


()  Wksthamans,  Aon.  Soc-  Eotom.  France  1833,  p.  492. 
fl  Siehe  T*f.  IX  und  Fig.  127. 

*)  Mabloth,  Tran*.  & A.  Phil.  Soc..  »oL  XVI,  1907. 
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Von  größerer  Wichtigkeit  Ist  die  Tätigkeit  der  Bienen»  welche  viele  Blüten  des  Honigs 
wegen»  sehr  viele  aber  auch  nur  zum  Zwecke  der  Einsammlung  von  Pollen  besuchen.  Legu- 
minosen, Labiaten»  Scrophularineen  und  die  sich  stetig  ablösenden  Eriken  liefern  ihnen  im  Westen 
das  ganze  Jahr  hindurch  reichliche  Nahrung:  in  den  üsdichen  Steppen  und  der  Karroo  sind 
es  die  Crass ulaceen,  Mesembrianthemen  und  besonders  die  Aloe-Arten. 

Fast  eben  so  groß  ist  der  Anteil  der  Coleopteren  an  dieser  Vermittlungsarbeit,  da 
sich  viele  von  ihnen  durch  reichliche  Behaarung  auszeichnen.  Von  kleineren  Arten  sind  be- 
sonders einige  Melolonthinac,  wie  Anisony. x longipcs*  A.  nasuus  und  A.  ursus,  auf  Hypoxis- Arten 
und  Komi»ositen  häufig;  von  den  Mcloidac  sind  Lytta  lucida  um!  L.  nitidula  auf  Bobartia 
spalhacca  und  Moraca-A rten,  Mylabris  lunata  und  AI.  cafvnsis  in  den  Köpfen  der  Prnteaccen, 
z.  B.  Protca  gmndißora , und  die  große  AI.  plagiata  auf  den  Akazien,  z.  B.  Acacia  horrido*  oft 
in  großer  Zahl  zu  finden.  Auch  schöne  Cetonicn  bevölkern  zur  Blütezeit  die  Akazien,  z.  B. 
Pachnoda  cincta  und  Rhabdotis  sau i punctata*  während  die  verwandten  Trichostctha- Arten  im  Gebiet 
der  Proteaceen  Vorkommen  und  dort,  z.  B.  I capcnsis%  manchmal  so  zahlreich  sind,  daß 
man  fast  keinen  Blütenkopf  von  Eucospa  nt  utu  lineare  untersuchen  kann,  ohne  einige  derselben 
darin  zu  finden.  Seltener  ist  die  größere,  glänzend  grüne  I fascicularis*  welche  man  gelegent- 
lich auf  Lcueosptrmum  conoearpum  oder  Protca  melli/era  und  P.  grandißora  findet  Besonders 
schön  gefärbte  Haarbüschel  in  großer  Zahl  besitzen  die  yulodis- Arten,  von  denen  jp.  fascicularis 
und  y.  Klugi  auf  Zygophyüum  fhtidum  um!  anderen  weit  geöffneten  Blüten  im  Frühling  nicht 
selten  sind.') 

Sehr  beträchtlich  ist  die  Zahl  der  ornithophilen  Pflanzen.  Da  das  Wichtigste 
hierüber  schon  an  anderer  Stelle  *)  veröffentlicht  ist,  so  dürften  hier  einige  kurze  Angaben 
genügen.  Die  Zahl  der  Nektarsauger  Südafrikas,  welche  hauptsächlich  auf  Blumenbesuch  an- 
gewiesen sind,  aber  auch  häufig  Insekten  fressen,  ist  achtzehn,  von  denen  fünfzehn  zu  den  Nekta- 
riniiden  und  drei  zu  anderen  nahe  verwandten  Sipjxm  gehören.  Dies  sind  Zostenps  eap+nsis 
und  zwei  Promerops- Arten,  von  denen  P.  cafer  häufig  und  weit  verbreitet  Ist;  zu  ersteren  ge- 
hören Nectarinia  famosa  und  zwölf  Arten  von  Cinnyris * darunter  auch  der  kleinste  dieser  Vögel, 
C.  chaiybeus * welcher  häufig  nach  Art  der  Kolibris  vor  den  Blüten  schwebend  saugt. 

Die  von  mir  gemachten  Beobachtungen  erstrecken  sich  auf  40  Gattungen  von  Pflanzen, 
welche  zu  19  Familien  gehören.  Die  häufigeren  dersellien  sind:  Melianthus * Cotyledon,  Rochca * 
Erythrina , Erica * Tecomaria * Dwernoia , Eonotis*  Sah’ia * Eobostanon * Sclago,  Protca,  Eucospt rnitun, 
Minte/es*  Eoranihus*  Strclitzia * Aloe*  Lachenalia , IVatsonia*  Antholyza,  G/adio/us , Eabiana. 


10.  Kapitel. 

Die  Verbreitungsmittel.*) 

Es  seien  hier  nur  einige  besonders  bemerkenswerte  Einrichtungen  der  Karrnopflanzen 
erwähnt,  nämlich  die  mechanischen  und  chemischen  Vorkehrungen,  welche  die  Samen  während 

•)  Die  genauere  Benennung  der  erwähnten  Insekten  ist  in  dem  Verzeichnt*  der  Tiernamen  <U  finden. 

*)  Scirrr-Kmor,  Aon.  Bol.  1890  u.  1891;  Makj.ujii,  Her.  Deut  Bot.  Ge».  1901  p.  176. 

*)  Siehe  auch  MAturril,  l'rctid.  addr.  Tran».  S.  A.  l'htL  Soc.,  vol.  VIII,  1S96. 

340 


Digitized  by  Google 


Du  Kapland. 


34' 

der  trocknen  Jahreszeit  schützen,  ihnen  aber  1x4  eintretendem  Regen  eine  sofortige  Verbreitung 
um!  Keim ungsmöglichkeit  sichern.  Die  meisten  Mesembrianthemen  schließen  ihre  Ka|>seln  bei 
trockenem  Wetter  und  öffnen  sie,  entgegen  dem  sonst  viel  allgemeineren  Verhalten,  bei  feuchter 
Witterung,  sodaß  die  Samen  erst  dann  ausgestreut  werden,  wenn  sie  Gelegenheit  zur  Keimung 
haben.  Fast  noch  wirksamer  ist  das  Verhalten  der  Kapseln  einiger  Acanthaccen,  welche, 
explosionsartig  zerspringen,  sobald  sie  befeuchtet  werden,  wie  bei  Barle ria.  Da  die  Samen 

dicht  mit  verschleimungsfähigen  Haaren  besetzt  sind,  so  scheint  jeder  ausgeschleuderte  Same 
bald  in  einem  Wassertropfen  zu  schwimmen. 

Die  Samen  dieser  Pflanzen  verhalten  sich  ähnlich  den  Eiern  der  Heuschrecken:  bei 
ungenügendem  Regen  bleiben  sie  mehrere  Jahre  im  B<m1<-ii  liegen  und  entwickeln  sich  erst 
wenn  das  Erdreich  tief  genug  durchfeuchtet  ist,  sodaß  zuweilen  mehrere  Jahrgänge  zu  gleicher 
Zeit  erscheinen. 

Auch  vegetativ  vermehren  sich  viele  Kappflanzcn  Ix-si >nders  leicht.  Manche  Oxa/is- Arten, 
z.  B.  0.  rem  na,  erzeugen  eine  große  Zahl  oberirdischer  Brutzuielxlchen,  und  wert  len,  da  sie 
stärkehaltig  sind,  von  Vögeln,  besonders  Tauben,  eifrig  gesucht  und  verschleppt  Bei  andern 
Arten  bildeten  sie  sich  noch  im  Herbarium,  wenn  man  die  Ganzen  längst  für  tot  hielt,  z.  B. 
bei  J,atJ/ina/fa  uni/olia. 

Auf  andere  Weise  erreichen  einige  Crassufa-  und  C*tylnim- Arten  den  gleichen  Zweck; 
ihre  Blätter  treiben  häufig  noch  nachdem  sie  mehrere  Monate  von  der  Stammpflanzc  getrennt 
sind,  an  der  Ablösungsstelle  Wurzeln  und  Knospen,  aus  denen  neue  Pflanzen  entstehen,  z.  B 
Crassufa  fmiulacea,  C.  eaneseens,  Colyledon  tu a miliaris  und  (tastend  Croueheri . Auch  die  einzeln 
weggerollten  Stammgliede.r  von  Kleinia  atiieulata  bewurzeln  sich  leicht 


M.  Kapitel. 

Der  Einfluß  Hcs  Windes  auf  die  Gestalt  der,  Pflanzen. 

Es  ist  bekannt,  daß  manche  Teile  Südafrikas,  besonders  die  Südkiistc  und  die  Kaj>sche 
Halbinsel,  starken,  und  zwar  tage-  oder  sellwt  wochenlang  gleichmäßig  wehenden  Winden  aus- 
gesetzt sind.  Wir  finden  hier  wie  in  andern  ähnlich  heimgesuchten  Landstrichen  tlie  Bäume 
und  Sträucher  besonders  exponierter  Standorte  eigenartig  verunstaltet 

Von  den  Küsten  der  Nord-  und  Ostsee  haben  BmiKNAi,  WAkmjnc,  ')  und  neuerdings 
auch  Hansen1)  diese  Wirkungen  beschrieben,  und  Schimpkk*)  gibt  einige  Abbildungen  wieder, 
welche  vom  Wind  verkrüp|>elte  Bäume  aus  Seeland  und  Sylt  zeigen.  Ausführlicher  hat  FrCii') 
die  einzelnen  W indformen  der  Vegetation  geschildert  Alle  in  diesen  Schriften  erwähnten  Er- 
scheinungen finden  sich  auch  am  Kap  nicht  nur  an  der  Küste,  sondern  auch  weiter  im  Innern. 
Die  hier  gegebenen  Abbildungen  werden  tlie  Wirkungen  lx.-s.ser  vorführen  als  die  ausführlichsten 
Beschreibungen ; doch  sei  auf  zwei  Punkte  aufmerksam  gemacht 


•)  W'AUnm,  Engl.  Jahrb.,  XXXI,  p.  557. 

*1  Hanskn,  Ortfries.  Inseln,  1901. 

*)  ScKlMPrJi,  p.  8b. 

•)  KBVU,  190a. 
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Die  austrocknende  Wirkung  des  Windes,  welcher  vor  allem  das  Fehlen  von  Zweigen 
auf  der  Windseite  zuzuschreiben  ist,  zeigt  sich  nur  äußerst  selten  1km  einheimischen  Gewächsen, 
häufig  aber  hei  eingeführten,  sodaß  man  zahlreiche  kugelrunde  Prohn-  und  Lttieosft-nwim- Büsche 
an  dem  gleichen  Abhange  sehen  kann,  wo  Pinien  echte  Windfahnen  bilden.  Der  Grund  dafür 
ist,  daß  diese  ihre  jungen  Triebe  im  Anfang  des  Sommers  entwickeln,  wenn  der  Südostwind 
manchmal  tagelang  weht.  In  besonders  schweren  Fällen  verdorrt  auch  das  junge  1-aub  der 
Eichen,  sodaß  sich  dann  die  Bäume  zum  zweiten  Male  belauben  müssen,  wie  ihre  durch  späte 
Fröste  geschädigten  Genossen  in  der  Heimat. 


Fi*.  14a- 


Phoc  F.  Dyk« 

Vom  SQdofttwinde  verunstaltete  Pinien. 

Abbun*  des  Dcvilipcak  bei  Muwbray.  Die  M>hiHiirii*en  Hiüurr  gehören  tu  HjMwiij  roua  Kr.*, 
wtldir  sich  hier  noch  aut  der  Zeit  der  Macclm  erhallen  hil. 


Die  Wachstumsperiode  der  Froteaceen  aber  und  fast  aller  Hartlaubgewächse  ist  der 
Winter.  Da  zu  dieser  Zeit  nur  selten  Südwinde  auftreten,  die  Nord  weststürme  aber  fast  stets 
von  Regen  begleitet  sind,  so  zeigt  sich  der  ausdörrende  Einfluß  fast  nur  bei  der  fremden,  nicht 
al>er  bei  der  einheimischen  Vegetation.  Die  mechanische  Wirkung  freilich  zeigt  sich,  wo  der 
Wind  stark  genug  Ist,  auch  bei  manchen  Kapge wüchsen.  Man  kann  ganze  Haine  von  Silber- 
bäumen sehen,  deren  Stämme  bis  zu  einem  W inkel  von  60  Grad  hinübergedrängt  sind,  und 
Leucospermum * oder  Minuhs-  Büsche,  welche  auf  der  Seite  liegen.1) 

’)  Siche  Fi*.  55. 
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In  der  Nähe  des  Strandes  gibt  es  die  ausgesprochensten  Windhecken,  welche  zu  aben- 
teuerlichen Formen  umgestaltet  sind,  als  wären  sic  beständig  mit  der  Gartenschere  behandelt 
worden.  Selbst  auf  dem  Tafelberge  finden  sich  solche  Beispiele  für  die  scherende  Wirkung  des 
Windes.  Einen  interessanten  Fall  dieser  Art  bringt  die  Abbildung  Nr.  145  zur  Anschauung; 
hier  hat  der  Wind  nicht  den  Berg  hinab,  sondern  die  Schlucht  hinaufgeweht,  indem  die  herab- 
stürzenden Luftmassen  andere  zum  Ausweichen  nach  der  Seite  und  nach  oben  zwangen. 

Oben  wurde  gesagt,  daß  die  regen  bringenden  N < >rd  weststürme  in  der  Regel  keine  aus- 
trocknende Wirkung  besitzen.  Hiervon  gibt  es  gelegentlich,  wenn  auch  selten,  Ausnahmen. 


Fif.  »43- 


Windhecken  bei  der  MClndung  des  Kleynriver. 
SiJeroxyton  inernte  L.  3 m hoch. 


Ende  Oktober  des  Jahres  1905  wurde  die  Kap-Halbinsel  von  einem  solchen  Sturme  heimgesucht, 
welcher  nicht  nur  ganze  Reihen  von  Eichen,  Eucalypten  und  Linien  entwurzelte  oder  ihrer 
Krone  beraubte,  sondern  auch  auf  die  gesamte  übrige  Vegetation  einen  verheerenden  Einfluß 
ausübte.  Viele  Obstbäume,  wie  Pflaumen  und  Pfirsiche,  wurden  nicht  nur  ihrer  Früchte,  sondern 
auch  der  Blätter  beraubt,  <lie  jungen  Reben  der  Weinstöcke  standen  da  wie  kahle  Ruten,  und 
die  meisten  sommergrünen  Ziersträucher  zeigten  das  gleiche  Aussehen.  Am  überraschendsten 
aber  war  das  Verhalten  einiger  australischer  Holzgewächse,  welchen  das  hiesige  Klima  sonst 
ausgezeichnet  behagt.  Große  Bäume  von  EucalyftHs  gMufus  waren  braun  von  ganz  oder  teil- 
weise getüteten  Blättern,  die  Phyllndien  von  Acacitt  stt/igna  waren  vielfach  völlig  verdorrt,  und 
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Schitim  motte,  welcher  selbst  in  der  Karroo,  sofern  Grundwasser  vorhanden  ist,  ausgezeichnet 
gedeiht,  war  stellenweise  so  stark  geschädigt,  daß  viele  Bäume  das  Laub  abwarfen  und  später 
cingingen.  Wenn  nun  schon  ein  von  Regen  begleiteter  Wind  solche  Verheerungen  in  der 
fremden  Pflanzenwelt  anrichten  kann,  wie  viel  größer  muß  dann  der  Einfluß  der  sommerlichen, 
oft  längere  Zeit  anhaltenden  Stürme  sein! 

Wir  müssen  den  Wind  als  einen  der  llauptfaktoren  in  der  Züchtung 
der  Kapschcn  Hartlaub  Vegetation  betrachten.  Wie  er  weiter  im  Süden,  auf  den 


riß-  »44- 


Fhoc  fc.  l>yke 

Ein  jüngerer  Bestand  von  Silberblumen  an  den  Abhingen  dca  Dcvilapeak  bei  Kapstadt. 

Vom  Säd<«twindr  schief  gestellt. 


subantarktischen  Inseln  jeden  größeren  Pflanzenwuchs  verhindert  und  diese,  wie  ScilKNCK1)  sagt, 
in  Windwüsten  verwandelt  hat,  so  drückte  er  hier  zahlreichen  Gewächsen  aus  den  verschiedensten 
Verwandtschaftskreisen  den  gleichen  Habitus  auf:  reichlich  verzweigte  schlanke  Triebe,  kleine, 
selbst  winzige  Blätter  und  ledrige  Struktur  dersellien.  I >er  Einfluß  der  anderen  Faktoren,  d.  h. 
der  eigenartigen  Verteilung  der  Nietierschläge,  der  ziemlich  gleichmäßigen  Temperatur  und  des 
reichlichen  Sonnenscheines,  soll  dabei  nicht  unterschätzt  werden,  der  Wind  aber  vervielfältigt  ihre 
Wirkung  und  laßt  anders  gestaltetes  l^aub  nur  dort  aufkommen,  wo  seine  Herrschaft  nicht 

*1  S*  K,  Sulxauikt.  Iiim'Io.  I».  40. 
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hinreicht,  also  in  Schluchten,  Tälern  und  an  den  im  Windschatten  gelegenen  Hängen  der  Berge. 
Das  sind  die  Standorte,  wo  die  südafrikanische  Waldformation  sich  auch  zur  Jetztzeit  noch 
im  äußersten  Südwesten  erhalten  hat,  und  wo  Eichen  und  andere  fremde  Bäume  am  besten 
gedeihen.  Aber  selbst  dieser  Schutz  genügt  manchen  empfindlicheren  Baumarten  nicht,  wie 
Buchen,  Linden  und  Roßkastanien;1)  auch  die  echte  Kastanie  kommt  nur  an  besonders  gut 
geschützten  Standorten  fort,  sodaß  sie  in  Kapstadt  selbst  nicht  zu  finden  ist,  wohl  aber  an 
der  Ostseite  des  Tafelberges  in  den  Gärten  von  Newlands  und  Constantia  Jedes  Gewächs 


Ki*.  145. 


Clittortia  rusci/olia  I..  io  einer  Schlucht  de*  Tafelberge*. 

Wirkung  der  wahrend  de«  Südostwinde«  nach  alten  entweichenden  I uflmanen.  Der  KeUtilock  recht»  unten  liegt  horizontal. 
Dm  Gr*«  ist  FJtrhjria  Jfhytla  SckraIi.  Hat»  m «her  dem  Meere. 


aber,  das  nicht  wenigstens  für  kurze  Zeit  die  aussaugendc  Wirkung  des  Windes  ertragen 
kann,  ist  dem  Untergange  geweiht,  selbst  wenn  es  Jahre  hindurch  anscheinend  gut  gedieh. 
Man  sieht  gelegentlich  ganze  Reihen  von  Eucalypten  oder  Eichen  absterben,  anscheinend  ohne 
Grund;  ein  besonders  windreicher  Sommer,  ein  trockner  Enihjahrssturm  hatte  sie  zum  Ver- 
dorren gebracht. 

Niemals  aber  sieht  man  Aehnliches  an  den  einheimischen  Sträuchem  oder  Bäumen. 

*)  An  einem  von  der  Natur  pni  besonder«  ltegfln«tigten  l'Ulfchm  der  Ka|i>llalliin«el , auf  dem  Land*itie  de*  Herrn 
H.  M.  AtltlM  in  Claremont,  stehen  jedoch  prächtige  Itlutbuchrn  und  Kotlkaatanirn  neben  ü m halten  l amrllien  un-l  Rhododendron, 
dickichten,  die  wohl  3 m hoch  tind. 

345 

Heult,  he  Tlef«**.|tipetli4k«  1M-1I«  MO  II  | Teil  44 


Digitized  by  Google 


346 


K.  MA*umt, 


Selbst  nach  tagelangem  Südsturmc,  wenn  Eichenhaine  und  Weingarten  wie  halbtot  aussehen, 
sind  die  ProUa-  oder  Lettcospermum-Büsche,  die  Resiio-  oder  /ärä- Flächen  völlig  unbeschädigt. 
Sie  erscheinen  vielleicht  etwas  matter  gefärbt,  und  die  Blätter  des  Silberbaumes  blinken  stärker 
im  Sonnenscheine,  aber  kaum  ein  Blatt  oder  ein  Halm  hat  Schaden  gelitten. 


12.  Kapitel. 

Der  Einfluß  des  Lichtes. 

Bei  der  Besprechung  des  Klimas  ist  darauf  hingewiesen  worden,  daß  das  Innere  Süd- 
afrikas eins  der  sonnigsten  Gebiete  der  Erde  Ist,  wenigstens  soweit  es  sich  um  bewohnte  Länder 
handelt,  aus  denen  Messungen  vorliegen,  und  daß  es  bei  einer  mittleren  Sonnenscheindauer 
von  76 % selbst  Madrid,  Südaustralien  und  Indien  übertrifft,  von  Italien  mit  52,  Deutschland  mit  38 
und  England  mit  30%  der  möglichen  Bestrahlung  gar  nicht  zu  sprechen. 

Man  meine  nun  nicht,  daß  die  Intensität  und  lange  flauer  des  lichtes  die  Pflanzen 
dagegen  abgestumpft  habe,  wie  das  bei  der  Trockenheit  der  Luft  der  Fall  ist;  gerade  das 
Gegenteil  finden  wir;  besonders  die  Succulentcn  sind  in  ihren  vegetativen  Organen  wie  in 
den  Inflorescenzen  von  einer  ganz  überraschenden  Empfindlichkeit  gegen  Unterschiede  in  der 
Intensität  des  Lichtes.  Stauden  von  Euphorbia  Caput  Afedusae  z.  B_,  welche  an  dem  westlichen 
Abhange  eines  Hügels  stehen,  sind  stets  auf  der  Nordseite  gefördert,  und  während  die  dorthin 
gerichteten  Triebe  einen  dichten  Schopf  von  Blüten  tragen,  finden  sich  solche  bei  den  nach 
Süden  zeigenden  nur  auf  der  den*  Sonne  zugewendeten  Seite.  Eine  säulenförmige,  etwa  '/<  m 
hohe  Euphorbia- Art  des  südlichen  Namalandes  lehnt  sich  so  regelmäßig  nach  Norden  über, 
daß  die  Kolonisten  sie  Noordpol  nennen,  und  R.  mu/tiaps  aus  der  Karroo  (Fig.  102)  verliert  in 
Kapstadt,  selbst  im  Freien,  nicht  nur  ihren  gedrungenen  Bau,  da  die  Kurztriebe  sich  strecken, 
sondern  sie  blüht  auch  nur  auf  der  Sonnenseite. 

Die  Blätter  vieler  Aloe- Arten,  auch  der  großen  und  häufigen  A.  femx,  bilden  selten, 
Ijesonders  nicht  in  den  etwas  weniger  sonnigen  Landstrichen,  eine  symmetrische  Rosette,  sondern 
haben  die  auf  der  Südseite  stehenden  Blätter  mit  den  Spitzen  immer  etwas  nach  Norden  ge- 
bogen. Daß  viele  Pflanzen  der  Karroo,  selbst  schon  bei  Kapstadt,  geiler  wachsen,  ist  nicht  nur 
eine  Folge  der  größeren  Feuchtigkeit,  sondern  auch  der  geringeren  Bestrahlung  gerade  während 
der  Zeit,  wo  ihnen  reichlich  Wasser  zur  Verfügung  steht. 

L>a  wird  es  auch  nicht  überraschen,  daß  viele  Pflanzen  des  Kaptandes  in  den  nordischen 
Gewächshäusern  nicht  leben  wollen  oder  höchstens  ein  kümmerliches  Dasein  fristen,  und  daß 
solche,  welche  widerstandsfähiger  sind,  ihren  Habitus  oft  so  verändern,  daß  man  sie  kaum 
wiedererkennt1 *) 

Noch  empfindlicher  gegen  Lichtmangel  sind  die  Inflorescenzen.  Stengel  von  Crasm/a- 
Arten,  welche  hier  in  Kapstadt  frei  im  Garten  standen,  wuchsen  schräg  nach  Norden,  und  wenn 
die  Töpfe  um  1 80  Grad  gedreht  wurden,  stellten  sich  die  Achsen  binnen  weniger  Tage  wieder 


•)  Sehr  bereicboend  für  diesen  KinAufi  ist  dir  Abbildung  von  Euphorbia  Caput  A icJusac,  welche  Ooeüel  wird  ergibt  (I,  p.  t*o). 
Man  vergleiche  sic  mit  unserer  Tafel  IX  und  mochte  es  kaum  glauben,  da  fl  es  sich  um  dieselbe  Art  handeln  soll.  Auch  in  BftOCKMAL's' 
Konversationslexikon  ist  ein  solches  Kunslprodukt  abgebildet.  Hand  XV,  p.  9B4,  XIV.  Auflage. 
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in  die  erste  Richtung  ein.  A/oe- Pflanzen,  z.  B.  A.  humi/is  und  A.  variegata , welche  auf  der 
Südseite  durch  einen  Felsblock  geschützt  waren,  richteten  ihre  Blütenschäfte  unter  einem  Wiukel 
von  60  Grad  nach  Norden,  und  drehte  ich  sie  um,  ehe  sich  die  Blüten  geöffnet  hatten,  so  kehrten 
sie  in  einem  Tage  bis  über  die  Senkrechte  hinaus  nach  Norden  zurück 

Der  reichliche  Sonnenschein  hat  die  Pflanzen  sozusagen  verwöhnt:  fast  alle  wenden  ihre 
Blüten  der  Sonne  zu,  und  man  kann  ganze  Felder  mit  Tausenden  und  Millionen  von  Blüten 
zahlreicher  O.x  a/i s-,  Mesembrianihemum -,  Are  Mi s-,  Cenia Sense  io-,  OtJnmna Geranium-  und  Pelar- 
gonium- Arten  finden,  welche  alle  nach  Norden  oder  Westen  blicken,  je  nach  der  Tageszeit  zu 
der  sie  vorzugsweise  ihre  Blüten  öffnen. 

Bei  den  meisten  Arten  nimmt  der  Stiel  noch  vor  der  Entfaltung  der  Blüten  diese  Stellung 
ein,  bei  einer  ganzen  Anzahl  aber  folgt  die  Blüte  oder  Inflorcscenz  der  täglichen  Bewegung  der 
Sonne,  wie  man  dies  bei  Drosera  cistißora  und  einigen  der  häufigsten  Frühlingskompositen  in 
der  Umgegend  von  Kapstadt  leicht  beobachten  kann,  besonders  bei  Dinwrphotheea  pluvialis  und 
Cryp/ostemma  ealendu/aceum . 


13  Kapitel.. 

Veränderungen  der  Pflanzenwelt  Südafrikas  durch  den  Menschen. 

Sehen  wir  von  den  Ländereien  ab,  welche  ihrer  ursprünglichen  Pflanzendecke  beraubt 
und  in  Kulturland  umgewandelt  worden  sind,  so  finden  wir  die  übrig  gebliebene  einheimische 
Vegetation  besonders  durch  die  Einwirkung  von  drei  Agenden  in  bedeutendem  Maße  verändert 
Diese  sind  das  Feuer,  die  Axt  und  die  weidenden  Haustiere.  Der  Einfluß  der  letztem 
zeigt  sich  vor  allem  in  der  Karroo,  wie  in  dem  betreffenden  Abschnitte  geschildert  worden  ist; 
in  der  Kapprovinz  dagegen  überwiegt  die  Wirkung  der  beiden  anderen  Faktoren.  Ucber  die 
Verheerungen  durch  die  Axt  haben  wir  bei  den  Cedembergen  und  in  dem  Abschnitte  über  das 
Waldgebiet  gesprochen;  auch  das  Feuer  ist  schon  mehrfach  erwähnt  worden,  dennoch  dürfte 
es  bei  der  größeren  Bedeutung,  welche  es  für  die  Umgestaltung  der  Vegetation  auch  heute 
noch  hat,  angezeigt  sein,  darauf  zurückzukommen. 

Fast  alle  Reiseschilderungen  weisen  auf  die  Häufigkeit  der  Feld-  und  Bergbrände  hin. 
Daß  dies  in  den  Steppengebieten  nicht  erst  neuerdings  so  geworden  ist,  geht  aus  der  allgemeinen 
Verbreitung  der  Sitte  im  centralen  Afrika  hervor,  wo  die  Eingeborenen  alljährlich  das  alte  Gras 
in  Brand  stecken,  um  frische  Weide  für  ihre  Herden  zu  erhalten.  Auch  in  der  Kapprovinz  ist 
es  augenscheinlich  uralter  Brauch,  denn  schon  die  portugiesischen  Seefahrer  sahen  solche  Busch- 
feuer, während  sie  an  der  Küste  entlang  segelten.  Heute  wird  er  so  allgemein  geübt,  daß  man 
im  Spätsommer  niemals  den  nächtlichen  Feuerschein  vermißt,  wenn  man  vom  Tafelberge  nach 
Norden  oder  Osten  blickt  Entzündet  der  Kolonist  ein  solches  Feuer,  so  wünscht  er  natürlich 
nur  das  Gelände,  welches  er  als  Weide  benützt,  von  altem  Grase  und  Gebüsch  zu  befreien; 
aber  nicht  immer  behält  er  das  entfesselte  Element  in  seiner  Gewalt  Meilenweit  schreiten  dann 
die  breiten  Feuerlinien  über  die  Hügel,  kilometerlang  reichen  sie  an  den  Abhängen  in  die  Höhe 
und  wandern  von  Berg  zu  Berg.  Ein  großartiges  Schauspiel  bei  Nacht  ein  schmerzlicher  An- 
blick für  den  Naturfreund.  Das  auf  der  nächsten  Seite  wiedergegebene  Bild  wurde  genommen, 
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aLs  das  Feuer  schon  14  Tage  in  jenen  Bergen  gewütet  und  den  ganzen  Gebirgsstock  auf  einer 
Länge  von  35  km  seines  Pflanzenwuchses  beraubt  hatte. 

Da  dieses  Verfahren  seit  Jahrhunderten,  vielleicht  Jahrtausenden  geübt  worden  ist,  so 
mußten  alle  Gewächse  mit  unterirdischen  Dauerorganen  stark  begünstigt  werden,  und  es  ist 
nicht  zweifelhaft,  daß,  wenigstens  soweit  es  sich  um  die  Massenhaftigkeit  des  Auftretens  vieler 
solcher  Arten  handelt,  das  Feuer  in  erster  Linie  die  Ursache  derselben  ist.  Als  solche  Pflanzen 
sind  vor  allem  viele  Oxalis- Arten,  dann  aber  auch  Liliaceen,  Amaryllidecn,  Iridccn 
und  Orchideen  zu  nennen. 


Hg.  14b. 


Feuer  in  den _ Langenbergen. 

Die  zur  Seile  gebogenen  Raume  i h'uc.llyyttiS  glabuluS  1-AHIU-/  teigen  die  (rcvalt  de»  Sturme*  an. 
Aufnahme  vom  Dache  eine»  Hauses  de»  Städtchens  Monlagu.  250  m.  Die  Berggipfel  sind  1400  m hoch.  Januar. 


Botts1)  bespricht  die  Frage,  ob  vielleicht  auch  die  Mannigfaltigkeit  der  Flora  dadurch 
beeinflußt  worden  sei  und  kommt  zu  der  Ansicht,  daß  eher  eine  Vernichtung  von  Arten  als 
eine  Begünstigung  von  Neubildungen  anzunehmen  sei.  Diese  Seite  der  Frage  sei  jedoch  hier 
nicht  erörtert  Von  Arten,  welche  ihr  Vorherrschen  auf  den  Hügeln  des  Kaplandes  dem  Feuer 
verdanken,  ist  Jiobartia  sfmthacia  schon  besprochen  worden.  Auch  in  der  Bergheide  wird  dieses 
Gewächs  durch  das  Feuer  stark  gefördert:  doch  machen  ihm  dort  nach  einem  solchen  Ereignis 
Tirana  Unrmalis,  IVatsonia  MtHann,  Corymbium  /ic/Tosttm,  Pcucrdanum  Siebcrianum  und  einige 
andere  den  Platz  streitig. 

')  B01.es  und  Don  p.  2301. 
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Ein  oder  zwei  Jahre  nach  einem  solchen  Feuer  bieten  die  heimgesuchten  Abhänge  dem 
Blumensammler  reiche  Ernte.  Tausende  mannshoher  Watsonicn  stehen  so  dicht,  daß  die  Ab- 
hänge weithin  rot  erscheinen,  der  dunkelblaue  Agaftanthus,  der  blaß  rosige  G/adio/us  blandus , die 
rötlich-weiße  Hanna  capcnsis  und  selbst  die  dunkelrote  Nenne  treten  so  zahlreich  auf,  daß, 
wenn  ihre  Blütezeit  gekommen  ist,  Hunderte  von  Sträußen  gepflückt  werden  können,  ohne 
diesen  Reichtum  zu  erschöpfen. 

Es  scheint  sogar,  daß  die  Samen  mancher  Arten  viele  Jahre  lang  im  Boden  ruhen  und 
nur  zur  Entwicklung  gelangen,  wenn  das  beschattende  Buschwerk  entfernt  worden  ist  So  habe 
ich  Ileliophila  dentifera  bisher  nur  einmal,  nach  einem  solchen  Feuer,  an  einem  der  obern 
Abhänge  des  Devilspeak  gefunden,  und  zwar  in  ungeheurer  Menge;  seitdem  aber  nicht  wieder, 
trotzdem  ich  diesen  Teil  des  Berges  alljährlich  zur  selben  Zeit  besuchte.  Manche  andere  Pflanzen 
erhalten  sich  vegetativ,  bis  ein  Feuer  ihnen  Gelegenheit  zur  vollen  Entwicklung  und  Blüten- 
bildung gibt  Das  bis  dahin  auf  der  Kaphalbinsel  nur  einmal  gesammelte  PUtygodium  emei- 
ferttm  erschien  nach  einem  Feuer  in  großer  Zahl  dicht  am  Wege  oberhalb  der  Campsbay,  wo 
es  mir  vorher,  falls  es  je  in  Blüte  gewesen  wäre,  unmöglich  hätte  entgehen  können.  Einige 
Arten  sind  sonst  überhaupt  noch  nicht  in  Blüte  gefunden  worden,  wie  Cyrtanikus  angusHfoIius , der 
auf  der  mittleren  Fläche  des  Tafelberges  bei  Kasteelspoort  gar  nicht  selten  ist  aber  Jahrzehnte 
lang  nicht  blüht  wenn  dieser  Teil  so  lange  vom  Feuer  verschont  bleibt 


14.  Kapitel. 

Das  Alter  der  Pflanzen. 

Es  sei  hier  auf  eine  Eigenheit  vieler  Karroopflanzen  aufmerksam  gemacht  welche  sich 
wahrscheinlich  in  allen  extrem  trocknen  Gebieten  findet  nämlich  die  lange  Lebensdauer  der 
Gewächse,  welche  im  Verhältnis  zu  ihrer  Größe  sehr  beträchtlich  genannt  werden  muß.  Ge- 
meinhin wird,  wie  in  der  Tierwelt  so  auch  bei  den  Pflanzen,  den  kleineren  Gebilden  eine  kürzere 
Dauer  zugeschrieben  und  nur  bei  größeren  Gewächsen  an  ein  höheres  Alter  gedacht  In  den 
Wüsten  und  Halbwüsten  liegen  die  Verhältnisse  jedoch  anders.  Wie  in  den  arktischen  Gebieten 
oder  auf  hochalpinen  Standorten  die  Vegetationszeit  der  Gewächse  eine  sehr  kurze  ist  und  diese 
daher  alljährlich  nur  eine  geringe  Menge  von  Baustoffen  erzeugen  können,  so  wird  auch  den 
Wüstenpflanzen  die  Assimilation  nur  ermöglicht  so  lange  ihnen  genügend  Wasser  zur  Verfügung 
steht.  Da  dies  nur  wenige  Wochen  oder  Tage  im  Jahre  sein  mag,  so  helfen  sie  sich  dadurch, 
daß  sie  die  übrige  Zeit  wohl  geschützt  gegen  Wasserverlust  in  vegetativer  Ruhe  verbringen. 
Ich  habe  vierjährige  Pflänzchen  von  MestmbnanÜtemum-  und  Anaeampteros  - Arten  gehabt  welche 
nur  Erbsengroße  erreicht  hatten ; wallnußgroße  Exemplare  von  Crassu/a  columnaris  und  Eupkorbia 
g/obosa,  die  zehn  Jahre  alt  waren,  zwanzigjährige  Euphorbien  (E.  slellaespinaj , welche  nur  10  cm 
maßen,  und  meterhohe  Aloe- Stämme,  welche,  aus  der  Zahl  der  Blattnarben  zu  schließen,  ein  Alter 
von  mindestens  50  Jahren  besaßen. 

Die  großen  Wurzeln  und  Knollen  vieler  Karroo-  und  Steppenpflanzcn,  z.  B.  von  Pachypodium 
und  Elephaniorhiza , halte  ich  bei  der  Kleinheit  der  oberirdischen  Organe  für  ebenso  alt  und  die 
Knollen  der  Testudinaria  dürften  wohl  das  Alter  mancher  unserer  heimischen  Waldbäume  besitzen. 

349 


Digitized  by  Google 


35° 


k.  Marlotii, 


Auch  die  Zwiebel-  und  Knollcnpflanzen  dauern  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  und  wahr- 
scheinlich von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert,  wenn  auch  hier  freilich  jedes  Jahr  eigentlich  ein 
neues  Individuum  gebildet  wird,  welches  das  Dasein  des  alten  an  der  gleichen  Stelle  fortsetzt. 
Bei  Watsonia  rosea  habe  ich  in  einzelnen  Fallen  die  Ueberreste  von  30  Jahrgängen  an  der 
Knolle  beobachtet,  ohne  angeben  zu  können,  wie  viele  schon  inzwischen  völlig  verwest  waren, 
und  bei  Bupk<me  disticha  eine  noch  viel  größere  Zahl.')  Die  I-Mlanze  findet  sich  an  felsigen 
Standorten  wie  auf  losem  Boden,  und  die  Zwiebeln  sind  gewöhnlich  kopfgroß,  erreichen  aber 
nicht  selten  einen  Durchmesser  von  30  cm.  Von  außen  bemerkt  man  eine  dicke  Lage  alter 
Schalen,  und  wird  diese  durchschnitten,  so  findet  man,  daß  der  lebende  Teil  nur  ungefähr 
ein  Drittel  der  ganzen  Masse  ausmacht.  Ich  habe  in  einem  Falle  gefunden,  daß  der  trockne 
Teil  aus  über  400  häutigen  Schalen  bestand,  und  da  die  Zwiebel  jedes  Jahr  etwa  4 — 5 Blatt- 
paare erzeugt  hatte,  so  ergibt  sich  für  dieses  Exemplar  ein  Mindestalter  von  100  Jahren,  ohne 
die  Reste  in  Betracht  zu  ziehen,  welche  außen  im  Laufe  der  Zeit  verwest  oder  abgeblättert 
sein  mußten.1) 

*)  Siehe  Fif.  110. 

rf  Et  gibt  Esemplare,  welche  einen  Durchmesser  ton  40  cm  besiUen,  deren  lebender  Kern  aber  nur  9 cm  roiflt.  Ihr  Alter 
dtlrfle  mehrere  hundert  Jahr  betragen. 
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Siebenter  Teil. 

Der  Ursprung  der  Kapflora. 


i.  Abschnitt 

Ueber  die  Vermischung  der  Begriffe  „Kapflora“  und 
„Flora  Südafrikas“. 

Von  den  Anfängen  pflanzengeographischer  Betrachtungen  bis  auf  den  heutigen  Tag 
haben  sowohl  die ' Besonderheiten  der  Flora  Südafrikas  als  auch  ihre  auffallenden  Beziehungen 
zu  den  Gewächsen  entfernter  Länder  den  vergleichenden  Botanikern  Gelegenheit  zu  den  mannig- 
faltigsten Deutungen  gegeben.  Wie  wenig  erfolgreich  indessen  alle  diese  Bemühungen  gewesen 
sind,  geht  daraus  hervor,  daß  eine  der  neusten  Krörterungen  dieser  Frage  in  die  resignierten 
Worte  ausklingt:  „Es  bleibt  jedoch  als  ein  viel  größeres  Rätsel  die  Herkunft  der  systematisch 
in  Afrika  isoliert  stehenden,  auf  das  südwestliche  Gebiet  beschränkten,  zum  Teil  aber  in  anderen 
Ländern  der  südlichen  Hemisphäre  vorkommenden  Typen.“1) 

Wir  möchten  nun  auf  einen  Punkt  aufmerksam  machen,  welcher  nicht  wenig  dazu  bei- 
getragen haben  mag,  unsere  Erkenntnis  der  Beziehungen  und  der  Herkunft  der  Vegetation 
Südafrikas  zu  beeinträchtigen.  Das  ist  die  Vermischung  der  Begriffe  „Kapflora“  und  „Flora 
Südafrikas“,  welche  nicht  bloß  in  älteren  Schriften,  sondern  auch  in  manchen  neueren  Werken 
zu  finden  ist. 

Die  folgende  kurze  Uebersicht  dürfte  genügen,  um  dies  darzutun;  Brown*)  (1814)  sagt: 
„Australien  und  Südafrika  sind  durch  die  Proteaceen,  Diosmeen,  Resti onaceen , 
Polygalaceen  und  Buettneriaceen  verwandt;  es  fehlen  aber  dem  erstem  A/ot\  Stafv/ia, 
Ciiffortia,  Petuua  und  Bmnia  gänzlich  und  Irideen,  Mescmbrianthcma,  Pc/argottium  und  Oxalis 
kommen  dort  nur  vereinzelt  vor.“  Hier  sind  also  die  Typen  der  Kapflora,  der  Karroo  und  der 
östlichen  Steppen  in  bunter  Reihenfolge  aufgeführt. 

Scitouw*)  (1823)  zieht  die  Grenze  der  südafrikanischen  Flora  etwa  beim  28.  Breitengrade 
quer  durch  das  Land  und  nennt  den  südlichen  Zipfel  „Das  Reich  der  Mesembrianthema, 
Stapelien  und  Proteaceen“. 


*)  KxcLMt,  KrUhlsngsflora,  1903,  p.  35. 

*)  Biows,  Roh„  Terra  auitrali*.  p.  63. 

*)  SCHOUW,  PftaDZtop-ugraphie,  Taf.  XII. 
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Viel  ausführlicher  hat  von  Ettingshausen  ')  die  Frage  behandelt  Bekanntlich  vertritt 
der  Verfasser  die  Anschauung,  daß  im  Anfang  des  Tertiärs  eine  ziemlich  gleichmäßige 
Mischung  der  Vegetation  auf  der  ganzen  Erde  bestanden  habe,  und  daß  damals  auch  die 
Typen,  welche  jetzt  nur  der  südlichen  Halbkugel  angehören,  in  Europa  vertreten  waren.  Erst 
mit  dem  Beginn  des  Pliocän  seien  sie  im  Norden  von  dem  Hauptelemente  der  nördlichen  Flora 
verdrängt  worden,  während  sie  sich  am  Kap  erhielten  und  dort  den  geeigneten  Boden  zu 
weiterer  Entwicklung  fanden. 

Zu  dem  Hauptflorenelemente  des  Kaps  rechnet  der  Verfasser  sozusagen  alles,  was  in 
Afrika  südlich  des  Wendekreises  stärker  als  in  anderen  Ländern  auftritt  So  erhält  er  für 
dasselbe  594  Gattungen,  welchen  455  Gattungen  aus  den  anderen  von  ihm  angenommnen  Floren- 
gliedem  gegenüber  stehen.  Die  letztem  verteilen  sich  wie  folgt:  Ostindisches  Florenglied  70, 
Amerikanisches  66,  Europäisches  65,  Tropisch-Afrikanisches  28,  Australisches  20,  Oceanisches  10, 
Polygenetisches  Florenglied  196  Gattungen. 

Da  diese  Frage  bisher  von  keinem  anderen  Autor  mit  gleicher  Ausführlichkeit  behandelt 
worden  ist,  so  hatte  es  im  Plane  dieser  Arbeit  gelegen,  die  Gattungen  des  Hauptflorengliedes 
auf  ihre  Berechtigung  hin,  demselben  zugerechnet  zu  werden,  zu  prüfen.  Die  dafür  angelegten 
Tabellen,  in  welchen  die  Arten  auf  die  fünf  wichtigeren  Unterprovinzen  Südafrikas  verteilt 
waren,  gestalteten  sich  aber  so  umfangreich  und  dennoch  lückenhaft,  daß  auf  eine  Wieder- 
gabe an  dieser  Stelle  verzichtet  werden  mußte.  Es  sei  jedoch  gestattet,  an  einigen  Beispielen 
zu  zeigen,  wie  sehr  die  dort  gegebene  Aufstellung  der  kritischen  Sichtung  bedarf  (siehe  neben- 
stehende Tabelle). 

Grisebacii*)  dehnt  das  Gebiet  seiner  Kapflora  bis  an  den  Orangefluß  aus  und  erwähnt 
bei  der  Besprechung  des  Sudan,  daß  in  Richards  Abessinischer  Flora  29  Arten  von  Kap- 
pflanzen  aufgezählt  seien,  unter  denen  wir  Rhus%  Acacia , Myrsme,  Olea,  Halleria  und  Hex  finden, 
also  Typen,  welche  doch  sicher  nicht  für  die  Kapflora  in  unserem  Sinne  bezeichnend  sind, 
sondern  der  östlichen  Wald-  und  Steppenflora  angehören. 

He.msi.ky*)  behandelt  ganz  Afrika,  mit  Ausnahme  des  mediterranen  Teiles,  als  ein  Floren- 
reich und  teilt  dasselbe  in  drei  Gebiete:  Tropisches  Afrika,  Madagaskar  mit  den  benachbarten 
Inseln  und  Südafrika  Am  Schlüsse  begründet  der  Verfasser  diese  Einteilung  in  folgender 
Weise : „Es  Ist  üblich,  Südafrika  als  ein  eigenes  Florenreich  zu  betrachten,  während  wir  dasselbe 
hier  nur  als  eine  Unterabteilung  des  großen  afrikanischen  Reiches  auf  gefasst  haben.  Man  muß 
aber  bedenken,  daß  die  Flora  der  Gebirge  des  tropischen  Afrika  und  Madagaskars  zum  großen 
Teile  aus  südafrikanischen  Typen  besteht,  eine  Tatsache,  welche  durch  die  erstere  Anschauung 
zum  Teil  unterdrückt  wird  “ Hier  wird  also  Südafrika  durchgängig  als  eine  pflanzengeographische 
Einheit  behandelt. 

Hooker 4)  kann  sich  zwar  nicht  damit  einverstanden  erklären,  daß  die  Flora  Südafrikas 
mit  derjenigen  des  tropischen  Afrika  zu  einem  Reiche  vereinigt  werde,  al)er  auch  er  spricht 
dabei  von  Südafrika  als  einem  Ganzen.  „Von  den  sechs  gut  aljgegrenzten  botanischen  Provinzen 


')  VON  F.TTiNOSHAUSKN,  Kapflora,  187$. 

*)  GusckacH,  Veg.  der  Erde,  1884. 

*>  HlMSLEY.  Biologla  CcnlrnJi-unieric.,  VoL  I,  latroducltoo.  1888. 
*)  IltKiK«,  StR  Jcxicni,  CotiimciiUry.  Öawelte  Werk. 
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Liste 

einiger  Gattungen,  welche  V.  ETTINGSHAUSEN  und  Andere  zum  HauptAorcnglicdc  des  Kap  rechnen,  die 
aber,  obgleich  sie  einen  wichtigen  Bestandteil  der  Vegetation  Südafrikas  bilden,  daselbst  durchaus  nicht  ihre 

Hauptverbreitung  haben. 


Ö.9  Jfl 

TI  •“ 

al - 

SjJ 

>13  M 

- s & 

i e 5- 

— ° 1 
■%  i 

2 R Ö 

E-  t 

•v 

Sonstiges  Vorkommen 

# 

CMorophylum  Kt* 

LMkcm 

ii 

i 

5® 

Tropen  der  alten  und  neuen  Well, 

Romulea  MAKATri 

Iridaceae 

30 

IO 

5® 

Mediterran;  Mittcleuro|ia ; tropisches  Afrika. 

C.rinum  l- 

Amarylhdaceae 

8 ! 

- 

bO 

Alle  und  neue  Well. 

Capparis  L. 

Capparidaceae 

9 ' 

_ 

130 

Tropen  and  Subtropen. 

Doryalis  Ahn.  et  F.  Mkv. 

Flacourtiaceae 

1 4 ' 

II 

Wcslafrika,  Abessinien,  Ceylon. 

Scolopia  Schum. 

n 

3 

16 

OualYika,  SUdaricn.  1 Autlraliro. 

Melhania  Fob sk. 

Sterculinceae 

4 

- 

20 

Afrika,  Arien. 

Pniygalj  Tnunt. 

Polygalaceae 

3* 

16 

200 

In  allen  gemäßigten  Zonen. 

Geranium  L. 

Geraniaceae 

i 5 

3 

1 II» 

ln  allen  gemäßigten  Zonen,  besonder*  auf  der  nördlichen 
Halbkugel. 

Oxalis  L 

Oxalidaceae 

lOÜ 

7® 

230 

Südamerika,  Madagaskar. 

ZygvphyUum  L. 

Zy^ophjrllaceac 

*5 

>3 

60 

Wlialen  und  Sleppm  der  allen  Welt. 

ApuJytes  E.  Mey. 

Icacinuceae 

1 

| l 

7 

Dieselbe  Art  in  Angola.  Die  andern  in  Abessinien, 
Madagaskar,  Mauritius,  Indien. 

Gymnospuria  Wight  u.  Aul 

Celastrinaceae 

»4 

to 

60 

Tropisches  Afrika,  Madagaskar,  Indien,  Australien,  Süd- 
amerika. 

Cassine  [inltl.  FLteodrnJron]  I.. 

« 

9 

: 6 

39 

Tropisches  Afrika  u*w.  b«  Neu-Caledonien. 

Scutui  Comuejls. 

Rhamnacear 

1 

1 1 

8 

Die  afrikanische  Art  weh  verbreitet.  Andere  in  Hrarilien. 

Psoralen  L. 

l.tguminosat 

41 

39 

loa 

Nordafrika,  Australien. 

Indigo/vra  I- 

114 

41 

1 35° 

Tropen  der  alten  und  neuen  Welt. 

Albiszia  Dvraz. 

H 

3 

. — 

5° 

Afrika,  Asien,  Australien. 

GotyleJon  1.. 

Cranulaceae 

*3 

8 

90 

Ostafrika,  Siidruropa,  Asien,  Mesiko. 

Kalanchoe  Aku*. 

« 

6 

I 

SS 

Tropisches  Afrika,  Madagaskar,  Snentf»,  Indien. 

Gephalandra  Sam. 

Cucurbitaceae 

4 

1 — ' 

>4 

Tropisches  Asien  und  Afrika. 

Deverra  DC. 

UsnbelHferae 

3 

1 

0 

Afrikanische  und  Asiatische  Steppen. 

Cuuonia  THtrsB. 

Arallaceac 

6 

3 

^ *3 

Tropisches  Afrika,  Madagaskar,  Comoren. 

Aster  L.  [exkl.  Felicia] 

Compositae 

$ 

3 

300 

Amerika,  Furopa,  Asien.  Die  südafrikanischen  Arten 
gehören  meist  zur  Sektion  Dipiopapp US 

Gtuiphaliutn  L, 

i» 

IO 

6 

120 

j Ah«  und  neu«  Welt. 

Snteeio  L. 

>77 

75 

1200 

j Auf  der  ganzen  Freie. 

Ijtbelia  L. 

Campanulaceac 

>7 

13 

200 

1 Weit  verbreitet. 

Olea  Torus. 

Oleaceae 

l H 

4 

3» 

| < Mutrika,  Ostindien,  Polynesien.  Australien. 

Ipomoea  I.. 

Convolvulaceae 

5« 

l 

3<w 

In  allen  wärmeren  Gebieten.  Iro  östlichen  Kaplande 
4$  Arten. 

Gonvolvuius  L. 

« 

1 21 

4 

160 

1 besonders  Mitlrlnieerlinder  und  < Orient. 

Cuscuta  1.. 

i x 

3 

90 

In  allen  wärmeren  und  vielen  gemäßigten  1 .indem. 

Crmmtabl 

759 

1 

3 ‘9 

4070 

, 

Anmerkung:  Die  Gesamtzahl  der  Arten  ist  meist  noch  |- vumr-I’rami.  angcsctxt. 
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Südafrikas,  welche  Bolus  aufgestellt  hat,  ist  nicht  eine  irgendwo  im  tropischen  Afrika  vertreten. 
Es  gibt  dort  kein  Gebiet  der  Eriken  oder  Kompositen  oder  Crassulaceen  oder  Campa- 
nulaceen  oder  Froteaceen  und  Restionaceen“ . . . „Andererseits  sind  manche  echt 
tropische  Typen  Afrikas  kaum  vertreten  oder  kommen  nur  hier  und  da  vor,  wie  die  Anona- 
ceen,  Menispermaceen,  Guttiferen,  Rubiaceen  und  Acanthaceen.“  In  dem 
ersten  Teile  des  angeführten  Satzes  sind  die  Kompositen  und  Crassulaceen  zwischen  die 
Haupttypen  der  Kapflora,  die  Ericaceen,  Proteaceen  und  Restionaceen  gestellt,  und 
im  zweiten  Teile  werden  auch  die  Acanthaceen  erwähnt  Das  Fehlen  der  Acanthaceen  ist 
aber  nur  charakteristisch  Tür  die  Kapflora,  nicht  für  das  gesamte  Südafrika,  wie  daraus  hervor- 
geht, daß  in  der  Flora  capensis1)  30  Gattungen  mit  198  Arten  aufgeführt  werden. 

Drude*)  verlegte  die  Grenze  des  südafrikanischen  Floren  reiches  früher  an  den  untern 
Orangefluß;  in  seinem  Handbuche  der  Pflanzengeographic:')  behandelt  er  aber  das  gestirnte  Süd- 
afrika, mit  Ausschluß  der  Kalahari,  als  ein  Reich,  das  er  in  sieben  Gebiete  gliedert.  Aber  auch 
dabei  werden  der  eigentlichen  Kapflora  noch  einige  Formenkreise  zugeschrieben,  welche  dort 
durchaus  nicht  ihre  Hauptentwicklung  haben.  „Erst  in  der  südwestlichen  Ecke  des  Kontinents 
tritt  rein  jener  berühmte  Kaplandcharakter  hervor,  welcher  in  der  Masse  von  Proteaceen, 
in  der  unendlichen  Fülle  von  Ericaceen,  in  den  Pelargonien,  Mesembrianthemum- 
und  Aloe -Arten,  Rhus-  und  P h y 1 i c a -Sträuchern  . . . seinen  Ausdruck  findet“  Die  Gattungen 
Meumbriauthemum , Rhus  und  Ahe  gehören  jedoch  nicht  in  diese  Liste;  so  sind  z.  B.  von  80  süd- 
afrikanischen Ahe- Arten  nur  drei  bis  an  den  Tafelberg  vorgedrungen  und  von  den  übrigen 
AI o inen  nur  zwei  Kniphofien. 

Weiter  als  irgend  einer  der  bisher  erwähnten  Geographen  steckt  Christ4)  die  einstigen 
Grenzen  des  südafrikanischen  Florenreiches  und  der  stets  „unter  dem  zu  eng  gefaßten 
Namen  der  Kapflora“  verstandenen  Vegetation.  Er  rechnet  dazu  nicht  nur  die  Prot  ca - 
ceen,  Ericaceen  und  andere  Typen  des  Südwestens,  sondern  auch  fast  alle  Succulenten, 
die  Euphorbien  mit  ei  «geschlossen,  sowie  alle  afrikanischen  Waldbäume.  Am  Schlüsse  der 
Schrift  faßt  der  Verfasser  seine  Ansichten  in  die  folgenden  Sätze  zusammen: 

1.  „Es  ist  eine  rund  um  Afrika  herumgehende,  aber  auch  tief  in  den  Kontinent  und  auf 
die  Inseln  übergreifende  Gürtelflora  xerophilen,  nicht  tropischen  Charakters  auch  heute 
noch  vorhanden.“ 

2.  „Diese  F'lora  ist  eine  Einheit,  und  diese  Einheit  wird  nicht  nur  durch  den  Habitus 
und  biologische  Eigentümlichkeiten,  sondern  auch  durch  die  systematische  Verwandt- 
schaft bezeugt“ 

3.  „Diese  Flora  ist  eine  alte  und  verdient  den  Namen  der  „„Altafrikanischen 
Flora““;  sie  hat  sich  überall  gehalten,  wo  der  xerophile  Charakter  des  Landes 
derselbe  blieb,  während  sie  dort,  wo  die  Wüste  eindrang,  oder  wo  feuchte  Becken 
die  äquatoriale  Waldflora  ermöglichten,  durch  andere  Florenbestandteile  unterbrochen 
wurde.“ 


'}  Flor.  «•!>.,  vol.  V,  pt.  I,  1901. 

*)  DrI’Ijk,  AtU*,  1887,  Taf.  VI. 

*1  L>RCH£,  Pflaiu?ngca£r.t[ihu‘l  1890,  p.  472. 

•)  CHRIST,  Afrik.  Bestandteile  der  Schweizer  Flora,  1897. 
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Es  dürfte  nur  wenige  Botaniker  geben,  welche  die  weitgehenden  Vermutungen  des  Ver- 
fassers teilen. 

Diesen  Anschauungen  über  die  mehr  oder  weniger  stark  ausgesprochene  floristische  Ein- 
heit Südafrikas  stehen  die  Auffassungen  von  Enoi.kr  und  Bons  gegenüber.  In  seiner  ersten 
Skizze  der  Mora  Südafrikas  hatte  Bolus1)  das  Gebiet  südlich  des  Wendekreises  in  fünf  Provinzen 
geteilt,  in  einer  neueren  Arbeit*)  aber  sind  es  deren  sechs,  welche  allerdings  gleichwertig  neben- 
einander gestellt  sind. 

Enllkr  hatte  schon  1882  das  gesamte  Südafrika,  mit  Ausnahme  der  südwestlichen 
Ecke,  zu  seinem  paläotropischen,  das  südwestliche  Kapland  aber  mit  dem  VValdgebicte  zum 
altoceanischen  Florenreiche  gerechnet.  Daß  die  Tragweite  dieser  Gegenüberstellung  nicht  voll 
gewürdigt  worden  ist.  Hegt  wohl  zum  Teil  an  einem  Druckfehler,*)  welcher  an  einer  hervor- 
ragenden Stelle  des  betreffenden  Werkes  stehen  geblieben  ist,  zum  Teil  daran,  daß  die  Grenzen 
der  Kapflora  immer  noch  nicht  eng  genug  gezogen  waren.  Das  „Gebiet  des  K a plan  des“ 
ist  in  eine  südöstliche  und  eine  südliche  Provinz  geteilt.  Für  südöstliche  Provinz  muß  es  natür- 
lich „südwestliche  Provinz“  heißen,  und  daß  die  südliche  Provinz,  von  uns  das  „Wald  ge  bi  et 
der  Südküste“  genannt,  trotz  ihrer  immergrünen  Bäume  und  Straucher  nicht  zum  Kapgebiete 
gehört,  ist  in  einem  früheren  Abschnitte  ausführlicher  dargelegt  worden. 

Encler4)  hat  diese  Verhältnisse  neuerdings  noch  klarer  zum  Ausdruck  gebracht,  indem 
er  das  Südwestliche  Kapland  zwar  auch  zum  paläotropischen  Florenreiche  rechnet,  cs  darin  aber 
dem  Afrikanischen  Wald-  und  Steppengebiete  gegenüberstellt  und  das  Waldgebiet  zur  Süd-  und 
Sudostafrikanischen  Küstenzone  zieht. 

Wir  haben  oben  darauf  hingewiesen,  daß  Typen  häufig  als  südafrikanische  aufgeführt 
werden,  welche  diese  Bezeichnung  gar  nicht  verdienen.  An  einer  Auswahl  der  v.  Ettings- 
HAtSENschen  Liste  von  31  Gattungen  wurde  gezeigt,  daß  auf  737  südafrikanische  Arten  ül>er 
3300  in  andern  Teilen  der  Welt  kommen,  daß  also  das  gesamte  Südafrika  noch  nicht  ein 
Fünftel  der  Arten  dieser  Gattungen  besitzt  In  der  folgenden  Tabelle  sind  nun  eine  Anzahl 
anderer  Gattungen  seiner  Liste  ausgewählt,  welche  ihre  reichste  Entfaltung  wohl  in  Südafrika, 
aber  nicht  im  südwestlichen  Kaplande  gefunden  haben,  und  von  denen  manche  darin  nur  spärlich 
oder  gar  nicht  vertreten  sind.  [Siehe  nächste  Seite.] 

I>as  Ergebnis  dürfte  manchen  überraschen.  East  alle  diese  Namen  werden  ohne  weiteres 
mit  dem  Begriffe  der  Kapflora  vergesellschaftet,  und  doch  sehen  wir,  daß  mehrere  dieser 
Familien  für  das  südwestliche  Kapland  kaum  in  Betracht  kommen,  und  daß  aus  50  Gattungen, 
welche  zusammen  2763  südafrikanische  Arten  besitzen,  nur  81 1 aus  dem  Gebiete  der  Kapflora 
bekannt  sind.  Der  Unterschied  würde  übrigens  noch  schärfer  hervortreten,  wenn  es  möglich 
gewesen  wäre,  bei  der  Aufstellung  der  Liste  die  auf  unserer  Karte  gewählten  Grenzen  des 
Kapgebietes  in  ne  zu  halten. 


•j  Routs,  Sketch  of  the  Flora  of  S.  A-  1886. 

*)  Routs,  Sketch  of  the  floral  regions  <>r  S.  A.  1905. 
*)  ENd.ni,  Verweb,  II,  (i.  347. 

*}  Exuuat,  Syllabu*  p.  212,  und  Fröhlingsflora  p.  30- 
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Verzeichnis 

der  wichtigeren  Gattungen,  welche  ihr«?  H.iuptvcrbrcitung  zwar  in  Südafrika,  aber  nicht  im  Kapgcbietc  haben. 


Zahl  der  Arten  in 

5 -e  H S'E  H 

■3  8 * I 4 1 H 

’ 2 |s 

> #l 

j E 
‘5 

a 

3] 

Sonstige«  Vorkommen 

Cycadaceac 

Encepkjlartos 

5 

- 1 1 5 I 

10 

Endemisch  in  Afrika  alter  nahe  verwandt  mit 

Macmzamia. 

Graminaceae  vidc 

STAI’F,  (Iräsrrtlora 

Dioscoreae 

Teituiinavij  Sau». 

s 

1 1 * 1 

Liliaccac 

• Kniphoßj  Mofsni 

33 

4 * * * 

Üslafrika,  .Madagaskar. 

„ 

• GjsJerii  Dum 

46 

2 * * * 

— 

„ 

* Apicrj  Willd. 

8 

■ • • • 

— 

„ 

• Havtorthia  Dcval 

64 

4 I * 1 * • 

1 Angola. 

„ 

* Alttc  1.. 

71 

8 i * * * 

100 

Oslafrika,  Madagaskar,  Socotra,  Angola,  Nord* 

afrika. 

liulbllH'llj  KCNTH. 

S 

4 3 2,4 

Je  eine  Neii-Sedand  und  CampbeHgrappc. 

„ 

Haiti  ne  1.. 

*5 

10  7 9 | 2 

2 bis  t.hUfriks,  2 Auttralien. 

Eriospermum  Jac«j. 

31 

7 4 ' »5  2 

Mehrere  Arten  im  tropischen  Afrika. 

Anthencum  L. 

55 

22  6 19  6 

Kinige  tropisches  Afrika,  Europa,  Amerika. 

Apap.vUhus  1 .'II  km  it. 

1 

* 1 I 

— 

„ 

Tulhtfihü  L 

10 

2 3 6 1a 

Eioeclnc  in»  tropischen  Afrika. 

„ 

Mittianta  Thvsh. 

33 

6 6 7 4 

— 

„ 

holrxma  Kvntii 

10 

— ! 5 3 * 



„ 

Urimia  Jac>). 

32 

4 6 IO  5 

7 im  tropischen  Afrika. 

üipeadi  Meuic. 

16 

3 j <>  3 

30 

thtafrika,  Madagaskar,  Mcdilcrangcbict,  Indien 

Albuca  I» 

34 

Innige  int  tropischen  Afrika  und  Arabien. 

„ 

L rginca  Smnii. 

27 

8 3 »4  » 

Verbreitet  io  Ostafrik* ; Mediterran  gebivl,  Indien. 

„ 

Kucamif  LTIäur. 

9 

— 1 1 9 | — 

1 Centralafrika. 

St'ilLl  L. 

<6 

1 t 36  | 1 

80 

Weit  verbreitet. 

» 

(Jrnithogalum  L. 

73 

2t  17  22  7 

100 

Alle  Welt. 

AnJrucymbium  Wit.u». 

'4 

3 5 5 6 

Je  2 Ostafrika  und  Mediterrangebict. 

„ 

W'ttrmbca  Thuns. 

2 

I 1 2 1 — 

Fernando  Po,  Westaustralien. 

Amarylbdaceae 

Hypoxti  L. 

4' 

9 — ' 26  4 

Mehrere  im  tropischen  Afrika;  Australien,  Asten, 

Amerika. 

Apodotirion  Baker 

6 

1 1 4 — 

— 

„ 

.liNWtt'/urw  IIerh. 

2 

, . . ! - 

— 

M 

Brunswig  ia  Höst. 

II 

3 ; 3 * 

— 

„ 

Nenne  Hkmh. 

3 3 . 

— 

„ 

Cynanthtu  Arr. 

] andere  AM  in»  tropischen  Afrika. 

„ 

(Utril  UHL 

>1  j 5 j 9 I 4 

- 

„ 

I Liemanthus  1.. 

3' 

8 5 13  — 

Kinige  im  tropischen  Afrika,  1 Socolra. 

Indacene 

Srrmgodea  IIook.  AI. 

8 

4 3 « 

— 

M 

Aristea  Solamu. 

21 

10  — 12  — 

4 tropisches  Afrika,  einige  in  Madagaskar. 

.. 

Hesperaniha  Ker 

26 

Q 0 13  4 

( Abessinien,  1 Kämet  u 11. 

Laptyrauna  Pixirr. 

24 

10  1 7 6 

Kinige  in  Ostafrika,  Angola,  Abessinien. 

Babisma  Kt* 

2b 

'2347 

1 Socotro. 

GfoJiiduj  l_ 

X| 

4=  ‘ 4'  5 

140 

Tropisches  Afrika.  Einige  Europa  und  Orient. 

Musaceac 

Strditzia  (Danks)  Ait. 



Santalaeea« 

Thesium  L. 

62 

IS 

'*5 

Weit  verbreitet,  aber  Australien  nur  1,  Brasilien  2. 

„ 

ThcsiJium  Sonu. 

6 

>, 

_ 

Craxsulaceae 

Grjjsuh  1- 

99 

3<’  34  47  '4 

120 

Tropisches  Afrika.  Madagaskar,  llimalay». 

Geraniaceac 

• l’eforgoniu  rn  L'll kr . 

I63 

75  j * ! * , * 

•7? 

3 Australien,  1 Serien,  3 Abessinien,  I Tristan 

da  Cunba,  I SL  Helena. 

„ 

Sarcecauhn  L>C. 

1 _ 

„ 

Mi/nnmij  L. 

» 

3 | — : 5 ' — 

12 

Die  Sektion  HotfClalum  von  Indien  bis  in  das 

Östliche  Kapland.  Die  andre  Sektion,  (Klon- 

lapetalum,  welche  sich  Sorcocauhm  nähert. 

nur  im  westlichen  Kaplwndc. 
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Zahl  d 

2 « 

13 

n -a 

5 5 

er  Arten  ii 

. ,5 
SS  H 
£ *'o  's 
ä 

a 

1 

ifij 

-3  C 
».< 

ä] 

Sonstige*  Vorkommen 

Sterculiaccae 

Hemtaimia  L. 

113 

13 

6 16 

5 . 

120 

3 Mexiko,  4 tropische«  Afrika,  1 Sudauatraliea. 

Kbennccac 

Hayena  I- 

*3 

4 

| 

1 

2 bis  in  du  tropische  Afrika. 

„ 

ICuclr.i  L, 

th 

3 

I Abrsaiaico. 

Gentianaceae 

Chironia  L. 

28 

«3  • 

4 

36 

3 Madagaskar,  tropische*  Afrika.  4 Angola, 

6 OsUfrlka. 

„ 

Sehtea  R.  Br.  f-M.whu'J  Unis. 

1 *7 

l ja 

2 

«1 

Einige  In  Oatafrfka,  Madagaskar,  Angola,  Ausir.v 

1 

liea,  J4cu-Seela*d. 

Aatlcpiadatrne  ex 

kl,  Stapelieae  [fide  K.  SvjIUm.] 

-r  200 

Etwa  ein  Zehntel  der  Zahl  im  Kapgeblet. 

♦ Asclepüntaceac-Stapelieae  [ßde  K.  Schum. 

4:  100! 

5 

« * 

* 

Einige  Ostafrika  und  MedUcnangcbict. 

Verbenaceae 

Hdvnstrritia  L. 

30 

1 16 

9 13 

7 

— 

Seljgo  (loltl.  Walafrida)  L. 

143 

6j| 

29  71 

8 

X Madagaskar. 

Scrophularnkceae 

Diascia  Link  u.  Otto 

47 

18 

33  | |8 

JO 

— 

„ 

Nemesia  Vext. 

47 

»6 

iS  ; 10 

• 3 

3 Ostafrika. 

„ 

Aftastmum  Bihck. 

to 

3 

7 3 

S 

1 Nubien. 

Miosiomum  bwmi. 

6 

. “ 

3 a 

4 

— 

„ 

/aluzianfiria  F-  W,  Schsum 

3» 

EX 

»7  »5 

H 

— 

„ 

Potycareru  Beäth. 

21 

■ 2 

3 a 

9 

X bis  Ostafrika, 

Geancriaccae 

Streptocarpus  I-isih. 

23 

— 

23 

5® 

Tropiacbe«  Afrika  und  Musksuenen,  n«ut  nicht. 

Acanthac eac 

>■>8  ' 

' ** 

Viele  endemische  Arten  hn  öetL  und  nördl.  Sftd- 

Afrika.  Nur  2 Arten  weatL  von  Swcllcndatn. 

Caitipttnulaceae 

WjMenbergia  Sch*. 

4b 

26 

3 lb 

•7  ! 

70 

Madagaskar,  Socotra,  Casare»,  Himalaja,  Auslti- 

Men,  Ncu-Sceland,  Südamerika, 

CotnpoHtlac 

Nidoretla  Caw. 

tö 

5 

• «3 

4 

18 

X Abessinien,  I Sansibar. 

„ 

Pterania  1- 

51 

20 

35  ' 3 

2X  1 

— 

Gtigtrk 1 Gueüsl. 

8 

— 

3 5 

2 

18 

2 bi*  Abessinien  1 Angola. 

„ 

Pentzia  L. 

IO 

t 

6 5 

1 | 

— 

„ 

6 jmotepit  Lbss. 

II 

4 

I 8 

— ' 

— 

Schistostiyhium  Esss. 

6 

— 6 

— I 

— 

Hcii fhrysum  Vahl 

•37 

56 

75 

16 

300 

20  tropische*  Afrika,  40  Madagaskar,  ot  Ausira- 

lien;  einige  Europa  und  Asien. 

„ 

Aütrixii  Ke» 

6 

2 

“ 5 

— 

‘5 

7 Australien,  I Abessinien,  l Madagaskar. 

Cmeraria  L. 

22 

XI 

3 9 

4 

*«; 

2 Abearißk«  und  Kilimandscharo,  1 Madagaskar. 

Kleinij  L. 

18 

3 

4 7 

3 

9 tu  Madagaskar. 

„ 

Othonna  L, 

3* 

31  17 

«5 

— 

„ 

Eui~rc>ps  Ca33. 

30 

»4 

10  9 

3 j 

— 

DimorpJtolheca  Vajll 

30 

8 

4 7 

6 

— 

Triften*  Lr**. 

a? 

11 

» 7 

9 ' 

Je  1 ia  Abessinien,  Ostafrika,  Angola. 

Gazanut  GAarw. 

24 

8 j 

6 1 9 

S 

— 

Btrkheya  <mkL  Stokw)  Ehüh. 

t>2 

16 

7 [ 39 

5 

n 

| 2 Ostafriko. 

Gesamtzahl 

27*3 

$IX 

403  H54 

1S5 

A nmerkungen; 

1.  Di«  Zali)  der  Arien  and  ihre  Verbreitung  in  den  Provinzen  ist  meistens  nach  der  Flora  Capenaia  festgeslclll ; in  einigen 
füllen,  t.  B,  bei  den  Orchideen,  nach  persönlichen  Angaben  von  Boi-Us. 

2.  iiei  mehreren  Gallungcn,  *-  K (SrJSSuLl,  if>(  die  Zahl  der  seit  dein  Erscheinen  des  betreffenden  Handel  der  Flora 
Capenaia  beschriebenen  Arten  sehr  beträchtlich,  doch  konnte  das  meistens  lischt  berücksichtigt  werden. 

3.  Man  beneble,  da#  das  südwestliche  Gebiet  sowohl  in  der  Flora  Capensü  wie  bei  ÜOUJ9  auch  die  Kleine  Karroo  und 
die  Kobertsxnknrroo  umfatM,  wodurch  die  Zahl  der  auch  im  Süd  westen  vorkommenden  Suce  ul  eitlen,  Acantbaceen 
und  einiger  anderer  Sippen  beträchtlich  großer  auslallt,  als  dies  beim  Ftslliultcn  unserer  Greinen  der  Fall  »ein  wurde. 
Die  östlichen  Steppen  des  Küstengebietes  sind  jedoch,  entgegen  der  Flora  Capenaia,  nicht  zum  Kapgebiete  ge* 
rechnet  worden. 

4.  Von  den  mit  • bciciehneten  Galtungen  ist  die  Verbreitung  der  meisten  Arten  oder  überhaujrt  ihr  Standort  nicht  bekannt. 

5.  Wo  ein  Platz  frei  gelassen  ist,  konnte  die  betreffende  Zahl  nicht  ermittelt  werden. 
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In  der  folgenden  Tabelle  sind  nun  die  Ordnungen  und  Gattungen  zusammengestellt, 
welche  im  Kapgebiete  entweder  endemisch  sind  oder  ihm  vorwiegend  angehören.  Es  wäre 
wohl  wünschenswert  gewesen,  wenigstens  diese  Liste  vollständig  zu  gestalten;  aber  der  Versuch 
scheiterte  an  mehreren,  zur  Zeit  nicht  zu  überwindenden  Hindernissen,  Man  möge  bedenken, 
daß  in  der  südwestlichen  Provinz  über  700  Gattungen  mit  rund  6000  Arten  vertreten  sind,  und 
daß  deren  Verbreitung  in  vielen  Fällen  wenig  bekannt  ist  Wir  müssen  uns  auch  hier  mit  einer 
Auswahl  begnügen. 


Verzeichnis 


der  wichtigeren  Gattungen,  welche  hauptsächlich  im  Kapgebiete  entwickelt  sind. 


■s 

- 

a 

-S  D. 
1 ö 

t”— 
•1  '*• 

■H 

Zahl  der  Arten  in 

andern  Teilen  Südafrikas 

Sonstiges  Vorkommen 

Coniferae. 

Ciiltitris  [Sekt.  W'idJringlmij)  Enhl. 

3 

1 1 1 

Madagaskar,  Ostafrika. 

Graminaceae. 

Penuschistis  Srtfr 
Penlameris  Heavy. 

39 

2b 

S 

«4 

2 

S Ostproniu,  I Natal 

Einige  im  Uop.  Afrika,  1 Madig.,  i St.  Paul 

Ehrharta  Tuvne. 
lirizopyrum  Ne  es 

*5 

7 

«4 

a l 

Nur  3 östlich,  aber  6 Xasnaland 

l bis  Oatafrika  und  Arabien, 
i auch  In  St  Helena. 

Cypcraccae 

Fkinia  Schrai». 

57 

54 

1 3«>  1 

lo  bi»  in  das  inlliehc  Kapland, 
4 bla  Natal 

a bis  Kilimandjara,  i (endem.)  Abessinien. 

Tetrana  Beaov. 

3* 

29 

«7  i 

3 «tätlich 

1 bis  Utarnbara,  1 Australien. 

Ecklonea  Srm». 

1 

2 

_ 

Epiuhtxnus  C.  H.  Ci.akkk 

1 

i t 1 

_ 

— 

Chrysilkrix  1.. 

a 

a 

— 

1 Australien. 

Resttonaceae. 

HesUo  L. 

Ko 

75 

»9  ' 

9 auf  Bergen  (Komsberg,  Sne<  na- 
he rgp,  Wittebergen  bei  Alim-al  North, 
Winterberg);  I bis  Natal  u.  1 Milan  je 

Zahlreich  ln  S.W.- Australien. 
3 bis  Tasmanien. 

AskUtosperma  Srevu. 

i 

— 

_ 

— 

Üovea  Kcnth 

ta 

9 1 

_ 

— 

tltegia  I- 

24 

'5  , 

t tot  Nmnaliind,  1 bisindle  Oslprov. 

— 

LzxmpnKwulos  Mast. 

3 

1 1 - 

— 

— 

Leptocarpus  K.  ItR. 

7 

3 

3 östlich,  I bis  Natal 

14  fremde  Arten;  je  1 in  Neu-Seeland, 
Chili,  Cochinchina,  d.  andern  in  Australien. 

Thamnochortiis  Heroiv* 

19 

16 

t Transkei 

— 

Hypolatna  R.  Pr. 

*3 

S 

— 

6 in  S.W.-Auslralicn,  Tasmanien  und 
Ncu-Secland. 

HypitJisms  Neta 

ti 

6 

3 bis  Namaland,  1 < Mprorinz 

— 

(xtntunnms  Btuttvois 

4 

— , 

I t htprovinz 

— 

W'tlUrn<m,i.t  Thun». 

9 i 

5 

— 

— 

CerMocaryum  Nr. es 

1 

i- 

| 

Anmerkung  i.  Wenn  die  Zahl  der  ersten  Stalle  ;Sudarfkaj  diejenige  der  zweiten  <Kaj»|» ••«<««)  Übertritt,  ohne  daß  Arten 
lur  das  übrige  Südafrika  angegeben  sind,  m beruht  di«  auf  drin  Mangel  genauerer  Standortsangaben  in  der  Flor*  capensis. 

a.  Wenn  für  da«  Kapgehiet  keine  Zahl  angegeben,  wahrend  die  Gattung  auf  der  Kaphalbiruicl  vertreten  ist.  wie  s.  B. 
fül rptnit'itu,  so  wurde  sic  bisher  anderweitig  noch  nicht  gefunden. 

3.  Als  ‘Juellen  dienten  aulirr  der  Flora  capensis  besonders  BOM-V  and  Doti’s  liste  und  Sisi's  Flora  of  KalTraria;  nachträglich 
noch  StllöNUSD1»  liste  ( Alban  y)  und  Woou's  lisi  of  Natal  planls. 
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1 lf 

1 i“ 
1 J'c 

ä 

H 

Xi 

Zahl  der  Arten  in 

andern  Teilen  Südafrika» 

Sonstiges  Vorkommen 

Juncaceae. 



Prionium  K.  Meyer 

1 

' 

In  den  Küstenstrichen  bis  Natal 

— 

Liliaceae. 

NanoUrion  Bexth. 

1 

— 

Nach  Bevtham  verwandt  mit  dem 
monotypitclicn  Hcrpolirion  in  Australien. 

Lachtnalia  Jacq. 

4» 

*7 

II 

7 Namuland 

— 

faieometra  Sause. 

i 

1 

— 

Dip  da x Sause. 

a 

3 

— 

Amaryllidaceue. 

Hessea  Her». 

9 

5 

2 

l Natal,  2 Namuland 

— 

CarpAyza  Salto. 

i 

» 

— 

— 

Gethyiiis  1.. 

9 

5 

1 bis  Giasflf  Reinrt 

— 

AmcayUis  L. 

i 

i 

— 

— 

Valhu  Hin». 

Haemodoraceac. 

i 

DiLitrit  Beeo. 

a 

2 

— 

— 

Wachendorfia  L. 

2 

2 

— 

— 

Iridaceae. 

Storaea  L. 

45 

a& 

16 

In  allen  anderen  Teilen 

Mehrere  trop.  Afrika.  Einige  Madagaskar 
and  Australien. 

Homeria  Vext. 

6 

4 

2 

Nördliche  Teile,  l Natal 

Ferraria  I- 

6 

2 

1 

1 Kanon 

1 Angola. 

Gab.ru  Tutn*. 

2 

2 



— 

Itobartia  Ke* 

8 

3 

3 bis  Albany,  i Natal 

— 

Witsettia  Tiwk». 

l 

i 



Oeatuhe  Saus». 

1 

— 

_ 

Gtistorkixa  Ke* 

*9 

20 

11 

Je  t N'anul.  u.  Central,  5 üstprovina 

I Madagaskar. 

Ixia  L. 

33 

18 

6 

1 östlich 

— 

Watsonia  Mm.. 

15 

‘3 

5 

5 östlich,  3 Natal 

1 Madagaskar. 

Micranthus  Pees. 

a 





— 

Sparaxis  Ke» 

3 

I 

— 

— 

Tritonia  Ke* 

3‘ 

«4 

2 

9 östlich 

2 trop.  Afrika. 

Synnotu  Sweet 

2 

1 

— 

— 

Antfiolj'zj  L, 

Orchidaceae. 

'4 

IO 

7 

3 östlich 

4 trop.  Afrika. 

Pachitts  Unuu 

2 

i 

_ 



Itarthoiina  R.  Br. 

• 

2 

2 

1 Nleuwreldbcrge, 

1 bis  Grahamstown 

- 

Salyrium  Sw. 

43 

29 

21 

17  südöstlich,  12  nordöstlich 

Ostafrika,  Madagaskar,  Angola, 
je  l llimalaya  und  Ceylon. 

AvicffS  lJNl)l_ 

1 

— 

_ 

— 

Disa  L. 

9» 

47 

2t*  südöstlich,  21  nordöstlich 

Ostafrika,  Madagaskar,  Matearenen, 
Angola,  Kamerun. 

SchizoJium  Lim. 

■ i 

6 

1 bis  Port  Kluabclb 

_ 

Pteiyrgodhtm  Sw. 

35 

3! 

iS 

5 rötlich 

Ceratandra  Kckl. 

6 

4 

t hu  Albany 

- 

Proteaceae. 

Aufo-V  Beeo 

3 

1 

— 



Leucadendron  R.  B». 

70 

9 

1 K atl  rar  teil 
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360 


Zahl  der  Arten  in 

If 

Sonstiges  Vorkommen 

andern  Teilen  Südafrikas 

J3 

Proiea  I- 

60 

IO 

6 OMprotin»,  Natal.  Tramal 

3 Oslafnka  u.  Abras.,  I Togo,  ib  Angola. 

Leucospermum  R.  Br. 

*4 

3 

1 Kaffrarien,  l Swasiland 

I Abessinien. 

Serrvria  Saus». 

53 

‘5 

— 

— 

Mimetts  Sausb. 

>4 

7 

— 

— 

Sivenia  R.  H». 

12 

l KafTrarien 

— 

Spatalla  Saus». 

>7 

■ 

— 

— 

Soroccphalus  R-  Hr. 

lu 

— 

— 

Faure j Harv. 

I 

— 

— 

K.  raligna  Natal,  Transvaal,  Knysna 

7 0*1-  und  WaUlHka. 

Brabeium  L. 

I 

1 

KafTrarien 

— 

Grubbiaccae. 

Grubbia  Berg. 

4 

2 

— 

Balanophoraceae 

Mjrstropetaton  Harv. 

a 

Ficoidene. 

Polpoda  Prem- 

l 

" 

- 

Kafflesiaceae. 

Cytnws  L- 

1 

1 

I Madagaskar,  I Mediterran. 

Fumariaceae 

* 

Cysticapnos  Boom. 

I 

1 

“ 

— 

Cruciferae. 

Chamira  THUHRl 

1 

l 

— 

— 

Hetiophita  (Bi'RM.)  L. 

61 

3'* 

22 

9 nördlich,  IO  Östlich 

— 

Carponema  Sond. 

l 

— 

Brachycarpaea  DC, 

2 

— 

— 

Cycloptychis  K.  Mcv. 

2 

~ 

Blbtideae. 

KoriJuh  1« 

2 

- 

Craasulaceae. 

Koche*  DC- 

4 

4 

— 

Grammanthes  DC. 

1 

1 

— 

— 

Bnmiaccae. 

Her  zeit*  Broncm. 

7 

3 

— 

Hrunia  I-. 

10 

2 

— 

— 

I.tmch(‘St>>nu  Wickstjl 

3 

— 

— 

“ 

I.imuntJ  1.. 

3 

- 

— 

— 

RaspaHa  (Berardia  Soria  ex  p.)  Mronon. 

6 

— 

2 Arten  »all.  Knpland,  t bis  Natal 

— 

Üiberara  (BerarJia  Brongjc)  Baiix. 

5 

- 

— 

— 

Shiavi*  Thun». 

7 

4 

— 

— 

AuJoutnia  Bbomcn. 

1 

I 

— 

Tkamnta  Brongx. 

2 

“ 

1 bi»  < Irahartntown 

— 

R oaaceae  -Sanguisorbeae . 

(Xißortia  L. 

40 

3 » 

»3 

6 örtlich  bin  Natal,  1 Koggevrld 

I Angola  und  Milanjr. 

Verwandt  mit  AflKWRM  [<  anaren;. 
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C 

4 

C/l 

--.1 

S 7 

ic 

c.  c , 

C-  0 ■ 

3 = 

J 

Zahl  der  Arten  in 

andern  Teilen  Südafrika* 

Sonstiges  Vorkommen 

Papilionaceae. 

Cyciopia  Vhbct. 

9 

3 

PoJalyrij  1-am. 

>7 

>5 

5 

1 bi»  Natal 

— 

Ltparia  L, 

4 | 

2 

— 

— 

Priaüera  DC 

*5 

13 

6 

— 

— 

AmpfnthateJ  E.  u.  Z. 

9 

s 

4 

1 bis  («rahanulown 

— 

CtMrliJjitrn  Vcm:, 

8 

5 

- 

— 

— 

ßorfonu  l- 

•3 

11 

5 

— 

— 

Thun*. 

22 

30 

2 bi»  (Irahsnwtown 

— 

Aspalathus  L. 

|I4» 

119 

5° 

io  östlich,  3 nördlich 

— 

Dioomcae. 

Euchaciis  Baitl.  «.  WrNi«.. 

5 

- 

1 L. 

11  ! 

8 

1 bis  Natal 

— 

Coleonema  It,  u.  nv. 

4 

1 j 

— 

— 

stfm.TifcnM  H.  n.  W. 

*4 

- 

1 bis  Kaftanen 

— 

.IJriwnrfra  Willd, 

31  j 

6 ! 

— 

— 

/fdmmrj  Will». 

■5 

3 

4 Alhany,  2 Kaftanen,  ( bis  Natal 

— 

WlIXU. 

loo 

’5 

5 Albany,  I Ml  Transkei 

— 

Macroslylis  1»,  u W. 

s 

* 

— 

— 

£m/'/euri/r«  Solan». 

— 

“ 

*“ 

Polygalaceae. 

I j 

Muraltia  Neck. 

51 

43 

iS 

5 östlich  bis  Natal 

1 bis  Milanje 

Rhamnaceae. 

Phylica  L. 

5S 

16 

3 Albany,  2 Natal,  1 bis  Milanje, 

l St.  Helena,  1 Tristan  und  Amsterdam, 

Penaeaceae. 

Penaea  L. 

6 

3 

1 bis  Nanuland 

1 Madagaskar  gruppe. 

Styiapttrus  A.  Jl*ss. 

1 3 

] — 

— 

— 

Brachytiphon  A.  Juss. 

6 

1 

— 

San-i/ctJLi  Km. 

4 

4 

— 

— 

Glischrocolta  A.  DC. 

1 1 

— 

— 

LnJonema  A.  Jü*L 

1 2 

— 

— 

— 

Geiasolomacene . 

Geissoloma  LiSUK.  n.  Kvxtii 

1 

_ 

— 

Thjrmelaeaceae. 

»3 

29 

38  östlich,  16  central,  16  nördlich 

Oslafriha,  Madagaskar,  Asien. 

Umbellifcrae. 

LUhtcitsirinia  Cham.  u.  Schl. 

6 

3 

1 Ms  Natal 

I 'enden».)  St.  Helena. 

Awsorhita  Cham.  u.  Seid.. 

0 

6 

1 bis  Natal 

— 

liubon  L. 

5 

l 

I östlich 

— 

Arctopits  I- 

3 

1 

I < «r» harnst* mit 

— 

Hamas  L.  (MulineacJ 

5 

4 

— 

“ 

Ericaceae. 

Erica  L.  [Ericeae] 

4*9 

456 

93 

25  Arten  östlich,  meiste«  b»  ln 

Einige  30  Arten  auf  den  Bergen  de» 

PhllippU  KLOTUCH 

4 

2 

, 

die  Drakensberge 
Auch  in  Natal 

trop,  u.  nördl.  Afrika  sowie  in  Europa. 
36  trop.  Afrika  und  Ma«carenien. 

ÜLieria  1. 

18 

‘4 

2 

— 

IJsUfnka.  Abessinien,  Kamerun. 

CoUostigma  KluTzacii  Kalnxideac] 

4 

t - 

I östlich 

- 

Deutsche  Tiefiee-Iäirpedlsinn  1*9* -it». 

H.I.  11 

1.  ,1 

feil 

36' 

4b 
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4 

■ä 

■o 

P 

3 0 
■2? 

fr] 

H 

Zahl  der  Arten  in 

andern  Teilen  Südafrika» 

Sonstiges  Vorkommen 

Tkoracosperma  Kumt.  [Salsiideae] 

6 

— 

— 

— 

Eremia  Dos.  „ 

4 

— 

— 

— 

PUnycalyx  N.  K.  Bn.  „ 

1 

— 

— 

— 

Hexastemon  Kuhtsch  „ 

1 

— 

— 

— 

Sahxis  Salbu.  „ 

7 

3 

— 

— 

Gristbackia  Klotuch 

ai 

2 

— 

— 

Acroslernon  KurmtH  „ 

9 

1 

— 

— 

Thatrmm  Kumscn  „ 

1 

— 

— 

— 

SimocMus  Klotoch  „ 

21 

3 

— 

— 

Aniserica  N.  K.  Ha.  .. 

1 

— 

— 

— 

Sytnpiexa  Licht.  „ 

8 

3 

— 

— 

Lepteriea  N.  F-  Ha,  „ 

1 

“ 

“ 

Coccvtptrma  Klqtmck  „ 

4 

i 

— 

— 

Sj-ndesmonihus  KixrrncH  „ 

*9 

l 

— 

— 

Änonulanthus  Kumscit  „ 

10 

— 

— 

— 

Eremiopsis  N.  F„  Ba. 

i 

— 

— 

— 

Scjrphogyme  Btosos.  „ 

>7 

3 

— 

— 

lutgenocarpus  KurntKH  „ 

2 

— 

Genttanacear. 

Orphtum  V-  MKtr. 

i 

— 

— 

Bort^iuctu. 

LobosUmon  I-Emm. 

53 

49 

9 

Oestlich  und  nördlich 

— 

Solanaccac. 

Kd:\J  Ti«!hu. 

I 

“ 

— 

“ 

Gesneriaceae. 

Churadrophila  Mahi-otii 

1 

— 

Scropbulariaceae. 

Ixianthes  Barme 

1 

— 

— 

Myoporaceae. 

Oßia  Aua». 

I 

1 

— 

Selaginaerae. 

Gostla  Cwoisv 

1 

— 

— 

Microdtm  Ciimsv 

5 

I 

I örtlich 

— 

AgMheipis  Chojsy 

Verbenaceae-Stilbeae 

3 

Die  weit  verbreiteten  Verbeneae  sind 
auch  in  Südafrika  tahlxrirh  vertreten. 

Stilb*  Bcaa 

5 

2 

— 

— 

Campyiostackys  Khnth 

l 

1 

- 

— 

FMthysUehvs  A.  DC. 

i 

— 

— 

— 

Eurylttbium  Hockst. 

i 

— 

— 

— 

XeropUuu  Bau?. 

i 

— 

— 

Campanulaceae. 

Mer  der J DC. 

2 

— 

— 

— 

Koella  L. 

ii 

9 

6 

2 östlich,  1 bis  Natal 

— 

SiphoeodoH  Tute*. 

I 

— 

— 

PrismaUtcarpus  DC. 

‘4 

•3 

s 

2 östlich 

— 

MicrocodoH  DC. 

4 

3 
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ZaJil  der  Arten  io 

a; 

1 t 

5 

Sonstige»  V orkommca 

13 

andern  Teilen  Sud-Inkas 

s 

Ui 

a 0 

ai 

1 

Componitae. 

Aläopt  DC.  [Asterineac] 

2 

t 

— 

- 

Maina  New.  „ 

10 

9 

3 

1 östlich 

— 

Gymnosiephium  I.e».  „ 

6 

— 

— 

— 

Felicia  Caä  „ 

46 

3b 

10 

Ocstlich  und  nördlich 

3 Abessinien. 

Charieis  Cass.  „ 

1 

1 

— 

— 

Oedera  L [Helenkae} 

4 

3 

I östlich 

— 

Oxteospermum  L.  „ 

3» 

31 

6 

Ocstlich  und  nördlich 

1 bi»  OtUfrikn. 

Ursinia  Gmitn.  „ 

Mehrere  Nanialand.  2 östlich. 

(inkl.  Spkenogyne) 

54 

38 

8 

1 bis  Natal 

I bis  Abessinien. 

Thatninnphj'üum  Haev.  fAnlbemideae] 

2 

I 

— 

— 

Stetrodtscus  „ 

2 

1 

— 

— 

— 

(Mochlamys  DC.  „ 

1 

— 

— 

SlOffrc  L.  '(Jnaphalicael 

iS 

16 

8 

3 cihllirh 

I Bourbon. 

Perotriche  Cass.  „ 

1 

— 

— 

Bryomorphe  Harv.  h 

I 

1 

— 

— 

Phaenocoma  Don  „ 

1 

— 

— 

Peialacte  Don  „ 

2 

1 

— 

— 

Anaxeton  Cass.  „ 

6 

3 

- 

— 

Rdhania  Thunb. 

16 

14 

3 

6 verbreitet 

— 

Osmitopsis  Cass.  „ 

. 

1 

— 

Ruckeria  DC.  jSeneriaidcar' 

3 

2 

— 

— 

Gymnodiscus  Less.  „ 

2 

1 

— 

— 

Oligoütrix  DC.  „ 

1 

— 

— 

— 

Arctotis  L.  [CynarcaeJ 

3o 

19 

b 

— 

Ktiuelne  in»  Irop.  Afrika  und  Australien. 

HeicroiepiS  Cass.  m 

3 

3 

— 

1 östlich 

— 

Arctotheca  Wendl  „ 

I 

— 

— 

Gorteria  Gabt».  „ 

4 

3 

3 

2 bis  Namaland 

— 

Cullvmia  R.  Br.  „ 

'4 

10 

4 

— 

— 

Didrlta  L’llrjt. 

5 

3 

— 

Namaland 

— 

Oldenburg  ia  Lrss.  [Mutisicaej 

3 

3 

1 (irahamslown 

2.  Abschnitt 

Die  Beziehungen  der  Flora  Südafrikas  zu  anderen  Ländern. 


1.  Kapitel. 

Madagaskar  und  die  Maskarenen. 

Die  näheren  Beziehungen  der  Flora  Madagaskars  zu  der  Südafrikas  zeigen  sich  vor- 
nehmlich in  der  Vegetation  der  höheren  Regionen  des  südlichen  Teiles  der  Insel.  Hier  sind 
Helichrysen,  Crassulaceen  (Kalanchoe),  Gentianeen  (Stdaea),  einige  Ericaceen 
(Philippiay  Erieaulla )t  Orchideen  (Disa)  und  Iridccn  ( Gtissorhiza , Aristra),  zum  Teil  sogar 
durch  identische  Arten  vertreten.  Von  Gymnospermen  kommt  eine  Widdringtonia  vor,  und 
den  eigenartigen  Strelitzien  entspricht  in  den  unteren  Regionen  die  berühmte  Ravaia/a. 
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Fast  alle  diese  Typen  gehören  aber  entweder  zu  ostafrikanischen  Formenkreisen  oder  finden 
sich  auch  dort  besonders  auf  den  Hochländern  und  Gebirgen.  Das  Studium  der  Vegetation 
Madagaskars  gewährt  uns  also,  soweit  sie  bekannt  ist  und  soweit  die  eigentliche  Kapflora  in 
Betracht  kommt,  kaum  weitere  Aufschlüsse,  als  sie  uns  das  afrikanische  Festland  bietet 


2.  Kapitel. 

St  Helena 

Die  Beziehungen  zu  der  Mora  Südafrikas  sind,  soweit  es  sich  um  auf  der  Insel  ein- 
heimische Arten  handelt,  sehr  gering,  während  eine  etwas  ausgesprochenere  Verwandtschaft  zum 
tropischen  Amerika  und  Afrika  besteht  Nach  Melijss1)  waren  von  den  1048  für  die  Insel 
bekannten  Arten  nur  77  sicher  einheimisch,  wenn  es  auch  bei  vielen  anderen  möglich  ist  daß 
sie  dort  vor  der  Ankunft  dfs  Menschen  vorhanden  waren. 

Bekanntlich  ist  die  ursprüngliche  Vegetation  der  Insel,  welche  bei  ihrer  Entdeckung  bis 
zum  Wasserspiegel  hinunter  mit  Wald  und  Gebüsch  bestanden  war,  zum  allergrößten  Teile 
vernichtet  und  viele  der  einstigen  endemischen  Arten  sind  ausgestorben.  Mklliss  fand  noch  75 
der  Insel  eigentümliche  Pflanzenarten  vor,  „ein  Bruchstück  des  Wrackes  einer  alten  Welt*4. 

Als  südafrikanische  Typen  der  Mora  St  Helenas  werden  angeführt:  Mehrere  Mcscm- 
briiiiithttiuiy  zwei  Mellianicn,  Pciargonittm  Cotylcdonis,  mehrere  öra/w-Arten,  Phylica  ramosissima 
und  JVssiotd  clliptica  ( Phylica  clliptica  Roxil),  Uchtctistcinia  IhucltJlii,  Hcdyotis  arhorca , einige 
Wahlenbergien,  Lobelien  und  sogar  Olm  fattrifo/ia.  Daß  O/ca  kein  kapländischer  Typus  ist 
und  daß  die  erbsengroßen,  fleischigen  Früchte  dieser  Art  leicht  von  Vögeln  verschleppt  werden, 
wurde  schon  weiter  oben  hervorgehoben.  Auch  die  Kompositenbäume  weisen  durchaus  nicht 
auf  Südafrika  im  allgemeinen  hin,  wie  Iw/sonders  von  Bentham  betont  wird,  denn  Commidcndron^ 
Mclanodcndtvn , Psiadia  und  Pcbvlium  stehen  eher  einigen  Gattungen  Südamerikas  nahe.  Nur 
f.ac/ianodcs,  eigentlich  eine  Untergattung  von  Scucno,  könnte  mit  dem  ostafrikanischen  S.  Johnsloni 
in  Beziehung  gebracht  werden.  Die  Melhanicn,  Wahlenbergien  und  Lobelien  sind 
in  den  afrikanischen  Steppengebieten  weit  verbreitet,  und  die  Oxafis-Artcn  deuten,  soweit  sie 
nicht  überhaupt  eingeschleppt  sind,  ebensogut  auf  Südamerika  wie  Afrika.  Auch  Hcdyotis  ist 
ein  Steppentypus.  So  bleiben  eigentlich  nur  die  Mcscmbrianthcmum- A rten,  die  Phytica , Ncsiota 
und  das  Pclargonium.  Von  ersteren  ist  M.  cryptanthum  endemisch,  während  die  auch  am  Kap 
vorkommenden  Arten  .1  f.  cdtdc,  crysta/iinum  und  cordifolium  wohl  eingeschleppt  sein  dürften. 
Die  Phylica  ist  nahe  verwandt  mit  Ph.  nitida  Lam.,  welche  Ijekanntlich  nur  auf  der  Tristan- 
grupi»e  und  Neu- Amsterdam  vorkommt;  manche  Botaniker  rechnen  auch  Ph.  mauritiana  Boj.  zu 
dieser  Art.  Ncsiota  ist  so  nahe  mit  Phylica  verwandt,  daß  die  einzige  Art,  N.  clliptica , früher 
mit  ihr  vereinigt  war. 

Bedenkt  man  nun,  «laß  viele  größere  Ordnungen  des  Kajjgebietes  gar  nicht  vertreten 
sind,  daß  cs  daselbst  z.  B.  keine  Proteacee,  Rcstionacce  oder  Ericaceo  gibt,  so  ist  es 
augenscheinlich,  daß  St  I lelena  weniger  Verwandtschaft  mit  dem  Kapgebiete  besitzt  als  dieses 
z.  B.  mit  Abessinien  oder  Australien. 

')  Mexun-*,  1875. 
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3.  Kapitel. 

Die  Tristan  da  Cunha-Gruppe. 

Im  engeren  Sinne  gehören  dazu  drei  Inseln,  nämlich  Tristan  da  Cunha,  die  Inaccessiblc- 
Insd  und  das  Nightingalc-Inselchcn,  aber  pflanzengeographisch  muß  die  noch  südlicher  gelegene 
Gough-Insel  ebenfalls  dazu  gerechnet  werden. 

Auf  der  größten  dieser  vier  Inseln,  Tristan  da  Cunha,  ist  wenig  von  der  einheimischen 
Vegetation  übrig  geblieben.  Pkylica  nitida  z.  B.  ist  in  der  Nähe  der  Ansiedlung  bis  zu  einer 
Höhe  von  100  m fast  ausgerottet,  da  alles  leichter  erreichbare  Gebüsch  als  Feurungsmaterial  ver- 
wendet worden  ist  Ebenso  kann  die  hier  als  Tussok')  bezeichnete  Spartma  nur  noch  innerhalb 
der  Einfriedigungen  zur  vollen  Entfaltung  gelangen,  da  alle  außerhalb  derselben  befindlichen 
Stauden  vom  Vieh  abgefressen  werden.  I3ie  Einwohner  schützen  das  Gras,  um  daraus  ihre 
Dächer  zu  fertigen  ; wird  es  doch  bis  zu  4 m hoch  und  fingerstark. 

Auf  den  anderen  Inseln  bildet  Phylica  noch  undurchdringliches,  bis  zu  8 m hohes 
Gebüsch,  das  auf  der  Gough-Insel  bis  an  den  Strand  hinunter  geht.  Einen  gleich  großen 
Anteil  an  der  Gesamt  Vegetation  hat  Spartina  arundinacca , welche  besonders  auf  dem  obem 
Plateau  der  Inaccessihle- Insel  in  mächtigen  Polstern  und  Stauden  größere  Mächen  liedeckt, 
ähnlich  dem  Vorkommen  auf  Neu-Amsterdam.*)  Die  unteren  Schichten  dieser  hügelartigen  Stauden 
vermodern  und  bieten  der  Kartoffel,  welche  sich  auf  der  unbewohnten  Insel  angesiedelt  hat, 
äußerst  günstige  Entwicklungsbedingungen,  sodaß  ihre  blühenden  Triebe  in  dem  Röhricht 
Mannshöhe  erreichen  und  einzelne  Stauden  Ernten  von  10  kg  oder  mehr  der  schönsten  Knollen 
geliefert  haben.  Diese  bilden  das  Hauptnahrungsmittel  der  verwilderten  Schweine  (Inaccessible- 
Insel),  während  die  Ziegern  meistens  von  einheimischen  Kräutern  leben.*) 

Nicht  minder  auffallend  durch  ihr  geselliges  Auftreten  ist  Lomaria  robnsta , welche  wohl 
nur  eine  Form  der  weiter  verbreiteten  P Boryana  vorstellt.  Auch  Pclargonium  grossularioidex 
var.  acugnaticum  ist  nicht  selten  und  bildet  ein  Gegenstück  zu  dem  P.  Cotyhdonis  St  1 lelenas, 
wenn  auch  beide  zu  verschiedenen  Sektionen  gehören.  Die  beiden  Pelargonien  sowohl  wie  die 
Pkylica- Arten  sind  mit  solchen  des  Kaj>s  ziemlich  nahe  verwandt,  und  da  die  Früchte  der 
Pelargonien  wie  die  von  Etvdittm  gebaut  sind  und  sich  daher  leicht  im  Gefieder  von  Vögdn 
festsetzen  können,  die  /Vh'//Wi- Arten  aber  genießbare  Früchte  tragen,  so  dürfte  es  sich  in  allen 
vier  Fällen  um  spätere  Ausstrahlungen  der  Kapflora  handeln.  Noch  wahrscheinlicher  ist  eine 
auf  ähnliche  Weise  aus  dem  antarktischen  Südamerika  erfolgte  Einführung  bei  Aeacna  San  gut- 
soröae,  Nerlera  de  press  a und  der  rotfrüchtigcn  Varietät  von  Empelrum  nigrum , welche  am  Kap 
fehlen;  Acacna  ist  hier  jedoch  durch  zwei  andere  Arten  vertreten. 


')  Das  Ti»»ohgr»b  der  Falklundsin««!»  ist  /’ut  ßaMlata  Hook  f. 

*)  Sich«  T*/.  XIII  u.  XV  in  ScttKMi'it’a  llesilwitung. 

*)  Nach  persönlichen  Mitteilungen  des  Herrn  F.  Stoltenhoff,  «reicher  fast  zwei  Jahre  auf  der  Insel  zugebracht  hat. 
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4.  Kapitel. 

Feuerland  und  die  Subantarktischen  Inseln. 

Gering  ist  die  Zahl  der  Typen  der  Kapflora,  deren  Ursprung  man  diesen  landen) 
zuschreiben  konnte,  oder  welche,  augenscheinlich  aus  dem  Kaplandc  stammend,  auf  dem  um- 
gekehrten Wege  diese  Inseln  erreicht  haben.  Wenn  man  bedenkt,  daß  Pkyliea  nitida  und 
Spartma  arundinaeea  von  Tristan  da  Cunha  bis  nach  Neu-Amsterdam  gelangt  sind,1)  daß  Empetrum 
rubrum  und  NcrUra  dtprcssa  in  den  südamerikanischen  Anden  und  auf  den  meisten  dieser  Inseln 
Vorkommen,  also  im  Süden  aller  drei  Kontinente  weit  verbreitet  sind,  so  möchte  es  überraschen, 
daß  sich  keine  dieser  Pflanzen  im  Kaplande  eingefunden  hat.  L)a  es  an  Gelegenheit  zur  Ver- 
breitung durch  Vögel  durchaus  nicht  fehlt,  so  muß  man  wohl  annehmen,  daß  es  für  die  ab  und 
zu  eingeschleppten  Samen  in  der  Nähe  der  Küste  keine  passenden  Standorte  gab;  auf  die 
Gebirge  aber  konnten  sie  nicht  leicht  gelangen. 

Für  die  Gattung  Gunnera,  von  welcher  eine  Art  am  Kap  vorkommt,  nimmt  Sa  iindler*) 
den  antarktischen  Kontinent  als  Heimat  an.  Acacna  dürfte,  nach  den  heutigen  Verbreitungsver- 
hältnissen zu  urteilen,  ebenfalls  aus  der  Antarktis  stammen.  Von  den  beiden  kaplandischen 
Arten,  A.  samu-ntosa  und  A.  latebrosa,  findet  sich  die  letztere  nur  auf  den  Gebirgen  des  Rogge- 
veldes,  also  eigendich  außerhalb  der  Grenzen  der  Kapprovinz. 

Die  beiden  Protcacccn  des  Feueriandes,  Lomatia  und  Embothriumy  stehen  den  kap- 
ländischen  Sippen  fern. 

bezüglich  weiterer  Kinzelheiten  sei  auf  Schencks  Bearbeitung  der  Subantarktischen  Inseln 
in  einem  anderen  Teile  des  Tiefsee-Werkes  verwiesen. 


5.  Kapitel. 

Südamerika. 

Wenn  die  Beziehungen  zu  Südamerika  auch  nur  gering  sind,  so  bestehen  doch  außer 
den  schon  beim  Feuerlande  erwähnten  Fällen  einige  Verbindungsfäden,  welche  nicht  unberück- 
sichtigt bleiben  dürfen. 

Mehrere  amerikanische  Ordnungen  sind  durch  einzelne  Gattungen  in  den  Steppen  Süd- 
afrikas vertreten;  so  besitzt  Codon  (Hydrophyllaceae)  zwei  und  Kissetua  (Loasaceae)  eine 
afrikanische  Art.  Auch  mehrere  Gattungen,  die  sonst  kaum  Vorkommen,  sind  beiden  Ländern 
gemeinsam,  wie  Mnodora  (Oleaceae)  und  Herrn  amtia  (Sterculiaceac),  und  im  Kapgebiete 
gibt  cs  einige  isoliert  stehende  Typen,  welche  noch  am  ehesten  mit  südamerikanischen  Formen 
in  Beziehung  gebracht  werden  können.  Das  ist  z.  B.  die  Balanophorcc  Hydnora , welche 
meist  mit  der  amerikanischen  Gattung  Prosopane/te  vereinigt  und  als  eigene  Familie  aufgefaßt  wird. 
Ferner  die  baumförmige  Komposite  O/dcnburgia  (3  Arten),  welche,  ebenso  wie  die  krautigen 

■)  llmikut  mrinl,  daB  die  Art  vielleicht  auf  Neu-Amsterdam  entstanden  sei.  journ.  Lina.  Soc.  V,  vol.  XIV,  jr.  474. 

*)  SciUNDLEH,  Engt.  Jiihfb.  1905. 
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oder  staudenförmigen  Gerbera- Arten,  zu  den  besonders  in  Südamerika  entwickelten  Mutisien 
gehört.’)  Sodann  die  im  Habitus  fast  wie  Kompositen  erscheinenden  Herrn as- Arten,  welche 
sich  nach  Drude  den  Mulineen  anschließen.  Auch  Justitia  [Acanthaceen]  ist  in  beiden 
Ländern  und  Drosera  in  ihnen  wie  in  Australien  reich  entwickelt 


2.  Kapitel. 

Australien. 

Schon  Robert  Brown1)  hatte  vor  fast  einem  Jahrhundert  auf  die  eigenartige  Verwandt- 
schaft der  Vegetation  Australiens  mit  der  Südafrikas  aufmerksam  gemacht.  Trotzdem  war  ihm 
keine  auf  die  südliche  1 laibkugel  beschränkte  Phanerogame  bekannt  welche  beiden  Ländern 
gemeinsam  ist,  und  selbst  von  Famen  nur  Osmunda  barbara  (Todea).  Fast  50  Jahre  später  hat 
dann  Hooker*)  diese  Frage  gründlicher  erforscht  und  neuere  Botaniker  haben  seine  grund- 
legenden Arbeiten  weiter  ausgebaut 

Hooker  machte  darauf  aufmerksam,  daß  die  Beziehungen  zwischen  der  Flora  Australiens 
und  der  gleicher  Breiten  Südafrikas  ganz  anderer  Art  seien,  als  die  zwischen  Australien  und 
Polynesien-Indien,  oder  selbst  Australien  und  Europa.  Während  nämlich  eine  entschiedene  Ver- 
wandtschaft in  bezug  auf  das  Vorkommen  und  die  Häufigkeit  einiger  eigentümlichen  Ordnungen 
besteht  findet  sich  nur  eine  geringe  Gattungsverwandtschaft  und  kaum  eine  identische  Art 

Die  gemeinsamen  Eigentümlichkeiten  der  Flora  des  außertropischen  Südafrika  mit  der 
des  gemäßigten  Australien  bestehen  nach  Hooker  in  der  großen  Zahl  von  Arten  der  folgenden 
Ordnungen  von  meist  strauchigem  Wuchs:  Proteaccen,  Thy  melaeaceen,  Santalaceen, 
Rubiaceen  (Anth ospermeae),  Polygalaceen,  Rutaceen,  Buett ncriaccen,  Po- 
dalyrieae  und  Loteac,  sodann  Irideen,  llaemodoraceen  und  Restionaceen  sowie 
einige  Kompositen.  Diese  Aufzählung  bedarf  aber  der  Erläuterung. 

Bei  den  Kompositen  handelt  es  sich  vor  allem  um  die  Abteilung  der  Helichrysecn, 
welche  in  beiden  Ländern  reich  vertreten  sind.  Bei  den  übrigen  Sippen  spricht  sich  die  Aehn- 
lichkeit  mehr  im  Habitus  als  in  genetischen  Beziehungen  aus.  Die  ericoidcn  Haitatrauch  formen 
beweisen  aber  nichts  für  eine  bestehende  Verwandtschaft,  sondern  sind  nur  ein  Ausdruck  der 
lange  Zeit  hindurch  wirkenden  gleichartigen  klimatischen  Faktoren. 

Ebensowenig  können  wir  bei  den  Thy  melaeaceen,  Santalaceen  und  Polygala- 
ceen von  spezifischer  Verwandtschaft  sprechen,  denn  diese  Ordnungen  sind  auch  in  Ostafrika 
und  Südasien,  oder  überhaupt  in  der  alten  Welt,  weit  verbreitet  und  besitzen  daher  ein  aus- 
gedehntes zusammenhängendes  Areal,  innerhalb  dessen  sie  es  allerdings  gerade  im  Süden  zu 
einer  großen  Zahl  von  Arten  gebracht  haben.  Keine  dieser  vier  Familien  ist  aber  ein  be- 
sonderes Kennzeichen  des  Kapgebietes,  wenn  auch  einzelne  ihrer  Gruppen  besonders  gut  darin 
entwickelt  sind. 


')  Die  südafrikanischen  Mutisien  sind  freilich  mit  den  amerikanischen  nicht  besonders  nahe  verwand».  Itr.NTItAM,  I)iMr.  ot 
Compmitrt,  p.  548. 

*)  Uno wm,  R.,  Bol.  of  Terra  austnlil,  1814. 

*)  HooKfüt,  J.  D.,  Flora  of  Auslralia,  1859. 
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Die  Eigenartigkeit  der  Beziehungen  spricht  sich  vornehmlich  hei  den  Proteaceen, 
Rutaceen  und  Rcstionacccn  aus,  und  zwar  bei  letzterer  Familie  in  anderer  Weise  als 
bei  den  beiden  ersteren. 

Bei  den  Proteaceen  sind  nicht  nur  die  Gattungen  sondern  auch  die  Tribus  verschieden; 
in  Südafrika  kommen  nur  die  Proteen,1)  in  Australien  aber  alle  anderen  Gruppen  vor. 
AehnKch  ist  es  bei  den  Rutaceen,  denn  während  in  dem  einen  Gebiete  die  Diosmeen 
reich  entwickelt  sind,  sind  es  in  dem  andern  die  Boronieen;  in  beiden  Fällen  entsprechen 
sich  nur  die  Tribus,  ohne  daß  es  eine  gemeinsame  Gattung  oder  gar  Art  gäbe.  Es  besteht 
hier  also  ein  ähnliches  Verhältnis  wie  bei  den  Pärallelordnungen  der  Ericaceen  und  Epa- 
crideen  oder  den  Cyphieen  und  Goudenieen.  Anders  ist  es  bei  den  Restio- 
naceen;  von  diesen  sind  drei  Gattungen,  nämlich  Ätsf/o,  Leftocatfus  und  Hypoltuna  beiden 
Ländern  gemeinsam,  und  einige  ihrer  Arten  finden  sich  sogar  in  Üstasien  und  Südamerika: 
im  tropischen  Afrika  ist  bisher  jedoch  nur  eine  Art  nachgewiesen  worden.  Auch  unter  den 
Gymnospermen  finden  sich  ähnliche  Beziehungen;  der  südafrikanischen  Gattung  Etteephalarios 
entspricht  die  australische  Manvzamia , der  Widdringtmua  die  Sektion  Frcnela , und  Podocarpus 
ist  in  beiden  Ländern,  in  Ostafrika  und  dem  südöstlichen  Asien  weit  verbreitet 
In  der  folgenden  Tabelle  sind  einige  weitere  Beziehungen  aufgeführt 
Die  Zahl  der  Arten  ist  jedoch,  besonders  bei  den  größeren  Gattungen,  inzwischen  be- 
trächtlich gestiegen,  bei  Hdichrysum  z.  B.  ganz  neuerdings  auf  einmal  um  zwanzig.*) 


Verzeichnis 

der  wichtigeren  Gattungen,  welche  in  Südafrika  und  Australien-Ncu-Sceland  zugleich  Vorkommen 
(weit  verbreitete  ausgenommen). 
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Wichtig  ist  es  auch  diejenigen  Ordnungen  und  Gruppen  zu  berücksichtigen,  welche  in 
dem  einen  Lande  reich  entwickelt  sind,  in  dem  andern  aber  gänzlich  oder  fast  gänzlich  fehlen. 
Dazu  gehören  die  Myrtaceen,  von  denen  wir  nur  wenige  Arten  in  Südafrika  finden  und  nur 
eine,  Metrosideros  angusii/olia,  innerhalb  des  Kapgebietes,  Aehnlich  verhält  sich  die  Gattung 
Dodatuua , von  welcher  Südafrika  nur  zwei,  Australien  aber  44  Arten  besitzt,  darunter  eine  oder 
zwei  weit  verbreitete.  Die  Dilleniaceen,  Stylideen  und  Phyllodien  tragende  Akazien 
sind  in  Südafrika  gar  nicht  vertreten.  Dagegen  vermißt  man  in  Australien  fast  ganz  die  succu- 
lenten  Typen  Südafrikas;  es  gibt  nur  wenige  Ficoideen  {Äfesembrianthemnm\  fleischige  As- 
clepiadeen  {Sarcostemmd)  oder  Crassu/a- Arten,  und  keine  Aloinen  oder  succulente  Euphorbien, 
obschon  letztere  auch  in  Indien  Vorkommen. 


7.  Kapitel. 

Das  Borcalc  Florenreich. 

Nicht  unbeträchtlich  ist  die  Zahl  derjenigen  Arten  Südafrikas,  welche  zu  mehreren  auf  der 
nördlichen  Halbkugel  weit  verbreiteten  Gattungen  gehören.  Andererseits  fehlen  einige  Tribus  und 
Familien,  wie  die  Roseae,  Amygdaleae,  Pomeae,  Caprifoliaceae,  Cornaceae,1) 
Accraccae,  Saxifragaceae  (exkl.  Cunoniaceae),  Cupuliferae  und  Abietineae, 
während  die  Cruciferen  mit  82,  die  Cary ophy llaceen  mit  19,  die  Malvaccen  mit  20 
und  die  Umbelliferen  mit  69  Arten  vertreten  sind. 

Als  solche  Verbindungsglieder  seien  erwähnt:  Clematis , Thalictmm , Anemone,  Ramtnadns, 
Coryda/is , Papwer,  Union , I io/a,  Po/yga/a , Uyp-ricum,  Rhamnus,  Gen  tu,  Eplobium , Geranium, 
Erodium,  Rubus,  AlchimUla , Lythntm,  Ga/ium,  Seabiosa,  Pulicaria,  Artemisia,  I/ieracium , Conyza , 
Somalia: , Anchusa,  Orobanche,  Mentha , Sak'ia,  Staehys,  Statiee,  Plantago , Chenojstdinm , Atrifdex , 
Rumex,  Polygonum,  Urtica,  Salix,  Tyf*ha,  Trigiochin , ImzhIo,  Cyprus,  Seirpts,  AW/eria,  Schismus, 
Cynoxums,  Panirum,  Sfi/'a,  Poa.  Allgemein  verbreitete  Gattungen,  wie  Scnecio,  Juneus  oder  Care r, 
sind  nicht  l>erücksichtigt.  Außer  den  Kosmopoliten,  wie  Phragmites  communis,  Cynodon  Dactylon , 
Junens  bujonins , Rumex  Acetosella,  Gnaphalium  luteo-albnm,  Mentha  aquatiea,  Pumaria  o/fieinalis , 
Cerastitun  anvnse  und  anderen  augenscheinlich  schon  frühzeitig  eingeschleppten  Pflanzen,  sind 
jedoch  nur  wenige  identische  Arten  darunter. 

Enoi.er*)  schließt  aus  dem  Pehlen  der  oben  erwähnten  Sippen,  daß  „zur  Zeit  als  diese 
Pflanzen  (die  Roseae,  Amygdaleae  usw.)  in  Süd-  und  Mittekuropa  von  Norden  her  ein- 
drangen, die  günstigen  Verhältnisse,  welche  die  Verbreitung  von  Mittel  meerpflanzen  nach  Abes- 
sinien und  Südafrika  gestatteten,  nicht  mehr  existierten“. 

')  Abgwhcn  »un  der  munolypmben  Uallung  t'urlisij. 

*)  Enclmi,  Vertueli.  II,  p.  3 So 
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3.  Abschnitt. 

U ehersicht  der  Anschauungen  über  den  Ursprung  der  Flora 
Südafrikas  und  der  eigentlichen  Kapflora 

Daß  sich  die  gegenwärtige  Zusammensetzung  und  Verteilung  der  Vegetation  des  Kap 
auf  Grund  der  jetzigen  Vegetationsverhältnisse  nicht  erklären  läßt,  dürfte  wohl  ohne  weiteres 
zugegeben  werden.  Nicht  alle  Forscher  aber,  welche  die  Beziehungen  der  Hora  Südafrikas  zu 
anderen  Landern  untersuchten,  haben  es  unternommen,  den  Ursachen  nachzuspüren,  auf  welche 
dies«.*  eigenartigen  Verhältnisse  zurückgeführt  werden  könnten.  Aus  guten  Gründen  luiben  sie 
das  unterlassen;  denn  der  Tatsachen,  welche  uns  dabei  leiten  könnten,  giebt  es  so  wenige,  daß 
den  Vermutungen  ein  weiter  Raum  übrig  bleibt 

Der  erste,  welcher  eine  Lösung  der  Frage  versuchte,  war  Sir  jnst-:i*ii  Hooker,1)  indem  er 
auf  die  Möglichkeit  hindcutete,  daß  cs  in  früherer  Zeit  größere  Landmassen  im  südlichen  Indischen 
Ocean  gegeben  haben  möge:  „Ks  gibt  noch  eine  andere  Auffassung  (um  die  eigenartigen  Ver- 
breitungsverhältnisse  der  wcstaustralischen  Hora  zu  erklären),  die  jc*doch  so  rein  spekulativ  ist, 
daß  ich  zögen*,  sie  zu  erwähnen.  Die  Vorfahren  der  eigentümlichen  australischen  Hora  mögen 
ein  (iehiet  liewohnt  lia!>en,  welches  westlich  von  dem  jetzigen  Australien  lag,  und  die  eigentüm- 
lichen Anale*gien,  welche  sie  mit  der  südafrikanischen  Hora  bietet  mögen  mit  einem  solchen 
früheren  Zustande  der  Dinge  in  Verbindung  stehen.“ 

Diese  Anschauung  hat  Wallack1)  bekämpfL  Er  findet  im  Gegenteil,  daß  die  Unter- 
schiede  in  den  Faunen  und  Floren  Afrikas  und  Australiens  zu  groß  sind,  um  es  möglich 
erscheinen  zu  lassen,  daß  eine  solche  Verbindung  bestanden  habe;  höchstens  könnte  dies  der 
Fall  gewesen  sein  in  einer  sehr  frühen  Epoche.  „Muß  man  aber  so  weit  zurückgehen,  dann 
bietet  sich  eine  viel  einfachere  Erklärung,  nämlich,  daß  die  Vorfahren  der  verwandten  Orga- 
nismen die  Ueberbleibsel  von  einst  weit  verbreiteten  Typen  sind.  Wie  wir  das  Vorkommen 
von  Mars  u pialien  in  Australien  und  Amerika  und  von  Centetiden  in  Madagaskar 
und  «len  Antillen  als  Relikte  einer  früheren  Zeit  ansprechen,  so  werden  auch  die  wenigen 
Genera  von  Pflanzen,  welche  beiden  Ländern  eigentümlich  sind,  Ueberbleihsel  einer  früher  weit 
verbreiteten  Vegetation  sein.  Es  ist  bemerkenswert,  daß  diese  Gattungen  entweder  zu  sehr 
frühen  Typen  gehören,  z.  B.  Coniferen  und  Cycadeen,  oder  Pflanzen  einer  mehr  ursprüng- 
lichen Organisation,  wie  die  Rest i onaceen,  oder  solche  von  über  die  ganze  Welt  verbreiteten 
Gruppen,  wie  die  Melanthaceen,  sind.“  Und  an  anderer  Stelle")  heißt  es:  „Es  ist  ganz 
unnötig,  ein  solches  Eaml  anzunehmen  (nämlich  Lemuria).  Die  indischen  Typen  in  Mittel-  und 
Südafrika  können  ganz  gut  durch  die  Benutzung  der  zahlreichen  Brücken,  welche  die  dazwischen 
liegenden  Inseln  bilden,  in  früher  Zeit  eingewandert  sein,  besonders  wenn  wir  uns  diesen  ganzen 
'feil  des  Indischen  Oceans  um  etwa  1000  Faden  gehoben  denken.“ 

')  IIhokkr.  Hora  »f  AiKiraliu.  p.  5$. 

*1  Wauuc,  IftUiul  Life.  p.  5*5. 

*)  Wallach  p.  418. 
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Bei  Besprechung  der  WAM.ACESchen  Ansichten  bemerkt  aber  Hensley:1)  „Im  allgemeinen 
haben  neuere  Forschungen  die  Ansichten  von  Darwin,  Hooker  und  auch  Wau.ace  bestätigt, 
doch  in  bezug  auf  Letzteren  muß  ich  eine  wichtige  Ausnahme  machen,  d.  h.  seine  Ablehnung 
einer  größeren  Landverbindung  im  Süden  von  Australien,  Amerika  und  vielleicht  Afrika.  Wir 
hegen  dennoch  diese  „„aussichtslose  Hoffnung  des  botanischen  Geographen““, 
wie  Sir  Joseph  Hooker*)  sich  ausdrückt,  denn  alle  diejenigen  Mittel,  durch  welche 
Pflanzen  verbreitet  werden,  erscheinen  ungenügend,  um  die  jetzige  Ver- 
teilung der  Pflanzen  in  den  kältesten  südlichen  Vegetationsgebieten  zu 
erklären.“ 

Die  einfachste  Losung  der  Frage  hat  von  Ettinoshauskn*)  gegeben.  Auf  Grund  fossiler 
Blätter,  welche  den  Proteaceen  und  anderen  jetzt  nur  auf  der  südlichen  Halbkugel  vor- 
kommenden Familien  zugeschricben  werden,  kam  er  zu  dem  Schlüsse,  daß  zur  Tertiärzeit  zahl- 
reiche Gewächse  südafrikanischen  Gepräges  in  Europit  vorhanden  waren : „Auch  die  G e - 
ranien,  Thesien,  das  Pelargonium  der  Mittel meerflora,  die  Stapclien-Gattung  Aptcranthi-s 
\Fxhidnopsis\,  die  Miscmbrianthtmum-  und  Erica- Arten  der  Flora  Südeuropas  stehen  ohne  Zweifel 
mit  Bestandteilen  des  genannten  Elementes  in  genetischem  Zusammenhänge“ 

Die  Zugehörigkeit  der  betreffenden  Pflanzenreste  zu  den  Proteaceen  usw.  wird  jedoch 
von  den  meisten  anderen  Paläontologen4)  bezweifelt  oder  ganz  bestritten,  und  da  auch  andere 
gewichtige  Tatsachen  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  oder  Möglichkeit  einer  solchen  tertiären 
Mischlingsflora  sprechen,  so  wird  die  EmNGSHAUSEN’sche  Ansicht  von  den  meisten  I *f  tanzen - 
geographen  abgelehnt. 

Auf  ähnlichem  Wege  versucht  Dyer*)  zum  Ziele  zu  kommen.  Er  hält  cs  für  wahr* 
schetnlich,  daß  alle  Florenreichc,  also  auch  die  südlichen,  ihren  Ursprung  auf  der  nördlichen 
Halbkugel  genommen  haben,  und  daß  vom  Karbon  bis  zur  Kreidezeit  die  Wanderungen  nach 
Süden  stattfanden,  deren  Verständnis  uns  nun  so  viel  Schwierigkeiten  bereitet.  „Die  gegen- 
wärtige Verbreitung  der  Cycadeen  ist  gerade  eine  solche,  wie  man  sie  erwarten  müßte,  wenn 
man  annimmt,  daß  verschiedene  Zweige  der  Familie  in  den  drei  Kontinenten  allmählich  von 
Norden  nach  Süden  gewandert  seien.  ...  Die  gegenwärtige  Verbreitung  der  Araucarien 
mag  auf  dieselbe  Weise  zustande  gekommen  sein.  In  jener  Periode  muß  die  Verbreitung  der 
alten  Mora  erfolgt  sein,  deren  Ueberreste  wir  auf  der  südlichen  I kdbkugel  zerstreut  finden.  Sie 
dürfte  sich  von  Nonien  her  in  meridionaler  Richtung  ausgebreitet  haben  und  nicht  von  einem 
größeren  südlichen  Kontinente  aus“  Luduock0)  erwähnt  in  einer  vor  der  British  Association 
gehaltenen  Rede  Dyer’s  Ansichten7)  und  schließt  sich  ihnen  an. 


')  Hdmlky,  lniul.tr  flora«,  p.  5. 

*)  Hookec,  Flora  of  Australia,  p.  53. 

*)  von  Eitinusiiausex,  (ap* Flora,  1S75,  p.  3. 

4)  ScHKXK,  A , Handbuch  der  Hol.,  I,  p.  356.  „Die  uhlrck-hrn  au»  der  Kreide  als  ProteoiJcs  Hu  k bc>cliriehcncn  Müller 
sind  ohne  Bedeutung;  ich  kann  von  ihnen  nur  tagen,  dai  et  durchaus  willkürlich  bl,  wenn  man  Malier , welche  iileht»  alt  den  Mittel- 
nerr  und  den  L'mriü,  nicht  »eilen  beides  unvollständig  neigen,  mit  irgend  einer  Familie  vereinigt.“ 

*)  TlluaU-TOtr-DVER,  Plant  dlslribution,  1878,  p.  441-443. 

•)  LUMOCIK,  Brit.  Assoe-  Rep.,  t88l,  p.  II. 

’)  Drude  schreibt  diese  Rede  aus  Versehen  Sir  J<w»:rn  Hooker  zu  und  schlieüt  daraus,  datt  dieser  »eine  frühere  Anschauung 
geändert  habe.  Soweit  uns  bekannt,  hat  liooKEX  an  seiner  obigen  Auffassung  stets  festgehalten,  Okl/Df,  System,  und  geogr.  Anord- 
nung d.  Phaser.,  p.  196. 
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In  neuerer  Zeit  hat  tler  HooKERsche  Grundgedanke,  wenigstens  nach  gewissen  Richtungen 
hin,  weitere  Unterstützung  gefunden.  Am  ausführlichsten  hat  die  ganze  Frage  Forbes  behandelt1) 
Fr  schließt  sich  tler  Hixi.EY’schen  Anschauung  an,  wonach  es  nördliche  und  südliche  Bildung»' 
herde  des  organischen  Lebens  gegeben  haben  müsse,  von  deren  polaren  Centren  Pflanzen  so- 
wohl wie  Tiere  nach  dem  Aequator  zu  aus  wandelten.  F.r  halt  es  für  wahrscheinlich,  daß  der 
frühere  antarktische  Kontinent,  von  dem  ein  großer  Teil  inzwischen  untergegangen  ist,  damals 
nicht  nur  las  Amerika  und  Australien  gereicht  habe,  sondern  in  der  Form  von  Landzungen 
und  Inselbrücken  sogar  bis  Mascarenien. 

Auch  von  I HERING*)  kommt  zu  einem  ähnlichen  Ergebnis.  Darnach  waren  zur  meso- 
zoischen Zeit  und  vielleicht  bis  zum  Eocän  Brasilien  untl  Guayana  mit  Afrika,  das  sich  bis  nach 
Bengalen  erstreckte,  verbunden.  Ebenso  bestand  bis  zum  Eocän  eine  Verbindung  in  den  ant- 
arktischen Gegenden  von  Patagonien  bis  Neu-Seeland  und  Australien.  Es  gab  also  zur  Kreide- 
zeit eine  größere  australe  l^andmasse.  Die  Verbindung  zwischen  Amerika  und  Afrika  wurde 
früher  unterbrochen  als  zwischen  Afrika  und  Indien.  „Es  ist  klar,  daß  es  einige  Dutzend  Strand- 
pflanzen gibt,  welche  durch  das  Meer  verbreitet  werden  können,  allein  es  ist  eine  ungeheuerliche 
Uebertreibung,  hierauf  hin  die  ganze  Mora  der  oceanischen  Inseln  von  Meeresströmungen, 
Vögeln,  Wind  usw.  abzuleiten,  wie  das  Darwin,  Wallach  und  Gkiseuacii  meinten.“ 

Auch  Englf.r*)  schließt  sich  auf  Grund  pflanzengeographischer  Betrachtungen  der  An- 
nahme an,  daß  Brasilien  und  Westafrika  früher  durch  Dandmassen  verbunden  gewesen  seien 
und  daß  es  in  den  antarktischen  Breiten,  besonders  im  Süden  des  Stillen  Oceans,  mehr  I.and 
gegeben  habe. 

Ganz  neuerdings  hat  Amkgiuno*)  auf  Grund  seiner  Untersuchung  der  fossilen  Edcn- 
taten  die  frühere  Verbindung  von  Amerika  und  Westafrika  ebenfalls  für  wahrscheinlich  erklärt 
Noch  lebhafter  nämlich  als  die  Botaniker  haben  die  Zoologen  diese  Probleme  erörtert.  Eine 
gute  Uebersicht  der  betreffenden  Anschauungen  gibt  Meisenhelmer.6)  Darnach  wird  die  Ver- 
bindungsbrücke zwischen  Südamerika  und  Australien  kaum  noch  angezweifelt ; dagegen  erscheinen 
die  Gründe  für  das  Bestehen  eines  wirklichen  Lemuriens  wenig  überzeugend. 

ScilENCK,*)  welcher  an  anderer  Stelle  des  Tiefsee- Werkes  diese  Frage  behandelt,  kommt 
auf  Grund  seiner  botanischen  Untersuchungen  zu  dem  gleichen  Schlüsse,  wenigstens  soweit  es 
sich  um  das  Tertiär  und  die  posttertiäre  Zeit  handelt.  Nur  die  Verbindung  zwischen  Südamerika 
und  Australien  erscheint  auch  ihm  wahrscheinlich:  „Indessen  ist  das  gemeinsame  Element  in  der 
Südamerikanischen  und  Neu-Seeländischen  Flora  so  bedeutend,  daß  die  Annahme  einer  ehe- 
maligen engeren  Verbindung  kaum  zu  umgehen  ist“  5) 

Man  ersieht  aus  dieser  Zusammenstellung,  wie  der  Kampf  tler  Meinungen  immer  noch 
hin  und  her  wogt  So  lange  nicht  weitere  fctssile  Entdeckungen  Kunde  bringen  von  der  unter- 
gegangenen Pflanzenwelt  jener  Lander,  dürften  Fortschritte  in  dieser  Frage  noch  am  ehesten 

•)  FOBK5,  Antarclica,  Fortnigbüy  Kcr.,  1892,  II.  p.  194.  214. 

*1  von  liiEMr«;,  Engl.  Jahrb.,  XVII,  Beiblatt  Nr.  43  (1893). 

*)  Exuu»,  KlariMitelie  Verwandtschaft.  »905,  p.  49.  — Entwicklung  der  rilxnKngeografihie,  1899,  p.  2J$. 

Aur.<mis<>  in  AnnaL  Mus.  Buenos  Aires.  Nach  Umschau,  1906,  p.  297* 

•)  Mu^miumkü.  Xaturwiss-  Wochenschrift,  Neue  Folge,  111,  p.  20. 

*)  SCHENCK,  IL,  Suhanlarkt.  Inseln,  Itd.  II,  p.  631. 

Tl  Derselbe  p.  117. 
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dadurch  zu  erzielen  sein,  daß  einzelne  floristische  Gebiete  genauer  bearbeitet  und  einzelne  Sippen, 
seien  dies  Ordnungen,  Gattungen  oder  Sektionen,  in  bezug  auf  ihre  phylogenetische  Gliederung 
gründlicher  untersucht  werden.  Wenn  auch  nur  wenige  Arbeiten  dieser  Art  bisher  ausgeführt 
worden  sind,  so  haben  sie  uns  schon  manchen  Hinblick  in  die  weit  entlegene  Vergangenheit  gestattet 

Sehen  wir  von  Bentha.mV)  berühmter  monographischen  Behandlung  der  Kompositen 
ab,  so  wären  von  neueren  Arbeiten  der  letztem  Richtung  die  folgenden  zu  nennen: 

Dikls*)  sagt  in  bezug  auf  die  Gattung  Rhus : „Seit  Grisebach  wird  sie  zwar  oft  in  einem 
Atem  mit  Proteaceen  und  Ericaceen  genannt;  aber  mit  deren  Geographie  hat  sie  im 
Grunde  nicht  das  Geringste  gemein...  Der  Schwerpunkt  der  Gerontogeae  mag  heute  in 
Afrika  liegen,  aber  daraus  folgt  weder,  daß  sie  dort  entstanden,  noch  claß  die  afrikanischen 
Teile  ihres  Reiches  älterer  Besitzstand  der  Sektion  seien,  als  die  übrigen  Partien.“  . . . „Die 
Heimat  der  Sektion  ist  wohl  im  Süden  Hinterasiens  zu  suchen.  Als  dann  im  Laufe  des  Neogens 
die  geologischen  Revolutionen  in  Westasien  und  Europa  große  Wandeningen  einleiteten,  und 
Ostafrika  gleichzeitig  in  nähere  Beziehungen  zum  indischen  Gebiete  trat,  da  gewann  Rhus  Teil 
an  der  allgemeinen  Invasion  eur-asiatischer  Typen  nach  Afrika  und  fing  dort  an,  sich  in  neuen 
Kolonien  viel  mannigfaltiger  zu  entwickeln  als  im  Stammlande“ 

Zu  ähnlichen  Ergebnissen  kommt  Sltvrian*)  betreffs  der  Tymelaeaceen. 

Clarke4)  hat  die  Verbreitung  der  Cyperaceen,  insonderheit  der  Schoeneae,  unter- 
sucht und  zeigt  dabei,  wie  ihr  heutiges  Vorkommen  kaum  anders  als  durch  einen  gemeinsamen 
südlichen  Ursprung  zu  erklären  ist 

Schindler*)  hat  das  Gleiche  bei  den  Haloragineen  getan  und  kommt  zu  dem  Schluß, 
«laß  „die  Heimat  der  Gattung  Gunntra  der  antarktische  Kontinent  gewesen  sei.  Dieser  müsse 
eine  große  Anzahl  von  Arten  hervorgebracht  haben,  von  denen  die  heute  bestehenden  vier 
Hauptstämmc  herzuleiten  sind“. 

Eine  der  gründlichsten  Untersuchungen  dieser  Art  Ist  diejenige  von  Stapf*)  über  die 
Gräserflora  Südafrikas.  Auch  hier  werden  manche  Spuren  aufgedeckt,  welche  nach  Süden  weisen, 
doch  nur  mit  Zögern  deutet  dies  der  Verfasser  an,  da  eben  jede  andere  Erklärung  zu  ver- 
sagen scheint: 

„Immer  liegt  das  Hauptgebiet  im  Bereich  der  südlichen  gemäßigten  Zone,  und  hier 
schließen  sich  auch  die  nächstverwandten  Gattungen  an.  Noch  merkwürdiger  verhält  es  sich 
mit  FJirharta , die  in  Afrika  fast  ganz  auf  den  Süden  beschränkt  ist  Eine  Art  nur,  Ehrharta 
crcda , die  im  Gebiete  der  Flora  capensis  weit  verbreitet  ist  und  gelegentlich  als  Unkraut 
an  Straßenrändern  und  in  Gärten  auf  tritt,  findet  sich  auch  in  einer  leicht  veränderten  Form  in 
Ostafrika  bis  Eritrea  und  — wohl  nur  in  eingeschlepptem  Zustande  — - auch  in  Südarabien  und 
äußerst  selten  in  Indien.  Die  Gattung  hat  trimere  Blüten.  Ihre  nächsten  Verwandten,  Microlacna 
und  Tetrarrhcna. , kaum  mehr  als  dimere  Modifikationen  von  FJirharta , sind  Australasien  eigen. 
Tdrarrhcna  ist  auf  Tasmanien  und  Westaustralien  beschränkt  Murolacna  dagegen  erstreckt 

•)  Bf: vr ham,  Joutn.  Lina.  Soe.,  1873. 

•)  DlEl.s,  Rhus  Gerontograe,  1898. 

*)  StTTWAN,  Engl.  Jahrb.,  1891,  p.  306. 

*1  C.  B.  CLAJtKK,  Anlarcllc  origin  o f tbc  tribc  Schornrar,  190a,  p.  496. 

s)  SciiiMULea,  Engl.  Jahrb.,  1905,  Beiblatt  Nr.  79. 

- •)  STAW,  A*cher»oo-K«Uchrift,  I904,  p.  41I— 4U. 
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weh  von  Tasmanien  über  Australien  und  Neu- Seeland  bis  in  die  Hochgebirge  von  Neu-Guinea. 
Ein  weiterer  ähnlicher  Fall,  der  aber  einen  subtropischen  Typus  betrifft,  wurde  bereits  erwähnt, 
die  Gattung  Potamophila , die  je  eine  Art  in  Südafrika,  Madagaskar  und  Südostaustralien  besitzt. 
Wo  liegen  — oder  besser  lagen  — die  diese  Sippen  verbindenden  Brücken?  Sind  ihre  süd- 
lichen Verbreitungsgebiete  die  letzten  Auszweigungen  eines  verschwundenen  oder  äußerst  redu- 
zierten Entwicklungsherdes  im  Norden?“... 

„Die  Kapprovinz,  die  gewissermaßen  der  Brennpunkt  des  gemäßigten  südafrikanischen 
Elementes  unter  den  Gräsern  ist,  ist  ein  winziger  Abschnitt  des  großen  afrikanischen  Kontinentes, 
kaum  so  groß  wie  Portugal.  Der  Reichtum  an  Endemen  steht  außer  allem  Verhältnis  zum 
Areale.  Weder  klimatische  noch  Bodenverhältnisse  genügen  zur  Erklärung.  Diese  scheint  viel- 
mehr in  der  geologischen  Geschichte  des  Landes  zu  liegen.  Daß  Einwanderer  vom  Norden 
auf  so  kleiner  Bodenfläche  eine  so  außerordentliche  Entwicklung  erfahren  haben  sollten,  ist  kaum 
denkbar.  Ist  es  nicht  wahrscheinlicher,  daß  die  Südwestecke  Afrikas  nur  der  Ueberrest  eines 
weh  weiter  in  den  südlichen  Ozean  erstreckenden  Landes  ist!“ 

Auf  dem  anderen  oben  angedeuteten  Wege  haben  Englek,  Warbirg  und  Schenck  das 
Verständnis  der  verwickelten  Beziehungen  erleichtert  Aus  EnglerV)  Arbeiten  ül>er  die  Vege- 
tation Ostafrikas  geht  deutlicher  als  bisher  bekannt  war  hervor,  daß  die  östlichen  und  süd- 
lichen Teile  Afrikas,  sofern  man  von  dem  eigentlichen  Kapgebiete  absieht,  eine  ähnliche  floristische 
Entwicklung  gehabt  haben.  Noch  stärker  sprechen  sich  die  Beziehungen  zu  Südafrika  in  der 
Vegetation  des  Shirehochlandes  aus,  welches  uns  durch  Johnston*)  und  WilYTE*)  erschlossen 
ist  Hier  handelt  es  sich  nicht  um  ein  paar  identische  oder  nahe  verwandte  Arten  aus  weit 
verbreiteten  Gattungen,  sondern  um  ganze  Reihen  solcher  Fälle;  selbst  das  eigentliche  Kap- 
gebiet  ist  mit  seinen  Proteaceen  und  Ericaceen,  den  Gattungen  Muraltia , Phy/ica , Cliffortia, 
Anihospi nnum  und  selbst  einer  Rcstionaccc  vertreten. 

Auch  Westafrika  erscheint  nach  den  Ergebnissen  der  BuMschen  Expedition  in  einem 
anderen  Lichte.  Bis  dahin  waren  nur  wenige  Verbindungsfaden  mit  Südafrika  bekannt.  Die 
von  Warm  RG*)  bearbeitete  Sammlung  hat  aber  zahlreiche  Arten  und  besonders  Gattungen  er- 
geben, welche  beiden  Ländern  gemeinsam  sind  und  außerdem  einige  echt  Kapsche  Typen,  wie 
z.  B.  Cliffortia  lituarifolia  und  sechs  Arten  von  Proton. 

Von  Arbeiten  über  außerafrikanische  Gebiete  ist  diejenige  von  Aujoff  ülx:r  das  Feuerland 
schon  erwähnt  worden  und  auch  Sciienck  hat  in  einem  anderen  Teile  dieses  Werkes  auf  diese 
und  DisEn’s  Untersuchungen  Bezug  genommen. 

Einige  weitere  Beziehungen  zwischen  Südafrika  und  Australien  hat  die  Bearbeitung  der 
Sammlungen  von  Diels1)  und  Pritzkl  aus  Westaustralien  aufgedeckt.  Hs  hat  sich  dabei  unter 
anderem  ergeben,  daß  zwei  bisher  für  endemisch  gehaltene  Cy per aceen -Gattungen  Südafrikas, 
nämlich  Tirana  und  ChrysÜrixt  auch  dort  vertreten  sind. 

Wollen  wir  nun  die  Berechtigung  der  einen  oder  anderen,  in  der  vorstehenden  Ueber- 

'|  KnclöI,  VcgcUlionsfarmationea  OsUfriku,  I90J.  — Hochgebirgfflor*  de«  tropischen  Afrika,  1892-  — Grundlage  der 
Pfluntcnvcrbrcitung  in  Deutsch-Oatnfrikii,  1895. 

*)  Plant«  of  Brit.  Central  Afric»  by  Burkill  in  Johxvton,  Brit  Central  Africa.  1S97. 

*)  Th«  PlanU  of  Milanjc,  collrctcd  by  Whytr,  Trans.  Llnn.  Soe.,  1894. 

*)  Warbiro,  Kunene-ZAmbesi-Expcdition,  1903. 

*}  DlELS  et  PxiRU,  Fragm.  Phfl  Aut  trat,  occid.,  Engl.  Jahrb.  XXXV,  p.  7K,  190$.  - 
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sicht  gegebenen  Anschauungen  selbst  prüfen,  so  dürfte  es  am  geratensten  sein,  erst  einmal  fest- 
zustellen,  welche  Auskunft  wir  auf  die  folgenden  drei  Fragen  erhalten  können: 

1.  Welches  war  der  Zustand  Südafrikas  zur  Kreidezeit,  und  welche  geologischen  Ver- 
änderungen hat  der  südliche  Teil  des  Kontinentes  seit  jener  Zeit  erlitten? 

2.  Welche  klimatischen  Aenderungen  sind  seitdem  erfolgt? 

3.  Welche  Verbreitungs-Gelegenheiten  und  -Möglichkeiten  haben  sich  den  Pflanzen  damals 
sowohl  wie  in  späterer  Zeit  geboten? 


4.  Abschnitt 

Welche  geologischen  Gründe  sprechen  für  eine  andere  Verteilung 
von  Land  und  Meer  im  Bereiche  Südafrikas  zur  Kreidezeit? 

Es  wird  ziemlich  allgemein  zugegeben,  daß  zur  Zeit,  als  das  Saharameer  Afrika  von 
Europa  trennte,  Ostafrika  über  Madagaskar  hinaus  mit  Indien  in  einem  innigeren  Zusammenhänge 
gestanden  haben  muß.1)  Daß  Westafrika  damals  eine  ähnliche  Beziehung  zu  Südamerika  besessen 
halben  möge,  erscheint  ebenfalls  wahrscheinlich;  ob  aber  im  Osten  oder  Süden  mehr  Land  bestanden 
hat  als  heute,  wissen  wir  nicht  Unwahrscheinlich  ist  cs  nicht  Wenn  die  großen  Tiefen  des 
subantarktischen  Meeres  als  Hauptgrund  gegen  eine  solche  Möglichkeit  angeführt  werden,  so  ist 
dem  entgegen  zu  halten,  daß  auch  einige  weniger  tiefe  Stellen  in  diesen  Gebieten  bekannt  sind. 
Die  Agulhasbank  erstreckt  sich  allerdings  nicht  weit  nach  Süden,  aber  gerade  wie  wir  zwischen 
den  Kerguelen  und  Afrika  mehrere  isoliert  liegende  Inselgruppen  kennen,  so  ist  es  auch  im 
höchsten  Grade  wahrscheinlich,  daß  cs  dort  noch  mehr  submarine  Erhebungen  gibt  Die 
paar  tausend  Lotungen,  welche  in  jenen  Breiten  ausgeführt  worden  sind,  beweisen  nichts  gegen 
eine  solche  Annahme,  denn  hunderte  von  Flächen,  welche  an  Ausdehnung  jene  Inselareale  bei 
weitem  Ubertreffen,  hat  noch  kein  Lot  berührt  Zudem  muß  man  bedenken,  daß  bis  spät  in  die 
Kreidezeit  hinein  der  Vulkanismus  in  Südafrika  wirksam  war,  daß  auf  den  Kerguelen  sogar 
noch  im  Tertiär  gewaltige  vulkanische  Ergüsse  stattgefunden  haben,*)  und  daß  es  im  Viktoria- 
lande ja  heute  noch  tätige  Vulkane  gibt. 

In  Südafrika  sind  die  Beweise  für  eine  so  späte  vulkanische  Periode  erst  in  neuester 
Zeit  gefunden  worden,  und  zwar  in  weit  voneinander  entfernten  Gebieten,  sodaß  es  sich  nicht 
um  lokale  Ausbrüche,  sondern  um  eine  ausgebreitete  eruptive  Tätigkeit  gehandelt  haben  muß. 
Es  sind  das  die  vulkanischen  Röhren,  welche  zum  Teil  mit  dem  Diamant  führenden  Gestein, 
zum  Teil  mit  einer  ähnlichen  Brecda  oder  einer  Lava  angefüllt  sind,  und  die  nicht  nur  auf 
den  eigentlichen  Diamantenfeldern  zwischen  dem  Vaal  und  Garib  Vorkommen,  sondern  auch 
im  Transvaal  und  im  Groß-Namaland  bei  Gibeon,  ja  selbst  im  Centrum  und  Süden  der  Kap- 

*)  Auch  di«  neuesten  Untersuchungen  von  STANUEY  O.mckim*  buhen  es  wahrscheinlich  gemacht,  (UU  früher  mehr  l^utd 
zwischen  Madagaskar  und  den  Seychellen  bestanden  hat,  wenn  es  auch  nicht  notwendigerweise  eine  ununterbrochene  Verbindung 
gewesen  sein  muh.  (Nature,  Januar  190(1.1 

Schmmk,  H.,  SvbantarklLchr  (mein,  |».  15 
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kolonie  hei  Sutherland  und  Rivcrsdale.  Daß  sie  wahrscheinlich  der  jüngeren  Kreide  oder  einer 
noch  späteren  Periode  an  gehören,  folgt  daraus,  daß  das  Gestein  von  Riversdale  die  Uitenhage- 
schichten durchsetzt,1)  und  daß  in  der  Kimberleygrube  fossiles  Coniferenholz*)  gefunden  worden 
ist.  In  allerjüngster  Zeit  liat  Rogers1)  einen  weiteren  Beweis  dafür  in  der  Nähe  des  Zuurbergs, 
also  nicht  weit  von  Uitenhage,  gefunden,  wo  vulkanisches  Gestein  ebenfalls  die  Uitenhageschichten 
durchbrochen  hat.  Wo  aber  so  mannigfach  explosive  Kräfte  an  Punkten  wirkten,  welche  tausend 
oder  mehr  Kilometer  voneinander  entfernt  sind,  müssen  auch  ganz  gewaltige  Erschütterungen 
erfolgt  sein,  welche  zu  N i veauänderungen  sowohl  positiver  wie  negativer  Art  geführt  haben 
dürften.  Die  Uitenhageschichten  beweisen  (sie  sind  teilweise  marinen  Ursprungs),  daß  das  Meer 
in  diesen  Gegenden  früher  mindestens  ioo  m höher  gestanden  hat 

Daß  auch  in  neuester  Zeit  beträchtliche  Niveau  Verschiebungen  in  Südafrika  stattgefunden 
haben,  wird  durch  das  Vorkommen  alter  Strandlinien  in  Höhen  von  30 — 120  m über  dem  jetzigen 
Meeress| liege!  erwiesen.1)  Ebenso  sind  Beweise  für  Senkungen  vorhanden,  denn  bei  der  Sal- 
danhabay  reicht  der  Dünenkalkstein  mindestens  25  m unter  das  Niveau  des  Meeres,  wie  bei 
Brunnenbohrungen  festgestellt  worden  Ist.  Das  Vorkommen  von  Torfbänken  am  Strande  der 
Ealsebay,  welche  nur  bei  tiefster  Ebbe  zu  sehen  sind,  deutet  auf  ähnliche  Vorgänge  im  Süden. 
Auch  Philip«4)  meint,  daß  in  einer  Periode;  welche  „höchst  wahrscheinlich  nicht  älter  ist  als 
das  junge  Tertiär“,  beträchtliche  Hebungen  im  Bereiche  des  südafrikanischen  Faltengebirges 
stattgefunden  haben. 

Wenn  wir  also  bedenken,  daß  das  Saharameer  der  Kreidezeit  verschwunden  ist,  daß  sich 
Ostafrika  seitdem  bedeutend  gehoben  hat,  während  Madagaskar  vom  Kontinente  abgetrennt 
wurde,  daß  erst  durch  die  Hebung  des  centralen  Australien  seine  östlichen  und  westlichen  Teile 
zu  einem  Festlande  verbunden  wurden,  und  daß  in  Südafrika  bedeutende  Niveau  Verschiebungen 
und  die  Wirkungen  weit  verbreiteter  vulkanischer  Kräfte  für  die  Kreidezeit  oder  gar  das  Tertiär 
nachgewiesen  sind,  so  ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  daß  bei  solchen  Bewegungen  der  Erdrinde 
auch  früher  bestehende  Landmassen  vom  Meere  verschlungen  werden  mußten.  Ob  sich  diese 
mitten  im  Indischen  Ocean,  ob  nur  im  Norden  desselben  oder  auch  im  Süden  befunden  haben 
mögen,  können  wir  nicht  sagen:  aber  selbst  wenn  es  nur  einige  größere  Inseln  waren,  würde 
das  genügen,  um  manche  Verbreitungsverhältnisse  der  Gewächse  leichter  verständlich  zu  machen. 

R 001*5,  Grulogy  of  Cape  Colon  jr,  p.  19&,  371,  3S1,  423.  Die**  Schichten  enthalten  eine  WVahtcnrtora ; iwbe  S.  24. 

*)  CMiUTiirrs  Geol.  Mag.,  1879. 

*)  Ro<;r*s,  The  volcanie  ii««re  uoilcr  Zunrbrrg,  1905. 

•i  PHILIPPl,  Kei«eikicaen,  p.  390,  1905. 
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5.  Abschnitt. 

Welche  Aenderungen  hat  das  Klima  Südafrikas 
seit  der  Kreidezeit  erlitten? 

In  dem  Abschnitte,  welcher  das  Klima  Südafrikas  behandelt,  ist  die  kaum  zu  bezweifelnde 
langsame  Austrocknung  des  Innern,  soweit  es  sich  um  die  historische  Zeit  handelt,  besprochen 
worden.  Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  in  jüngeren  Perioden  der  Erdgeschichte,  d.  h.  seit  der 
Kreidezeit,  klimatische  Schwankungen  stattgefunden  haben,  welche  mit  einer  Verminderung  oder 
Steigerung  des  Regenfalles  oder  der  Temperatur  in  V erbindung  standen. 

Wir  haben  oben  [S.  23]  gesehen,  daß  die  Tatsachen,  welche  für  eine  karbone  Eiszeit 
sprechen,  so  überzeugend  sind,  daß  heute  kaum  noch  daran  gezweifelt  wird.  Wenn  aber  so 
gewaltige  Veränderungen  des  Klimas  in  jener  Zeit  möglich  waren,  so  verdienen  auch  die  weniger 
hantigreiflichen  Beweise  für  spätere  Schwankungen  aufmerksamste  Beachtung. 

Die  ausführlichste  Darstellung  der  vermutlichen  Wandlungen  des  südafrikanischen  Klimas 
hat  neuerdings  Passarge')  auf  Grund  seiner  mehrjährigen  Studien  in  der  Kalahari  gegeben. 
Nach  seiner  Ansicht  ist,  in  kurzen  Zügen,  der  Vorgang  tler  folgende  gewesen:  Während  der 
Oberen  Jura  und  der  Kreidezeit  herrschte  im  Kalaharigebiete  ein  Wüstenklima,  ähnlich  dem 
der  jetzigen  Sahara,  welches  lange  genug  andauerte,  um  ganze  Kalksteinlager  in  Chalcedon- 
stücke  umzu wandeln  und  weiter  im  Süden  die  Tafelherge  der  Karroo  als  „Zeugen  der  W liste“ 
zu  schaffen. 

Auch  Rogers")  hält  es  für  möglich,  daß  damals,  d.  h.  gegen  Ende  des  Juni,  ein  trockenes 
Klima  im  südlichen  Kaplande  herrschte  und  die  Ablagerung  der  über  300  m mächtigen  Uiten- 
hageschichten  ermöglichte,  da  tlie  Müsse  nicht  mehr  imstande  waren,  den  Vcrwitterungsschutt 
zu  bewältigen. 

Für  das  Tertiär  nimmt  Passarge  mehrfache  starke  Schwankungen  des  Klimas  zwischen 
Wüste,  Halbwüste  und  niederschlagsreichen  Zeiten  an,  bis  dann  im  jüngsten  Pliocän  die  eigent- 
liche Pluvialzeit  eintrat,  welche  der  nordischen  Glacialzeit  entsprochen  haben  dürfte:  er  glaubt 
auch  Anzeichen  für  eine  Interpluvialzeit  gefunden  zu  haben.  Damals  würden  also  große  'Teile 
der  Kalahari  ein  Sumpfland  gewesen  sein,  ähnlich  dem  heutigen  Okavangobccken,  nur  von  viel 
größerer  Ausdehnung,  und  der  heutige  Zustand  ist  durch  allmähliche  Abnahme  der  Nieder- 
schläge und  dem  entsprechende  Austrocknung  des  Landes  herbeigeführt  worden  Daß  dieser 
Prozeß  noch  nicht  zum  Stillstände  gekommen  ist,  erscheint  ihm  unzweifelliaft  aus  den  in  histo- 
rischer Zeit  erfolgten  Veränderungen  der  Wasserverhältnisse  des  Innern  hervorzugehen. 

Wenn  auch  nicht  alle  Annahmen  und  Schlußfolgerungen  des  Verfassers  von  anderen 
Geologen  und  Geographen  anerkannt  werden,  besonders  soweit  es  sich  um  die  Gleichartigkeit 
und  Gleichzeitigkeit  der  periodischen  Schwankungen  im  Vergleiche  zu  solchen  der  nördlichen 
Halbkugel  handelt,  so  läßt  sich  die  Hauptsache,  nämlich  das  Vorkommen  verschiedener  Klima- 

•)  PaksarcE,  Die  Kalahari,  p.  610  und  in;  Zcitach.  Ge».  Ulf  Erdkunde.  1904,  p.  193- 

*)  Rogers,  G*olojry.  p.  31a. 
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pcriodcn  nicht  gut  bezweifeln.  Für  das  Bestellen  einer  Zeit  mit  reichlicheren  Niederschlägen 
als  sie  die  Gegemv;irt  bietet  gibt  es  auch  noch  andere  Beweise.  Der  nördlichen  Eiszeit  hat 
eine  südliche,’)  vielleicht  mit  ihr  kontemporäre,  entsprochen,  und  wenn  auch  das  Kapland 
damals  nicht  mit  Eis  bedeckt  war,  so  werden  die  höchsten  Gebirge  möglicherweise  ver- 
gletschert gewesen  sein,  etwa  wie  zur  Jetztzeit  die  Hochgebirge  Ostafrikas  und  Neu-Seelands. 
I >aß  in  Australien  und  dem  Feuerlande  gröbere  Gebiete  in  nachtertiärer  Zeit  vereist  waren,  ist 
länger  bekannt,  für  Tasmanien  ist  das  Vorkommen  einer  pleistocanen  ausgedehnten  Eisbedeckung 
aber  erst  neuerdings  sichergestellt  worden.  Dunv  hatte  schon  früher  auf  das  Bestehen  derartiger 
Anzeichen  hingewiesen,  wie  er  auch  der  erste  war,  welcher  das  südafrikanische  Dwyka- Kon- 
glomerat als  glaciale  Bildung  ansprach.  Aber  hier  wie  dort  wurden  seine  Beobachtungen  lange 
Zeit  nicht  für  beweiskräftig  gehalten.  Nach  den  Untersuchungen  von  Gregory*)  wissen  wir, 
daß  nicht  nur  die  1 200  m hohen  Berggipfel  Tasmaniens  während  der  diluvialen  Eiszeit  ver- 
gletschert waren,  sondern  daß  sich  die  Moränen  bis  in  die  Nähe  des  Meeresspiegels  erstreckten. 
Wenn  in  Tasmanien,  welches  in  einer  Breite  liegt,  die  der  von  Madrid  entspricht,  eine  solche 
Eisbedeckung  bestanden  hat,  so  dürfte  es  auch  in  Südafrika  kälter  gewesen  sein  als  heutzutage, 
jedenfalls  niederschlagsreicher. 

Warbcrc,*)  meint,  „eine  Abkühlung  während  der  Eiszeit  wäre  durch  nichts  begründet“. 
Im  Gegenteil,  will  man  nicht  eine  beträchtliche  Verschiebung  der  Erdachse  zu  Hilfe  rufen,  so 
lassen  die  Beobachtungen  in  Tasmanien  keine  andere  Deutung  zu.  Wenn  damals  der  Zustand 
jener  Insel  etwa  dem  jetzigen  Klima  Südgeorgiens  oder  Feuerlands  entsprochen  hat,  so  mußte 
sich  dieses  Yorschiehen  des  antarktischen  Klimas  um  zehn  Breitengrade  auch  in  Südafrika 
geltend  machen;  Kapstadt  liegt  ungefähr  in  der  gleichen  Breite  wie  Sidney. 

Auch  im  Kaplande  gibt  es,  trotz  der  ungeheuren  Denudation,  hier  und  da  noch  An- 
zeichen einer  nitHlerschlagsreicheren  Periode.  I11  dem  Abschnitte  Uber  die  Denudationsw'irkungeii 
ist  erwähnt  worden,  daß  auf  beiden  Seiten  der  Zwartebergen  gewaltige  fluviale  Geröllmassen 
recenten  Ursprungs  bis  zu  300  m ülx*r  dem  Niveau  des  umgebenden  Landes  vorhanden  sind.4) 
Es  erscheint  kaum  möglich,  daß  Flüsse,  welche  dem  jetzigen  Klima  der  Karroo  entsprechen, 
solche  Ablagerungen  erzeugen  konnten,  vielmehr  dürften  dazu  viel  größere  Wassermengen 
erforderlich  gewesen  sein. 

Roukrs*)  erwähnt  noch  ein  anderes  Vorkommnis.  An  der  Westküste,  ungefähr  io  km 
südlich  des  Olifantflusses,  mündet  eine  schmale  Schlucht,  welche  die  „Zandleegte“  heißt 
Weiter  landein  erweitert  sie  sich  zu  einem  etwa  30km  langen  Tal;  in  der  Nähe  der  Küste 
aber  hat  sie  die  Form  einer  50  m tiefen  Klamm,  welche  augenscheinlich  durch  Erosion  aus 
den  der  Tafelbergserie  ungehörigen  Quarziten  entstanden  ist  In  historischer  Zeit,  also  seit 
reichlich  200  Jahren,  hat  diese  Schlucht  so  gut  wie  kein  Wasser  geführt;  wenn  dies  auch  hei 
besonders  heftigen  Gewittergüssen,  welche  hier  äußerst  selten  sind,  in  20  oder  30  Jahren  einmal 

Pr.Ni.ii,  „Fs  scheint  kein  Zwnfcl  xu  sein,  daß  Südafrika  sehr  wichtige  Veränderungen  seines  Klimas  erlitten  hat,  welche 
«len  nördlichen  1‘ibseitrs  entsprochen  haben  dUiltrn.“  Chmulic  features  p.  7 (19051.  Siche  auch:  Oie  Eisscilen  Australiens,  Zeilsch. 
(•es.  I riik..  1900, 

*)  IlstMisv,  Quart.  J«*urn.  Geol.  80c .,  1904,  p.  5*. 

*|  WaRBI  Ri;,  Kuneni- -Sambesi  Ksp-,  p.  4R5. 

Siehe  Seile  2$. 

*|  KoürJtS,  Geologe.  p.  37 1 . 
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der  Fall  sein  majj.  Da  sich  zu  beiden  Seiten  der  Mündung  der  Schlucht,  etwa  30  in  über  dem 
jetzigen  Meeresufer,  eine  alte  Strandlinie  erstreckt,  welche  reichliche  Ueberblcibsel  jetzt  lebender 
Mollusken  enthält,  so  kann  die  Erosion  erst  in  recenter  Zeit  erfolgt  sein.  Aus  den  jetzigen 
Niederschlagsverhältnissen  ist  dies  nicht  zu  erklären,  und  so  folgert  der  Verfasser  wohl  mit 
Hecht,  daß  sich  das  Klima  des  Landes  seit  jener  Zeit,  welche  etwa  in  das  Diluvium  zu  verlegen 
ist,  bedeutend  geändert  haben  muß. 


6.  Abschnitt 

Die  Verbreitungsgelegenheiten  und  -Wege. 

I>a  die  Gewächse  Südafrikas  im  allgemeinen  dieselben  Einrichtungen  zur  Verbreitung 
ihrer  Samen  und  Früchte  besitzen  wie  die  anderer  Länder,  so  ist  es  nicht  nötig,  näher  darauf 
einzugehen.  Hier  handelt  cs  sich  darum,  festzustellen,  inwieweit  die  bestehenden  Verhältnisse 
eine  Verbreitung  in  der  Jetztzeit  ermöglichen,  um  daraus  auf  ähnliche  Vorkommnisse  in  der 
Vergangenheit  schließen  zu  können. 

Von  Agentien  zur  Verbreitung  der  Pflanzen  kommen  nur  die  folgenden  in  Betracht: 
Die  Tiere»  die  Meeresströmungen,  der  Wind  und  der  Mensch. 

S 1.  Der  menschliche  Verkehr, 

Betrachten  wir  zuerst  den  Einfluß  des  Menschen.  Von  vornherein  sind  alle  absichtlich 
eingeführten  Pflanzen  auszuschließen.  Ebensowenig  ist  es  nötig,  auf  die  große  Zahl  der  Garten- 
und  Ackerunkräuter  näher  einzugehen,  von  denen  die  meisten  in  alle  lündrr  verschleppt  worden 
sind.  Es  sei  nur  an  Cafisc/ta  Bursa  ftastoris,  O.xa/is  comicu/ata . Ei'ignvn  canadcnsis,  Datura 
Stramonium , Rumcx  acctoscUay  Amarantes  albus,  Hordt  um  muriuum  und  viele  andere  erinnert 
Freilich  überrascht  es  manchmal,  auf  hohen  Bergen,  weit  ab  von  jeder  menschlichen  Heim- 
stätte, Anagallis  cotruha  oder  Gnafdtalium  fuL-o-album  zu  finden : aber  auch  in  solchen  Bällen 
dürfte  das  weidende  Vieh,  welches  gelegentlich  auch  auf  die  oberen  Bergab  liänge  getrieben 
wird,  die  Verbreitung  herbeigeführt  I iahen.  Wenn  es  al»er  in  der  Karroo  keinen  Flußlauf 
gibt  in  dessen  Ueberschwemmungsgebiet  Argcmont  mexicana  und  Xicotiana  glauca  fehlen,  ja 
wenn  diese  Tabakstrauchcr  von  Kapstadt  bis  zum  Sambesi  fitst  nirgends  zu  vermissen  sind, 
so  dürfen  wir  auch  hier  ohne  Zögern  die  erstmalige  Einschleppung  dem  Menschen  zuschreiben, 
während  heute  freilich  Wind  und  Wasser  die  immer  weiter  geltende  Ausbreitung  vermitteln. 

Schwieriger  wird  die  Sache  bei  (iewächsen,  welche  eine  eigene  südafrikanische  Form 
darstellen,  wie  Fumaria  officinalis  var.  caftmü,  oder  welche  heute  Kosmopoliten  sind,  wie 
PhragmiUs  communis  und  Cynodon  Dacfy/on.  Ob  hier  der  Mensch  immer  der  erste  gewesen, 
welcher  die  Samen  eingeführt  hat  ob  dies  vor  ihm  schon  von  Tieren  bewirkt  worden  ist,  bleibe 
dahingestellt. 
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j$  2,  Der  Wind. 

Nur  wenige  Worte  brauchen  wir  der  Frage  nach  der  Wirksamkeit  des  Windes  als  Ver- 
mittler der  Ausbreitung  von  Pflanzen  zu  widmen.  Daß  derselbe  bei  mäßigen  Entfernungen 
eins  der  wichtigsten  Verbreitungsmittel  ist,  erkennt  man  auch  in  Südafrika  auf  Schritt  und  Tritt. 
Der  Khenosterbusch  ist  ein  gutes  Beispiel.  Auch  breite  Meeresarme  oder  Landflächen  werden 
von  leichten  Samen  überflogen,  wie  einzelne  Vorkommnisse  beweisen.  Der  Saharastaub  wird 
nicht  selten  noch  Hunderte  von  Kilometern  über  die  Küste  hinausgetragen,  und  Salzkristalle 
sind  vom  Mittelmeer  bis  auf  den  St  Gottliardt  gelangt1)  Neuerdings  Ist  ein  Fall  bekannt 
geworden,  in  welchem  Schmetterlinge  in  Westindien  von  Insel  zu  Insel  450  km  weit  verschlagen 
worden  und  trotzdem  noch  wohl  erhalten  waren.*)  Da  dürften  also  die  Früchtchen  der  Kom- 
positen und  mancher  Proteaceen,  die  Samen  der  Asclepiadeen,  Ericaceen,  Orchi- 
deen und  vieler  anderer  Pflanzen  häufig  genug  noch  größere  Reisen  ausführen. 

$ 3.  Die  Meeresströmungen. 

Ganz  ebenso  mehren  sich  langsam  die  Beweise  für  die  Wirksamkeit  der  Meeresströmungen, 
wenn  auch  von  manchen  Pflanzengeographen  zu  viel  auf  Rechnung  derselben  gesetzt  sein  mag. 
Moski.ey8)  [Challenger- Expedition]  fand  auf  einer  Koralleninsel  eine  angeschwemmte 
epiphytische  Orchidee,  und  Enolkk*)  erwähnt  daß  im  Museum  von  Upsala  ein  Keimling  von 
Pusaetha  [ Etdada]  sautdeüs  aufbewahrt  wird,  welcher  aus  einem  im  nördlichen  Norwegen  an- 
geschwemmten  Samen  dieser  tropischen  Leguminose  erhalten  worden  ist  Diese  Samen  werden 
augenscheinlich  in  beträchtlicher  Zahl  von  den  Strömen  des  Centralen  Amerika  und  Afrika  in 
das  Meer  geführt  denn  bei  St  Helena  und  Tristan  da  Cunlia  fischt  man  sie  reichlich  auf  und 
bietet  sie  den  Reisenden  als  „Seebohnen“  (seabeans)  zum  Kaufe  an.  Ebenso  werden  auch 
jetzt  noch  die  schon  von  Museley4)  erwähnten  Samen  einer  anderen  tropischen  Leguminose, 
Ctusalpinia  BonHucdla  (L.)  Roxa,  am  dortigen  Strande  ungewaschen ; beide  Arten  von  Samen 
sind  mir  noch  vor  kurzem  von  Tristan  gebracht  worden.  Auch  Treibholz  gibt  es  dort  — mächtige 
Bäume  mit  Krone  und  Wurzelwerk,  doch  habe  ich  bisher  wtch  keine  Proben  davon  zur  Identi- 
fizierung erhalten  können. 

Noch  beweiskräftiger  sind  einige  Beobachtungen  mit  Flaschenposten,  welche  Gilchrist8), 
der  marine  Biologe  der  Kapkolonie,  sowie  Kapitän  Simpson’)  in  den  letzten  Jahren  gemacht 
haben.  Firne  Flasche  des  erstem  hat  für  die  Reise  vom  Kap  bis  nach  Brasilien  nur  13  Monate 
gebraucht,  und  zwei  Flaschen  des  letztem,  welche  200  Meilen  nordwestlich  von  Kapstadt  aas- 
gesetzt waren,  wurden  nach  660  Tagen  in  Pernambuco  gefunden;  zwei  andere  Flaschen  des 

'}  ENf.uJU,  Neuere  Fortschritte,  Flfonccngengraphte  1901,  p.  K. 

t)  The  Bl»«  l'age  M<tth  [ ( r.lUiJ  Slthtnei/,  Agr.  News  Wru-Indrcf,  Barbados  1902,  »ol.  I,  Nr.  4,  p.  86.  Diese»  grafte 
Schmetterling  ul  auf  Trinidad  einheimisch.  Der  Sturm  vom  26.  Aug.  190!  hatte  ihn  nach  Barbadier,  St.  Vincent  und  sogar  St.  Domingo 
»erschlagen . 

*)  Mo^rtXY,  Notes,  j».  3 1 7.  Auf  der  liltlc  Kr-lnrcl  in  der  Arugruppc. 

4)  ENitt4ttt,  Honst.  Verwandtschaft,  p.  47. 

*)  MtÄtXRV  (Nettes  of  a natural  ist,  p.  15)  nennt  die  1‘flanie  GuihnJiiU  bi/nJuc  Art. 

•)  GlLClUUST,  Marine  Invest,  »ol.  II,  p.  1 56. 

*)  Simpson,  A.,  S.  S.  „Moravhn“,  1906. 
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Kapitäns  legten  die  Reise  von  den  Crozet- Inseln  bis  Neu-Seeland,  also  eine  Entfernung  von 
6000  englischen  Meilen,  in  zwei  Jahren  zurück.  Da  kann  es  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  daß, 
ganz  abgesehen  von  Kokosnüssen  und  ähnlichen  Schwimmfrüchten,  viele  andere  mit  Treibholz 
nicht  nur  auf  benachbarte  Inseln,  sondern  auch  von  Festland  zu  Festland  befördert  werden. 
Wenn  wir  heute  an  der  Südostküste  Afrikas  mehrere  Mangroven,  !>esonders  Avicttmia  und 
ßruguiera , weit  verbreitet  finden;  wenn  neben  ihnen,  bei  Durban  llibiscus  tiiiaecus,  Barrmgtonia 
raccmosa  und  Ipomoca  (j bes  caprac)  biloba  üppig  gedeihen,  und  Scaivo/a  Thuubt- rgii%  die  wohl 
identisch  ist  mit  der  indischen  Ssat-zWa  Plumkri. , noch  bei  der  Mündung  des  Gouritzflusses 
gefunden  wird,  so  darf  man  diese  Verbreitung  ohne  weiteres  dem  Mozambiquestrome  zuschreiben. 
Auf  den  gleichen  Vermittler  weisen  die  Bimsteinbrocken  hin,  welche  nach  dem  Ausbruch  des 
Krakatoa  [1883]  jahrelang  an  den  Küsten  Südafrikas  angewaschen  wurden,  und  wenn  auch 
deren  Herkunft  nicht  erwiesen  ist,  so  bleibt  die  Tatsache,  daß  dies  nach  und  nach  wieder  auf- 
gehört hat,  anderweitig  unerklärt. 

Auch  tropische  Samen  werden  hier  gelegentlich  angeschwemmt  Im  Jahre  1884  fand 
Herr  Crawford  am  Strande  von  Port  Elizabeth  den  Samen  einer  malerischen  Lecythidacec, 
BarringUmia  sptriosa,  und  die  daraus  gezogene  Pflanze  wurde  2 m hoch,  ging  dann  aber  ein. 
Von  Dyers  Island,  einer  noch  weiter  westlich  gelegenen  Insel  sind  mir  ebenfalls  Samen  tropischer 
Leguminosen  gebracht  worden. 


S 4.  Die  Vögel. 

Wichtiger  als  die  bisher  besprochenen  Agentien  sind  die  Vogel,  die  Seevögel  sowohl 
wie  die  Zugvögel  des  Landes.  Die  Bedeutung  der  erstem  für  die  antarktischen  und  subant- 
arktischen Gebiete  ist  oft  besprochen  worden;  besonders  der  AJbatroß  dürfte  einer  der  Haupt- 
verbreiter der  betreffenden  Pflanzen  sein.  Mosei.kv  erwähnt  seine  Nester  von  den  Marion- 
Inseln.1)  Beide  Arten,  Dionudea  spadicta  und  Di  txulans,  brüten  auch  regelmäßig  auf  den 
höheren  Teilen  von  Tristan  da  Cunha,  und  ihre  Verwandten,  D.  fuligimsa  und  D.  chfororkyttcha , 
sind  an  den  Felsen  wänden  dieser  Insel  nicht  weniger  zahlreich. 

Soweit  es  sich  um  identische  Pflanzenarten  der  subantarktischen  Inseln  und  Länder 
handelt,  erscheint  es  am  natürlichsten,  ihr  Vorkommen  an  weit  entlegenen  Orten  auf  Verbreitung 
durch  Vögel,  besonders  den  Albatroß,  zurückzuführen,  wobei  nur  zu  verwundern  ist,  daß  sich 
nicht  noch  mehr  Arten  in  gleicher  Weise  verbreitet  haben.  Das  mag  freilich  durch  klimatische 
Verhältnisse  verhindert  worden  sein. 

Von  größerer  Bedeutung  durften  die  Landvögel  gewesen  sein.  Eine  große  Anzahl  von 
Zugvögeln  wandert  alljährlich  von  der  nördlichen  gemäßigten  Zone  nach  der  südlichen,  ja  eine 
ganze  Anzahl  der  südlichen  Sommergäste  kommen  sogar  aus  den  arktischen  Ländern.  Die 
ausführlichsten  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  hat  Skehohm*)  gemacht 

Er  fand,  daß  im  November  der  Strand  in  der  Bucht  von  Durban  von  europäischen 
Vögeln  förmlich  wimmelte.  Da  gab  es  unter  anderen  mehrere  Arten  von  Schnepfen  und  Regen- 
pfeifern, Wasserläufer,  Brachvögel,  den  Bienenwolf  und  Sanderling,  den  Kuckuck  und  die  ge- 

')  Mos  KLEY  in  IlEMSLEY,  Insular  Flora*,  p.  44. 

*)  S EKB  OHM,  Birüs  of  Nalal,  Tbc  Ibis,  18S7,  p.  338. 
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meine  Hausschwalbc.  Bemerkenswert  ist,  daß  die  Schwalbe  erst  Anfang  April  von  Natal  auf* 
brach,  während  dieselbe  Art  in  Nordafrika  und  Südeuropa  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  März 
eintrifft.  Es  scheint  also,  daß  die  am  weitesten  nach  Süden  gegangenen  Individuen  auch  am 
weitesten  nach  Norden  zu  ziehen  haben,  also  nach  Nordeuropa  und  Nordwestasien.  Man 
mag  vielleicht  einwenden,  daß  die,  welche  zuerst  in  Südeuropa  eintreffen,  von  den  später 
kommenden,  welche  weiter  aus  dem  Süden  stammen,  verdrängt  werden  und  nun  ihrerseits 
weiter  nach  Norden  zu  wandern  haben,  sodaß  die  von  Südafrika  kommenden  Individuen  in 
Nordafrika  oder  Südeuropa  bleiben  würden.  Das  läßt  sich  freilich  nicht  durch  direkte  Beob- 
achtung widerlegen,  wenn  es  auch  aus  andern  Gründen  unwahrscheinlich  ist. 

Dagegen  gibt  es  eine  Klasse  von  Vögeln,  bei  welchen  dieser  Einwand  nicht  möglich  ist; 
das  sind  nämlich  gewisse  Watvögel,  welche  überhaupt  nicht  außerhalb  der  arktischen  Zone 
brüten.  Nach  mündlicher  Mitteilung  ScxaterV)  gehören  zu  den  sommerlichen  Gästen  des  Kap 
die  folgenden  Arten: 

Der  Stein  dreh  er,  Armaria  hderpres  L;  nistet  an  den  Ufern  des  nördlichen  Polar- 
meeres. 

Der  Regenpfeifer,  Aegia/itis  hiatieola  L.;  nördlichste  Teile  von  Europa  und  Asien. 

Der  Sanderling,  Ca/idris  armaria  L.,  Polarzone. 

Der  Wasserläufer,  Tringa  mbarquata  Gli.denst. ; Nordküste  Sibiriens. 

Wenn  man  1 Knien  kl,  welche  gewaltigen  Scharen1)  dieser  Vögel  jedes  Jahr  die  Reise  von 
Nordeuropa  nach  Südafrika  machen  und  dabei  wahrscheinlich  die  Hochgebirge  Centralafrikas 
als  Ruhepunkte  benutzen,  so  braucht  man  sich  nicht  über  das  Vorkommen  identischer  Arten 
oder  nahe  verwandter  Formen  zu  wundem,  sondern  viel  mehr  iilx-r  ihre  geringe  Zahl  Wahr- 
scheinlich sagt  das  fremde  Klima  nur  wenigen  Pflanzen  zu,  und  die  Mehrzahl  der  eingeschleppten 
Samen  geht  nach  der  Keimung  zugrunde. 

Ob  in  der  Tertiärzeit  eine  ähnliche  Wanderung  der  Vögel  von  Norden  nach  Süden 
bestanden  haben  mag,  wissen  wir  nicht.  Es  gibt  Ornithologen,  welche  die  Entstehung  dieser 
Erscheinung  des  Vogellcbcns  der  Eiszeit  zuschreiben,  doch  scheinen  sie  damit  nicht  vid  An* 
klang  gefunden  zu  haben.  Wahrscheinlich  ist  sie  viel  früheren  Ursprungs.  I3ann  aber  mußten 
die  Vorfahren  der  jetzigen  Vogelarten  auch  in  gleicher  Weise  Samen  der  damals  bestehenden 
l*flanzen  aus  einer  Zone  in  die  andere  verschleppen,  und  das  Vorkommen  von  Vertretern  borealer 
oder  nördlich  gemäßigter  Eormenkreise  auf  den  Gebirgen  Centralafrikas  und  am  Kap  findet 
dadurch  eine  einfache  Erklärung.  Es  erscheint  nicht  unwahrscheinlich,  daß  z.  B.  die  südafrika- 
nischen Arten  von  Anemone,  C orydalis,  Viola*  Cardamine,  Dianthux , Linum,  Trifolium , Gewn* 
Agrimmia,  ( ia/ium , Seabiosa,  Puliearia,  Artemisia  und  manche  andere  ihre  Entstehung  Vor- 
fahren verdanken,  welche  auf  diese  Weise  hier  eingeschlcppt  wurden. 

Warum  dabei  nur  so  wenige  südliche  Formen  nach  der  nördlichen  Halbkugel  gelangt 
sind,  bleibt  freilich  ein  Rätsel,  welches  mehrere  Autoren  durch  die  Annahme  zu  beseitigen  suchen, 
daß  die  übrigen  ihrem  eigenartigen  Klima  so  genau  angepaßt  seien,  daß  sie  unter  anderen 
Verhältnissen  nicht  gedeihen  können.  Möglich  ist  das  schon;  trotz  des  regen  menschlichen 

')  ScLATK*.  Migration  oi  Bifd»,  »901,  p.  »93. 

*)  Eine  Linie  der  nordischen  Zugvogel  (76  Arten)  ist  im  Nachtrag  gegeben. 
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Verkehrs  — man  denke  nur  an  die  exportierte  Wolle  — haben  sich  verschwindend  wenige 
Kappflanzen  in  Europa  angesiedelt. 

Sollte  nicht  vielleicht  das  Vorkommen  zahlreicher  eur*asiatischer  Arten  in  Australien  auf 
ähnliche  Wanderzüge  nordsibirischer  Vögel  zurückzuführen  sein,  Wanderungen,  welche  vielleicht 
noch  bestehen,  oder  welche  auch  in  den  letzten  Epochen  der  Erdgeschichte  aufgehört  haben? 

$ 5.  Ergebnisse  der  vorstehenden  Untersuchungen. 

Ueberblicken  wir  das  Ergebnis  unserer  Untersuchungen  der  oben  gestellten  Fragen,  so 
finden  wir 

1.  Daß  während  der  Kreidezeit  oder  vielleicht  erst  im  Anfang  des  Tertiärs  bedeutende 
Veränderungen  in  der  Verteilung  von  Land  und  Wasser  auf  der  südlichen  Halbkugel 
und  in  der  tropischen  Zone  stattgefunden  haben. 

2.  Daß  solche  von  geringerer  Ausdehnung  auch  noch  während  der  Tertiärzeit  für  Südafrika 
wahrscheinlich  sind. 

3.  Daß  größere  Schwankungen  des  südafrikanischen  Klimas  während  des  Mesozoicums 
und  Tertiärs  erfolgt  sind. 

4.  Daß  es  auch  auf  der  südlichen  Halbkugel  eine  posttertiäre  Eiszeit  gegeben  hat,  welche 
für  Südafrika  ein  regenreicheres  Klima,  eine  sogenannte  Pluvialzeit,  bedingt  haben  wird. 

5.  Daß  sich  das  jetzige  Klima  des  Landes  aus  dem  pluvialen  entwickelt,  und  daß  sich 
diese  Entwicklung  wahrscheinlich  nicht  in  ununterbrochen  gleichmäßiger  Weise  sondern 
mit  gewissen  Schwankungen  vollzogen  hat. 

6.  Daß  die  zur  Zeit  bestehenden  Mittel  und  Wege  ausreichend  erscheinen,  die  Verbreitung 
einer  ganzen  Reihe  von  Arten  und  Gattungen  zu  erklären. 

7.  Daß  beim  bestehen  ähnlicher  Verhältnisse  in  früheren  Perioden  so  manche  Pflanze  aus 
entfernten  Gegenden  eingewandert  sein  dürfte,  welche  den  Ausgangspunkt  für  neue 
Arten  oder  Gattungen  gebildet  hat. 

8.  Daß  manche  dieser  selbständigen  Typen  jetzt,  nachdem  die  verbindenden  Mittelglieder 
ausgestorben  sind,  mit  Unrecht  als  Beweise  einer  früheren  intimen  Verbindung  der 
Floren  dieser  Länder  angesprochen  werden. 

9.  Daß  aber  eine  große  Zahl  von  Sippen  übrig  bleibt,  deren  Ursprung  zur  Zeit  nicht 
auf  solche  Quellen  zurückgeführt  werden  kann. 


7.  Abschnitt 

Versuch  einer  Darstellung  des  Entwicklungsganges  der  Kapflora. 

Die  Anschauungen  über  die  Entstehung  des  jetzigen  nordischen  Florenreiches,  wie  sie 
besonders  von  Hooker,  Enc.i.er  und  Drude  begründet  worden  sind,  laufen  bekanntlich  darauf 
hinaus,  daß  sich  gegen  das  Ende  der  Kreidezeit  in  der  nördlichen  gemäßigten  Zone  eine  eigene 
Vegetation  aus  der  tropischen  herausgebildet  hatte,  welche  während  der  folgenden  Periode  durch 
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das  Eindringen  zahlreicher  arkto-tertiärer  Typen  stark  beeinflußt  wurde.  EHe  Eiszeit  vernichtete 
dann  den  größten  Teil  dieser  Vegetation,  und  zwar  ganz  besonders  die  alttertiären  Typen,  welche 
den  extremen  Verhältnissen  am  wenigsten  widerstehen  konnten,  sodaß  beim  Aufhören  der  Eis- 
bedeckung  die  borealen  Formen  viel  freies  Gelände  zur  Besiedlung  und  ungestörten  Aasbreitung 
vorfanden. 

Es  dürfte  nun  nicht  zu  gewagt  erscheinen,  eine  ähnliche  Entwicklung  der  Dinge  für  die 
südliche  Halbkugel,  anzunehmen,  sofern  eben  nicht  lokale  Verhältnisse  wichtige  Unterschiede 
berbeiführten. 

i.  Kapitel. 

Der  Mangel  fossiler  Urkunden. 

In  Südafrika  besitzen  wir  sichere,  auf  fossile  Bunde  gestützte  Auskunft  nur  aas  dem 
Anfang  der  Kreidezeit.  Die  damalige  aus  Farnen,  Cycadeen  und  Conifercn  bestehende 
Vegetation  besaß  den  Charakter  der  allgemeinen  Urflora  mit  ausgesprochener  Beziehung  zu  Indien. 
Noch  in  der  späteren  Kreidezeit  war  der  südliche  Kontinent  von  Europa  durch  das  Sahara-Meer 
geschieden,  sodaß  bei  Beginn  des  Tertiärs  südlich  des  Tropengürtels  zahlreiche  eigenartige  und 
afrikanisch-indische  Formen  bestanden  haben  dürften,  zum  Teil  verwandt  mit  solchen  des  Nordens, 
da  sie  demselben  allgemeinen  Urmateriale  ihre  Entstehung  verdankten. 

Aber  auch  von  Süden  her  wird  die  ursprüngliche  Flora  des  lindes  manchen  Zuzug 
erhalten  haben,  denn  wir  müssen  bedenken,  daß  die  Länder  der  antarktischen  Breiten  nicht 
immer  vergletschert  waren. 

Die  schwedische  Südpolar-Expedition')  fand  auf  Louis  Philippe  Iuuul  unter  dem 
63.  Breitengrade  Reste  einer  Juraflora,  welche  sich  einerseits  an  diejenige  des  obem  Gondwana, 
also  Indiens,  andererseits  an  das  europäische  Jura  anschließt,  und  die,  wie  Natuorst*)  hinzufügt, 
ebensogut  von  der  Küste  Yorkshircs  stammen  könnte.  Auch  tertiäre  Ablagerungen  wurden  auf 
der  Seymour-Insel  [64°  16']  gefunden;  da  sie  aber  marinen  Ursprungs  sind,  so  hält  es  Natuorst 
für  möglich,  daß  sie  aas  angeschwemmtem  Materiale  entstanden  seien.*)  Das  Vorkommen  von 
Araucarienstämmen  im  Tertiär  der  Kerguelen*)  wird  von  manchen  Geographen  auf  Treibholz 
zurückgeführt,  es  kann  aber  ebensogut  auf  einen  Klimawechsel  deuten. 

Wie  im  Norden  die  arkto-tertiären  Pflanzen  nach  Süden,  so  werden  antarktische  Pflanzen 
nach  Norden  vorgedrungen  sein,  soweit  cs  Landverbindungen  und  Verbreitungsmittel  gestatteten. 
Augenscheinlich  waren  die  Verbindungen  Südafrikas  mit  der  antarktischen  Welt  auch  damals 
nur  von  geringer  Bedeutung,  wenn  es  auch  wahrscheinlich  ist,  daß  sich  das  Land  etwas  weiter 
nach  Süden  erstreckte,  und  daß  es  in  jenen  Breiten  noch  andere  Inselgruppen  gab  als  die, 
welche  wir  heute  kennen.  Wie  noch  jetzt  in  den  arktischen  Ländern,  so  werden  damals  auch 
in  der  südlichen  kalten  Zone  zahlreiche  Zugvögel  den  Sommer  in  den  hohen  Breiten  zugebracht 
haben  und  für  den  Winter  in  die  wärmeren  Länder  zurückgekehrt  sein.  Man  mag  vielleicht 

*1  Noiti>ENSKöu>  und  Anderson,  Anlarcüca,  p.  43b. 

*}  Natuorst,  Comp,  foul.,  1904. 

*|  Di>s£n,  welcher  das  Material  im  Kinzelnen  bearbeitet  bat,  hält  die  Illanzen,  Tun  denen  et  stammt  (es  bandelt  sich  meist 
um  tllaUfraf'inentc  , für  ansässig.  Weiteres  hierüber  siehe  im  Nachtrag  Seite  403. 

4)  Kvumi,  Versuch,  II,  p.  II. 
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einwenden,  daß  die  Entfernung  zwischen  Afrika  und  der  Antarktis  zu  groß  sei,  um  das  an- 
nchmcn  zu  können.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  denn  selbst  die  heute  vorhandenen  Insel- 
gruppen sind  im  allgemeinen  nicht  viel  weiter  von  einander  und  den  Festländern  entfernt,  als  es 
etwa  die  Azoren  von  Europa  sind,  und  doch  wird  in  diesem  Falle  der  wichtige  Einfluß  des 
Kontinentes  ohne  weiteres  zugegeben. 

Noch  ein  anderer  Ein  wand  ist  gelegentlich  erhoben  worden,  nämlich  die  Tatsache,  daß 
die  Beziehungen  der  jetzigen  Flora  dieser  Inseln  zu  Südafrika  äußerst  geringe  seien  und  daß 
es  dort  z.  B.  keine  Vertreter  der  Restion aceen  und  anderer  für  spezifisch  antarktisch 
gehaltener  F'ormenkreise  gäbe.  Dabei  wird  aber  übersehen,  daß  die  diluviale  Eiszeit  die  ge- 
samte Vegetation  der  Antarktis  und  der  subantarktischen  Inseln  bis  auf  wenige  Brocken  ver- 
nichtet haben  muß,  und  daß  seihst  die  Tristan  da  Cunha-Grappe  damals  in  einem  Zustande 
gewesen  sein  dürfte,  wie  ihn  heute  die  Bouvct-  oder  die  Heard-Inscl  bietet  Nur  Cr yp to- 
gamen und  einige  wenige  höhere  Gewächse,  wie  Pringlca, , haben  die  GlaciaJzeit  überlebt,  und 
so  setzt  sich,  wie  Schenck1)  ausführt,  die  Cryptogamenflora  der  Antarktis  zusammen  aus  alten 
Relikten  und  rezenten  Ankömmlingen.  Wir  können  dem  wohl  hinzufügen,  daß  augenscheinlich 
das  Gleiche  für  die  Fhanerogamen  der  subantarktiseben  Inseln  gilt  nur  sind  die  Relikte  auf 
einige  wenige  Felsenpflanzen  beschränkt. 

Auch  manche  Florenelemente  Neu-Seelands  werden  von  Dikiü  als  Relikte  antarktischer 
Einwanderung  aufgefaßt.  „Von  der  Pflanzenwelt  jenes  Südpolariandes  lebt  fast  nur  die  Flora 
seiner  Gebirge  auf  den  Alpen  Viktorias,  Tasmaniens,  Neu-Seelands  und  Chiles  fort,  in  Resten, 
die  zum  Teil  fremdartig  und  vereinsamt  im  heutigen  Florenreiche  «bestehen,  weil  ihre  Stamm- 
eltern in  der  Niederung  beim  Einbruch  des  Meeres  größtenteils  ersterben  mußten.  Wenigen 
Trümmern  gelang  die  Rettung;  vielleicht  gehören  Notfio/agus * die  Pringha  der  Kerguelen, 
S/t/6orar/>a,  Scrucio  und  einige  Asterineen  dazu.“*) 

Wenn  wir  heute  die  beiden  Roridula- Arten  sowie  die  monotypen  Irideen  Klattia  partita 
und  Witsenia  maura  nur  in  einigen  Bergsümpfen  und  das  gleichfalls  monotype  Xanolition  cafkvst\ 
dessen  nächster  Verwandter  Htrpoiirion  Nova*  Zihmdiae  zu  sein  scheint,  nur  auf  den  höchsten 
Gipfeln  der  südwestlichen  Bergketten  finden,  so  dürften  diese  Beispiele  wohl  in  die  gleiche 
Kategorie  gehören. 

Mag  der  Zuzug  aus  der  Antarktis,  im  Vergleich  mit  dem,  welchen  die  nördliche  Tertiär- 
flora aus  den  arktischen  I .ändern  empfing,  auch  nur  gering  gewesen  sein,  so  war  dagegen  an 
den  anderen  Grenzen  des  sich  bildenden  südafrikanischen  Floren  reiches  gerade  das  Gegenteil 
der  Fall.  Während  das  nordische  Reich,  von  den  Tropen  durch  das  Sahara-Meer  abgeschnitten, 
auf  solche  südliche  Einwanderer  angewiesen  war,  welche  mit  Hilfe  von  Vögeln  oder  der 
Luft  und  des  Wassers  diese*  Schranke  übenrinden  konnten,  blieb  das  südliche  Afrika  mit 
den  Tropen  in  ununterbr«>chner  Verlandung  und  Uber  Ostafrika  hinweg  auch  mit  Madagaskar 
und  Indien  sowie  den  sich  im  Süden  von  Asien  durch  mehrere  Zonen  erstreckenden  Austral- 
ländern und  Insdmassen.  Noch  im  Miocän  bestand  die  Verbindung  Afrikas  mit  diesen  östlicher 
gelegenen  Gebieten,  sodaß  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  ihrer  Tier-  und  Pflanzenwelten 
wohl  erklärlich  sind. 

*)  SCHEXCK,  H.,  SubanUrkt.  In  »ein,  p.  17S. 

*>  Dill.*,  Eng).  Jabrb , 189«. 
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2.  Kapitel. 

Die  Vegetation  Südafrikas  beim  Beginn  des  Tertiärs. 

Das  Ergebnis  der  bisherigen  Betrachtungen  würde  ungefähr  sein,  daN  am  Beginne  der 
Tertiärzeit  die  Vegetation  des  südlichen  Afrika  hauptsächlich  aus  drei  Elementen  bestand,  dem 
uransässigen,  welches  sich  aus  der  ursprünglichen  Kreideflora  entwickelt  hatte,  dem  australen  oder 
antarktischen  und  dem  noch  Inständig  zuströmenden  tropisch-afrikanisch- indischen.  Als  Beispiele 
von  Nachkommen  des  ersten  dieser  Elemente  können  wir  Wehvitschia,  Enctphalartos , Stangeria 
und  vielleicht  CattUris  ansprechen;  als  Vertreter  des  zweiten  die  Restionaceen,  manche 
Cypcraceen  wie  Tirana  und  Ficht  ia,  manche  Gräser  wie  Ehrharta,  einige  H alor  hagin  een 
wie  ( iunnna , vielleicht  auch  einige  Santalaceen  wie  Thesium;  wahrscheinlich  gehören  noch 
viele  andere  dazu.  Ucbcr  das  dritte  und  wohl  wichtigste  Element  aber  Iaht  sich  wenig  sagen; 
sein  Einfluß  muß  auch  während  des  Tertiärs  so  Ubenvogen  hal>en,  daß  wir  lieute  nicht  wissen 
können,  welche  Formen  beim  Beginne  dieser  Periode  vorhanden  waren  und  welche  erst  während 
derselben  eingewandert  sind . 

Es  sind  nun  Anzeichen  dafür  vorhanden,  daß  das  wärmere  Klima,  welches  die  Jura-  und 
Kreidefloren  der  antarktischen  Länder  zur  Entwicklung  brachte,  bis  zum  mittleren  Tertiär 
l>estanden  hat,  und  da  wir  keine  Kunde  von  einem  bald  darauf  eingetretenen  Wechsel  besitzen, 
so  durfte  es  für  unsere  Zwecke  am  einfachsten  sein  anzunehmen,  daß  erst  mit  dem  Beginne  der 
I )iluvialzeit  eine  Aenderung  dieser  Verhältnisse  erfolgt  sei.  Warburu1)  schließt  aus  dem  Vor- 
kommen zahlreicher  eigenartiger  Wüstenpflanzen,  daß  das  Klima  Angolas  sich  seit  langer  Zeit 
nicht  geändert  halten  könne,  d.  h.,  daß  es  wohl  schon  zur  Tertiärzeit  dem  heutigen  ähnlich 
gewesen  sei.  Typen  wie  Wchvitschia , Acanthosicyosy  Pachypodmm%  S*samothamnus,  Myrothamnus 
und  Echinothamnus , welche  dem  Leiten  in  der  Wüste  so  ausgezeichnet  angepaßt  sind,  hätten 
lang»*  Zeiträume  zu  ihrer  Entwicklung  nötig  gehabt  und  müßten  an  Ort  und  Stelle  ent- 
standen sein.  Passargk*)  hält  sie  für  die  Relikte  einer  alten  Steppenflora,  welche  einst 
eine  viel  größere  Ausdehnung  besessen  haben  müsse.  Beide  Verfasser  dürften  damit  im  all- 
gemeinen Recht  haben.  Wenn  aber  letzterer  meint,  daß  es  nicht  leicht  zu  verstehen  sei, 
wie  diese  Wüstengewächse  die  Pluvialzeit  übenrinden  konnten,  so  ist  dem  entgegen  zu  halten, 
daß  selbst  damals  das  ganze  Land  nicht  sozusagen  übersclnvemmt  gewesen  sein  wird.  Gerade 
wie  während  der  Wüsten periode,  infolge  der  Konfiguration  des  lindes,  auch  die  Niederschlags- 
verhältnisse  vielfache  Kontraste  besessen  haben  werden,  wie  es  also  damals  neben  den  weiter 
ausgedehnten  wüstenartigen  Gebieten  immer  noch  solche  mit  reichlichen  Niederschlägen  gegeben 
halien  wird,  so  werden  auch  zur  Pluvialzeit  beträchtliche  Landstriche  des  Innern  und  der  West- 
küste trocken  genug  geblieben  sein,  um  felsbcwohnendcn  Xerophyten  das  Dasein  zu  ermöglichen. 

Wir  finden  ein  ähnliches  Verhalten  auch  heute  noch  bei  einer  ganzen  Anzahl  hoch 
xerophiler  Arten  aus  der  Karroo,  wie  Crassu/a  fvr/ossa  und  L>tn»ut<>sn,  CatyUdon  orbiculata  und 
faseitu/aris , Euphorbia  npui  undusat  und  mauritnuica,  zahlreichen  Mesembrianthemen  uswr., 

')  W'arm'RG,  Kuarne-SAiabetii-Kftprd.,  p.  4S4. 

*)  Pa«*arüK,  Kalahari,  p.  (1S9. 
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welche  zusammen  mit  einigen  A/oc- Arten  und  einer  Stapelie  die  Felsen  des  Tafelberges  bewohnen, 
zum  Teil  freilich,  wie  Cr.  pt-rfossa,  nur  ein  kümmerliches  Dasein  fristend.  Es  dürfte  zu  allen 
Zeiten,  welche  für  uns  in  Betracht  kommen,  im  südlichen  Afrika  dürre  sowohl  wie  regenreiche 
Gebiete  gegeben  haben.  Was  sich  aber  sicherlich  mehrfach  geändert  hat,  das  ist  die  Abgrenzung 
dieser  Gebiete  gegeneinander. 

Wir  wissen  z.  B.,  daß  während  der  Kreidezeit  oder  im  Untern  Tertiär  Coniferen  in  der 
Gegend  von  Kimberley  vorkamen,1)  daß  also  damals  von  einem  allgemeinen  Wüstenklima  im 
Innern  des  Landes  keine  Rede  sein  kann.  Unter  solchen,  der  Verbreitung  vieler  Pflanzen  günstigeren 
Verhältnissen  dürften  dann  im  Tertiär  die  Einwanderungen  erfolgt  sein,  welche  neben  den  schon 
vorhandenen  Typen  das  Haupt  material  zur  Bildung  der  Vegetation  Südafrikas  geliefert  haben. 


3.  Kapitel. 

Die  Herkunft  einiger  Haupttypen  der  Flora  Südafrikas. 

Wir  haben  in  diesem  Abschnitte  bisher  immer  nur  von  der  Vegetation  Südafrikas  ge- 
sprochen, ohne  auf  die  Kapflora  l>esondere  Rücksicht  zu  nehmen.  Der  Grund  dafür  liegt  in 
der  Unmöglichkeit,  irgend  eine  Periode  bestimmt  anzugeben,  in  welcher  der  Gegensatz  zwischen 
beiden  zuerst  in  die  Erscheinung  getreten  sein  dürfte.  Aus  entwicklungsgeschichtlichen  Gründen 
werden  wir  den  Beginn  der  Trennung  weit  zurück,  also  wohl  in  den  Beginn  des  Tertiärs,  wenn 
nicht  gar  in  das  Ende  der  Kreidezeit  zu  verlegen  haben.  Ebenso  haben  wir  bisher  vermieden, 
die  Familie  zu  erwähnen,  welche  für  diese  Frage  von  der  grüßten  Wichtigkeit  ist,  nämlich  die 
Protcaccen. 

$$  1.  Die  Proteaceen. 

Nehmen  wir  den  Fall  an,  daß  es  außerhalb  Afrikas  keine  Proteaceen  gäbe,  so  würde 
die  Frage  nach  ihrem  Ursprünge  wohl  allgemein  die  gleiche  Antwort  finden;  denn  den  262  Arten 
des  südwestlichen  Kapkmdes  stehen  nur  30  Arten  gegenüber,  welche  hier  und  da  in  den  übrigen 
Teilen  des  Kontinentes  Vorkommen,  Der  Hinweis  auf  das  südwestliche  Kapland  als  die  Heimat 
der  Familie  wird  anscheinend  dadurch  noch  deutlicher,  daß  von  den  elf  afrikanischen  Gattungen 
die  Mehrzahl  überhaupt  auf  das  eigentliche  Kapgebiet  beschränkt  ist,  daß  von  den  70  Lnua- 
dntdron-,  24  Istta npcrmum - , und  1 2 JVttvwa- Arten  nur  je  eine  im  Osten  bis  Kaffrarien  vor- 
kommt, daß  nur  ein  anderes  Lcutospcrmum  (L.  Zeyhcri ),  im  Swasi lande  und  ein  weiteres, 
L.  Rofhdiamtm,  in  Abessinien  gefunden  wird.  Nur  die  Gattung  Prohn  selbst  besitzt  außerhalb 
des  Kapgebietes  eine  beträchtlichen*  Zahl  von  Arten;  es  sind  bisher  aus  Kaffrarien,  Natal  um! 
Transvaal  6 diesen  Ländern  eigentümliche  Arten,  aus  Ostafrika  3.  aus  Angola  16  und  selbst 
aus  Togoland  eine  Art  bekannt  geworden. 

Anders  gestaltet  sich  die  Frage,  sobald  wir  die  außerafrikanische  Verbreitung  der  Familie 
in  Betracht  ziehen.  Enolkr*)  sowohl  wie  Dru»f.*)  haben  darüber  ausführliche  Mitteilungen  ge- 

‘)  CAMiTitns,  Geol.  Mae.,  1879. 

*)  Versuch,  II,  p.  40  u.  46. 

*)  DftUUE,  Sy«,  und  Geogr.  Anordnung  d.  Phanrntgainen  p.  31*  and  Handbuch  p.  332. 
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macht.  Nach  diesen  Quellen  besitzt  Australien  591,  Neu-Caledonien  27,  das  indisch-malayische 
Florengebiet  vom  Himalaya  bis  Cochinchina  25,  Neu-Seeland  2,  das  tropische  Südamerika  36, 
Chile  bis  Kap  Horn  7,  Madagaskar  2,  das  tropische  Afrika  24  und  Südafrika  272  Arten.') 

Besonders  bemerkenswert  ist,  daß,  während  in  Australien  sämtliche  Tribus  (7)  der  Familie 
vertreten  sind,  in  Südafrika  nur  eine  Person niee,  nämlich  das  ziemlich  isoliert  stehende  Brabeium 
stelfatifoliunit  vorkommt,  alle  übrigen  afrikanischen  Arten  aller  zu  den  Proteen  gehören,  und 
zwar  zu  eigenen  Gattungen,  sodaß  die  Sippen  beider  Länder  ganz  verschieden  sind. 

Aus  dem  Umstande,  daß  die  Familie  hauptsächlich  in  den  südlicheren  Teilen  der  drei 
Kontinente  vertreten  ist,  haben  manche  Botaniker  auf  einen  antarktischen  Ursprung  derselben 
geschlossen.  Dyf.k  hat,  wie  schon  erwähnt,  die  gegenteilige  Ansicht  ausgesprochen  und  meint, 
daß  die  Vorfahren  der  heutigen  Proteaceen  in  meridionaler  Richtung  von  Norden  ausgestrahlt 
seien  und  erst  im  Süden  Gelegenheit  zur  reichlichen  Entwicklung  gefunden  hätten.  Drude  hält 
es  für  möglich,  daß  die  Familie  polyphyletischen  Ursprungs  ist  und  betrachtet  die  Frage  im 
übrigen  nicht  für  genügend  geklärt 

Wo  die  Urheimat  der  Familie  gelegen  haben  möge,  sei  unter  diesen  Umständen  nicht 
erörtert;  daß  die  afrikanischen  Proteaceen  aber  antarktischen  oder  gar  nordischen  Ursprungs 
seien,  können  wir  nicht  annehmen.  Wahrscheinlicher  ist  es  wohl,  daß  auch  ihre  Vorfahren  über 
die  Brücken,  welche  früher  im  Indischen  Ocean  bestanden  haben,  nach  Afrika  gelangt  sind. 
Freilich  muß  das  in  einer  sehr  frühen  Periode,  etwa  zur  Kreidezeit  geschehen  sein,  und  die 
reiche  Entwicklung  der  Proteaceen  im  südwestlichen  Kaplande  ist  eine  Erscheinung  sekun- 
dären Charakters,  indem  diese  Einwanderer  gerade  hier  zu  besonders  lebhafter  Art-  und  Gattungs- 
bildung angeregt  wurden.  Bis  vor  kurzem  waren  nur  drei  oder  vier  Protca- Arten  außerhalb  des 
Kapgebietes  bekannt  jetzt  kennt  man  deren  schon  mehr  als  30,  und  zwar  nicht  nur  von  den 
(iebirgen  des  Ostens,  sondern  auch  aus  den  Ebenen  Rhodesiens  und  Süd-Angolas.  Einige  sind 
in  Kaffrarien,  Transvaal,  Rhodosia*)  und  anderen  Teilen*)  des  Innern  so  häufig,  daß  sie  einen 
beträchtlichen  Teil  des  Gebüsches  bilden  und  dadurch  beweisen,  daß  sie  das  Steppenklima  sehr 
gut  vertragen  können.  Somit  war  die  Ausbreitung  der  Gattung')  in  weiten  Gebieten  Mittel- 
und Südafrikas  sehr  erleichtert  und  nur  extreme  Trockenheit  oder  Nässe,  wie  sie  die  Wüste, 
der  Wald  und  die  tropischen  Küstenstriche  bieten,  setzten  ihr  Schranken. 

Mit  dem  Erreichen  des  südwestlichen  Kaplandes  begann  für  sie  eine  neue  Aera.  Unter 
dem  Einflüsse  des  eigenartigen  Klimas  und  der  mannigfaltigen  Standortsverhältnisse  entwickelten 
sich  zahlreiche  neue  Arten  und  eine  Reihe  neuer  Gattungen.  Wie  sich  dieser  Vorgang  im 
einzelnen  abgespielt  haben  mag,  kann  hier  nicht  untersucht  werden,  vor  allem  nicht,  ob  etwa  die 
anderen  Gattungen  sämtlich  von  ProLa  abzuleiten  sind,  oder  ob  sie  von  anderen  Vorfahren 
abstammen  mögen,  welche  mit  ihr  eingewandert,  jetzt  aber  ausgestorben  sind.  Sicher  Ist  dies 
bei  Brabctum  der  Fall,  der  einzigen  Persooniec  des  Kontinentes,  welche  wie  die  Dilobcia 
Madagaskars  ein  Ueberbleibsel  der  ersten  Eindringlinge  sein  wird.  Die  Frage  ist  gerade  bei 

')  Inrwttchen  sind  sowohl  au»  Südafrika  wie  den  andern  Landern  noch  mehrere  Arten  l>ekanat  geworden.  Leider  bt  der 
Band  der  Flora  Capemis,  welcher  dieac  Familie  behandeln  wird,  zur  Zeit  kaum  in  Angriff  genommen.  . 

*)  Maki/tii,  Vegetation  of  Rhodesu.  Die  betgegebene  Tafel  zeigt  wie  üppig  P.  afysÖMCa  dort  gedeiht. 

*)  WA**nt<;(  Kuoene-Sambezi  Kip. 

*)  Die  Früchtchen  vieler  Proteaceen  werden  vermöge  ihrer  liaarbckleidungen  oder  Flügel  leicht  durch  den  Wind  ver- 
breitet; I'jurc.l  wetteifert  io  dieser  Beziehung  mit  vielen  Kompotten. 
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Brabeiam  von  besonderer  Bedeutung ; denn  die  Früchte  haben  die  Größe  von  Mandeln  und 
sind  auch  bitter  wie  diese  [infolge  eines  Gehaltes  an  Amygdalin],  sodaß  sie  weder  durch  den 
Wind  noch  die  Tiere  verbreitet  werden  konnten.  Sie  sind  augenscheinlich  der  Verbreitung  durch 
das  Wasser  angepaßt;  der  dichte  und  grobe  Maarfilz  befähigt  sie  zum  Schwimmen,  und  die 
Schale  ist  so  widerstandsfähig,  daß  die  Früchte  monatelang  in  Wasser  liegen  können  ohne  ihre 
Keimkraft  einzubüßen:  da  konnten  sie  also  auch  größere  Reisen  zu  Wasser  ausführen.  Die 
wenigen  Arten  der  anderen  Gattungen,  welche  das  Kapgebiet  überschreiten,  wie  das  Lnuospermum 
Abessiniens,  kann  man  als  nachträgliche  Auswanderer  ansprechen. 


Afrikanische  1‘roteaecen,  1 

welche  nutterhnlb  des  Kap  gebiete*  vurkt.ni 

Ostprovini 

und 

Kaffraricn 

Protea  caffra  Muss*. 

Pratea  cynaroides  L. 

Pratea  orienuths  Sa» 

Pratea  petneiüata  K.  Mev. 

Pratea  melli/era  Tm im. 

Protea  tenme  R.  Br. 

Pratea  neritfotia  R.  Br. 
Leucospermum  atienuatum  R.  Br. 
Leucadendrtm  adseendens  K.  Br. 
Brakeium  steHatifotium  Thun». 

Nsul 

und 

östliches  Tuuriul 

Pratea  curvata  N.  E.  Brown 
Pratea  kirta  Kionsoi 
1 Pratea  Roappeihae  Mfjssn. 
Protea  caffra  Mkjssn. 
Leucospermum  Zeykeri  Mtm*. 

Oslafrika 

und 

Abessinien 

I'rotea  abyssinka  Wiu.i». 

Protea  Syasae  Rcnu 
Pratea  kilimandtcharka  Engl. 
Leucospermum  Rocketianum  A.  Ricil. 

Angola 

Protea  Stadiensis  0 uv. 

Protea  Wetwüschü  Enwl. 

Pratea  Dekindtiana  Engl. 

Protea  kaemantha  Kn*;«.,  et  Giu; 

Pratea  Raurmi  E.  et  G. 

Protea  chtysolepis  K.  et  G. 

Protea  myrsinifolia  E.  ei  G. 

Protea  mellioJtwa  E.  ct  G. 

Protea  chionantka  E.  et  G. 

Protea  trichopkyUa  E.  ei  G. 

Aulierdeiu  erwähnt  Enuler  *)  noch  sechs  westliche  Arten 

T ogoland 

Pratea  Rismarckii  Engl. 

Ks  sei  noch  auf  einen  Umstand  aufmerksam  gemacht,  der  uns  von  ganz  besonderer 
Wichtigkeit  für  diese  Frage  zu  sein  scheint  Das  ist  die  große  Mannigfaltigkeit  in  der  Aus- 
bildung des  Laubes  bei  den  südafrikanischen  Proteaceen.  Große  Blätter  finden  sich  nur 
bei  einigen  Protea-  Arten,  z.  B.  Protea  grandiflora,  P.  s/wiosa,  P.  cor  data  und  P.  cynaroides. 

')  Die  Gallun#  Faurca  ul  nicht  berücksichtigt. 

*)  KEGLER.  Hochgebirgsflora,  p.  iq6. 
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Besonders  die  letztere  bildet  einen  so  fremdartigen  Typus,  daß  ihr  in  der  ganzen  Kapflora 
nichts  Aehnliches  an  die  Seite  zu  stellen  ist  Die  Blätter  sind  handtellergroß  und  lang  ge- 
stielt, sodaß  der  Strauch,  wo  immer  er  auftritt,  sofort  als  ein  Fremdling  in  einer  ganz  anders 
gearteten  Umgebung  erscheint.')  Auch  ProUa  grandifiora  hebt  sich  häufig  von  ihrer  Umgebung 
ebenso  fremdartig’)  ab  wie  ein  einsames  Bäumchen  der  Stechpalme  [//er]  im  heimischen 
Eichenwalde  zur  Winterzeit  Ebenso  kommen  bei  Leucospcrmum%  Leucadcndron  und  Atmete  s') 
einige  Arten  mit  oleanderähnlichem  Laube  vor,  viele  andere  dagegen  haben  Blätter  von  Oliven-, 
Myrten-  oder  Nadclform,  wie  ProUa  accrosa , seabra  und  lorca,  Leucadcndron  abiefinum,  Letteospermum 
lineare  und  die  meisten  anderen  Minuten- Arten.  Nur  von  den  zuerst  genannten  drei  Gattungen 
finden  sich  einzelne  Vertreter  jenseits  der  Grenzen  des  Kapgebietes,  von  den  übrigen  [Au/ax, 
Serruria,  Minuten , Nnvnia , Spatal/a  und  Soroecphalus\  so  gut  wie  keine.  Die  Arten  dieser 
Gattungen,  deren  Zahl  über  ioo  beträgt,  sind  fast  sämtlich  klein-,  nadel-  oder  schlitzblättrig. 
Ist  das  nicht  ein  Fingerzeig,  daß  die  ursprünglichen  Vertreter  der  Familie  in  Afrika  große 
Blätter  besessen  haben  dürften,  daß  sich  nur  diejenigen  unter  ihnen  hier  erhalten  konnten, 
welche  imstande  waren,  ihre  Blattstruktur  durch  Verstärkung  der  Epidermis,  Haarbekleidungen 
oder  andere  Mittel  so  zu  verändern,  daß  das  trocknerc  Klima  sie  nicht  auch  vernichtete?  Die 
Arten  aber,  welche  hier  im  Süden  unter  dem  Einflüsse  der  eigenartigen  klimatischen  Ver- 
hältnisse neu  entstanden  und  sich  späterhin  zu  eigenen  Gattungen  ausbildeten,  zeigen  uns  in 
der  Kleinheit  des  I-aubes,  wie  alle  übrigen  Gewächse  dieses  Landes,  den  gewaltigen.  Alles 
nivellierenden  Einfluß  des  Kapklimas. 

Die  Familie  der  Proteaccen  ist  hier  etwas  ausführlicher  behandelt  worden,  da  sie 
nicht  nur  einen  der  wichtigsten  Bestandteile  der  Vegetation  des  Kapgebietes  bildet,  sondern 
auch  durch  ihre  eigenartigen  Verbreitungsverhältnisse  zeigt,  wie  schwierig  sich  die  Untersuchung 
des  Ursprunges  der  Kapflora  gestaltet.  So  viel  dürfte  jedoch  aus  den  vorstehenden  Erörte- 
rungen hervorgehen,  daß  die  Elemente  der  eigentlichen  Kapflora,  so  innig  sie  auch  heute 
in  ökologischer  Beziehung  verbunden  erscheinen,  durchaus  nicht  einheitlicher  Herkunft  zu  sein 
brauchen,  und  daß,  um  zwei  typische  Beispiele  zu  wählen,  Proteaccen  und  Restionaeeen 
nicht  notwendigerweise  auf  dem  gleichen  Wege  das  südliche  .Afrika  erreicht  haben,  oder  dort 
von  Anfang  an  miteinander  vergesellschaftet  waren. 

$ 2.  Die  Ericaceen. 

Zahlreicher  als  die  l'roteaceen  sind  im  Kapgebiete  die  Ericaceen,  d.  h.  nur  die 
Eric  een  und  Salaxidccn,  denn  allein  die  Gattung  Erica  besitzt  dort  456  Arten,  denen  25 
im  übrigen  Südafrika  und  etwa  30  in  anderen  I -ändern  gegen  Uberstehen.  Daraus  darf  man 
aber  nicht  ohne  weiteres  schließen,  wie  Dikls  hervorhebt,  daß  die  Heimat  der  Gattung  auch 
im  Kaplamle  liegen  müsse.  Daß  sie  jetzt  vom  Kap  bis  Mitteleuropa  reicht,  daß  einzelne  Arten, 
z.  B.  E.  arborea,  im  Osten  wie  im  Westen,  ja  selbst  auf  den  Canaren  und  mediterranen  Inseln 
verbreitet  sind,  beweist,  wie  wirksam  ein  geringes  Gewicht  der  Samen  für  die  Ausbreitung  der 
Pflanzen  ist.  Die  Erikensamen  wetteifern  in  dieser  Beziehung  mit  den  Orcliideen,  selbst  mit  den 

*)  Siehe  T*r.  x. 

*)  Siebe  lüg.  2<e 

*)  Fäuraa  und  lirabeium  bleiben  auch  hier  aufter  Betracht. 
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Sporen  mancher  Cryptogamen.  So  sind  z.  B.  die  Samen  von  E.  cocdnea  so  klein,  daß  über 
20000  Stück  auf  ein  Gramm  gehen.  Die  Gruppe  der  Ericeen  bietet  noch  manche  andere 
bemerkenswerte  Eigentümlichkeiten  der  Verbreitung.  Abgesehen  von  der  überwiegend  central- 
afrikanischen  Gattung  Phüippia , ist  nur  noch  Blaeria  mit  einigen  Arten  außerhalb  Südafrikas 
vertreten,  und  zwar  sowohl  in  Ostafrika  und  Abessinien  wie  in  Kamerun;  Ericinclla  dagegen 
dringt  in  das  eigentliche  Kapgebiet  überhaupt  nicht  ein,  sondern  erreicht  ihren  südlichsten  Punkt 
auf  den  Sneeuwbergen  bei  Graaff  Rcinet.  Anders  verhalten  sich  die  Salaxideen,  denn  die 
138  Arten,1)  welche  zu  19  Gattungen  gehören,  sind,  mit  einer  Ausnahme,  auf  die  südwestliche 
Ecke  beschränkt. 

$ 3.  Helichrysum  und  Helipterum. 

Auf  einem  ähnlichen  Wege  wie  die  Proteaceen  dürften  noch  andere  Sippen  Süd- 
afrika erreicht  Indien,  z.  B.  die  Gattung  Helichrysum , von  welcher  es  in  Australiern  51  und 
in  Südafrika  137  Arten2)  gibt,  während  einige  60  dem  tropischen  Afrika  und  Madagaskar 
angehoreti.  Auch  weiter  im  Norden  finden  sich  noch  einig.*  Vertreter.  Dazu  kommt  die  nah- 
verwandte Gattung  Helipterum , welche  in  Südafrika  1 2 und  in  Australien  36  Arten  besitzt,  sonst 
aber  nicht  vorkommt  Der  letztere  Umstand  ist  oft  als  ein  erschwerendes  Moment  in  der 
Deutung  dieser  Verhältnisse  bezeichnet  worden;  uns  will  «las  nicht  so  scheinen.  Wie  viele 
andere  Gattungen  der  Kompositen  dürfte  auch  Helichrysum  einen  alt-tertiären  Ursprung  hal>en 
und  in  sehr  früher  Zeit  nach  beiden  Kontinenten  oder  von  dem  einen  nach  dem  andern  gelangt 
sein.  Die  Gattung  Helipterum  dag«*gen  ist  wahrscheinlich  polyphyleti.schen  Ursprungs.  Der 
ganze  Unterschied  zwischen  beiden  ist  doch  nur  in  der  Form  der  Pappusstrahlen,  welche  bei 
der  erstem  Gattung  einfach,  bei  der  letztem  aller  gebartet  sind.  Selbst  wenn  dieser  Unterschied 
scharf  ausgesprochen  wäre,  würde  das  kein  stichhaltiger  Einwand  sein,  denn  warum  sollte  sich 
eine  so  leichte  Veränderung  nicht  an  mehreren  Orten  herausgebildet  haben  ? Aber  dieser  Charakter 
ist  gar  nicht  einmal  durchgreifend,  denn  mehrere  Helichrysum- Arten  und  -Sektionen  zeigen  Neigung 
zum  Federigwerden  des  Pappus,  und  doch  hat  man  sie  notgedrungen  bei  der  Stammgattung 
belassen;  ja,  mehrere  kapländische  Helipterum- Arten  sind  näher  mit  den  entsprechenden  Gruppen 
der  Stammgattung  verwandt  als  unter  sich  seihst. 

S 4.  Sippen,  welche  als  autochthon  zu  betrachten  sind. 

Es  wäre  wohl  wünschenswert  gewesen,  die  übrigen  eigenartigen  Bestandteile  der  Kap- 
flora  in  ähnlicher  Weise  zu  untersuchen.  Ueberblickt  man  aber  die  Fülle  der  in  Betracht 
kommenden  Arten  und  Gattungen,  so  erkennt  man,  «laß  die  Aufgabe  für  den  hier  zur  Verfügung 
stehenden  Raum  viel  zu  groß  Ist.  So  wollen  wir  uns  darauf  beschränken,  diejenigen  Familien 
zusammenzustellen,  welche  im  eigentlichen  Kapgebiete  endemisch  sind  oder  dasselbe  nur  mit 
einigen  Vertretern  um  ein  Geringes  überschreiten.  Da  die  meisten  derselben  uns  keinen  Finger- 
zeig über  ihre  1 lerkunft  bieten,  so  müssen*  wir  sie  vorläufig  wohl  für  autochthon  halten.  Manche 
von  ihnen  dürften  die  Nachkommen  jener  alten  australen  oder  austral-antarktischen  Urflora 

')  X.  E.  UkuWN  in  Flora  cup.,  VoL  IV,  Teil  I,  1907. 

*1  L>ie«e  Zahl  ist  inzwischen  bedeutend  gestiegen ; siebe  Seile  368. 
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sein,  welche  sich  in  geringen  Ueberbleibseln  besonders  auf  den  Bergen  erhalten  hat.  Wo  aber 
die  Heimat  dieser  Vorfahren  gelegen,  ob  im  Kaplandc  selbst,  ob  mitten  im  Indischen  Ücean 
ob  weiter  im  Süden,  wissen  wir  nicht  So  viel  scheint  festzustehen,  daß  die  Brücken,  über 
welche  die  etwaigen  Einwanderer  unter  ihnen  Südafrika  einst  erreicht  haben,  schon  frühzeitig, 
spätestens  am  Ende  der  Kreidezeit,  zum  größten  Teile  untergegangen  sind. 


Endemische  Familien  und  Tribus  des  Ka ('gebiete*. 


e 

tat 

3 

i 

*1 

3-s| 

l|! 

$11 

KuUccae-DloarBeae 

IO 

j8o 

13 

In  Australien  entsprechen  ihnen  die  Horonieae. 

OwUtoll 

1 

4 

- 

Hryuiareac 

9 

44 

3 

Kioe  Art  in  Natal  /IterarJLi  trigyna}. 

Kricareae-Salaaideae 

19 

>3» 

1 

Eine  Art  bfl  Albany  [C oilosligmj  tenuifohumf. 

Verbenaccar-Sidbcac 

5 

•> 

— 

Dir  Verbrnrar  talilrcicli  im  (ihrigen  Südafrika. 

Prnaraerae 

6 

22 

— 

— 

(ieiuolomacrae 

1 

t 

— 

— 

4.  Kapitel. 

Die  Entstehung  des  Gebietes  der  Kapfiora. 

$}  i.  Die  Ursachen  der  Isolierung. 

Fragen  wir,  wie  mag  es  gekommen  sein,  daß  sich  heute  eine  so  bedeutende  Zahl  von 
endemischen  Arten,  Gattungen  und  Ordnungen1)  auf  beispiellos  kleinem  Raume  zusammengedrängt 
findet  und  daß  fast  alle,  mögen  sie  auch  noch  so  verschiedenen  Gruppen  des  Gewächsreiches 
angehören,  die  gleiche  äußere  Tracht  angenommen  haben,  so  müssen  wir  dafür  in  erster  Linie 
das  durch  lange  Zeiträume  in  gleicher  Weise  wirkende  Klima  verantwortlich  machen.  Damals, 
als  sich  im  Kaplande  zuerst  das  Winterregengebict  von  dem  Steppenklima  oder  dem  allgemein 
subtropischen  schied,  wurde  der  Grund  gelegt  zur  Entstehung  der  beiden  Bildungsherde  höherer 
Ordnung,  welche  wir  kurzweg  als  den  südwestlichen  und  den  östlichen  bezeichnen  wollen.  Das 
muß  in  einer  sehr  frühen  Epoche  erfolgt  sein,  die  wir  wohl  in  den  Anfang  des  Tertiär  verlegen 
dürfen.  Während  aber  der  Osten  in  steter  Verbindung  mit  dem  Norden  blieb  und,  unter  dem 
Einflüsse  eines  ähnlich  gearteten  Klimas,  einen  regen  Austausch  der  beiderseitigen  Formen, 
ähnlich  demjenigen  zwischen  dem  nördlichen  Europa  und  Asien,  gestattete  — während  also  im 
Südosten  wie  weiter  im  Norden  dieselben  Typen  der  ursprünglichen  Vegetation  erhalten  bleiben, 
und  die  eingewanderten  Formen  zu  gleichartiger  Entwicklung  angeregt  werden  konnten  — , war 
im  Südwesten  das  Gegenteil  der  Fall.  Der  trockene  Sommer  mußte  viele  noch  aus  der  Kreidezeit 
erhaltene  Formen,  wie  die  Cycadeen  und  die  Baumfarne,  vernichten,  der  naßkalte  Winter  aber 
das  Gleiche  bei  allen  wärmeliebenden  Gewächsen  bewirken.  Nicht  die  Kälte  an  sich  wird  den 

*)  Siehe  Seite  358. 
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Steppen  pflanzen  verderblich.  Ms  gibt  in  anderen  Teilen  Südafrikas  viele,  welche  die  rauhe  Jahres- 
zeit sehr  gut  ertragen;  aber  sie  tun  das  im  Ruhezustände,  da  sie  im  Herbste  bei  eintretendem 
Wassermangel  die  Blätter  abwerfen  und  sich  erst  wieder  begrünen,  wenn  ihr  Laub  weder  durch 
die  Dürre  des  Bodens  noch  durch  die  Kälte  der  Luft  gefährdet  ist.  Doch  die  l’flanzen  des 
Kapgebietes  mußten  nicht  nur  den  Regenmangel  der  einen  und  die  Nässe  der  andern  Jahreszeit, 
sondern  auch  den  zerstörenden  Einfluß  der  sommerlichen  Südwinde  ertragen  können.  Der 
niederschlagsreiche  aber  milde,  wenn  auch  manchmal  Frost  bringende  Winter,  der  nicht  besonders 
heiße  aber  trockene  Sommer,  mit  seinen  gelegentlichen  Dürreperioden,  und  der  alles  zarte  Laub- 
werk  vernichtende  Südwind  sind  die  drei  Faktoren,  welche  den  eingesessenen  Gewächsen  wie 
jedem  neuen  Ankömmlinge  das  gleiche  äußere  Gewand  aufzwangen  und  ganzen  Formenkreisen, 
welche  sich  diesen  Bedingungen  angepaßt  hatten,  das  Ueberschreiten  der  Grenzen  ihrer  Herr- 
schaft unmöglich  machten.  So  wurde  das  südwestliche  Kapland  zu  einem  Er- 
haltungs-  und  Bildungsherde  ersten  Ranges  und  seine  Pflanzenwelt  zu 
einem  eigenen  Florenreiche  umgestaltet 

$ 2.  Der  Einfluß  der  Pluvialzeit. 

Nicht  immer  war  das  Reich  der  Kapflora  auf  seine  jetzigen,  erstaunlich  engen  Grenzen 
beschränkt  Wo  die  Scheidelinie  zur  Tertiärzeit  gelegen  haben  mag,  wissen  wir  nicht  Du  der 
centrale  Sockel  des  Landes  in  viel  früherer  Zeit  entstanden  ist,  so  wird  derselbe  auch  schon 
vorher  zu  den  regenärmeren  l^andstrichen  und  also  nicht  zum  Kapgebiete  gehört  haben.  Anders 
dürften  die  Verhältnisse  im  Südwesten  und  Süden  gewesen  sein.  Selbst  wenn  es  während  des 
ganzen  Tertiärs  keine  größeren  Klimaschwankungen  gegeben  hätte,  mußte  die  Pluvialzeit  die 
Yegetationsbedingungen  in  diesen  Gegenden  bedeutend  ändern.  Der  bergige  Teil  von  Klein- 
Namaland  war  damals  wohl  ein  Anhängsel  des  südwestlichen  Reiches,  und  die  Proteaceen, 
Ericacecn  und  Restionaccen  der  Kamiesberge  sind  Relikte  jener  Zeit  Elienso  standen 
die  Gebirgsstöcke,  welche  jetzt  dem  Kapgebiete  im  Osten  und  Norden  als  südwestliclve  Horen- 
inseln vorgelagert  sind,  mit  ihm  in  innigem  Zusammenhänge,  und  die  Zwartebergen  waren  nicht 
durch  die  Karrooflora  der  Ebenen  isoliert,  sondern  in  ähnlicher  Welse  mit  dem  Süden  ver- 
bunden wie  es  heute  die  Hexriverberge  sind.  Auch  die  höheren  Berge  des  Roggeveldes  und 
der  Karroo,  z.  B.  der  Komsberg  bei  Sutherland,  die  Sneeuwberge  bei  Graaff  R einet,  der  Winter- 
berg bei  Adelaide  und  andere  mögen,  wo  die  Gesteinsart  das  Gedeihen  der  Kaptypen  ge- 
stattete, damals  eine  solche  Flora  getragen  haben. 

Auch  in  dem  ureigenen  Gebiete  der  Kapflora  muß  die  Pluvialzeit  bedeutende  Ver- 
heerungen angerichtet  haben.  „Schwerer  als  Hygrophyten  an  Trockenheit  passen  sich  xero- 
phyüsche  Arten  an  Nässt?  an“.1)  So  werden  wohl  zahlreiche  ditertiäre  Typen  untergegangen 
sein  und  mit  ihnen  so  manche  Auskunft  über  den  Ursprung  der  jetzt  vorhandenen  Formen. 

Aber  noch  in  einer  dritten  Richtung  machte  sich  der  Einfluß  dieser  Periode  geltend; 
damals  dürfte  die  Einwanderung  der  zahlreichen  eur-asiatischen  und  mancher  anderer  Elemente 
erfolgt  sein,  welche  wir  jetzt  in  der  Flora  Südafrikas  als  Wald-,  Gebüsch-  und  Wiesenpflanzen  finden. 

')  Dicrx,  Ken-Seeland,  p.  19*1* 

393 

Item«.»-«  IM  ....  *.111  , T»u.  ;o 


Digitized  by  Google 


394 


R.  Marlotii, 


Noch  im  Jahre  1859  mußte  Hooker1)  die  Annahme  einer  südlichen  diluvialen  Eiszeit 
mit  folgenden  vorsichtigen  Worten  erwähnen:  „Ich  habe  schon  die  Annahme  benutzt,  daß  es 
auch  eine  südliche  Eiszeit  gegeben  habe,  und  wenn  so  vollständige  Beweise  für  diese  wie  für  die 
nördliche  gefunden  werden  sollten,  so  würde  das  genügen,  um  das  Vorkommen  von  europäischen 
und  arktischen  Arten  in  der  antarktischen  und  der  südlichen  gemäßigten  Zone  zu  erklären.“ 

Heute  sprechen  wir  von  dieser  Eiszeit  als  etwas  Selbstverständlichem,  d.  h.  nur  mit 
Bezug  auf  Neu-Seeland,  Tasmanien  und  den  höher  gelegenen  Teilen  des  südlichen  Australien 
und  Amerika  Es  liegt  daher  weiter  kein  Grund  vor,  die  von  Hooker  aus  dieser  Annahme 
gezogenen  Schlüsse  abzulehnen.  Freilich  ist  es  wohl  möglich,  daß  manche  der  von  ihm  er- 
wähnten Arten,  es  sind  deren  38,  erst  durch  den  Menschen  eingeschleppt  worden  sind,  wie  etwa 
Gaun  nrbanum,  Bi  den  $ cennius,  ßuncus  bufonius  und  andere,  auch  wenn  sie  jetzt  in  weiter  Ent- 
fernung von  menschlichen  Niederlassungen  angetroffen  werden.  Es  dürfte  daher  sicherer  sein, 
nicht  so  großes  Gewicht  auf  die  identischen  Arten  zu  legen,  deren  es  ja  auch  in  Südafrika  eine 
ganze  Reihe  gibt,  als  vielmehr  auf  die  zu  lokalen  Varietäten  oder  auch  neuen  Arten  umgestalteten 
Einwanderer. 

Die  Zahl  dieser  auf  Europa- Asien  als  ihrem  Ursprungslande  hinweisenden  Arten  ist  be- 
trächtlicher als  gemeinhin  angenommen  wird;  sic  verschwinden  eben  nur  in  der  überwältigenden 
I*ülle  der  südafrikanischen  Formen.  Die  bemerkenswertesten  sind: 


Thalicirum  minus  L 

AlchinUUa  (2) 

Anemone  (3) 

Carum  capensc  SoND. 

Ranunculus  (4) 

Pastiiiaca  capensis  Sond. 

Pa  für, er  acnleatum  TlIUNB. 

Valeriana  capensis  THUNB. 

Corydalis  (3) 

Scabiosa  (3) 

Fumaria  ofßdnalis  L.  var.  capensis 

Lactuca  capensis  TliUNB. 

MaUhiola  forulosa  DC. 

Hieradum  (2) 

Nasturfium  ofßcinaU  R.  Bk. 

Samolus  (2) 

Turrifis  Dregeana  SoND. 

Lysimachia  (1) 

Arabis  nudiuseula  E.  Mey. 

Limoselia  (2) 

Car  da  mim'  africana  L.*) 

Anckusa  (2) 

Alyssum  (2) 

Stachys  (2) 

Sisymbrium  (8) 

Ballot a africana  ÖENTII. 

Sencbiera  (4) 

Ajuga  Ophrydis  BURCH. 

Lepütium  (10) 

Urtica  (2) 

Sinapts  retrorsa  BURCH. 

Rumex 

Cerastium  (4) 

Luzula 

Trifolium  (3) 

Juucus 

Kubus  (5) 

Cypcrm 

Pvtcntilla  supina  L.  [Mündung  des  üarib 
Ge  um  capeusc  THUNB. 

Scirpus 

und  zahlreiche,  mit  mediterranen  und  eur-asiatischon  Arten  verwandte  Gräser. 

Damals  dürften  auch  die  Gesneriaceen  bis  in  den  äußersten  Süd  westen  des  Kaplandes 


'(  IIimikkk,  M-ira  <>f  Auitralu»,  j«.  17. 

T)  Kindel  >kb  auch  im  tiopiarhrii  Afrika,  Indien,  Java,  Butilita  und  aul  den  Anden 
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vorgedrungen  sein;  heute  freilich,  unter  ganz  anderen  Verhältnissen,  erreicht  die  Gattung  S/n/do- 
earpus  in  den  Knysnawäldcm  ihre  Westgrenze,  Charadrophila  aber,  eine  andere,  systematisch 
völlig  isoliert  stehende  Cyrtandree,  ist  nur  in  einigen  engen  Tälern  unweit  Stellenbosch  als 
einziges  Ueberbleibsel  einer  langen  Hntwicklungsreihe  erhalten  geblieben.  Durch  die  eigenartige, 
sich  an  die  Scrophularineen1)  anlchnemle  Struktur  des  Fruchtknotens  bildet  sie  ein  Binde- 
glied zwischen  beiden  Ordnungen  und  durch  ihre  territoriale  Beschränkung  eine  gleich  rätsel- 
hafte Erscheinung  wie  die  Ramondia-  Arten  der  Pyrenäen  und  des  Balkan.*) 

Mit  dem  Zurückweichem  des  kälteren  und  mehr  gleichmäßig  feuchten  Klimas  in  höhere 
Breiten  und  der  Wiederherstellung  der  an  Extremen  reichen  klimatischen  Verhältnisse  des  1 lindes 
wurden  wieder  zahlreiche  Arten  und  wohl  auch  ganze  Sippen,  welche  unter  den  veränderten 
Bedingungen  gut  gediehen  waren,  ausgemerzt,  andere  dagegen,  welche  sich  mit  Mühe  während 
dieser  Zeit  aLs  FeLsenpflanzen  behauptet  hatten,  wie  viele  Xerophyten,  zu  erneuter,  reicherer 
Entwicklung  angeregt.  An  den  damaligen  Grenzen  des  Gebietes  vernichtete  das  vordringende 
Steppenklima  die  immergrüne  Vegetation,  welche  wohl  xerophil  genug  war,  um  kürzere  Trocken- 
perioden ertragen,  nicht  aber  um  viele  Monate  lang  ohne  jede  Zufuhr  von  Wasser  bestehen  zu 
können.  Nur  auf  einzelnen  Berggipfeln  erhielten  sich  Relikte  dieser  Flora,  soweit  sie  sich  den 
neuen  Verhältnissen  anzupassen  vermochten,  wofür  C/ißo/lut  arbona  c*ins  der  schönsten  Beispiele  ist 

Dank  den  äußerst  mannigfaltigen  geologischen  Verhältnissen  des  Landes  konnten  sich 
wührend  dieser  dreifachen  Auslese  zahlreiche  Formen  erhalten,  deren  Verwandte  anderwärts  zu- 
grunde gingen,  und  so  dürfte  es  wohl  vor  allem  die  Pluvialzeit  gewesen  sein,  wrelche  der  Flora 
Südafrikas  eine  systematisch  so  heterogene  Zusammensetzung  gab,  wührend  ohne  sie  die  Zahl 
der  alttertiären  Typen  viel  großer,  die  der  borealen  Formen  aber  unbedeutender  sein  würde. 

§ 3.  Die  Endemismen  und  die  Kleinheit  der  Areale  vieler  Arten. 

Agassi/.1)  findet,  daß  die  Flora  des  östlichen  Nordamerika  einen  älteren  Typus  darstellt 
als  die  jetzige  Flora  Europas,  d.  h.,  daß  die  Bäume  und  Sträucher  Nordamerikas  im  Vergleich 
zu  denen  Europas  altmodisch  sind  und  den  Tertiärpflanzen  des  letztem  in  höherem  Grade 
gleichen,  als  seiner  jetzigen  l^anzemvelt. 

Wallach4)  nennt  St  Helena  ein  lebendes  Museum,  von  dessen  Schätzen  ein  großer  Teil, 
wir  wissen  gar  nicht  wie  viel,  durch  die  Unvernunft  der  Menschen  vernichtet  worden  Ist. 

Was  soll  man  •erst  von  dem  Kaplande  sagen,  wo  die  „altmodischen**  Formen  nach  vielen 
Hunderten,  ja  nach  Tausenden  zählen,  und  zwar  altmodisch  und  vorsintflutlich  nicht  nur  nach 
ihrer  Verwandtschaft,  sondern  auch  in  ihrer  Pracht  Der  Name  ^aradaxi?*)  Ist  einer  Öldtnburgia- 
Art  und  einigen  anderen,  z.  B.  einem  Erimptntmm%  gegeben  worden;  aber  er  hätte  hundertfach 
verwendet  werden  können,  ohne  das  Fremdartige  der  Flora  genügend  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Außer  den  größeren  Sippen,  welche  hier  endemisch  sind  [siehe  Seite  392],  bietet  die 
folgende  Liste  noch  eine  Auswahl  besonders  bemerkenswerter  Typen  dieser  Art. 

')  MjUtLOTH  io  Log).  Jahrb.,  toL  XXVI.  lab.  8,  1899. 

*J  FlahaüLT,  Premier  eiani,  p.  35  und  Auamovic,  Rmwicklunj;  der  Ualksuitiara,  p.  73. 

*)  Inke  Superior,  1850,  p.  150. 

*)  Island  Life,  p.  308. 

•)  Sieb«  Ta/.  XII  tnil  der  fftot  ähnlichen  O.  Papionum  DC. 
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Priotmm  E.  Meyer 
XanotirioN  Benth. 
Baeometra  SAU SB. 
Dipidax  Salisb. 
Dilatris  HURC. 
Wache ndorfia  L. 
Carfwlysa  Sausr. 
Amaryllis  L, 

Vallot a Herr. 
Wiisenia  Thunb. 
Kla/tia  Baker 
Mystropetaltm  1 lARV. 
PolfHnia  PRESL 
Chamira  TuL'NR. 


Carfwnema  SoND. 
Brachycarpaca  DC 
Cychptychis  E.  Mey. 

Drosera  L.  Sect  PtyenosEgma 
Roridula  L. 

Clijfortia  L. 

Podalyria  Lam. 

Cyclopia  VKNT. 

Amphithalca  E.  u.  Z. 

Ra/nia  THUNB. 

Phylica  L. 

Anesorhiza  CHAM.  et  Sein« 
f/ermas  L. 

Refsia  Thunb. 


Charadrophtla  MarloTH 
Ixianthes  Benth. 

Oftia  Adans. 

Gosela  Choisv 
Microdon  CliOISY 
Agathelpis  CliOISY 
Aletope  DC 
Charit  is  CaSS. 

Perotriche  Cass. 
Bryomorphe  Harv. 
Phaenoeonta  Don 
Peialaete  DoN 
Osmitopsis  Cass. 

Olden  bürg  in  L8SS, 


Und  wie  beschränkt  ist  das  Vorkommen  vieler  dieser  Gewächse!  Zahlreiche  Arten 
sind  nur  von  einem  einzigen  Standorte  bekannt,  und  wenn  dies  auch  bei  manchen 
auf  ungenügender  Durchforschung  des  Landes  beruhen  mag,  so  dürfte  es  bei  augenfälligen 
Pflanzen,  welche  auch  von  Nichtbotanikern  beachtet  werden,  kaum  als  Erklärung  dafür  genügen. 

Als  Beispiele  seien  einige  Familien  herangezogen,  welche  sich  stets  ganz  besonderer  Auf- 
merksamkeit erfreut  haben.  Das  sind  die  Eriken  und  petaloiden  Monocotyledonen.  Die  folgende 
Liste  enthält  die  Arten,  welche  bisher  nur  auf  der  Kaphalbinsel  gefunden  worden  sind,  wobei  die, 
welche  auf  den  Tafelberg  beschränkt  sind,  durch  gesperrten  Druck  hervorgehoben  wurden. 


Verzeichnis 

einiger  Pflanzen,  welche  bisher  nur  auf  der  Kaphalbinsel  gefunden  worden  sind. 

[Durchgcschcn  von  II.  Boi  .US.] 


i.  Erica. 


Erica  gitva  WEN  DU 
„ anncetens  Gl'THRIF.  u.  Bül.us 
„ turgida  Saus». 

„ mvllis  ANDR. 

„ oxycocci/alia  Sai.ish 
„ piluli/cra  L. 

„ mucosa  L. 

„ physodes  L. 

* i’r  aas  iridis  Boi.US 


Erica  Fairii  BOLUS 
„ empefri/olia  L. 

* pyxidißora  Sausr. 

„ amoctia  WeNDL 
„ ütaps  Bolus 

„ claviscpaia  Guthrie  u.  Bolus 
„ genistifolia  Sai.ish. 

„ capitata  L. 

„ diosmi/olia  Sai.ish. 


2.  Orchidaceae.1) 


Aerolophia  us/nlata  SCHLECHTER  u.  Bolus 
Holoth rix  hispidula  Dur.  ct  SciIlNZ 
Satyrinm  carneum  R.  Brown,  Flshhoek 
„ emarcidttm  Bolus 
„ f oliosum  SWARTZ,  Tafcll>crg 


Satyr  in  ui  bicallasum  ThUNDERO 
Disa  Harvcyana  LiNDLKV,  Tafelberg 
„ Richar diana  Lehmann,  Tafelberg 
„ pnrpurasccns  BoLCS,  Simonstownbcrgc 
„ barbata  SWARTZ,  Ebene 


*)  Von  dieien  muiite  eine  der  auffallrndnen,  Disa  longwunw,  während  de»  Drvckc«  genrirhen  werden,  d*  sie  inswiichcs 
rnn  Herrn  E-  1>YKE  auf  den  Bergen  1900  m;  bei  Slellcnboscb  gefunden  wurde.  Siehe  auch  Seite  1 53. 
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Moraea  iristis  Ker 
„ glaucopis  Drap. 

I hatte  ria  simulmts  Baker 
Romulfa  latijolia  Baker 


3.  Iridaceac. 


Geissorhisa  Wrightii  Baker 
Addanthcra  rost'a  ScttlNZ 
G lad  io  l u s tabularis  ECKL. 
„ aureus  Baker 


4.  Amary llidaceac. 
GcthylUs  cäiaris  L.  f. 

N pusilUi  Baker 


5* 

Knipkoßa  tabularis  MarIjOTU 
Aloe  gracüis  BAKER  in  flor.  cap.  [non  Ha\V.) 
Rulbtuf  nutans  Roeu.  et  Schultes 
Eriosptrmum  spirale  Berg. 

Authcricum  tabula  re  BAKER 
„ canaltadatum  AlT. 


Liliaceae. 

Authcricum  muricatum  L.  f. 

Drimia  pusilla  Jacxj. 

Ornithogalum  Schlechte rianum  SCHINZ 
„ luspütum  Horn  em. 

„ barbatum  JACQ. 


j$  4.  Der  Kampf  der  Kapfiora  mit  der  Umgebung  in  der  Gegenwart. 

Das  Gebiet  der  Kapfiora  ist  auch  heute  noch  im  Rückgänge  begriffen. 
Ueberall  an  seinen  Grenzen  kann  man  den  Kampf  der  Floren  beobachten  und  hier  und  da  das 
direkte  Vordringen  der  Steppenvegetation  feststellen.  Es  gibt  Gebirgszüge  auf  denen  die  Region 
der  Eriken,  Bruniaceen,  Clifforticn,  Diosmeen,  Proteaceen,  Phylicabüsche 
und  Restiostauden  nur  noch  die  letzten  20  oder  30  m des  äußersten  Kammes  cinnimmt. 
Das  ist  z.  B.  auf  den  Bergen  bei  Swancpoclspoort  der  Fall  Früher  reichte  sie  tiefer  hinab, 
wie  Ueberbleibsel  von  /^/vwVrf-Stämmen  zeigen.  Ein  Hinaufschieben  der  unteren  Grenze  der 
Südostwolken  um  50  m würde  die  letzten  Spuren  dieser  Vegetation  vernichten,  und  auf  anderen 
Bergen  dürfte  ein  Unterschied  von  100  m das  gleiche  Ergebnis  haben. 

Wie  die  Sturmfluten  der  Nordsee  Landstriche,  welche  noch  zu 
historischer  Zeit  mit  dem  Festlande  in  Verbindung  standen,  in  einzelne 
Zungen  und  Inseln  aufgelöst  haben,  so  ist  durch  das  Vordringen  des 
Steppenklimas  das  einstige  Kapgebiet  nicht  nur  beträchtlich  eingeschränkt, 
sondern  auch  vielfach  zersplittert  worden.  Nur  wo  die  Gebirgszüge  und 
Gipfel  hoch  genug  sind,  um  den  Südwind  abzufangen,  blieb  diese  Vege- 
tation erhalten,  und  ihre  Areale  ragen  heute  wie  Inseln,  hier  und  da  wie 
einzelne  Klippen  aus  dem  weiten  Meere  der  Karroopf lanzen  auf,  darin 
noch  manche  dieser  Brocken  in  absehbarer  Zeit  versinken  werden. 


$ 5.  Kapländische  Auswanderer. 

Es  dürfte  auch  wünschenswert  sein,  einige  der  Flüchtlinge  zu  erwähnen,  welche,  augen- 
scheinlich aus  Südafrika  stammend,  andere  Länder  wohl  erst  während  der  letzten  Entwicklungs- 
periode erreicht  haben. 
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Als  solche  können  wir  die  drei  australischen  Pelargonien  und  die  vier  Mesem- 
b r i a nt  h e m c n auf  fassen,  da  sie  mit  südafrikanischen  Arten  nahe  verwandt  sind.  Pc/at- 
gouium  Rodtuyauum  Lin  dl.  steht  dem  P.  remformc  Citrt.  vom  östlichen  Kaplande  nahe;  P. 
austra/c  Willd.  und  die  auf  der  Tristangruppe  vorkommende  Form  P.  acugnatieum  Thoiars 
stehen  einer  Varietät  des  formenreichen  und  in  Südafrika  an  feuchteren  Standorten  weit  ver- 
breiteten P.  gtvssutarmdcs  Arr.  gleichfalls  sehr  nahe,  nämlich  der  Varietät  P.  anctps.  Aehnlich 
verhalten  sich  die  abessinischcn  Arten  P.  glcc/wmoidcs  Ricii.  und  P mu/tibradcatum  Höchst. 
zu  P.  odoratissimum  Arr.  und  P.  a/chimi/loidcs  Wilmx  des  östlichen  Kaplandcs.  Bei  der  aus- 
gezeichneten Befestigungseinrichtung  der  Pc/argpniutn - 1 **rüchtchen  Ist  es  nur  zu  verwundern,  daß 
nicht  mehr  Arten  verschleppt  worden  sind;  doch  mag  dies  an  klimatischen  Hindernissen  liegen. 

Von  Mescmbrianthemum-Rfäxi  ist  AI.  davtllatum  Haw.  [wohl  syn.  mit  AI  austra/c  Ait.] 
nahe  verwandt  mit  AI  crassi/o/htm  L,  und  AI.  aequi/atera/c  I Iaw.  mit  dem,  genießbare  Früchte 
tragenden  und  in  der  Strandregion  äußerst  häufigen,  AI  acinaci/omte. 

Auf  welchem  VVrcge  diese  Auswanderungen  erfolgt  sein  mögen,  wissen  wir  nicht,  doch 
dürften  wohl  Vögel  die  Vermittler  gewesen  sein.  Engi.er’)  meint:  „Somit  liegen  die  Verbreitungs- 
linien der  australischen  und  kapländischen  Formen  wahrscheinlich  nur  teilweise  im  Öcean“. 

Wir  müssen  in  den  Beziehungen  Australiens  zu  Südafrika  unterscheiden  zwischen  solchen, 
welche  erst  in  neuerer  Zeit,  im  Diluvium  oder  noch  später,  unter  noch  jetzt  bestehenden  Ver- 
hältnissen entstanden  sind,  und  jener  alten  Stammcsvenvandtschaft,  welche  auf  einen  gemeinsamen 
Ursprung  mancher  Elemente  der  Floren  beider  1 .ander  und  anderweitige  Verbindungen,  die 
noch  zur  Kreidezeit  bestanden  haben  dürften,  hinweist. 


8.  Abschnitt. 

Andeutungen  über  den  Entwicklungsgang  der  Karroo Vegetation. 

Haben  wir  bisher  fast  ausschließlich  die  Wandlungen  im  Auge  behalten,  w’elche  die 
Flora  des  Kapgebietes  in  früheren  Perioden  erlebt  haben  mag,  so  dürfte  es  nicht  weniger  inter- 
essant sein,  einen  ähnlichen  Versuch  bei  der  höchst  eigenartigen  Vegetation  der  Karroo  zu  wagen. 

Wie  in  einem  früheren  Abschnitte  ausgeführt  wurde,  rechnen  wir  sie  auf  Grund  syste- 
matischer Beziehungen  dem  großen  altafrikanischen  Florenreiche  zu.  Physiognomisch  aber  und 
ökologisch  ist  sie  scharf  davon  geschieden.  Abgesehen  von  den  durch  edaphische  Faktoren 
beeinflußten  Ufern  der  Wasserläufe,  besteht  im  Herzen  der  Karroo  der  größte  Teil,  man  darf 
wohl  sagen  neun  Zehntel  der  Vegetation,  aus  Succulenten,  und  es  gibt  beträchtliche  Strecken, 
die  ihnen  ausschließlich  gehören.*) 

Was  mag  die  Ursache  dieser  Verhältnisse  sein?  Es  ist  nicht  gänzlicher  Regenmangel ; 
denn  sonst  hätte  sich  das  Land  in  eine  Wüste  verwandeln  müssen,  ähnlich  der  Küstenzone 
von  Namaland  oder  der  Sahara.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall;  die  Karroo  ist  nicht  nur  reich 
an  Arten,  sondern  auch  fast  nirgends  ganz  von  Vegetation  ontblößL  Was  ihr  den  eigen- 

')  Versuch,  II,  p.  2S4. 

*)  Siche  Fif.  92  - 96. 
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artigen  Habitus  aufgeprägt  hat,  ist  die  Unzuverlässigkeit  des  Regens,  besonders  in  ihrem 
centralen  Teile,  der  Gouph.  Da  oft  viele  Monate  vergehen,  ohne  daß  ein  Tropfen  Regen  fällt, 
da  es  Jahre  gibt,  in  denen  die  gesamten  Niederschläge  nur  wenige  Centimeter  betragen,  so 
konnten  hier  nur  solche  Gewächse  gedeihen,  welche  nicht  nur  lange  Trockenperioden  zu 
ertragen,  sondern  auch  jeden,  zu  irgend  einer  Jahreszeit  fallenden  Regen  oder,  wie  manche 
von  ihnen,  den  lau  der  Nacht  auszunutzen  vermochten.  I^azu  sind  aber  in  erster  Linie  die 
Succulenten  geeignet,  und  so  herrscht  dieser  Typus  in  mannigfacher  Ausbildung  in  den  ver- 
schiedensten Formenkreisen  vor. 

Wie  am  Strande  des  Meeres  fast  alle  Pflanzen  unter  dem  Einflüsse  des  salzhaltigen 
Bodens  succulent  werden,  sodaß  wir  fleischige  Blätter  und  Sprosse  nicht  nur  bei  den  eigent- 
lichen Halophyten,  wie  Chcnopadium , Atrifdcx*  Sa/so/a , Salieomia  usw.,  finden,  sondern  auch 
in  vielen  anderen  Familien,  wie  den  Cruciferen,  Sileneen,  Gentianeen,  Vcrbena- 
ceen,  Thesien  usw.,  ja,  wie  es  dort  sogar  weißfilzige  aber  dennoch  fleischig  gewordene 
Hclichrysum  - Arten  gibt,  ebenso  hat  in  der  Karroo  das  eigenartige  Klima  den  Vertretern  zahl- 
reicher Sippen  den  gleichen  Charakter  aufgezwungen.  Nicht  nur  aus  den  Überall  als  succulent 
bekannten  Ordnungen,  wie  den  Crassulaceen,  Zygophylleen,  P'icoideen  usw.,  haben 
zahlreiche  Arten  und  Gattungen  diese  Struktur  angenommen,  sondern  auch  ganze  Sippen  anderer 
Familien.  Es  gibt  viele  Pelargonien  und  andere  Geraniaceen  (Sarcocau/ott),  viele  Kom- 
positen, wie  Kicinia  und  Othonna , viele  Asclepiadeen,  wie  die  Stapelien  und  Hoodien, 
und  die  Gattung  Euphoröia,  deren  succulente  Arten  den  Kakteen  an  Mannigfaltigkeit  der 
Form  nicht  nachstehen. 

Wie  wir  aus  den  absonderlichen  Gestalten  der  Gewächse  des  westlichen  Litorals  auf  ein 
seit  langer  Zeit  dort  herrschendes  Wüstenklima  schließen,  wie  wir  uns  die  schier  unendliche 
Flille  der  erikoiden  Zwergsträucher  und  anderer  Hartlaubtypen  des  Kapgebietes  nur  durch  höchst 
eigenartige,  seit  langem  geltende  klimatische  Faktoren  entstanden  denken  können,  so  müssen  wir 
auch  für  die  Herausbildung  der  nach  Hunderten,  wir  können  wohl  sagen  nach  Tausenden 
zählenden  Karrooformen  ein  Zusammentreffen  besonderer  klimatischer  und  edaphischer  Verhält- 
nisse annehmen  und  ihnen  eine  äußerst  hinge  Wirksamkeit  zuschreiben.  Zu  diesen  Ursachen 
gesellte  sich  aber  noch  ein  ganz  besonderer  Umstand,  welcher  die  Karroo  zu  einem 
eigenen  Bildungsherde,  zu  einer  natürlichen  Zuchtanstalt  für  Succulenten 
gestaltete. 

Wir  wissen  aus  der  geologischen  Geschichte  Südafrikas,  daß  das  Innere  des  heutigen 
Kaplandes  etwa  zur  Zeit  des  mittlem  Jura  trockenes  Land  wurde,  und  daß  damals  derjenige 
Teil  des  Landes,  welchen  wir  heute  als  die  Große  Karroo  bezeichnen,  noch  bis  zu  den  Zwarte- 
bergen  hin  von  den  oben»  Karrooschichten  erfüllt  war.  ln  dem  Abschnitte  über  die  Denudation 
Südafrikas  ist  ausgeführt  worden,  wie  dann  durch  die  allmähliche  Hebung  der  Zwartcbergen 
und  die  Verwitterung  der  Karrooschichten  nach  und  nach  der  gewaltige  Landkessei  ent- 
standen ist,  welcher  sich  heute  zwischen  den  Zwartebergen  und  dem  südlichen  Abbruchs- 
rande der  oberen  Hochebenen  erstreckt  Die  Entfernung  zwischen  beiden  war  anfangs  nur 
gering;  nach  und  nach  aber  erweiterte  sie  sich  durch  das  fortschreitende  Abbröckeln  des 
Randes,  und  der  Boden  des  Kessels  vertiefte  sich  immer  mehr.  Die  Mächtigkeit  der  dabei 
zerstörten  Schichten  wird  mindestens  600  m,  vielleicht  sogar  1000  in  betragen  haben.  Es  muß 
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also  der  Niveauunterschied  zwischen  der  Karroo  und  den  Hochebenen  früher  ein  um  vieles 
geringerer  gewesen  sein  als  jetzt  Natürlich  halxjn  auch  die  Hochflächen,  also  die  Ebenen  von 
Camarvon,  L)e  Aar  und  1 lanover,  eine  bedeutende  Abtragung  erfahren»  aber  infolge  der  geringen 
Neigung  wurden  ihre  Schuttmassen  nur  wenig  fortgeführt,  wie  die  weiten,  fast  völlig  horizontalen 
VI  oer  enge  biete  von  Camarvon  und  Kenhardt  beweisen. 

Das  Klima  der  Großen  Karroo  und  folglich  auch  die  Vegetation  müssen  damals  mehr 
Aehnlichkeit  mit  dem  der  nördlichen  Mächen  gehabt  haben  als  heute.  Langsam  änderte  sich 
das  Verhältnis.  Schon  zur  Kreidezeit  wurde  der  Anfang  gemacht,  während  des  Tertiärs  schritt 
die  Aushöhlung  immer  weiter  vor.  I>amit  mußte  sich  notwendig  ein  Unterschied  des  Klimas 
herausbilden.  In  der  tieferen  Region  wurde  nicht  nur  der  Sommer,  sondern,  was  nichtiger  ist, 
auch  der  Winter  Schritt  für  Schritt  wärmer.  Zwar  können  viele  Succulenten  beträchtliche  Kälte 
ertragen,  wie  ihr  Vorkommen  auf  dem  Roggevelde  beweist:  günstig  wirken  Frost  und  Schnee 
jedoch  nicht.  Während  es  auf  den  Hochebenen  von  Camarvon  und  Hanover  im  Juli  oft  wochen- 
lang jede  Nacht  strengen  Frost  gibt,  ist  dies  in  Beaufort-West  und  Prince  Albert  selten.  Auch 
trockener  wurde  das  Klima;  denn  die  in  dem  gewaltigen  Kessel  erwärmte  Luft  mußte  beim 
Aufsteigen  die  Bildung  von  Wolken  und  das  Auftreten  von  Niederschlägen  immer  mehr  hindern. 

Die  Pflanzen  befanden  sich  also  niemals  ganz  im  Gleichgewichte  mit 
dem  Klima  und  ihrer  Umgebung;  langsam  mußten  sie  deren  Veränderungen  folgen, 
sich  ihnen  anpassen  oder  untergehen.  Dieser  beständig  von  außen  auf  sie  wirkende  Reiz  dürfte 
eine  der  Hauptursachen  für  den  überraschenden  Formenreichtum  sein,  zu  welchem  sie  es  ge- 
bracht haben.  Von  der  Gattung  Mesembrianihemum  z.  B.  sind  schon  über  300  Arten  beschrieben, 
viele  aber  warten  nicht  nur  des  Entdeckers,  sondern  manche  der  bereits  entdeckten  noch  der 
Bearbeitung.  Man  bedenke,  daß  von  Stapeiien,  einer  Gruppe,  welche  sich  doch  stets  ganz 
besonderer  Vorliebe  bei  den  fflanzenzüchtern  erfreute,  in  den  letzten  vier  Jahren  nicht  weniger 
als  30  neue  Arten  aufgefunden  wurden.  In  gleicher  Weise  sind  in  dem  letzten  Jahrzehnt  wohl 
über  40  neue  Crassulaceen  und  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von  Euphorbien,1) 
Pelargonien  und  Aloinen  bekannt  geworden,  aber  erst  zum  Teil  beschrieben. 

Wie  das  Feuer  sich  selbst  den  Zugwind  schafft,  der  es  zu  größerer  Glut  anfacht,  so  hat  die 
Karroo  durch  ihre  allmähliche  Aushöhlung  ihr  Klima  langsam  extremer  gestaltet  und  die  sie  be- 
wohnenden Gewächse  zu  immer  weiterer  Anpassung,  Fortentwicklung  und  Neugestaltung  gezwungen. 

Welche  Wirkung  die  Unterbrechung  dieser  Entwicklung  durch  die  Pluvialzeit  gehabt 
haben  mag,  läßt  sich  nur  vermuten.  Wahrscheinlich  wurden  alle  Succulenten  zu  Felsenpflanzen; 
vielleicht  blieb  die  eigentliche  Karroo,  dank  ihrer  kesselartigen  Lage,  auch  damals  von  größeren 
Niederschlagsmengen  verschont,  wie  dies  z.  B.  heute  im  mittleren  Rhönetal  der  Fall  ist,  wo 
auf  den  Felsen  bei  Sitten  Opuntien  und  Ephedren  gedeihen,  — wir  können  dies  nicht  wissen. 
Sc»  viel  aber  ist  sicher,  daß,  wenn  auch  mesophytlsche  Gewächse  während  dieser  Zeit  von  Süden 
und  Osten  her  in  dieses  Gebiet  eingedrungen  waren,  sie  bei  der  Rückkehr  des  eigentlichen 
Karrooklimas  unbedingt  wieder  verschwinden,  die  Karroo  typen  aber,  welche  diese  Periode  über- 
dauert hatten,  zu  um  so  reicherer  Entfaltung  angeregt  werden  mußten. 

Unter  15  von  mir  in  den  letcten  vier  Jahren  in  Kultur  grAoratncncn  uicculcnlrn  Kuphorbien  waren  *rcb»  neue  Arten- 
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Anhang. 

Die  Kulturpflanzen. 

Es  sollen  hier  nur  die  Kulturgewächse  erwähnt  wmlen,  welche  uns  einen  Rückschluß 
auf  die  Vegetationsbedingungen  gestatten  und  dadurch  das  Verständnis  der  Einflüsse  erleichtern, 
denen  die  einheimische  Pflanzenwelt  ausgesetzt  ist. 

Das  gemäßigte  Klima  des  1 -indes  gestattet  in  ganz  Südafrika  den  Getreidebau,  zum 
Teil  freilich  nur  bei  künstlicher  Bewässerung.  Es  sind  hauptsächlich  edaphische  Faktoren, 
welche  den  Anbau  der  einen  oder  anderen  Getreideart  begünstigen.  Die  Hauptfrucht  ist 
Weizen,  in  der  sandigen  Kapschen  Ebene  macht  er  dem  Roggen  Platz,  und  in  den  wärmeren 
östlichen  und  nördlichen  Gebieten  mit  reichlichen  Sommerregen  wird  auch  Mais  gewonnen. 

In  ähnlicher  Weise  gedeihen  die  europäischen  Obstarten  wie  Aepfel,  Hirnen  und  Pflaumen 
fast  überall,  den  subtropischen  Küstenstrich  ausgenommen;  zugleich  mit  ihnen  oder  sie  ablösend, 
viele  mehr  Wärme  liebende  Baume,  wie  Aprikosen,  Pfirsiche  und  Apfelsinen.  Die  an  ein  kühleres 
Klima  gewöhnten  Kirschen,  Johannisbeeren,  Himbeeren  und  Stachelbeeren  können  dagegen  nur 
an  einigen  wenigen  Orten,  wie  im  Kalten  Bokkevelde,  mit  Erfolg  gezogen  werden.  Bezeichnend 
ist  es,  daß  z.  B.  in  Clanwilliam'  zwar  der  Pfirsich,  die  Zitrone  und  Orange  ohne  große  Mühe 
reichliche  Ernten  geben,  daß  der  Apfel  aber  die  darauf  verwendete  Mühe  nicht  lohnt,  während 
die  Obstgärten  von  Honingvley,  einem  nicht  weit  davon  entfernten,  aber  1000  m höher  ge- 
legenen Dörfchen  der  Cedemberge,  hunderte  von  Birnen-  und  Aepfelbäumen  enthalten,  welche 
an  Größe  des  Wuchses  sowohl  wie  des  Ertrages  von  keinem  deutschen  Baume  übertroffen  werden. 

Die  wichtigste  Kulturpflanze  des  südwestlichen  Kaplandes  ist  der  Weinstock,  doch  ist 
das  Gebiet,  in  welchem  Tischweine  gewonnen  wmlen,  ein  viel  kleineres  als  gemeinhin  an- 
genommen wird.1)  Es  sind  dies  eigentlich  nur  die  Distrikte  von  Constantia,  Stellen bosch, 
Paarl,  Wellington  und  Tulbagh;  in  den  übrigen  Teilen  des  Landes,  wo  die  Rclx?  noch  aus- 
gezeichnet gedeiht  und  trägt,  werden  nur  schwere,  mit  Alkohol  verstärkte  Weine  erzeugt,  oder 
der  größte  Teil  der  Trauben  wird  zu  Rosinen  verarbeitet,  wie  bei  Worcester,  oder  zur  Darstellung 
von  Branntwein,  wie  bei  Cakxlon,  Robertson,  Swellendam,  Montagu,  Ladismilh,  Oudtshoom,  Graaff 
Reinet  und  Prince  Albert  Wenn  es  auch  in  manchen  Jahren  in  den  zuletzt  genannten  Distrikten 
gelingt,  einen  gesunden  Wein  ohne  Zusatz  von  Alkohol  zu  erzielen,  so  machen  dies  in  andern 
Fällen  die  sommerlichen  Regen  unmöglich.  Da  aber  ein  landwirtschaftlicher  Betrieb  jedoch  nicht 
auf  Ausnahmejahre  begründet  werden  kann,  so  haben  auch  neuere,  mit  allen  modernen  Hilfs- 
mitteln ausgerüstete,  Weinbauunternehmen  daselbst  keinen  Erfolg  gehabt 

Wenn  im  östlichen  Kaplande  die  Sommerregen  die  Erzeugung  von  Wein  verhindern,  so 
ermöglichen  sie  dagegen  die  Kultur  der  Banane  und  des  Mais  in  großem  Maßstabe  und  ge- 
statten in  den  Küstenstrichen  Natals  den  Anbau  von  Zuckerrohr.  Auch  Theo  gedeiht  an  einzelnen 
Punkten;  bei  Kearsney  z.  B.  werden  die  Anpflanzungen  des  Theestrauches  immer  weiter  ausgedehnt 
Anders  liegen  die  Verhältnisse  im  Innern  des  Kaplandes  denn  infolge  des  Wassermangels 
ist  nur  ein  verschwindend  kleiner  Teil  des  Landes  unter  Kultur,  und  mehr  als  99  ° „ sind  „Veld“ 


')  Siche  Karte  S. 
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das  nur  zur  Weide  dient  Wie  ärmlich  die  Vegetation  sein  muß  geht  z.  B.  daraus  hervor,  daß 
viele  der  Karroofarmcn  nicht  mehr  als  ein  Schaf  per  Hektar  Landes  halten  können. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  die  Kaktusfeige,  Opuntia  Tuna')  hier  prickly  pear 
genannt  Ursprünglich  wohl  seiner  Früchte  wegen  eingeführt  ist  das  Gewächs  in  der  östlichen 
Karroo  und  den  angrenzenden  Steppen  so  stark  verwildert  daß  nicht  nur  tausende  von  Hektar 
früheren  Weideveldes  unbrauchbar  geworden  sind,  sondern  daß  auch  mancher  Besitzer,  welcher 
der  Ausbreitung  des  Kaktus  gleichgültig  zugeschaut  hatte,  schließlich  von  Haus  und  Hof  ver- 
trieben worden  ist  weil  für  seine  Herden  nicht  mehr  genug  Weide  übrig  war. 


Nachtrag. 

Zu  Karte  6:  Die  Van  Stadens  Berge  bei  Port  Elizabeth  gehören  auch  zum  Reich 
der  Kapflora. 

Zu  Seite  58:  In  der  Anmerkung  setze  hinzu:  Protca  caffra. 

Zu  Seite  85:  Gnnncra  perpensa  kommt  in  dem  Houtbay*Tale  und  an  einigen  andern 
Punkten  der  Kaphalbinsel  vor. 

Zu  Seite  137:  Verzeichnis  der  von  Bolus  aufgeführten  Pflanzen  (siehe  Bolus  und  Dor» 
p.  219),  welche  in  der  Ebene  und  auf  dem  Gipfel  des  Tafelberges  gefunden  werden. 

Psoralen  aphylla  L.  Villa rsia  ovata  VenT.  Disa  cornuUt  SWTZ. 

Mai  rin  taxi/olia  DC.  Protca  cynaroidcs  L»  „ patens  Swtz. 

Ilclichrysum  sesamoides  Thunb.  Penaea  mucronata  L.  Gladiolus  arenarius  Baker 

Senecio  pubigerus  L.  Disa  micrantha  Bolus 

Zu  Seite  153:  Disa  longicornu  ist  kein  Endemismus  der  Kaphalbinsel.  Siehe  auch  Seite  396, 

Zu  Seite  154:  Statt  Disa  Draconis  var.  Harveyana  lies  Disa  Harveyana . 

Zu  Seite  175:  Inzwischen  sind  noch  die  folgenden  Pflanzen  in  der  Nähe  des  Gipfels 
des  Matroosberges  (2200m)  gefunden  worden: 

Gruppe  2 : Mftaiasia  muricata  Less.  var.  tomentosa  Harv. 

„ 3:  Erica  A faden  Guthrie  u.  Bolus. 

* 7:  HfHchrysum  Dykei  Bolus.  Diese  Art  steht  dem  H.  lanceifolmm  Tiiunb. 

nahe,  ist  aber  von  viel  gedrungenerem  Bau.  Hierdurch  erhöht  sich  die 
Zahl  der  bekannten  subalpinen  Arten  auf  95. 

Zu  Seite  190:  Podocarpus  e/ongata  kommt  auch  an  den  Ufern  des  Bergrivers  bei  Wellington 
und  am  Eersteriver  bei  Stellenbosch  vor. 

Zu  Seite  234:  Inzwischen  habe  ich  eine  Pflanze  von  Stapc/ia  gigantea  mit  30  cm  großen 
Blüten  gesehen. 

Zu  Seite  246 : Der  Wonderboom  bei  Pretoria  wird  zwar  mehrfach  als  Fiats  cord  ata  Thunb. 
bezeichnet;  z.  B.  auch  von  Bürtt-Davy  und  von  Wäger.  Diese  Bestimmung  erscheint  nach  War- 
burü’s  Bearbeitung  der  südafrikanischen  Etats- Arten  zweifelhaft  Anscheinend  ist  es  F caffra  Miq. 

Zu  Seite  268:  In  Zeile  24  ist  nach  Caralluma  einzufügen:  Duvalia  reclinata  und  D.  hirtetta. 

Zu  Seite  290:  Die  Ursache,  daß  Onuf/toga/um  a/tissimum,  eine  der  am  weitesten  ver- 

l)  .Vach  Schumann  [Engl,  I’il.inxrnfiimilicn  würde  die  Pflanze  alt  ().  Ficus  indica  zu  benennen  »ein;  nach  LOW>  [Flora  of 
Madeira  p.  313]  »brr  als  ().  l'itn.i,  denn  die  KapUadiachc  Art  ist  augenscheinlich  dieselbe  wie  die  Madeira«.  Ule  Verwirrung  io  der 
N'ominkUlur  dieser  beiden  Arten  bt  entsetzlich. 
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breiteten  Steppenzwiebdn,  bei  Kapstadt  so  selten  blüht,  scheint  in  der  Witterung  des  Winters 
zu  liegen.  Die  Pflanze  blühte  im  Februar  und  März  1908  (die  Hl  Uten  schäfte  sind  2 in  hoch), 
anscheinend  weil  der  Winter  1907  einer  der  regenärmsten  war,  welche  hier  vorgekommen  sind. 
Auch  manche  Bäume  der  waldigen  Schluchten,  die  sonst  viele  Jahre  hindurch  steril  bleiben, 
blühten  reichlich  und  trugen  Frucht,  z.  B.  Apodyks  dimidiata. 

Zu  Seite  380:  Der  bei  Tristan  da  Cunha  angeschwemmte  und  mir  von  dort  gebrachte 
Same  von  Caesa/pinia  Bonducelia  war  noch  lebensfähig.  Es  ist  inzwischen  gelungen,  im  Gewächs- 
hause  des  hiesigen  Stadtgartens  eine  junge  Pflanze  daraus  zu  erziehen.  Die  Samen  überstellen 
also  die  Seereise  ganz  gut.  Wahrscheinlich  wird  das  vorzeitige  Keimen  durch  die  niedere 
Temperatur  des  Meerwassers  verhindert. 


Zu  Seite  381:  Liste  der  in  Südafrika  beobachteten  nordischen  Zugvögel. 
Aus  „Sclater4*,  llie  migration  of  birds  in  South  Africa.  Addresses  and  papers  read  at  tlie  joint  meeting 
of  the  Brit.  u.  South  African  Ass.  for  the  advancement  of  Science.  Vol.  III,  page  45.  S.  A.  1905. 


Oriolus  gulbula 
Anthus  trrrialis 
Motacüla  capettsis 

n ft**™ 

„ borcalis 

„ mdanocephala 

Lantus  minor 
„ collurio 
Sylvia  sttnfiUx 
„ cinerea 
Phyüoscopus  trochilus 
HyfoUns  icterma 
Acroccphalus  arundinaccus 
„ palustris 

„ schoenobaenus 

Locustella  ftuviatilis 
Cisticola  cur silans 
Erithracus  philomda 
Saxicola  oenanthe 
Muscicapa  grisola 
Utelidott  urbica 
Cotilc  riparia 
Ifirundo  rustica 
Cypsdus  apus 
Caprimulgus  curopaeus 
Coracias  gar  rn/a 


Mcrops  apiastcr 
„ pcrsicus 
Cuculus  canorus 
Coccystex  glatt  dar  ins 
Falco  subbuteo 
Tinnuticulus  vesper/inus 
„ amuretisis 

„ naumanni 

Hut co  desertorum 
Mihus  aegyptius 
„ kor  schutt 

Perms  apivorus 
Circus  cincractus 
„ macrurus 
„ aerugütostts 
Ciconia  alba 
„ nigra 
Ardctta  tninu/a 
Spatula  elypeata 
Crcx  pratensis 
Ortygomctra  porsana 
Ctlarcola  pratincola 
„ mdanoptera 
Arcitaria  isUerprcs 
Squatarola  Helvetica 
Aegialites  geoffrayi 


AcgialUes  asiatica 
„ hiaticola 

„ alexandrina 

Totanus  calidris 
„ glottis 
„ stagnatilis 

„ glarcola 
„ ocHropus 

„ cincrcus 

„ hypoleucus 

Pavoncdla  pugnax 
Trittga  catudus 
„ bairdi 
„ tninu/a 
„ subarquata 

Calidris  arenaria 
GaUinago  media 
Hydrochelidon  hybrides 
„ Icucoptcra 

Sterna  cautiaca 
„ macrura 
„ tninu/a 
Stcrcorarius  erepidatus 
* pomatorhinus 


Zu  Seite  384:  ln  „Wissenschaftliche  Ergebnisse  der  Schwedischen  Süd- 
polar- Expedition“  gibt  P.  Desto  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  auf  der  Scymour- 
Insel  von  NordenskjöLd  gefundenen  tertiären  Pflanzenreste.  Er  schreibt  auf  Grund  seiner  Be- 
stimmungen der  Insel  zu  jener  Zeit  ein  subtropisch-gemäßigtes  Klima  zu;  in  den  Niederungen 
gab  es  subtropische,  mit  jetzigen  südbrasilianischen  Sippen  verwandte  Pflanzen,  auf  den  Bergen 
dagegen  temperierte  Arten,  wie  sie  jetzt  im  Feuerlande  und  Süd-Chile  Vorkommen. 
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Die  angic  »Spermen  Blattrcstc  stellt  er  zu  folgenden  Gattungen: 

Myrten  i Art,  Myricacccn  Kmghfia  i,  Protcacccn  Molitnedia  i,  Monimiacccn 

Fagttt  2,  CupuUferen  LauriphyUum  i,  Lauraceen  Mtamiphyllum  i,  Mclastomaceen 

Kothof agus  2,  Cupuliferen  Jlieiphyüum  2,  Ilicincen  GiUchnda  I,  Cunoniacccn 

Lomatia  4,  Pmtcaceen  hvtrelia  I,  Monimiaceen  Drintys  I,  Magnoliaceen 

Wenn  auch  manche  dieser  Bestimmungen  nicht  ganz  sicher  sind,  wie  DustfN  selbst  her- 
vorhebt, so  beweist  die  -Sammlung  immerhin,  daß  das  Klima  jener  Gegenden  [die  Insel  liegt  in 
der  Nähe  des  Polarkreises  (64°  1 60  und  ist  jetzt  völlig  vereist]  damals  viel  wärmer  gewesen 
sein  muß. 

Zu  Teil  VII  Abschn.  5 u.  7:  Während  die?  Korrektur  der  letzten  Bogen  die«?«  Buches 
durch  meine  I lande  ging,  erhielt  ich  drei  Arbeiten, ')  welche  auch  diese  Fragen  erörtern. 
Greuorv  ist,  kurz  gesagt,  der  Ansicht,  daß  in  den  sogenannten  Eiszeiten  in  Wirklichkeit  nur 
eine  lokale  Vereisung  einzelner  Landstriche  von  geringerer  Ausdehnung  liestandcn  habe,  und 
daß  dies  durch  Veränderungen  in  der  Starke  und  Richtung  der  Winde  verursacht  worden  sei. 

Selbst  für  die  karlxme  Eiszeit  Südafrikas,  deren  Ablagerungen  er  in  Afrika  Indien  und 
Australien  besichtigt  hat,  versucht  er  diese  Erklärung  dadurch  annehmEir  zu  machen,  daß  er 
die  Hypothese  aufstellt,  das  I )wykakonglonierat  sei  nicht  in  Wasser  sondern  an  den  Abhängen 
hoher  Gebirge  abgelagert  worden.  Da  aber  von  diesem  hypothetischen  Gebirgen  keine  Spur 
vorhanden  ist,  und  die  Zusammensetzung  und  I tigern ngs weise  des  Konglomerates  der  obigen 
Annahme  über  seine  Bildung  direkt  widersprechen,  so  müssen  wir  den  Versuch,  die  Bedeutung 
dieser  Eiszeit  zu  verringern  für  mißglückt  halten.  Ob  Gregorys  Theorie  bei  den  anderen  Eis- 
zeiten den  wirklichen  Verhältnissen  besser  Rechnung  trägt,  kann  hier  nicht  erörtert  werden. 

Diki.s  ist  der  Ansicht,  daß  die  floristische  Verwandtschaft  Australiens  und  Südafrikas 
bisher  bedeutend  überschätzt  worden  sei.  „Die  vorhandenen  Aehnlichkeiten  in  der  Vegetation 
beider  Gebiete  gehen  zurück  einerseits  auf  Entlehnung  aus  gemeinsamer  Quelle,  nämlich  aus 
einer  alten  südhemisphärischen  Mora,  der  manche  der  heutigen  Pflanzengruppen,  z.  B.  die  Pro- 
teaceen,  Droseraceen  und  Restionaceen  angehören;  andererseits  sind  sie  als  Kon- 
vergenz-Erscheinungen zu  erklären,  wie  die  reiche  Entwicklung  gewisser  Stämme,  nämlich  der 
Rutaceen,  Stercu liaceen  und  der  einjährigen  Kompositen,  unter  den  klimatisch  ähnlichen 
Verhältnissen  lieider  1 .ander*  (p.  61). 

Schon i.ani>  sucht  nachzuweisen,  daß  die  DiELs’sche  Ablehnung  zu  weit  gehe.  In  seiner 
ausführlichen  Abhandlung  bekennt  er  sich  zu  der  HooKKR'schen  Anschauung,  daß  früher  „ein 
großes  südliches  1 .and  Ins  landen  hal>cn  müsse,  welches  eine  Verbindung  zwischen  Australasien 
und  Südafrika  bildete“,  und  meint,  daß  dies  sicher  im  Mesozoicum,  möglicherweise  noch  zur 
Kreidezeit  der  Fall  gewesen  sei  (p.  340,  341). 

Andererseits  glaubt  er  nicht,  daß  sich  das  Klima  Südafrikas  seit  der  Kreidezeit  wesentlich 
geändert  habe,  und  beruft  sich  dabei  auch  auf  Gregorys  oben  erwähnte  Arbeit  Uns  scheint 
jedoch,  «laß  der  Verfasser  die  Tatsachen,  welche  für  beträchtliche  Klimaschwankungen  sprechen, 
nicht  genügend  gewürdigt  hat 

*)  Gnrxumv,  W,,  Cllmatio  Variation«  1906.  UiKt.s,  l„,  Dk  ISlaiurowdt  Wesuunralirn»,  Rrf.  in  lüigl.  Jahrh.  1907.  S<  iiiVm.am»,  S-, 
The  Origin  o(  the  angiospermout  Hora  of  S.  A.  I907. 
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Anmerkungen 


zu  den  geographischen 
Südafrikas. 


Namen 


Brak  River.  Dieser  Name  findet  »ich  mehrfach.  Nicht  weit  (»dich  von  Mosselbay  münden  der  Kleine  und  der 
Große  llrakriver;  auf  dem  Roggevetd  gibt  es  einen,  welcher  sich  in  den  Zakriver  ergießt  1 äußerst  selten), 
und  im  nördlichen  Nieuwveld  einen  anderen,  der  in  den  Orangefluß  mundet. 

Büffels  River.  Im  Sudwcsicn  der  Karroo. 

Buffalo  River.  Ein  Küstenfluß  bei  East  London. 

Caledon  River.  Ein  Nebenfluß  des  Oberen  Orangeflusscs. 

Crocodile  River  ist  ein  anderer  Name  für  den  Oberlauf  des  Limpopo. 

Doorn  River.  Der  größere  Fluß  dieses  Namens  entspringt  in  der  Bokkeveid  Karroo,  durchbricht  das  eigentliche 
Bokkeveld  und  mündet  unterhalb  Clanwilliam  in  den  Olifantsfluß. 

Ein  anderer  Doornriver  entspringt  iin  I lantamdistriktc,  umfließt  das  Bokkeveld  im  Norden  und  heißt 
dann  weiterhin  Saltrivcr,  welcher  seinerseits  wieder  seinen  Namen  ändert  und  als  Holriver  in  den  Olifants- 
Huß  mundet. 

Ein  dritter  Doornriver,  manchmal  Black  Doornriver  genannt,  kommt  im  südlichen  Namalandc  vor. 
Es  gibt  außerdem  noch  mehrere. 

Fish  River.  Zwei  kleinere  Müsse  dieses  Namens,  der  Große  und  der  Kleine  Fischfluß,  liegen  auf  dem  Kogge- 
veld; ein  anderer,  meistens  der  Große  Fischfluß  genannt,  entwässert  den  Distrikt  von  Cradock  und  mündet 
zwischen  Port  Elizabeth  und  East  London. 

Gouritz  River.  Mit  diesem  Namen  wird  der  Unterlauf  des  Gainka  belegt,  nachdem  er  sich  mit  dem  Olifantsfluß 
in  der  Nähe  von  Calitzdorp  vereinigt  hat. 

Great  River  (Groot  River).  So  heißt  der  au*  der  Vereinigung  des  Touwsriver  mit  dem  Buffelsriver  ent- 
stehende Nebenfluß  des  Gamka. 

In  alteren  Reiseberichten  wird  derselbe  Name  für  den  Orangcttuß  gebraucht. 

Ein  anderer  Fluß  dieses  Namens  liegt  in  dem  Tale  von  Willowmorc  und  mündet  in  den  Sundayx 
river.  Nach  ihm  sind  die  Grootriver  Heights  benannt. 

Hex  River.  Am  bekanntesten  unter  diesem  Namen  ist  der  Nebenfluß  des  Brccderivcr,  welcher  sich  unterhalb 
Worcestcr  mit  diesem  vereinigt.  Es  gibt  aber  auch  einen  anderen  Fluß  dieses  Namens  in  den  Cedern- 
bergen,  welcher  in  den  Olifantsfluß  mundet 

Olifants  River.  Es  gibt  deren  zwei  größere  Flüsse.  Der  eine  entspringt  in  den  Witscnbergcn  nördlich  von 
Tulbogh  und  mündet  nordwestlich  von  Clanwilliam  in  das  Meer.  Der  andere  durchfließt  das  Tal  von 
Oudtshoorn  und  vereinigt  sich  mit  dem  Gamka. 

Pisang  River.  Ein  kleiner  Küstenfluß  bei  der  Plettenbergbni.  Er  führt  seinen  Namen  von  der  dort  vor- 
kommenden  Strelitxia  augnsta , welche  von  den  ersten  Kolonisten  für  eine  wilde  Banane  [Pisang] 
gehalten  wurde. 
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Salt  River.  Deren  gibt  es  eine  große  Zahl.  Ara  bekanntesten,  wenn  auch  unbedeutendsten,  ist  der  Saltriver, 
welcher  in  die  Tafclbai  fließt.  Ein  anderer  entspringt  auf  dem  Nicuwveld,  erreicht  die  Kanoo 
durch  Nelspoort  und  heißt,  nachdem  er  sich  im  Südosten  der  Karroo  mit  dem  Karicga  vereinigt 
hat,  „Great  River4*. 

Ein  dritter  Fluß  dieses  Namens  ist  ein  Teil  des  Holriver  (Südl.  Klein  Namaland). 

Gebirge. 

Drakensberge,  bilden  die  Grenze  zwischen  dem  ürangestaatc  und  Natal  und  fernerhin  zwischen  Transvaal 
und  dem  portugiesischen  Gebiet. 

Drakensteinbergc.  Diese  bilden  die  nördliche  Fortsetzung  der  Hottcntots- Hollands- Berge  gegenüber  Paar!  und 
Wellington. 

Langebergen.  Die  Langenberge  bei  Robertson  und  Swcllendam  sind  am  bekanntesten;  cs  gibt  aber  auch  eine 
Bergkette  gleichen  Namens  nordwestlich  von  Kuruman,  welche  dort  die  Ostgrenze  der  eigentlichen 
Kalahari  bildet 

Roodcberg.  Ein  Berg  dieses  Namens  Hegt  in  der  Kleinen  Kanoo  bei  Ladisraith. 

Sneeuwkop.  Deren  gibt  cs  viele.  Ein  llerg  dieses  Namens  liegt  in  den  Cedernbergen,  ein  anderer  bei 
Wellington  und  ein  dritter  bei  Stdleubosch.  Es  gibt  aber  noch  mehrere. 

Tafelberg.  Meistens  wird  der  llerg  bei  Kapstadt  gemeint;  cs  gibt  aber  auch  einen  bekannteren  Rerg  dieses 
Namens  in  den  Cedernbergen  und  eine«  solchen  in  Natal.  Außerdem  eine  ganze  Reihe  in  der  Karroo 
und  anderen  Ttilcn  des  Landes. 

Wagenboomsberg.  Liegt  westlich  von  Montagu;  ein  anderer  bildet  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Wannen 
und  dem  Kalten  Bokkcvcld. 

Winterhoek.  Der  Große  und  der  Kleine  Wintcrhoek  sind  zwei  hohe  Berge  bei  Tulbagh. 

Winterhoekaberge  Die  Großen  und  die  Kleinen  Winter hocksbcrgc  liegen  nördlich  von  Uitenhage. 

Wittebergen.  Eine  Bergkette  dieses  Namens  liegt  bei  Matjesfontein  im  Südwesten  der  Karroo.  Eine  andere, 
welche  von  Dr£<;e  oft  erwähnt  wird,  in  der  Nähe  von  Aliwal  North. 

Zuurberg.  Eine  Kette  dieses  Namens  erstreckt  sich  westlich  von  Grahamstown  bis  in  die  Nähe  des  Sundays- 
river;  eine  andere  liegt  bei  Stevnsburg  weiter  im  Norden;  eine  dritte,  etwas  weniger  bekannte,  zwischen 
Uniondale  und  Willowmore  (siehe  Seite  356). 

Zwartberg.  Mit  diesem  Namen  wird  ein  einzelner  bei  Calcdon  gelegener  Berg  bezeichnet.  Da  er  vielfach  von 
botanischen  Sammlern  (Ecklon,  Zkvhk»,  Dr£gk)  erwähnt  wird,  so  hat  das  zu  mancherlei  Verwechslungen 
mit  den  eigentlichen  Zwartcbcrgcn  geführt 

In  neuerer  Zeit  wird  er  als  Caledonberg  bezeichnet 

Zwartebergen.  Die  Kleinen  und  die  Großen  Zwartcbcrgcn  bilden  eine  einzige  Kette,  deren  westlicher  Teil 
den  ersteren  und  deren  östlicher,  bei  Sevenweeks  Poort  beginnender,  Teil  den  letzteren  Namen  führt 
Die  höchsten  Gipfel  (3300  m)  liegen  in  den  Kleinen  Zwartcbcrgcn,  während  die  der  Großen  Z warte* 
bergen  wohl  um  400 — 500  in  niedriger  sind. 

Sonstige  Namen. 

Bokkeveld-  Es  gibt  drei  Distrikte  dieses  Namens.  Der  eine,  welcher  schlechthin  „Das  Bokkeveld“  heißt,  liegt 
ösüich  von  Van  Rhynsdorp  auf  den  nördlichsten  Ausläufern  der  Tafclbcrg-Sandstcinformation  in  einer 
Meereshöhe  von  ungefähr  800 — 900  m. 

Ein  anderer,  welcher  das  „Warme  Bokkeveld*4  genannt  wird,  ist  ein  rings  von  hohen  Bergen  ein- 
geschlossenes ebenes  Gelände,  in  dessen  südwestlicher  Ecke  das  Städtchen  Ceres  liegt.  Etwa  400  m höher,  1 
also  ungefähr  900 — iooo  rn  hoch,  ist  das  „Kalte  Bokkeveld“,  welches  durch  den  Wagenboorasbcrg  von 
dem  Warmen  Bokkcvcld  geschieden  wird. 

Cradock-PaJj.  Dieser  Gebirgspaß  liegt  nicht  bei  Cradock.  Der  Name  wurde  früher  ftir  den  Montagu- Paß 
gebraucht  (siche  diesen). 
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Kogmans  Kloof  führt  von  Ashlon,  einem  Bahnhöfe  der  Swellendam- Eisenbahn,  nach  dem  Städtchen  Montagu 
in  der  Kleinen  Karcoo. 

Matjesfontein.  Dieser  Name  wird  jetzt  meist  auf  den  in  der  Südwestecke  der  Karroo  gelegenen  Bahnhof  be- 
zogen. Es  gibt  aber  viele  Farmen  dieses  Namens,  welche  in  den  Reiseberichten  von  Lichtenstein, 
Thunrbrg  usw.  erwähnt  werden  und  sich  auf  andere  Oertlichkeiten  beziehen.  Das  Wort  „matjes4*  stammt 
von  „matjesgoed"  d.  h.  Material  zur  Herstellung  von  Matten.  Es  bezieht  sich  meistens  auf  Cvperus 
ttxtilis  Thi.nb.,  gelegentlich  aber  auch  auf  Typha  auttralis  Schum. 

Montagu-Paij.  Dieser  liegt  nicht  bei  Montagu,  andern  führt  von  George  nach  Oudtshoom  über  die  Outen iquaberge. 

Roggeveld.  Man  unterscheidet  drei  Abteilungen.  Das  Kleine  Roggcvcld,  welches  der  niedrigere,  südliche  Teil 
ist;  das  Mittlere,  auch  kurzweg  das  Roggcvcld  genannte,  in  welchem  der  Ort  Sutherland  liegt,  und  das 
Untere  Roggeveld,  welches  sich  nördlich  davon  erstreckt. 

Veld.  Damit  wird  sowohl  ebenes  wie  hügeliges  Gelände  bezeichnet,  besonders  solches  das  als  Weide  dient 
Häufig  wird  das  Wort  überhaupt  nur  in  letzterem  Sinne  gebraucht,  auch  wenn  die  Nahrung  der  Tiere 
nicht  aus  Gras,  sondern  aus  Zwcrgsträuchorn  besteht. 

Vley  (Vlei).  Diese  Bezeichnung  wird  sowohl  für  dauernde  Wasserspiegel  als  für  temporäre  Ansammlungen  von 
Wasser  verwendet,  letztere  lassen  entweder  sumpfiges  Gelände  zurück,  das  als  Weide  oder  Ackerland 
verweilet  wird,  oder  verwandeln  sich  in  eine  „Pan"'  [Pfanne]  mit  hartem  und  brackischcm  Boden. 
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Verzeichnis  der  Pflanzennamen. 
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(Musci-i  3o*i- 


Acrua  desertorum  Ekgl  (Amarant.)  62. 
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A.  recumfolia  Sord.  iäx 
A.  serpyllacea  Llcttr.  107- 
A.  rillosa  WlLLD.  <K. 

Agnmnoia  L.  (Rosac.)  182. 

Agropyrum  GABTR.  (Gramin.)  jvj,  J6. 

A.  diuichum  Beauv.  ra. 

Aitoflia  capensis  THUR*.  (Sapindse.)  104,  36$. 
37  V 

Ajuga  aphrydt*  BCRCH.  I Labial A 304. 

Albtuia  Dcrazk.  1 Legumin.)  3S3- 
A.  fastigiaU  Ouv.  Jji,  aoo. 

Albuca  L.  (Liliac.)  tso. 

A.  altnsinu  Drya.nd.  234- 
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ÜL  ita.  3«>t.  274.  3?s.  3 03.  14*1.  Karte 
T.  *201». 

A.  gradl»  HAkKK  Fl.  Cap.  fnon  Haw.)  «jj,  107. 
A.  grandidentata  SALM  DVCV 

414 


Aloe  Greenii  Baakr  tti. 
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A.  laniger*  Bi’RCH  33S.  307- 
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Angraccum  arcuntuin  LlNDL.  |Orcbi<l»c.  1 igi, 
JQQ,  ioo. 

A.  bieaudatum  LiNi>t.  t93. 

A.  Burchrllii  Ljnul  im. 

A.  pmillum  LlNDL.  193.  19Q. 

A.  sacciferum  LlNDL.  193. 

Anlbericum  L.  I lältae. • uc,  3«jb- 
A.  bracbypodum  Baker.  9^. 

A.  raniüiruUtani  A|T.  397. 

A.  elongatum  WtLLli.  £Si 
A.  biraulum  Tiunii,  ia8. 

A.  muricatum  I..  f.  397- 
A.  revolutum  I-  88»  g$. 

A.  tquameum  L.  f.  3?  1. 

A.  tabulare  Baker.  397. 

Anthitiiria  imberbki  Ktn  (Gram.)  ü *<4. 
iL  1&L  2*£- 

A.  imberbi*  rar.  Burchellii  STAPF,  ü 
A.  imberbi»  rar.  mollicoma  STAPF,  ü 
Anlhucerot  Mhtiku  (Hepaticae)  Ul. 
Aolbolyu  L.  i.lridac.)  no.  3*9. 

A.  aetbiapica  L.  ,8t,  12K. 

A.  Merianella  L.  160.  397. 

A.  oft vu*a  Tktnr.  13^  13^  US 
A.  revoluta  Burm.  i jS. 

Anlhoipe  rmum  L.  (Rubiac.)  374. 

Apicra  Wiu.U.  (lölisc.)  tbj  336. 

A.  deiloidea  BAKER.  33t. 

Apodolirion  Baker.  (Amaxyllldac.l  336. 
Apodyte»  dimidlala  E.  Mev  (Icacinac.)  Igo. 
Üi  403. 

Aponogcton  dntachvon  L.  f.  (Najadac.)  8l_ 
Aplcranlltc«  MlK.  (Atclep.)  <71. 

Aploümum  IM'Rcheu.  (Scrophulariac.]  389. 

357- 

A.  abielinum  Bl'RlH.  X.SK 
A.  ilep/etaum  Bdrch.  383.  jXH 
A.  iadivitutn  BORcil.  iKS. 

Arahlt  nudiutcula  E.  Mev.  (CrueU.)  394. 
Araucarite*  PRESL.  (Coniferalet)  34. 

Arctoptu  L.  (Imbellif.)  36t. 

A.  echinalua  L.  IQ«;,  Ul. 

Aretutlieea  Wende.  (Coropot.)  363. 

Arctoti»  L.  (CompoB.)  a&  110.  tbj- 
A.  acauli*  I..  2fL  laf>- 
A.  argen  tea  TRUME  173. 

A.  canctcent  DC.  l?a. 

A.  »torcliadlfolta  B»o.  at8.  370.  383. 
Argemone  meiieana  L.  fPapae.)  344.  377. 
32S.  T.Mj. 

Argyrolobiuoi  lanceolatum  E.  & Z.  (Leguro.i 

IQQ, 

Ariitca  AlT.  (Iridar.)  35b.  363. 

A,  capitata  Ku.  I»,  177. 

Arlitida  brevifulia  STEl'D.  (Gram.)  *31. 

A.  capentia  Tiunr.  X37. 


Arittid»  Dregeana  Trin.  et  Rer. 

A-  vestiu  Tmvn*.  344- 
A-  iundformii  Trin.  k Küp«.  t w. 

A.  namaquens.it  TlUN.  344. 

A.  ubtuu  DEU  Uj  484.  *3Q3. 

A.  uniplumifc  Licirr. 

Artemiaia  I..  i,Comp«a.)  383. 

A.  afra  jACg.  333. 

A.  Mulciliaa  VlLL.  177. 

ArlbrotnJen  polycephalin  E.  Mav.  Thymel.  | 
iit 

Atkidiotperma  STEVU.  iKesüonac.  3^8. 
Atpalatfant  L.  (Legtimin.1  13b,  <61. 

A.  anthylloldr»  L.  ufl. 

A.  Cbcnopoda  I..  tt^  133. 

A.  ericifolia  L.  13b. 

A.  HyctHa  L.  t8o. 

A.  leptophy llu  £.  k Z.  tag. 

A.  nivaU«  ScHtxcitntH  176. 

A.  tarcode«  Von.  iikl 
A.  tpinuta  L.  110.  303. 

A.  tbymiloha  L.  103.  13b. 

Atparagut  L.  (Liltac.)  1^  atr.  »». 

A africanu*  Lau.  138. 

A.  capentit  L.  tls,  t38.  iba.  1Q&, 

A.  Uricinui  BURCH.  SÜL 
A.  plumoti»  Bak».  i «>8. 

A.  «tipulaccufe  Lam.  348.  284. 

A.  ttriatt»  Thi  nb.  3t»i. 

Atpidium  K.  Br.  (Fitic.)  300. 

A.  capense  \VlU4).  141.  144.  1 91,  >99- 
Asplenlum  adunlum  nignim  L.  ^Filäc.'J  iss- 
A.  cuneatum  Lam.  iua. 

A.  rrerlum  Itouv.  uta. 

A.  furcatum  TltüNB.  303. 

A.  geiumiferum  S«  hrai>.  iga.  199. 

A.  monanlhcmum  1-  19a,  199.  aoj. 

A.  protensum  Sliikau.  toa, 

A.  rutactolium  KiE.  199.  *376. 

A.  solid  um  KZE.  193. 

A.  Triebomane»  L.  199. 

Attepbanut  Mauoaii  (E.M«v.)  B»rii  ct  Hook. 

I Atclep.  | Udi. 

A.  neglectua  ScHLTR. 

Aster  L.  iCoaipoa.)  U3. 

A.  fruticOBus  L.  120. 

A.  macrurbUMt  THtxn.  176.  177. 

A.  strigonu  iJGHT.  lhb. 

Allianatia  ciithmifolia  L.  (Compoa.)  L31L. 

A.  parviflora  L.  H7.  iw. 

Athritia  K».  iCompoa.)  337.  ,368. 

Atriplea  L.  i'Chetvopodiac.)  390.  3«H.  369. 
399- 

A.  Halimus  L.  144. 

A.  nummulana  I jniiu  343- 
Audouinia  Broxun.  (Bruniacj  3t>o. 

A.  capitata  Bsoscn.  ibn. 

Atigea  capentit  THVM».  fZygopbyli. ) 334.  248. 
Aula»  R»|J.  ^Proteac.J  259.  390- 
Aula»  pinifulia  Hurij.  1S0. 

Avieennia  L.  i Verbenac.)  tBl. 

A.  officinalis  L.  60. 

Aviceps  Ltrtuu  (Urcbidar.l  339, 
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Avonia  Mnr.,  SoxD.  (Portulacac.)  334- 
Asitna  tetracantba  Lam.  (Sahador.j  5$,  76. 

Babiana  Ke*  (Iridac.)  103.  340.  3^6. 

B.  diklicha  K»  ia8. 

B.  plicala  K»  »aü- 
B.  ringen»  K»  06j  397. 

Baeometra  SaUSB.  (Laliac.)  3 t 9.  396. 

Balkula  afrteana  Bkxtii.  (Labiat.)  394- 
BarbacenU  retiaer  vit  1 Bakerj  ' Velkxiaceac]  48. 
Barleiia  IJchteatteiniana  Nuks.  384. 

Baroima  WILLE».  (Rutac.)  361. 

B.  betuliiu  B.  & W.  163,  iw». 

B.  UnceolaU  SoNt».  3 4. 

B.  latifolia  R.  k Sch.  103,  17  j,  180. 

B.  Marlotliii  SCHLECHT»  I rt. 

B.  pulchella  B.  k W.  lö<. 

B.  «coparta  E.  & Z.  194. 

B.  terratifolla  VVliLB.  iXo.  197. 

B.  vrnutta  E.  & X.  3C4. 

Barringlunia  racemota  Koxb.  (Lecylhidaceae) 
i*L 

B.  kpccH»*a  Fortt.  381. 

Banboltna  K.  Ha.  (Orchidac.)  339- 
B.  Kthclae  Bou  s i6t. 

Barlnunia  compacta  Hor_WCH.  (MukL)  304. 
Kellis  perrnnis  L.  iCumpva.j  377. 

Belmontia  E.  Mrr,  (Gentian.)  ü toi. 

B.  cordala  E,  Mt.v.  32.  ma- 
tt. iatertnedia  Kviii.  170. 

Bcocomia  Wfhb.  Kotac.i  360. 

Benttrdua  Seward  <Cyc«lopby1a) 

Berardi»  angulau  SoM>.  iBroaiac.)  134.  «So 
B.  paleacea  BR.  Ibt. 

B.  trigyna  Schlecht»  393. 

Brrkheya  Ehrii.  iCoaipot.)  337- 
B.  rarthamoidrs  Willi»,  loa,  in.. 

Berxelia  Broxcx.  iBniniacl  374.  tbo. 

B.  abrotanoidet  Brokcx.  25- 
B.  coixmiutata  Soxt».  LÖo. 

B.  interrordia  ScilLEatT.  134. 

B.  Lnuginota  Brunos,  alj  U7.  ltt,  *tx6. 

•158.  *161.  *188.  199.  T.  ^ 

Bident  cernuut  L.  | Onnpoa./  394. 

Blaerla  (Erieuc.)  361,  39«. 

B.  encuidet  L.  *i  iK.  137.  143.  T.  6a. 
Blechnum  L.  (FiJicet)  30». 

B.  autlmle  L.  303 

Blepbarl»  mitraia  C.  B.  Cuuike  384.- 

Bobartia  K»  (Iridac.)  IQ>,  133,  Tcq. 

B.  hlifurmi»  Kl  Je  1^;. 

B.  gladiata  Kr.R  i ».  397. 

B.  tpatbacea  K»  *104.  137.  138.  I f C.  199. 

330.  340,  uL 

Bolbophyllum  Tlioc.  (Orchidac.)  307. 

Korbonu  L.  il.eguimn.)  36 1- 

Botrycerat  laurinum  WllJJi.  { Aoacard.)  199. 

Brabeium  L.  (Proteac.)  360. 

B.  »tcllaiiloliuia  L.  117.  13t.  134.  tt>8.  <87, 
3*9- 

Brodiycarfiaea  DC-  (Crnrif.)  360.  396. 
Bncbycome  Cas*.  R'-ompot.)  368. 
Hracbylacea  de  mau  l-fs».  ICompoa.)  334. 
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Bracbylaena  nerlilolia  R.  Hü.  134. 
Bracbysiphon  A.  JW,  (Penaeac.)  36«. 

B.  fucatus  GlbO  *»48.  *157. 

Brizopyrum  N'EJLS  (Gramm.  1 358. 

Brownleea  coerulea  Hakv.  (Orehid.)  I93. 
Bruguiera  Lam.  (Rhitopborac.)  38t. 

K.  gymnorhira  Lam.  *59,  60. 

Brunfa  L.  (Bruniac.)  3*0,  360. 

B.  nodiflora  L.  119,  *121,  T.  "5a,  T.  5b,  134, 

135. 

Brunswlgb  HKOTV*  (Amarylbdae.)  289,  35b. 
B giganie»  ItaST.  95,  16a. 

IL  jMcphiau  (Jawl  29Ü. 

Bryoraorphc  Harv.  (Compos.)  363.  396. 

B.  Zeyfaeri  Harv.  176. 

Rryonb  alba  L.  (Cueurb)  78. 

Huhon  L.  (Cmbelliferne  1 361. 

B.  Galbanum  L.  (ziehe  Pcueciianum). 

Buddlcia  «Ivtfoli»  Lam.  (Logan.)  190,  35c. 
Bulimie  U (UÜM.)  3 Sb,  3^- 
R.  favosa  R.  4 S.  I2&,  I4A. 

B.  nutans  K.  & S.  397. 

B.  puguinilvrmn  Link  T.  *9. 

Bulbmell.*  Kuntm  (Ulbc.)  35<* 

B.  robusta  Kl'NTH  156. 

Buphane  ciliaris  Ha».  (Amaryllid.)  95. 

B.  disticha  HERR.  337,  245, 283,  *298,  331.  350. 

Bupleurum  difTorme  L.  lUmbellif.)  130,  *124. 
Burchcllia  capetui*  R.  Br.  (Kubiac.)  190.  aoS. 
Burkea  ufricaoa  Hook.  (Legum.)  48,  *49. 
Buiuz  Nbcavuunz  OuvFJk  (Rasac.)  207.  ' 

Cadaha  juncea  ,L ) BcmL-HOÖK.  (Cupparid.j 
VI,  '}>•> 

Cacsalpinia  Bonducelia  Kaxk.  (Lrgum.)  380,  1 
40.1. 

Csldelurja  Dm*.  (Cunonbc.)  404. 

Callitria  Vr„vr  {Piisac.)  358,  368,  386. 

C.  cuprcssoides  Scmrai».  116,  196,  I99. 

C.  juniperoides  Ksi>l..  167,  *168. 

C.  Schwann  MARLOTH  134. 

Ca  lodend  rein  eapensc  TmüNR.  (KuUC.'l  190. 
Carapylopus  atro-luteus  C.  MOUJOI  (Muaci .) 
158,  *jfa 

Campyloatachya  Kl’NTH  (Verbenac.)  362. 

C.  cernta  KtfWTH  *120. 

Cannomoi»  Br.Ai'V.  (Reaiionae.)  358. 

C.  cephalote»  BtAUV.  172,  180. 

C.  »eirpoidet  Höchst.  172,  180,  18t,  182. 

C.  simple*  Ki'NTH  181. 

Cant h imu  obovatum  Kl.  (Robbe.)  190. 
Capnophyllum  africanum  GARTN.  (Umbcllil.i 
79- 

Capparia  L.  (Capparidac.)  333. 

C.  oleotde*  He*  tu.  250,  392. 

Capselia  Bursa  poatoris  Moench.  379. 
Canlluma  R.  BR.  (Asclepiadac.)  234,  J 1 3. 

C.  urmata  N.  E.  Br.  236. 

C.  dependetia  N.  K.  Br,  131,  234. 

C.  inearnata  N.  K.  Br.  1 33. 

C.  lungipes  N.  K.  Br.  287. 

C lutea  N.  E.  Br  50. 

C.  mamillam  N.  E.  Hs.  131,  268, 


Caralluma  ramosa  \.  K.  Rh.  131,  235,  T.  *14. 
Cardamine  L (Crndf.)  382. 

C africana  C 199.  203.  394- 
Cares  L.  (Cyperac.)  369. 

C aetliiopira  Senkt  na.  192,  203. 

C.  arenana  L.  79. 

C.  cbvaia  TmiKX.  85. 

Carista  1»  (Apoeynac.)  55. 

C.  Arduina  Lam.  198,  219,  230,  261,  328, 
T.  *l6  b. 

Carl  Ina  acaulis  L.  126. 

Corpolyza  spiral»  Saijsr.  (Amaryllidac.)  359, 

Carponcma  Soso.  (Crucif.)  360,  396. 

Carum  capensc  So.  (Umbell.)  394- 
Castinc  L.  (Celaatrac.)  353. 

C.  eapeatis  I*  162. 

Cassinia  K.  Br.  (Compos.)  368. 

Cassytba  capenab  ME2SSS.  (Laurnc.)  13$,  300. 
T.  *5  b. 

Celosb  spathulifalia  Esui-  (Amarant.)  62. 
Celtb  Kraussiana  BttNH.  Il’lmac.)  190.  200, 
3*b- 

Cephalandra  SotRAl».  (Cucurbitae.)  353. 
Cerasti  um  L.  (Caryophylbe.)  394. 

C arrerwe  I..  369. 

C.  capensc  Sonja  97. 

Crratandra  ECKL.  (•  ‘rcbidac.  j 359. 

C chloroleuca  Kcklon.  163. 

Ceratocaryum  N tw  (Reslionae.)  338. 
Chandra  TmunjiU.  (Cnietf.l  360,  396. 

Chara  Kraussii  BkAt  N (Charac.)  So. 
Charadrophib  MarIjOTH  iGesoermc.i  36 2, 395, 
39b. 

C.  capentu  Mari.iith  204. 

Cbarieis  Lass.  (Campus.)  363,  396. 
Chcilantbes  capensis  Sw.  (Filic.)  127,  192. 

C.  blrta  Sw.  127,  141. 

C.  induta  Kxx.  245. 

C.  multiäda  Sw.  290. 

C.  plcroides  Sw.  14t,  243. 

Cbcnoiea  dilfusa  TltvSB.  (Cbenopod.)  71. 
Cbenopodiutn  L-  (Cbenopod.)  369,  399. 
Cbilbathus  oleaceus  Besen.  (Logan.)  210. 
Chironb  L.  (Gentianac.)  86,  357. 

C.  barcifera  1-  96,  toa. 

C.  nudicAuli»  L.  8b,  156. 

Chloropfaytum  Kut  (LUbc.)  353. 

C.  cotmaura  Bakcr  193. 

Cbrysitbriz  1-  (Cyperac.)  358,  368,  374. 

C.  capensis  L.  137,  I53. 

Chrytocoma  eoma  aurea  L.  (Compos.)  120, 
«49- 

C.  tcnuifolu  Brjtf;  230,  283,  T.  *172. 
Cbrysuphyllum  magalismontanum  SottU. 
(Sapotac.)  48. 

Chymococca  empelroid«  Mr.isss.  (Tbymel.) 
7*.  *74- 

Clncrarb  L,  (Compos.)  357. 

C.  grifolia  L 126. 

C.  tomentosa  IJ1SS.  176. 

Cissampelos  L.  (Mennpcrmac.)  193. 

C,  espenm  THVH».  I Mrnisperm. ) 88. 
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| Cissus  rap-fttsu  VVu.l.t».  (Vitae.)  193,  *194.  199. 

| 209,  316,  T.  *13. 

C.  ctrrhoia  WlLLO.  *315. 

Citrullu»  »ulfarls  Schr.  (Cuenrb.)  238. 
Cladium  Maiisrus  R.  Br.  (Cyperac.)  8a,  T.  *2. 
Cbdonia  olpealm  (L.)  Raiiimii,  (Uchco)  144. 
( iadophlebis  Broncn.  (Filieales)  24. 

C lause  na  inaequalii  BESTH.  (Rulac.)  alo. 
Cleantbe  Sau*R.  (lridac.)  359. 

Clematis  L.  iKanuneul  1 193,  369. 

CHffoitia  L.  (Rowe.)  85,  115,  3bo,  373,  396. 
C.  arborea  MaBumii  286,  290,  395. 

C.  baccans  HaRV.  1S1. 

C.  Dregeana  Pr.  175. 

C.  eriocepballna  C.  & S.  175. 

C.  ferrvginea  L.  8$,  319. 

C.  graminra  L.  *122. 

C.  junipenna  L.  f.  173,  197. 

C.  linearifolia  E.  & Z.  374. 

C.  oheordata  L.  f.  95. 

C.  odorala  L.  *84.  BJ,  13»,  14*.  •* 57.  3«9. 

T.  *3,  T.  *11. 

C.  polygonifolia  I..  129. 

C.  pungens  Pr.  175. 

1 C.  ruzcifolia  L.  85,  *101,  105.  115.  *118,  129. 

•35*  *37.  142,  148.  *«74.  #3*5- 
C.  scrpyllifolia  CiL  et  Sem..  195,  319. 

C.  (Hcjspidata  Harv.  319. 

' Clivia  Ukol.  (Amaryllidac.)  35b. 

Cluytb  L.  (Euphorbiac.)  208. 

I C alatemoides  Mtrr.tx.  ARO.  195. 

Coden  Koyeni  1-  (Hydrophyll.)  271,  272, 
291. 

Cociidium  Voo.  (Legumin.)  361. 

C humile  Scilt.reHTt*  175. 

Coilostigma  Ki.or/.M-it  (Ericae.)  361. 

C.  tenuifolium  KurrOCtl  39a. 

Coleonema  Bartl.  & Wem>l.  (Kutae.)  361. 
C.  altum  Bartl.  6t  Wenou  117.  1*2.  142. 

*U3.  Üb,  ibo.  331,  T.  *l,  T.  *8. 
Colpoon  ccimpreuuro  BrJt*;.  iSantal.)  75,  115. 
132.  135.  33«- 

Combretum  apiculalum  SoKDTJt  (Combtet.)  49. 
C.  eiytbropbyllum  SOKDCR  295. 
Commidesdron  DC-  (Cocnjioa.).  364. 
Commiphora  uxicola  Engl.  (Burter.l  62. 
Conitrs  Sternrkro  (Coniferales)  24. 
Convolvuliu  L.  (ConvolvuUc.)  353. 

[ Conyza  ivaefolia  LEts.  (Compoa.)  85,  324. 
Copaifera  Mopane  KlRK  (Legumin.)  49. 
Corydalis  DC  (Papaverac.)  369,  38a,  394. 
Corymbhim  nervosutn  Tlt.  (Compos.)  ta6, 
•49.  348. 

Cotula  L.  (Compos.)  368. 

C turbinata  L.  97.  297. 

Cotylcdoa  L.  (Cnuaubc.)  104,  145,  282,  340, 
353- 

C.  caralioides  L.  f.  I33,  !8|,  238.  *234,259. 

266,  270,  313,  33I. 

C.  caryophyllacea  BCRM.  260,  331. 

C.  coruteatu  Haw.  232,  287,  T.  *!  (. 

C c ritt  als  Haw.  304,  307,  *309. 

C.  decusssta  Sttts  252,  260.  268. 
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l.'olyledon  fascicularis  AlT.  130,  1 33.  I46,  23a. 

20®,  ayi,  27a,  375,  287,  313. 386.  T.  *i6b. 
C.  facmispbacrica  L.  146. 

C.  cnamillaria  L.  309,  311.  34I. 

C Mariaue  Maeloth  13a. 

C.  orbicalata  L.  141.  j6o,  26H,  a;o,  271.  31a. 
3««. 

C.  Pbilllpsbc  Mabu»tii  331. 

C nticalata  Th.  181,  *228,  »33,  a6o,  a;o, 
i ‘3.  **& 

C.  tu)>ercnhna  La».  133,  146,  313. 

C vratrld*»  Dtrm.  233,  36»,  287,  313.  33I. 
Crataula  L.  (Ciaasulae.)  145,  j;6. 

C.  albiflora  R.  M.  305. 

C IxirbaU  I..  f.  *226,  245.  287,  304,  305, 
•306.  JO?. 

C.  caticaccn»  Seil.  26«,  30;.  3II,  34«. 

C.  fpiiUUKMiJe*  L,  144. 

C ciliata  L.  305. 

C.  colammri»  1-  *227,  387.  *04,  305,  *306. 

313.  satt.  337.  33#.  349- 
(1  rymosa  L.  96.  161,  305. 

C.  dadphylla  IIarv.  22$,  287. 

C dedpiea*  N.  K.  Bu.  260,  363,  304,  306, 
*07,  *308,  311. 

C dcluudr*  L.  f.  227,  3»a,  336. 

C.  faleota  WiLLD.  a$3,  321,  338, 

C.  fluva  I-  14c. 

C hrmupbacrku  TllUML  *327,  305,  Jll. 

C lycopodioides  L 268,  T.  *14. 

C.  muacota  L.  14$. 

C lunaqocsais  N.  K.  Br.  305.  311. 

C.  natu»  THUNE.  8l. 

C orbicularu  L.  30$,  323. 

C.  pacbypbylla  ScMÖHL.  2*7,  263,  31a. 

C.  papillosa  Schönl  177. 

C perfoliata  L.  2$2.  338. 

C.  pcrfuiata  L.  (DC.  PL  grau.  t.  a$)  a$a. 

C.  per(o»ä«  La».  (Hat»,  in  Flor,  cap.j  *23$, 
220,  228,  233,  *236,  261.  267,  271,  310, 
JH,  3“.  T.  •!,. 

C.  poftulac»  La».  225,  228,  24$,  252,  259, 
260,  273,  312,  323,  341,  T.  *14,  T.  *l6b. 
C.  pyramidal»  L.  *226,  227,  270,  304,  30$, 
*07,  31a. 

C.  Saxifraga  Hary.  287. 

C.  «cabra  L 14$. 

C.  trtragona  L 263. 

C.  tomentosa  L.  161.  IHM.  30$.  *306,  386. 
C.  Irachysaslba  (E.  & Z.)  Har«.  30$ 

C.  utulubu  Haiy.  97,  304,  30$,  307. 

Criaum  L.  (Amaryllidac.)  353. 

C.  longifobum  THUNS.  5$. 

Cndalaria  purpurra  Ve.NT.  ij.rgum.)  195. 
Cioloa  grailMinm»  Bl'RCIi.  (Eapboib.)  48. 
Lrypudeaia  filuauli«  Mms.s.  i Thytnelnc  ) 368. 
C.  groodidora  MHBSM,  II*). 

C.  unirtora  MnRSN.  95. 

Cryptoucnuna  caleadulacfiMn  K.  Br.  (Compoh) 
79.  lol,  347- 
C.  nivoum  fftCHOU  76. 


Lulluiaia  R.  Ila.  (Compos.)  363. 

Cunura  L.  (Cnnoniic.)  210,  401. 

C,  capcsti*  L.  45,  8j,  184,  190.  200,  274, 
T.  *j,  T.  «ii. 

Cupulifcrcn  404. 

Curculigo  plicata  AlT.  (Araaryll.)  128. 
i uMivia  Eaginea  A>T.  fCoraac.)  190,  ioo,  208. 
Cuacuu  (Convolvulac.)  353. 

C.  locemoM  Mart.  300. 

CuMvnia  THUM.  ( Aralioc.)  353. 

C.  apleara  Th.  104,  255.  *264,  265,  T.  **ob.  | 
C-  IkyniHo»  Th.  316. 

Cyan*  Ila  capensu  L.  (Haemodojac.)  *12$,  128. 
Cyalbra  Pregd  Kze.  (Filic.)  48,  58. 
Cyradolcpit  Saihirta  (Cycadophylal  24. 
Cydnpia  VEXT.  f I.cgwitini.j  361,  396. 

C.  Brainu  Harv.  175. 

C.  grnistwdes  VENT.  I48. 

C Vogelll  Harv.  180. 

Cyclopiycbia  E.  Mrv  (Cruetf.)  360,  396. 
iC  virgala  M MET.  tja. 

Cynaachom  a/'iranum  HoFFMCC.  lAsclrpiad.) 

78. 

Cyaodo«  Präs,  (Gramin  ) 57. 

C Dactvloa  PtRS.  97,  *99.  10I,  I27.  389,379. 
Cynosurus  L.  (Gramm.)  36«). 

Cyperus  L.  (Cyperac  ) 369.  394* 

C.  Utußuiu*  Rom  8$. 

C.  textilii  TllUXH.  84,  85,  407. 

Cjrpbia  Beeo.  (Campaaulac.)  1 1 7,  122. 

C.  bulbora  Bnc,  122. 

C volabUb  WiLLD.  *99,  102,  t*2. 

Cyrtaalhua  Ait.  (ARiaryllidar.}  356. 

C.  aoguaüfolius  AlT.  349. 

CysUrapaos  B>.*<hm  (Paparrrac.)  360. 

C.  africana  Gaertn.  79. 

CytiaiM  L.  |ka(ll«i*c.|  360. 

C.  dioieua  Juss.  301. 

C.  Ilypociu»  L.  301. 

Danllionta  rlr|ibaa(i«a  Nrr.s  iGram.i  180.  286, 
•2S7. 

D.  macrantha  SCHRAD.  12  7,  l$4. 

D.  strkta  Souau.  86. 

DaUira  Stramonium  L.  (Solan.)  379. 

Davalliii  coBcinoa  Schrad.  (Filic.)  192. 
Prvrrra  PC.  (Umlxllif.)  353, 

D.  apbylla  DC.  289,  291. 

Diaolbua  L.  <Caryopbyllac.)  382. 

D.  <*c*pi(o«us  TilUNR.  288. 

iJiasria  Ijsk  & OTTO  {Sfrophularbr.)  97,  157. 

D.  sabuloia  HlERN.  97. 

Dibcrara  Bahx.  (Hniaiac.)  36a 
Dicoflia  Cabx,  (Cub|mi«.)  163. 
l>.  diacantlioidrt  2 18. 

Didrlta  L'HtR  {Coropo*.)  303. 

D.  spioouim  AlT.  131. 

Pidymodoxa  cunrala  WrJJp  (L'rticac.)  192. 
I>Uatn»  BERG,  (itaemodorac.)  359,  396. 

D.  corymbo»«  BEIO.  128. 

Dilubeia  Thouars  (Prolcac.l  3H8. 


Cucurai*  africinui  IJNDL.  (Caeurb.)  238.  Dloiorpb.itbri-a  MOm:h  |Cnnopv«.)  296,  357. 


C myriotarpu»  NAW.  238. 


D.  nudlcauli«  Dl'.  176,  *322.  323. 


I)mt(he  Tlcf»«e*CxpeiiAi»u  iM  i&w  IM.  II.  )■  Tal. 
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Diroorphothcca  pluvtalu  MCH.  79,  lol,  297. 
J47- 

Dkama  L.  iRutac.i  29$.  361. 

D.  trrctifnlia  Link  *173,  176. 

D.  vulgaris  Schl.  9$,  119,  *iai,  130, 181,331. 
Dipcadi,  Mrdicus  (Liliac.)  356. 

Pipidax  Sausr.  (LUiac.}  359.  J9b- 
Ü.  dliata  Baktr  177. 

D.  triquctra  Baker  8t. 

Dipk>|appni  DC.  (Compoa.)  286. 

D.  filiroliu»  DC.  220. 

Diplutaau  Harra  (Forak.)  Hoia*.  (C radier.) 

303. 

Disa  BERG  (Orcbidac.)  «)6,  359,  363. 

D.  barbata  SWTZ.  96,  396. 

D.  cornata  Swtz.  137,  193.  40a. 

D.  Praconw  Swtx.  »95,  402. 

D.  Diuooh  var.  lkrreyua  (SCHLECHTER). 

[■«  D.  Harvcyana  LlNDL.]  154. 

D.  fasdaU  LlNDL.  ioo,  I63. 

D.  frrraginea  Swtz.  141,  154,  339. 

D Alicortis  Thunrg.  163. 

D.  gramioifolia  Kut  141,  I45,  *154,  *l$6, 
Ibo,  339* 

D.  graadillora  L.  [=  D.  umrtora  Berg], 

D.  (Urveyaaa  LlNOU  154,  396,  402. 

D.  lnccra  SWT L.  96. 

D.  loagiornu  L 143.  154,  396,  402. 

D.  lugrn»  Domes  96. 

D.  mdaK-u<a  THUNR.  I$6. 

D.  micrantba  DOLUS  137,  193,  402. 

D.  minor  Kfjchr.  f.  163. 

D.  obtuia  Lindl.  163. 

D.  opbry.lra  Bolus  397. 

D.  palroi  Swn.  137,  401. 

D.  piirpurasccns  Bol.lS  160,  396. 

D.  Kichardiana  Lehm.  143,  396, 

D.  rosra  Ijniil  143 
D.  ru/eseea»  Svm.  163,  397. 

D.  sagittalis  Svm.  134. 

D.  leBuifolia  Swartz  144. 

D.  uncinala  DoUT  I63. 

D.  ualllofa  Bfrc;  158,  *101.  163,  338,  T.  *n. 
DbperW  capenaii  Swtz.  (Orcbi.l  ) ioj,  128, 
">3- 

D.  paludoaa  Harv.  177. 

D.  purpurata  Keicii.  f,  295. 

D.  villota  Swtz.  102,  129,  130,  17a 
Dodunaru  L.  iSapindac.)  22$,  369. 

D.  I'hunWrgiana  E.  Z.  10$,  129.  130.  261. 
Do)ieh<>*  gibWioa  Th.  117. 

Dombcya  deauilora  Plancii.  (Stercul.)  48. 
Doria  Lnss.  (Cotnpoa.)  317. 

D.  caraoM  DC.  *316. 

Duryaln  Ars.  & K,  Mey.  Flacnurtiaf.i  353. 
P<>vf-4  KfXTH.  (ReHiooac.)  93,  158, 

D.  cyiindroitachya  Mah.  94. 

D.  Hookenana  Mast.  *91,  *92,  94. 

D.  mucronala  Mast.  151,  *152,  *156,  185, 
329.  T.  *ll. 

D.  (ectornm  Mast.  94,  97. 

Draba  »oim  L.  (Cradferae.)  IOI. 

Drimla  Jacv.  iLiluc.)  356, 
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Iirimia  pusilla  Jau.i.  397. 

Drimyx  Forst.  (Magnol.)  404- 
Drotcra  L.  iDrowrac-)  86.  396. 

O.  capensu  L StJ,  102,  301,  30a. 

D.  cistiflora  1-  Hfl.  *125,  301.  347. 

D.  cuoeiTulä  Tlll'NB.  156.  iSb,  302. 

D.  hilam  Ctl.  & Seil.  $02. 

D.  pauriflora  var.  acaulia  TiU'Mi.  176,  1 77.  j 
D.  ramcntaccu  Husch.  302. 

D.  trineroa  Spreng.  302. 

l>uvalia  Haw.  (Axclrpiadaf.)  234,  313. 

D.  birtella  Sweet  402. 

D.  rccliaala  Haw,  402. 

Duvcraoia  E.  Mr.v.  (Acaathac ) 34a 

E hMriopt«  Hook.  üL  Atclepiadac.)  371. 
Ecliiaoth.nmnux  Engl.  (PassiAorac.)  62,  3X0. 
F.rklnnrn  SltOD.  {(Cyprrac.)  358. 

Khrbarta  Thunbg.  (Gran in.)  73,  77,  127,  358, 1 
36S.  386. 

E aphylla  ScHJLAD.  I44,  *150,  154,  *345. 
t.  brcvifolia  ScilRAl).  1 70. 

E.  cajxnm  THI’Jtn.  86. 

K.  rrccla  LAM.  373. 

FC  grniculuia  Sw.  73. 

E.  gigantea  TNUNt  76. 

K.  raotoaa  Tmcnii  181. 

K.  villoaa  Schult,  f.  127. 

ICItebergia  Sparrm.  (Meliac.)  210,  274. 

Fl  n[icn>u  Spark  st.  190,  301. 

FJaeorfrndrnn  crnccuin  Dil  I90,  200,  208. 
FClrgia  1-  (Keitionac.)  358. 

K acumiaala  M\sr.  151. 

E.  asperifolia  KpntH  295. 

E deusla  KfNTH.  153. 

E.  tixtuloxa  Kl'NTH.  94, 

E glauca  Ma«T.  177. 

E juncea  I-  126,  144,  153. 

E.  proplnqua  Kt.-NTIt.  *101. 

F.  silpularis  Mast.  *162. 

E.  «ertieilUri*  Kuntm.  97,  1J2. 

FJcoebarw  R.  HR.  (Cyperac.)  27H. 
iCIephantrirrltiia  BSXTH.  (Legumin. ; 350. 

E-  Burchcllii  ItTH-  jo,  54,  314. 

FJylrnpappos  Ca»,  (l'ompos.)  275.  278. 

IC.  gtandulosu«  1.ESS.  161. 

E.  rbinorcroli*  LEBS.  08.  *99,  *100,  274,  333, 
T.  *20  b. 

Erabulbrium  FORST.  (Proleac.)  366. 

FCmcx  cealrupodfuat  MrJWN.  1 l’olygonac.  1 88. 

Emprtrum  nlgrutn  L.  (Empdrac.)  365. 

E.  rubrum  Vahi.  ex  Wau*.  366. 

Eaiplcurum  [SflUMD  in  Air,  |Rul»c.)  3b  1. 
ICaccpbalarto*  I.mim.  (Cycmdac.)  35b,  308,  386. 
IC  Altcarteinri  I.mim.  *58. 

E eaffer  Mlv.  252. 

IC.  Frideriri  Guilirlm»  Leiim.  252. 

E.  Lrhaianni  I.MIM,  252,  253. 
lCndonema  A.  Juss.  (l’cnaexc.i  361. 

Knlaüi  natalcnsia  Bill.  (Legum.)  T.  *1J. 

E.  naiirni  BTH.  380. 

Ephcdrn  Tours.  (Gnetac.)  269. 

Eprlubtum  L.  (Onagrac.)  3 69. 


FCpiscboenu*  C.  B.  Cl.  (Cyperar.)  358. 
F.ragro*lis  HÖST.  (Gramin.)  57. 

K.  brifoUic*  N rw.  199. 

F_  curvula  Md  86. 

Fl  cyperoidrs  BEAUV.  72,  77. 

Fl  glaliraU  NEER.  71. 

E.  ipinoaa  Trin.  6a,  *77,  78,  170,  271,  272, 

•294. 

FCremia  Dos.  (Ericac.)  362. 
KrenioihatnmuMarlutbianos  I lOFFM.  (CoHSpoa.  ) 
62. 

Erica  L.  (Ericac.)  59.  115.  Ui.  340,  SSI. 

E.  abidina  L.  160. 

E auneetciw  GtMMt.  k Bouns  396. 

E.  arnoen*  Wen  dl.  396. 

E.  arborca  L.  390. 

K.  haccan*  L.  115,  Il6,  135,  320. 

F. .  brachialU  Saus*.  |16,  146,  396. 

E.  bruniade*  L.  97,  II 9. 

EC.  rulTra  L.  117,  131,  l8l,  320. 

K.  calrcina  ANDR.  I47. 

E.  capiULa  L.  396. 

Fl  catcrvirtora  Saijsr.  144. 

FC  ceriothnide»  L.  119,  136,  180. 

IC.  claviscpala  Gvthr.  & Bum  396. 

F. .  coccinra  Br»«.  147,  *157.  185,  391. 

E.  cotifolia  I.  94,  175. 

E.  criMiiora  Sausr.  170,  175. 

IC,  crifttiflora  Sause,  vor.  blanda  29$. 

' K.  curviflora  I..  155,  *161,  1 75. 

! E.  dccipK-m  Sl'RKN«.  181. 
j IC.  deprrara  L.  I43. 

[ E.  dioaniifolia  Sausil  396. 

E.  discolor  ÄMDR.  j8i. 

1 E.  eropetrifolia  L.  396. 

E.  niarftu  Asm.  130. 

, E.  Fairii  Bnws  396. 

I E.  faacicularls  L.  163. 

E.  fornnna  Tkvnr,  195. 

E.  I'rigida  Rot.i  s 175,  177. 

F-  gcnwltfolia  Sausr,  396. 

IC.  prlva  WrJIOi.  147.  39**- 
E.  glauca  AsiJR.  163. 

' E.  glotnirioia  Saijaii.  180. 

IC.  grandillora  I..  167. 

IC-  lialicacaba  L.  I43. 

E birliflora  CURT.  *99,  I29,  135,  147,  *157. 
E.  böpidula  L.  I47,  T.  *10. 

E.  imbricala  1-  94.  119,  13$. 

E.  inops  BoiA-»  396. 

IC.  Jun»nUi  Boirs  175. 

E.  latrrahf  Wilu».  1 75. 

F.  Ixca  AM«.  163. 

i lucida  Sausr.  295. 

IC.  lutea  lir-ao.  147,  I4S,  175. 

E.  lutea  »ar.  rotca  1 75. 

E.  mar  nt  GUTHR.  k UoU'R  175.  1S0. 

IC.  Madrri  (iLTHKlC  ct  Boi.l'S  402. 

I F.  maci.ta  Bolus  182. 

Fl  mamroma  1..  88,  94.  121. 

E.  imrifolla  Solan».  144. 

E.  margHritacca  Soiami.  94. 

1 E.  Ma»»'«ni  L.  163. 
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. Erica  Maaimll  am  GfTJtR.  & BoU’S  181. 

IC.  mnllu  ANDR.  396. 

IC.  Munaoniana  I.  163. 

Fl  mucosa  I-  396. 

Fl  ocrTata  GtTHRlE  k Bouis  iSc. 

Fl  nobilis  GutKRlC  & Bouis  169. 

' Fl  nubigrna  BoLl<s  175. 

E.  orexigenu  BoiX’S  175. 

E.  oxycoccifolia  Sausr.  143,  396. 

E.  Pa«crinae  Montin.  18t. 

FC.  pcclinifulia  Sausr.  180,  234. 

E.  I'ctitreri  L.  143,  147,  *157,  175,  181. 

E.  pbytodea  L.  147,  tbo,  396. 

IC.  pilulifrra  L.  156.  396. 

IC.  Plunbcndi  I«  119.  130.  I35.  137.  143,  170, 
181.  290,  295. 

Fl  primul  ina  HoU'S  180. 

Fl  pulchclla  lloriTTt'TN.  94. 

Fl  purporea  ANDR.  121. 

E.  pyxidiflora  Sai.isii.  396. 

FC.  scabriutcula  Lodd.  195. 

. Fl  sclogiiufoUa  Sausr.  181. 

Fl  lcripbiifolia  Sausr.  134. 

Fl  sexfarta  Bauer  143. 

, FC.  Solandra  An»r.  134. 

Fl  »peebraa  ANDR.  134. 

1 E.  •peetabilis  KtoncscH  1K1. 

Fl  tplendcn*  ANDR.  176. 

Fl  Mrigilifalia  Sausr.  180. 

FC.  (ubdiTaricala  BCRO.  94. 

K.  »ubulaia  Wl-SUL.  175. 

FC.  teuaifolia  L.  147. 

FC.  turgida  Saus».  396. 

( FC.  l'ma-viridb  BoLirs  160.  396. 

FC.  Vanbcurckü  Nm.  Arg.  181. 

F. .  viridipurpurca  L.  94- 

E.  viacam  L.  94- 

F.  xerophila  Bolus  180,  182,  254. 

F>icinrlla  KLOTXSCH  (Ericac.)  363.  391. 

Fl  p*umnuidrs  BoU'S  1S2,  254. 
iCiigeron  caaadciuix  L.  (Compor.)  379. 
FCriobotrya  japonica  ( Tiiumi.j  LJNDL  (Koste.) 

! ?*- 

Flrioccpbuius  glalrcr  Th.  (Cornpus.)  291. 

Fl  spincKen*  BURCH.  2 86. 

E.  umbellulalux  ÜC.  120. 

FCr  im  penn  um  jAC«i.  (Liliac.)  356,  395. 

F.  ccrnuum  Da Kr.R  128. 

1 FC.  lanccifolium  Jau«j.  146. 

FC.  latHwhum  JaCQ.  *315. 

E.  paraduxum  Gawl.  395. 

E.  spirale  BCRC.  397. 

ICiodium  l.'l It.a.  iGeraaiac.)  365. 

Fl  motebatum  I.'IIkr.  86. 

FCropbiLa  venu  DC.  (Crucif.)  296. 

ICryihriDa  1_  (Legumio.)  340. 

Fl  abyxxiaica  LaM.  61. 

Fl  acunihocarpa  E.  Mr.v.  314. 

E.  calfra  Thtnr.  6l,  207.  3*6. 

FC.  lutuenUm  k Br.  [E.  abymia.J  61. 

E.  Zeyben  Harv.  54. 

Fucalyptui  gtobulus  La  Bill.  iMyrtac.)  34}. 
•348. 
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Fvehidii  Hartl  & Wi  \w„  | Katar.)  ttn . 
Earta»  I-  (Fbenae.)  22*  .347. 

K.  daphnoidra  Hirns.  *3«fr. 

K.  lanceolata  K.  M»:v.  Mo. 

E.  polyandra  E-  MEV.  1 33. 

E.  Pimdtbnim  L MtY.  303. 

E.  nccmoM  L.  2£j  J*.  1ÜL  *93.  Mt.  lAu 
E.  andulata  TlKTNB.  »JA  *Jio.  260.  *361.  abQ- 
F-ucomi»  I.Hi«.  (IJIiac.)  u6. 

Kugraia  1-  t'Myrtao  1 »07. 

Fuphorbsa  I-  ll-.upborbiar.  42j  log,  144,  '2St, 
399- 

E-  abyumici  GMEUN  jo,  jS.  1U. 

K.  Ütartnanni  E.  MEV.  I 13 

E.  Capai  Meduaae  L.  14Y  »46,  »84.  aiS. 

1LL  2i£i  3§*a  T.  !2: 

F.  cereifarmit  I-  3^  a^L  3« 3. 

E.  crmcofiu»  lim*»,  i-u.  ivi. 

F_  rlandnlioa  lAOj.  414. 

E.  dccuwata  E.  MEV.  141,  2li.  343. 

2LL  i2L 

E.  Diäten  BKJtct*  Wj  39».  4M.  Karle  S. 

E.  Uregeana  K.  Mr.v.  34t,  3S7,  im, 

K.  eaopla  Bona.  an,  347.  *34».  343,  3»».  311 

E.  «cutcnla  Mabloih  34S.  ui. 

E.  geaiMoide*  L 33». 

E.  globota  Sims.  *249.  349. 

E.  graadidre»  II »w.  ^ 3 »4. 

E.  piMOll  Pax.  40. 

F-  heptagona  I_  in, 

E.  byHrii  Jaa.J-  3 11,  334.  *3X~.  3*8.  3»3.  2SL 
E.  tnainillati»  I..  308.  3 1 1. 

K.  RMuriUmca  L.  III.  I33.  »46.  IM.  »141, 
20,  *334.  344.  **>.’,  36»,  373.  374.  374. 
*394,  30».  3M.  3*6. 

K.  relaaoaücte  F_  MtY.  34t- 
E.  mclolornm  Air.  313. 

E.  Blllllicep«  Ke  Rt.iR  3 33.  *34 X,  313.  346. 

E.  polygoaa  Haw.  333.  3 »3- 
E.  aerplfomiit  Boi».  347. 

K-  MelUraptaa  HaW.  3Ji  JIJ, 

E.  mmgam  Haw.  *».  »if 

K.  tttbrrculala  Jaoj.  ijj,  313.  114. 

E.  labcrota  L.  uft.  *317. 

E.  uactoau  DC.  *3«9. 

K.  *ifo»a  \Viui>.  S2j  U.  333.  3»  3. 
l urvlobtum  lli>«  irr.  »Verben»«*.)  36a. 
Euryops  Cass.  «Cocnpn*.)  347. 

E.  abrotanilolius  Dt'.  130,  1^4.  L£L  *337- 
E.  Alhanaiue  Ll-AV  1 31. 

E.  »Utribundua  N.  E.  Ha.  *sfa. 

K.  laleritfwwt  Lr.«.  343,  1 An.  T.  •» 7 b. 

E.  mululidu*  DC.  39 » . 

E.  ulijptgloM«»  DC.  Abu. 

E.  preciaalw»  Cava.  143,  *143.  T.  fi. 

E.  leauimrau*  l.m  loa.  13».  *363- 
I: jlhy .uctiy*  A.  1K".  tVerbenac.;  303. 

I iomu  uynoidcs  Fivi.  |Cbrao|»o<L|  a v 

Fagrlia  bitun>ia*>sa  DC.  iLfgmn.)  »»?. 

Fagwt  l„  (pugae.)  401- 

FaUia  r«pea*  I»  f.  (Convolv.)  71. 

Fautea  I lARVEY  J*rotcae.|  40,  lll,  Lfco. 
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Faurra  saligaa  Harv.  jn.  1 90. 

FVlica  Ca«.  ICompov)  3M- 
f.  bellidioidra  StHUCHTll  176. 

F.  «hiaata  L>C.  »93. 

Fmaria  L.  (Iridac.i  449. 

Ficiaia  Schbai».  (Cypcrar.)  34S.  3Ü6. 

F.  bractrala  Kor«  K.  i*'i. 

F.  paradtua  Nr«. 

F.  aratiota  NtH  iai.. 

F.  siUatica  KrsTM-  1 <43. 

Ficn«  L.  iMorar.)  sS.  ln, 

F.  anctiaJ»  BmTT-L»AVY  436. 

F.  call ra  MlQ.  403. 

F.  capcan*  Tmn».  Ü. 

F.  OMiiaU  TlllH».  *343.  246,  394.  403. 

F.  aalaknau  IIoliist.  3PT 
Fockra  aaguftifolia  K.  Si-'HfM-  (Aadepiadac.} 
*3»6. 

Fmnkcnu  capitata  Wum  iKrankrniac  > ; 1 
Frrocla  Mia».  Ihnac.f  36 S. 

I rullanu  braanra  SrRAo.  1 HcpaUcac  in. 

IFumaria  ofhcinalM  I..  tar.  ca|x*nti«  iFapaver.) 

2*2:  US*  394- 

Ojklaau  TlliAB.  llridac.)  379.  ,349- 
(.alt-ma  I..  |Ab«ar.)  it>S,  379.  Ui. 
ti.  afiicana  L.  *a»9.  *22'.  *3  34. 
tialium  Twtw,  iKubiac.l  iSj, 

G.  glabrom  YltMI.  UM.  197. 

G.  (»mntmun  Tiirw,  T *»bh. 

Galopiaa  cwcaroidc*  TMUmr.  iKtibiar.  i<>4, 
GamokpU  1 -yaa.  |C«Mnpoa.i  347. 
(•angamoplrrit  McCov  (Filicalrti  33. 
i.anlrnu  Koihmannia  L.  f.  iKubiac.)  I‘X>. 
G.  Thuntttfgia  L.  f-  S°.  2UL 
Gaateria  Dtnr.  (Llliac.)  i6*  3 30.  3<t». 

G.  CraaelMVi  Bakir  20,  34t- 
G.  dniicba  Haw  i 31.  431.  1ÜL 
Garaaia  Gartn.  iCompo»^  im»,  3-^s.  347. 
G.  longifolu  Lü?v  383. 

G.  pinaata  Lrss.  170.  aSi. 

Gcigcria  C.Rir.s  i'onipi^  1 347, 

Griatoloma  LlMU-.  & Kl'VtM  < ■ »ciatoloinac. 

2&I» 

Gcihtorbita  Kra  (Iridac.)  J'jQ.  .349.  3ft3^ 

G.  tcturuU  Km  i3N. 

G.  Wrighlii  Baker  3*1?. 

»icranium  L.  fCkraaiac.)  34  3.  3»b 
1 G inranum  L.  96. 

•G.  ipmiMuan  Bi  mm.  Swrnxaul.iB  Hurmannt 
373. 

‘Gerbera  asplrnifolia  SPR.  iCompoa.)  im. 

‘G.  cordau  LEV».  »93. 

G.  ferruginca  DC.  »93- 
, G.  riridifolia  Sn».  B.  309. 

CcthyllU  U AwafTlIulac.'  349. 

G.  ciliari»  I-  f.  397. 

G.  puailla  H Akt»  397. 

Geum  L.  (Roac.)  3i>9.  3S3. 

G.  capense  Tlll'Ml.  394. 

G.  urbaouoi  L.  394- 

Gladinlua  l.  <>MdaC.i  9 o.  13^.  340.  34<*. 

G.  alalUA  I,  io?.  ij.v- 

4 IQ 


Gladmlu«  arrnanu«  Hak» k 904  131*.  170.  403. 
G.  aurru«  Baker  397. 

G.  Maada«  Air.  1 3V  »36.  349. 

G.  brcufoliu»  Jai'*/.  nv 
G.  gracili«  JUHk  yo,  »«.  193. 

G.  grandt»  THfVR.  MA. 

G.  monünui  L.  f.  »44. 

G.  oreoeban»  fk'lluorTM  177. 

G.  recurru»  L.  ui. 

G.  tabulari«  Kiku  14t,  39"- 
G.  uIImm  Km  » 3 v 
Gleietic nia  Smiyh  (Kille.)  2 74 
G-  polypodioidc*  SM.  4 1 . 193.  T.  *t». 
Gtucbrocolla  A.  DC.  (I'raarac  1 <»». 
GloMo(>lrri*  Broshr.  (kilicalra.  1 33 
Gnapbalium  1-  (CbBpM.)  »97.  343- 
G.  luteo-alb«Bi  L.  _3b9.  379. 

Gnidia  denuiLata  IjmiL  iTbymel.i  1H0.  »94. 
G.  aodirtora  MniaN.  »94- 
G.  obtuuuima  Mll^A.  394. 

G.  opjMwitifulia  I..  I 31,  » 47- 
G.  prmcillala  LKI4T.  1 69. 

G.  pinifoUa  L.  9£*  1 39. 

G.  fwbeacea«  HfSK  »47. 

G.  aioiplea  I.  394. 

GomphorarpuA arboretcca»  1 1 .. | K.  Br,  \«  lep.  t 
lia 

G.  frwtic.»*u»  f l->  R.  Br.  34*.  377- 
Gootoma  kaoia**i  F.  Mtv  lApocyn.)  I'a>.  Jo->- 
Gutlma  l~  |Com|mm.)  iHri.  31»  3. 

(imrh  Cl|««!t.  , Srlafin  l 36 3.  3<K*. 

1 imnutunt 

G.  gratiaaoidea  97.  » 70. 
t »rammatothrca  Pit  1.  r 'atri;  anulac.l  368. 
lirewia  oi-rtdrotalt«  I..  (Tiliar.)  1 17.  331». 
Gnarbaebu  KmytiacH.  ilüicac.i  jt>3. 
(jrubbia  Hrao  iGniMiur.l  3643. 

G-  fufcmarimfolia  B»R<J  »46,  *»48,  330, 
j Grumilra  capensi»  SoxlA.  (Rabiar.)  310. 

, G.  cyaioaa  F_  Mtv.]  ilo. 

Guilandtna  Itomiuc.  Al  I.  ^ Cartalpmia  3 So. 
| < .uanrra  I..  (llalocrbag.)  306,  37  3.  28o. 

G.  peqien»a  1-  84.  » 3».  4»J. 

| Gvnino'h..-u»  |j  . I umpo»  ) 36t. 

G.  capillan»  l2'4  97. 

Gymnogramtnc  tolta  S*  HU  (Fitic.)  »93. 
G)3naoA]K>ria  Wn.iir  ft  Ars.  i'^leairac.)  ££, 
S2L  !£ii  211: 

G.  arumiaata  il_i  StV«.  »90.  iux 
G.  b«si(Mia  (L.1  Stvsj.  ih,  m,  a •>** 

G.  lanriaa  (TlWXR.)  SlVM.  »06.  *ioT.  *»o8, 

LLL  m.  no. 

G.  peduticulartt  |SnNU.)  8CV9L  »90. 

G.  rhombtlulia  F.  ft  /_  oou. 

» .v(Dni,*i«*|  |jiutn  iJlss.  >»*AMnpnv)  3«>.|. 

Hal-maiu  lanig.Ua  Ll'IH,  (Mrchld.l  1. 

! llacnunlhu«  I,.  ;.\aiaryUKla«  . > 389.  3Ui. 

IL  cncctneua  I..  u*,  3 Io. 

LL  ligrinua  Ja»  9.  »ii.  3 tu. 

Ilallrria  I..  • Sc n.pliulanar  J 3io.  374.  Ui. 
IL  rUiplica  Tnt'SB.  3o7. 

II.  lucida  t-isN.  l*ro.  iuu. 
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Hallia  cordala  TlWNB.  13b. 

IL  vtrgatm  Thi-ni,  tat». 

Ilaloxyloo  ammndendrna  Hinge  (Cbrnnpod.) 

Sk 

llarpcphyllum  caflrum  Hernh.  lAoacard.) 
*ao6.  30?. 

iiartofia  cnpenxis  Tursn.  ( Olattrac.)  lqH. 

Mm. 

Harvcra  Hook.  (Scropbulaiiac.)  toi. 

IL  Bolusii  O.  KüNTZE  Hs,  toi. 

H.  capensu  Hook,  ixa,  349. 

UL  laxillora  Hu  rn.  1«;«;.  toi. 

IL  purpurta  Harv.  tor. 

Ilawortbi*  Di-vai.  (UIIm.)  Mt.  no. 

LL  »raehnoide*  Haw.  »8, 

UL  roa»ga?iufrra  Haw.  431,  ihü. 

LL  viscoxa  Haw.  348.  338. 

HebcnsUcitia  I_  (Sclaginac.)  äß»  13?. 

LL  cordata  L.  7jL 
LL  denlala  L.  199. 

Hedyoti»  arbvrea  Koxb.  (Kubiac.)  304. 
Helicliry  num  Gartn.  iC'onipo*.)  ^ lafe,  ,157. 
S6S.  wi. 

LL  cae»pititiuin  SoMk  *173.  176,  l??.  ‘2M>. 
LL  cn»pum  I ixu. 

LL  cymotsm  Lean  i 3b.  *>40. 

LL  Dykei  Rih.L‘s  403. 

LL  ericifolium  I.ES9.  177. 

LL  ericoide»  Rehs.  17s,  177. 

LL  fclinum  1.ess.  102. 

1 1.  fortidum  MoocH.  I3t>.  134. 

LL  granditlorum  Lev».  143. 

LL  nudifnlium  Ltö,  19a. 

LL  odoralikiimum  Lr^s.  toa.  iaö. 

LL  paniculalutn  VVn.ui.  I 93. 

LL  relortuiii  WiLU».  jb. 

LL  roseo-niveura  Maki,  et  Engl.  liX. 

LL  icaamoidci  Turxn.  itii. 

LL  vpfclilum  Sl'HRANK  *149. 

Heliophlla  l~  (Crucif.)  aL  101. 

LL  dcmiPera  Sonu.  34g. 

1L  nuhigcBa  SCHUM  MTt*  170. 

LL  piloxa  I.am.  300.  403. 

LL  pubetceB*  Bi'Ri'H.  aoo. 

LL  puailla  1..  f.  *»>,  XuX. 

Heliolropiara  arbaioensc  FREs.  'lUirrag.,  10 4. 
Ileliplcrum  LH",  (Compo!.'.  io?s.  toi. 

IL  caanctM  DC.  l?b.  T.  ^5  b. 

LL  cxloiium  DC  134.  tob.  199. 

H.  gnapbaloidc*  DC.  *134.  ilf>.  T.  *53. 

LL  bumile  AM«.  144. 

1L  pblomtikdch  DC.  134. 

LL  •pt-ciomatmuni  DC.  110, 

LL  vonrgAlMBi  DC  i;o,  ITT, 

1 1-  virgatum  DC.  l-Si. 

Hemimeri*  TftUKB.  <Scrophulariac.)  103.  i u. 
Ilcmitelia  capcnxix  K.  R*.  (Filic.i  1<>4.  t ■/). 
225,  *304.  lifl. 

Hermann u L.  Sterculbc. ) 389,  3S?>  3t>6. 

U.  clnyiophylla  Fl.  & Z.  lSq. 

IL  drtertoniin  E.  4 Z.  ai.S, 

LL  Irucophylla  Purst.,  384. 

LL  llne-aMolU  Harv.  383. 


Hrrniannia  palten*  F-  et  Z.  34?. 

LL  »pinoaa  E.  Mey.  283.  T.  *17  a. 
llertna»  L.  (Cogbcllif.)  3b  1.  396. 

LL  «illota  TlCfN*.  U9.  *U7. 

Herpolirioa  Norae  Zelandiae  IIck>k.  f.  [Lüiac 
lüi  3*s. 

llerxchrlia  coelexti*  LlMM-  lOrchid.)  U4- 
I letperanOia  Km  (Iridac.J  3 St». 

LL  falcata  Km  laH. 

LL  radiata  Km  l». 

Hesxca  HERR.  ■’  Amaryilidar.)  3 No,  339. 

LL  »lellarit  HERB.  0=;. 
lleterolepis  CASS.  (Corapoi.)  363, 

LL  decipiena  CASS.  t to. 

Hetrromorpha  arborc»ccn*  CHAM  et  ScilL. 

(Umbell.)  Lüx  au. 

Heteropogoo  Puts.  (Gram in.)  ^7. 

Ileurala  R.  H*.  (Asclepiadae.)  334.  m. 

IL  Pillanüi  N.  F-  Br.  336. 
l!ena«trni:>n  KuiTEAL.it  (Erifae.)  tn3. 
Ilibturus  divertiroliu»  Jac^.  (MaKac.;  »q<. 
LL  liüacru*  L (to,  381. 

LL  urca»  1_  *aao,  348. 

Ilieracium  I.  (Compos.i  104- 
ilippia  hirsula  DC  ((.'ompoa.}  t?6.  177. 
Hippobromus  alata  E,  et  Z.  Sapmdae.'i  4X0. 
Hippncratea  L.  Hlippocraleae. | 3o~. 

Hoarca  Hary.  1'Geramac.i  103.  144. 
Hulothrix  bUpldulu  Di  r.  et  ScitlNZ  (Orchid.) 

Sk 

LL  »qaarmtloxa  Uni>u  tga. 

Homert»  VWT.  (Indac.)  3S9 

LL  collina  V*KT.  nv 

IL  »iiitulaik*  Baker,  io?. 

ll<HMiia  GorduBi  Sttlir  (Axrlep.)  J3j  *3 1 4. 

Iloedeum  murir.um  L.  |Gram.J  t?9. 

llueroia  vidc  lleurnia  3 <4. 

Hyaenaacbe  giobnta  I.AM.  (Eupburb.)  170. 
Hydnora  Tllt'NB.  iHydoora  ; tbO. 

LL  africaoa  TllCNB.  toi.  X t»>. 

Hydr«>eotyle  aahllca  L.  il'mbell.)  iü. 

LL  Ceotclla  var.  corucca  Cll.  & Senil—  > Tb. 
LL  erianiba  Ru  h.  144. 

LL  Solaadra  I..  f.  *133,  1 3t>.  133. 

IL  trilob«  Thunb.  *133. 

LL  rirgata  L.  f.  *133. 

LL  vulgär  ix  L.  Ijj. 

Hytneaopbyllum  i>bltMum  Hk.  & Ahn.  (Fibe.) 
üü  191,  2üi 

LL  Tunbrulgeijhc  Saum.  1 93.  1 '>t.  tot.  T.  *11. 
i!y»banche  tanguiineM  L.  (Scrophtil.)  378.  io», 
Hyprnrum  I..  (Guttif.)  toq. 

LL  aethiopicum  Tiit'Mi.  loa. 

LL  lAlandii  <‘Ho»s.  t*y>. 
llvpharnr  crinita  GaKRTX.  (I*altnae.)  LlL. 
Hypnum  cupreuiforme  L.  iMusci.i  3o4. 
Ilvp«k'alyptux  obcoedatux  Tllt'NR.  (Legum.l 

llypodifrcus  Neüs  iKextionae.)  3^8. 

LL  albo-arislatu»  Mast.  04- 
LL  argmteus  Mast.  aos. 

LL  binalu»  MAST.  INI. 

IL  eximiu»  Mast. 
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Hypodixcut  Olirerionn»  Mast.  i8q. 

LL  »trialus  MAST.  I8|,  30^. 

Ilypolaena  K.  BR.  iKextionae.,  3x8.  368. 
Hypulepi»  aothrucifoUa  Presl.  (Filic.)  103. 

303. 

LL  Hergiana  Hook.  193. 

lly]M>pterygium  laricinum  Hk.  (MtucLi  304- 

HyppobromtM  abu  Eckl.  et  Zeyh.  (Sapindac.) 

4X0- 

Hypoxit  L.  f AniarylUdac.)  3(6. 

LL  aiba  L. 

LL  aquatica  L.  f.  SÜ- 
LL min  uta  L.  f.  ££. 

LL  »lellata  L.  f.  9£,  11S. 

Ilex  capenkia  Sonu.  ft  LL  I Aquifol.)  ti|p.  400. 
*«>3,  333. 

Hiclnern  404. 

Iliciphyllum  Di'M'n  (Aquifoliac.)  404. 
Impatieax  capcaxi»  Tili  \n.  1 Halvamm.  tqa. 

tqq. 

Ini|:«rala  aiundinacea  Cvr.  (Gnun.)  Nu. 
ladigofera  L.  (Legumin  ,1  1 36.  33  3. 

L blifolia  Thor.  337. 

I.  eytiaoides  Tllt’NR.  117. 

I.  lilksulfc  Eft  Z.  173. 

I.  paueillora  lü  ft  Z.  iqc;. 

Ipometea  L.  (ConvolvulRC.)  333- 

I.  argyreiotde»  CHOtSY  31O. 
f.  biloba  FuRSk.  60^  jb. 

I.  pea-caprac  Rout  fvlde  L biloba  381. 

Ixia  L.  (Iridac.)  339, 

I.  flexuota  L.  177. 

I.  maculata  1.  138. 

I*  uni  hei  BExrit.  (Scrophulnr.)  363.  396. 

L rcUioides  BtNTU.  ib^,  Ife7. 

Jamrtoniella  eolorate  (R.  Bl.  N.)  Strixe 
(Hepar.)  tai.  304. 

)unru«  I..  ijnncae.)  3t'9.  394. 

J.  btilofiiu»  L.  80^  369.  3«>4. 

J.  capensi*  Till  NB.  Si£l 

J.  lomatophyllus  Serengl.  193.  30 3. 

J.  monlioius  I.AM.  Sa*.  139. 

Kalanchoe  ADAX&.  (OrmuIoc.)  <0.  333.  163. 

K.  thyrtidora  IIarv.  333- 

Kiggelam  africaita  L.  (Fbcuurt.)  117.  »34. 
Ul.  300.  3>S. 

K.  Dregeana  Ti'RCZ.  t«>o.  300. 

KtMeata  K.  Br.  »lANtsac.^  166. 

Klattia  parti u Baker  (Irid.)  383.  39t». 
Klcinia  DC.  fCompoa.)  1 43.  3lfj,  399.  3tT- 
K.  Aateupborbium  DC  337.  313.  338. 

K.  arliculala  Haw.  337.  341. 

K.  ca  na  DC.  24t. 

K.  crasxulifolia  DC.  tq,  3 3b. 

K.  hcoidc»  Haw,  abi. 

K.  loogillora  DC.  338. 

K.  radieans  DC  3l3,  33b- 

K.  rcpeni  Haw.  t_££.  177.  3ta,  T.  ^q. 

Kniglitia  R.  Br.  ilTotcac.)  404. 

Knipboba  aloidex  Mönch  (Liliac.) 


I 
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Kniphofta  tabularis  Mabi.otm  397- 
Knowltoma  veaicaluria  Sima.  i KrouqcuIi  *J02, 

20  X- 

Koflrria  Pxav  (Cnain.)  369. 

Larhanndca  DC.  (Compo*.)  464. 

I jurhcna'u  JAC4J.  iLiliac.)  4<Q.  449. 

L.  Mcbioid«  AlT.  »03.  liH. 

L.  pendula  .VlT. 

L.  rubiila  Jac«J. 

U uaifolia  Ja». 9.  tu. 

! jichiuca  htuifoiia  Lam.  i ThymrUeac. | *töt, 

ifa.  I7S- 

L.  capitata  ClAATZ  gu 
L.  diounoidr»  MlJ"'.  »76. 

L eriocepbala  L.  »76. 

L.  fUamrntou»  Mbia<-n.  169. 

L.  grarilit  XIfiwn.  »73. 

L Marlutbii  Suuji htm  »?6. 

L nmaia  MkJSSN.  »76. 

1..  phylicoidc»  Lau  »gt, 

1 jchn<>*»> li»  hirla  (I..;  Mt'J.i.  Arg.  iKuphorh 
Üffi,  I9C 

I julura  capenai»  Thiab.  (Compaa.)  »93. 
l-aoiproraulo*  XIA5T  i KeAlioaac.  1 4»S- 
l.anana  plumoM  AlT  ’llacnu*di>r. ) »44.  16». 
Lantana  MÜ*il<du  Jaoj.  (Vrrbenac.l  *306. 
l-apeyrouaca  Pncna.  (Irid.)  3»». 

L.  eurymbota  Km  Lii 

lauuchloi  eilinns  Kl' MH.  (Gnm.)  lot. 

1..  longifolia  Kl  NTH.  363. 

L.  obtoniolia  Nf.Es.  76. 

LuiiKor),i  eapcnm  Br.vrii,  |l-»bi  347. 
Lanrelia  Jt-sv  (Monimiac.i  404- 
Laurtphyllum  Imma  (l.au(*c.j  404. 

I .cbeelm  Tut  NB.  |l.egumui.)  »jS. 

I»  cytiaoide»  Tmcnb.  it», 

L llunkeneiiana  E.  May.  »3». 

L.  pungen»  ThVMB.  301. 

Lridrtia  ra|»fi>m  Minuu-Aa«».  tK.uphnrb.,;  304. 
I.connii»  huv  (LabUti  uo. 

L.  Leoauru«  K.  Ba.  Ifl,  130,  1 4t. 
I.Cdotnnya  glomerutus  DC.  1 fi.uipiw.)  170.  »77. 
Lrpidium  L (Crucif.l  3 96.  494. 
I.rpidnphyllum  cupmuforme  C'ASV.  (Coupon.) 
3*a 

Lcptocarpu»  R.  Ht.  < (Rfationac./  44*.  46». 

L.  incUftaU»  ÜAST.  3v4. 

I»  paoKulaiut  Maat.  »Kq- 
l-eptndun  Smitbii  DilM.  iMutci.J  aoa. 
Lucertia  annulari*  Bl'Blll.  {Legum.j  Hit. 
I-eucadrndron  llr.kM.  (Prvfeac.)  II»,  »14.  » »9. 
3»2i  390- 

L abietioum  R.  ÜB.  »So.  HD,  367.  490- 
L.  adacendeo«  R.  Hl.  »30,  1 ta.  »73.  üLL 
3»«*.  T.^sa. 
armulum  R.  Ba.  lo6. 

1..  argcnlcum  R.  Bb.  IW.  112.  1U.  I S4,  »84. 
125.  T.  ^4. 

I..  auraatneum  Bi  rx.  Lüu 
L.  eartilagineum  R.  Hb.  39t- 
I-  riarrrum  R.  II R.  iScl 
L.  comnnnum  R-  Bit.  »73. 


LcuLidrndica  decorum  R.  Ha.  14*,  hl 
L.  grandiHonitn  R.  Bb.  »48. 

L.  uabriralum  R.  Bb.  170. 

L.  R,  Bb.  2i. 

L.  pluiiiuium  R.  Ha.  »ot,  1 »6,  »4  t. 

U MÜgnum  R.  Bb.  161. 

L.  Sehtru-ianum  SCHLECHTE!  1*4 
I-  uliginosun»  R.  Ha.  •jjjL 
I.  «irgatum  R.  Ha.  97- 
l.rucfdoma  /«yhrri  l".  Ml'LL.  1 Mmci  joi. 
I.rucoaprnuum  R.  Ha.  (Pxu4«ac.)  440.  143. 

360.  3X7.  3*9,  390. 

I-  allen ualun  R.  Ha.  »So.  lot».  |.V>. 

1.  conocarpum  R.  BlL  I IS,  II»,  l »fr.  m, 
16».  »40.  T.  *5  b. 

L.  flliplicum  R.  Bb.  I <o. 

L.  liypophyllum  R.  Ha.  ü 
I»  lianut  R.  Hk.  »iq.  440.  yjo. 

I«  puWnin  R.  Bb.  »So. 

I»  rrllrtuni  1UTA.  *lo<».  I6«i. 

»^  Ruchrtiaaoin  A.  RlCH.  _»N?,  4S9. 

L.  lomtclmura  R.  Ba.  1 4». 

L.  Zcyfcxn  Mdvib.  4S7.  3S0. 

Ixwiua  retlnua  Pt  TI  ah.  (Portwlac.)  33t.  tto. 
I^y»»er»  montana  Bouta  (Compoa.)  »-t. 

I Jcblrntlrtnsa  rilAH.  Ä SCHLECKT.  (l’nbcUK.) 

3*4* 

L Barch cl lii  IIook.  f.  464. 

L.  lacrra  CH.  f»  S*  Hl..  13t. 

L.  tri »i da  Ch.  et  St'Hl_  uo. 

Umnanthemuin  nympharnnlr»  (1_)  |.k 
Mieatian.)  So. 

I_  Thunbf  rgianuxn  GbiaTB.  (Sya. : I-  indicum) 

So.  *S  t, 

LioioRella  I«  1 Scrophulamc.i  194. 

L.  capentia  Thcxb.  in. 
t.inconla  I..  iHruniar.)  »t»o. 

Linum  L.  {Linac.)  460.  »Sa, 
l.iparia  I.  {l-rgumm.'  y>». 

Liparia  rapf«»w  Ijm.i.  1 ‘rehid  ) l »7. 
I.obelia  L.  »rampAiiular.i  35:3, 

I..  capillifnlia  A.  DC.  »it. 

L.  cortmoptfolia  I.  H6. 

L.  Krinu«  L.  »oa.  404. 

L.  piaifidia  1^  n6.  .»<>■ 

Lobmirmon  l-f.iiu.  < Horragiiur  ) 440.  »63. 

L.  fnilico*ua  iterx.  *■/«>.  »io.  »63,  »03, 

I-  lucidas  Bl'F.k.  IN). 

L.  Swartrii  HiTK.  »70. 

» «niuf  1«  Willi*  <Filif .)  3?4. 

I_  altcnuata  WlLUX  » <»*.  304 

I-  lloeyana  W»ui».  ma.  !■>«>.  304.  uo.  46t. 

L.  robiiti  < arm.  46c. 

Loiuatia  R.  Ba.  1 l'rotc ac.  1 404. 

LMiehiii*  pubc»crnB  Wiu.i>.  (Kille.)  mi. 
lxmchoituma  Wkk»t*.  iHruabc.)  400. 

1 .nr^ntbm  »..  (I.oranlhac.)  400.  440. 

1.  olrifoliu*  Cil.  k Seil.  400. 

L.  Zeyheri  lUav.  icxi. 

Luzula  DC.  (Juncac.)  460.  404. 

Lycium  I..  (Solaaac.i  ato. 

I..  afrum  L.  *94.  itt.  a;8. 

L.  armrcolum  MUH  *aio.  ais.  ah 4,  T.  *17«. 
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l.yctua»  auonnum  Mut*  llX,  14t  J“  t,  T.  *1$. 
L hinuium  Dia  366. 

L.  oi«(4t|Hm  lu  x.  384- 

l„  rundum  Mirjtv  *aiH,  a$t.  ah 6. 

I„  tetrandrum  TlUAi.  £64  ü »4  1.  SÄ 
l.ycM|M>diam  Carolinumun  L.  (i.ycopod  ) uw. 
L.  crmuuHi  I-  199.  374- 

L.  gnidioide»  I.  »41. 

»■»aimachia  I-  1 1‘rtmulac  ) 494- 
l.ythfum  1.  . I-Tthmc.i  y.->. 

Macrunulhum  Drrgei  IIolahh.  > 14», 

LAL 

Macrostylu  BAITL.  St  WEN  Dt.  1 Kulac,  46» . 
Macrusamia  M»v  Lycadac  • »Mi. 
Magm>liacre«i  404. 

Mairu  Nltl  (Coaipot)  464. 

M.  Uufolia  DC.  403- 

MaNattnim  caprnaf  («ABCRE  .Malvsc  | 117. 
Maagifrra  indica  L.  l Aaacard.)  6 u. 

Marallia  fraiiara  Sw,  (KUic.)  »93. 

Marrhanlta  »ndymorpha  1_  iMepal.)  141.  »04. 
Marucu*  »nitgfiia»  C H.  Cu  (Cypcrac.)  iü. 
Vlioniiu  ThcnBu.  (Liliac.)  4t 6- 
Maithiola  loruloaa  DC.  (Ciunf.)  449- 
Mflanodrndron  DC.  fCompoa.)  »64. 
Mclastomacccn  404- 
Meibama  Kot».  (Siemliar. ) 413. 

MHtantbiu  I..  iMflianlhar  1 440 
’ XI.  c*>mo«ua  Vahu  344.  T.  *11. 

M.  Rujar  I.  int- 

Mrlnihria  L (Cucurbitae- 1 194. 

M.  punctata  COGNIAUX  jL  » »7.  191. 
Mrnndoca  juncea  Hakv.  il»lencea>r)  437. 
Mealba  L.  (labial  1 469. 

M a<}uatku  L.  469. 

Mf reif ra  A.  DC  (Campantilaf  1 461. 
MerruitalU  tricocca  K-  Mrv.  iKupkorh.»  193. 
Mcscmbnanthcinum  L_  iAumc.  »o,  '/6,  14t, 

5S®.  ÜJi  3^  4°°- 

M.  acinaciforme  L.  utu  146.  39H. 

M adoncum  Ha».  21i 

M arguilalerale  IIaw.  49S. 

M.  aneep*  »Uw.  141.  14t. 

M.  aimnle  Soland  in]  Air.  49*. 

M.  barbalum  La  * tot.  407. 

XI.  blandutn  IUw.  2hl. 

M.  B»lu»Ü  II»MtX.  61.  222,  *334.  409.  413,  4 46. 
M.  bmeteatum  AlT.  lal- 
M.  ealamifcnne  I-  uo.  22t.  *34».  4» 3. 

M.  caicareum  MAXiuni  *447,  44h. 

M.  campeatre  HmcM.  1*7, 

M.  canum  HAW.  *4  47. 

M < lavellatum  IUw.  J9A. 

]Syn.:  M.  auatialc  Sot,.’ 

M.  fonapiruum  IUw.  1 1».  an. 

XI  eordiroUnm  L »64. 

M.  cratniolium  L.  »9*. 

1 M.  rrinidoruni  HotJTT.  2J. 

XI.  croceum  Jli'i.  3h7. 

XI.  cryplanlbnm  HmK.  hl.  464. 

M.  eryilalltnum  I.  3*7.  464. 

M-  fuliratum  S.  Dvi'fc.  364. 
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MesrmbrianÜKtnum  delloides  L.  Mo.  33s. 

M.  ilrmuni  Haw.  304.  *303.  307. 

M.  dolabriforme  L.  333.  333,  8J8. 

M.  edule  L.  l~2.  364. 

M.  ennininum  Haw.  322. 

M.  lelinum  Haw.  *»i 
M.  geaiculirtoruia  L.  ui. 

M.  junrrum  Haw.  26S. 

M.  larerum  Haw.  130. 

M.  magnipunrUtum  HAW.  387. 

M.  tnieranlhum  Haw.  1^4.  2h«. 

M.  nobile  Haw.  223.  3S4.  309.  313.  337. 

M.  nortiflorum  1-  233,  3.36. 

M.  nodifloram  L.  afcS. 

M.  obconeilum  Haw.  aaa.  m. 

M.  pomcridtanum  L.  m*  371. 

M.  pugioniforrne  I-  üu 
M.  pvropaeum  Haw.  JJj 
M.  rcplans  AlT.  2L 
M.  riMJtum  WlU-D.  m. 

M.  »eapiger  Haw.  333- 
M.  limulans  MARt.oril  236. 

M.  spectabile  HAW.  All. 

M.  *pim.i»uni  L.  IÜ1.  231.  223.  *331.  3b6. 
270t  271t  UA,  2Lii  iÜ2i  lüi  Karte  g* 

T-  ^ü*- 

M.  testiculatum  JACQ.  363. 

M.  truoeatellum  Hook,  in  B«d.  Mi|.  t.  6077 
(non  Haw.)  aaa.  337. 

M-  luntiduluni  ÜAW. 

M.  vcrruculoides  SOND.  141.  T.  fiL. 

Melalasia  muricata  R.  B*.  (Comp.)  96. 

IQ1.  105,  *114.  130.  13g.  *163.  ÜL.  T.  6t«. 
M.  muricata  var.  tomrntasa  Hary.  40a. 
Metrosidcros  angustifolia  Sm.  iMyrtac.)  *133. 

m.  .«-i 

Miconipbyllum  DllSKIt  (Mehutomac.)  404. 
Micranthua  Puw.  (Iridae.)  250. 

M.  futulosus  Ecku  Lni 
Microcodon  A.  HC.  (Campanul.)  263. 
Microdon  CN0Ü  (Selagin.)  tob. 

Microlaetn  Brown  (Gramin.)  36$.  273. 
Microloma  lineare  R.  BR.  (Asclep.)  117. 
Microlhamnium  pseudoreptaus  C.  Mt'LLfH 
iMusci.)  304. 

Mlmete*  Sausb.  (Protcae.)  aj»  1 1 3.  360.  3QQ- 
M.  cucullata  R.  HR.  114.  148.  *tfea.  uw.  240. 
M.  birta  Knickt  i6n. 

M.  purpurra  R.  BR.  92. 

Mimuaop»  oboTata  SoitD,  (SapoUc.)  40.  307. 
Mohri*  caffrorum  DtsV.  (FtUc.)  117. 
Mollinedia  R.  & P.  (Moairniae.)  404. 
Monionia  speciosa  L.  (Heran.)  loa,  326. 
Montinia  acris  L.  f.  (Saiifrag,  ;<  130,  121.  170, 
UL 

Moruea  I„  (Iridae.)  'j£u  329. 

M.  angusla  Ke* 

M.  ciliatu  KER  »»K. 

M.  edulis  Kn  a6.  10».  »aH,  ‘297. 

M.  glaueopi»  Hm  ai*.  207. 

M.  miia  Klatt  yö, 

M.  tripeula  Kr.R  ul 
M.  trbtb  Kra  207. 


Mundia  spinoaa  DC.  (Polygal.  I *73,  75.  *'». 
267.  ayo,  33“. 

Muraltia  Neck.  (Polygalae.)  iao,  361.  37a. 
M.  alopeeuroidea  DC.  Gäa. 

M.  filifortnis  DC.  y6_. 

M.  Heiner ia  DC.  173. 

M.  phylicoldes  DC.  Qfi. 

M.  riglda  E.  Mey.  iüjl 
Myrka  L.  (Myricac.)  ££.  12* 

M.  cordifolia  L.  *73.  *74.  75- 
Myrnthamnua  WelW.  (Myrolhamnae.)  3S6. 
Myrsine  1..  (Myrtinae.)  tu. 

M.  africana  L.  *lio,  lio.  1 33.  192.  107. 

M.  melanophleo»  K.  Br.  I43,  I9u.  um. 
Myricaceea  4Q4. 

Myslaridmm  Um«,,  (Orchidac.)  207. 

M.  lilicorne  IJNUL  102. 

Mystropetalon  HARVEY  | Üalanciphorac.)  260. 
306. 

M,  Poletnanni  Hary.  301. 

M.  Thomw  Hary.  201. 

Nanolirion  BENTH.  (Liliac.)  339.  306. 

N.  capenae  BENTH.  177,  2*c. 

Xasturtiura  officinale  R.  Br.  (Crucif.)  204. 
Xeckera  cupensb  Br.  europ.  (MuacL)  304. 
N'emcsiu  VDCT.  (Scropbutariac.)  <£»  loa.  206. 

357- 

X.  cbamacdrifolla  Vent.  ipa.  303. 

N.  bicorni»  Per».  <j2j 

Neoiia  tomentoaa  HlERN.  {Scrophul.i  76. 

Ncphrodium  Bergianum  Bkr.  (Kille  .)  303. 

N.  ealopteroa  Hook.  192. 

N.  inaequale  Hook.  ioo. 

X.  TbelypterU  DESV.  100. 

N.  unitum  R.  BR.  102. 

Nenne  Herr.  (Atnaryllldac.)  326. 

N.  tarnienu»  Herr.  141.  144,  229. 

Xcrtera  depresu  Banks  el  Sou  (Rablac.)  26 
366. 

Xesiola  elilptica  Hook.  61.  (Rhamnac.)  3<i4- 
Nieoiiona  glauca  Grah.  (Solan.)  2*i.  277.  279. 
Xtdorella  Ca«.  (Compoa.)  3S7. 

Nilsfconin  BRONUN.  (Cycadac.j  ü 
Ni  venia  R.  B«.  (Proteac.)  360.  2Sb,  390. 

N.  ÜTCgei  Bl'EK.  1S0 
N.  molliiiima  K.  Br.  169. 

Noeggeralhiopsia  Feistuantel  (Cordialaler 
a3- 

Notbofagut  Bi.ume  (Kagae.)  3S<.  404. 

N'uxia  rloribonda  Bkvih.  (!,<>gan.)  190. 
Nympbaea  L.  (Xymphaeac.)  &1.  83^  T.  12. 
N.  alba  L.  JÜ. 

N.  «tcllaia  Wold.  ba.  T.  li. 

Oehna  orborea  BVRClt.  (Ocbnac.)  190. 
Ocotea  ballata  E.  Mey.  (laiurac.)  1S9.  190. 

3QO.  *201,  3Q.Sr  3<H). 

Oedera  L.  (Compos.)  363, 

Oenantbc  bliformi«  l’ntR.  (L'mbell.)  144- 
Oflia  ADAN5.  (Myoporae.)  362.  206. 

O.  Jaiminum  (Mei>.)  Weitst,  tot,  iao.  I3S- 
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Oldenburgia  U«.  (Compo*  ) 363.  .266,  mfa. 

O.  Papionum  DC.  164.  293.  T.  *12- 

O.  paradoia  Lej*.  .395- 

Olea  L.  (Oleac.)  3^  353- 

O.  capeaüs  I-  12<>- 

O.  foTeolaU  E.  MEY.  190.  200. 

O.  Uurifolia  Lam.  190.  191.  197.  300.  *301. 

3£it  20^ 

O.  verrucoaa  IJNK  10t.  *107,  *109,  *111,  1 30. 

ili  LLii  io i 214,  3ts- 
Oligotbrix  DC.  (Comp«».)  363. 

Olinia  cyrnota  Tnr>R.  (Olinbc.)  129^ 
200,  3oH. 

Ononii  epinau  L.  (Lcgum.)  1 2n. 

OnvehiopMs  Yokoyaxa  (Filicalct.)  34. 
OpunlM  Haw.  (CacUc.)  abo. 

O.  Ficus  indiea  M11.L 

O.  Tuna  (L.)  MlLU  24*.  3Ks.  403. 

Ornithogalum  L.  (Liliac  ) a?l.  356. 

O.  AUUnrnuiD  L.  f.  *;6.  104,  34;.  2S9.  402. 

O.  baxbaturo  Jacq.  397. 

O.  hupidum  IIornem.  397. 

O.  Scbtcchtrrianum  SCH1NZ.  397. 

O.  Uiymold«  JaOQ.  M*  146.  T. 

Orobancbe  Toairx.  (Orobancb.)  3(k>. 

O.  nunasR  I«  400, 

Orpbium  K.  MEY.  (Genttanac.)  26a. 

Ö.  fratescens  (L.)  C.  A.  Mey.  o6. 
Onhotnehum  tubeisertuni  Sem  ME.  (MwicL) 
»43.  304. 

< «smitopsi«  CASS.  (Compos.)  363,  396. 

O.  asteriscoides  CASS  1.12.  1 c,b,  *M7.  *l6l, 
l8t.  T.  *lo. 

Oununda  Barbara  Tlil'Nii.  (Filie)  367. 

O.  reguli»  1~  167.  193.  199.  ‘293. 
Osteospenuum  L.  (Compos.)  363. 

O.  ilteifolium  L.  333. 

O.  Riooilifcnira  L.  85,  2^: 

O.  pterotpermum  K.  Mey.  *262. 

O.  spinosutn  I.  120.  *262.  333. 

< Hhcmna  L.  (Compos  ) 22j  1 3i-  145.  2b6.  209 

357- 

0.  amplesifolia  DC.  133.  146. 

G.  arborescens  L.  ü,  I4A,  n6.  T.  *9. 

O.  coronopifolia  L.  a6?. 

O.  dentata  L.  113.  114.  146- 
O.  digitata  1.  f.  ^2.. 

O.  lioifolia  L.  f.  JJ, 

U.  pallens  DC.  aS-U 
O.  pinnatilobaia  Stil.  *yi6. 

O.  tuberosa  TUUSB.  SJ,  na. 

•Jtocblamys  DC.  (Compos.)  263. 

Üxalis  L.  (Oxalidae.)  9^  102,  »Ho.  353. 

0.  cemua  TUVN*.  io^  laSt  *3lS.  31».  ilL 
G.  corniculata  L.  379. 

O.  birta  L.  103. 

O.  incaroata  L.  303- 
O.  monophylla  L.  39?. 

O.  natans  L.  &L 

t».  polyphylla  Jacq.  tm. 

ü.  pur  pure»  THCSI. 

O.  variabilb  JAC14.  loa,  13H.  ti«E 
O.  vcrsieolor  L.  y6. 
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Pacbilcs  LlMXL.  (Orcbidac.)  339. 

Pachylepla  cupretaoldc»  Brongn.  (Coaifer.) 

196. 

Pachypodium  L.  (Apocynac.)  275,  316,  350, 

3*6- 

P.  bbpknoium  (Thonb.)  DC.  237,  *316,  317, 

#ja6. 

P,  namaquanum  (WVLEV)  WELW.  6a,  291. 
Pandorea  Kn  UL.  STACH.  { Bignooiac.)  207. 
Panicum  l*  (Gramm.]  369. 

Papaver  L.  (Papaverac.)  3' 9. 

P.  aculeatum  TlWXB.  394. 

Papillaria  africaoa  C.  MtÜ.LER  (Musci.)  209 
Pappea  capenm  Lckl  9t  /ETll.  iSapind.)  2$©> 
•25t. 

Parkintonu  alricana  SoND.  (Leg  um.)  62. 
Parnietl»  «mspersa  (L.)  ACM.  (Lichen)  140. 
P.  cape rata  (L.)  ACH.  14 1. 

P.  ertrata  ACH.  I42,  204. 

P.  imuou  SM.  204. 

Paaierba  L.  (Tbymclacac  ) 254. 

P.  rrictude*  L.  320. 

P.  tiliformi*  L *74-  95.  113,  *118,  II9,  130, 
13a,  135,  161,  279,  290,  320.  T.  *1. 

P.  ngida  WlKVTJL  J95. 

Paatinaca  caperui»  Sond.  ( Umbell.}  394. 
Prcopieri*  RtONCN,  (FiUcale*)  24. 

Peclinaria  articulata  Haw.  (Asclep.)  28". 
Peddin  africona  Harv.  iTbymcl.)  195. 
Pelargnnram  L'Hi'k.  (Gcraniac.)  96,  145,  356, 

364.  3^8* 

P.  acugnaticum  ThocaKS  39K. 

P.  alchimilloidea  L'tlER.  39S. 

P.  altcntan»  Wendl.  266,  289. 

P.  angulotui»  Art.  151. 

P.  atlragalifolium  Jacx}.  *314. 

P.  auilralr  JACQ.  398. 

P.  ca  pila tum  AlT.  76. 

P.  carnosum  AlT.  21H,  313. 

P.  Cotylcdonit  L'Hfb.  364,  365. 

P.  rraxxicaule  l.'Ht-u.  266. 

P.  crilhmifolium  SM.  218,  *311,  313. 

P.  cucullatum  AlT.  1 16.  117,  129,  135,  151, 

UM.  3JJ.  339. 

P.  doaycauloa  Haw.  266. 

P.  ferulaceum  WlLLD.  6a,  I33. 

P.  fulgidum  [So LAND  in]  AiL  133. 

P.  gibboftum  L'Hkb.  7S,  146,  *312,  313. 

P.  glccbomoide»  Rjch.  398. 

P.  groasutarinides  AlT.  398,  365. 

P.  grostularioide*  vor,  aeugoatirum  ]THOüaH5J 
39». 

P.  groMularoJdca  Var.  «neep»  JaCij.  398. 

P.  inquinaa»  Air.  55. 

P.  lobatum  WlLLD.  195. 

P.  multibructcalum  Hocsht.  39Ä. 

P.  nraaitum  Hrm  n.  218,  271,  *323,  335. 

P.  odoratiiaimum  AlT.  398. 

P.  pcltalum  All'.  55,  268. 

P.  reniform«  Cl  BT.  398. 

P.  Rodnryanuni  Linul.  398. 

P.  tetragonum  L'IU.k  266,  3I4.  WO 
P.  Iriate  An  . 146,  T.  *9. 


Pclargonium  tonale  L'Hkb.  195. 

Pclinstomum  K.  Mey.  iScropbulariac.)  357. 
Pellaea  andromcdaefolia  FEE  (Lilie.)  *276. 

P.  auriculata  LINK  117,  141,  245. 

P.  coiMobrina  Hk.  192. 

P,  dcltoidea  Bk*.  295. 

P.  loncifolia  BKR.  295. 

P.  namaqueniii  Bkr.  295. 

P.  robusta  Hk.  295. 

PelUipliorum  atricanum  Sond.  (Legum.)  48. 
Penara  L.  (Penacac.)  120,  36I. 

P.  l»uUcul<>»a  L.  !il.  94. 

P.  mucronaU  L.  119,  *121,  135,  *157,  402. 
Pentamer«  BeaüV.  (Gr»iuin.)  358. 

P.  Drcgeana  State  154. 

P.  »pcdu»a  State  154. 

PenUuchitiu  Staff  (Gram.)  127,  358. 

P.  airoidc»  STAEF  IOI. 

P.  aepera  StaEE  127. 

P.  capcnm  State  159. 

P.  curvifolia  STAFF  I27,  262. 

P.  palietcens  Staff  127,  I54. 

P.  Thunbcrgii  Staff  127. 

P.  Zeyberl  Staff  76. 

Peattia  TmtNBt;.  (Cotmpo«.)  289,  357. 

P.  globoaa  LE».  283. 

P.  urgala  I-ESS.  210,  233,  247,  T.  *17». 
Pepcromia  rclkaa  DlETR.  (Pipcrac.)  193- 
P.  retuM  A.  Dii.tr.  193,  203,  209. 
Perotriche  Cass.  (Compoa.)  396,  363. 
Pertuana  lactca  Nit.  (Lichen)  140,  T.  *8. 
Pclalacte  DON.  (Compoa.)  396,  363. 
Prlrobium  R.  Br.  (Compoa.)  364. 
Peucedonum  ferulaceum  TllUNB.  (l'robellif.) 

151. 

P.  Gal  banuni  Benth.  & Hook,  llft,  12$,  129. 

M2,  333.  T.  *8. 

P.  Sicbenaaum  Sonu.  12$,  348. 

Phaenocoma  Don.  (Comp nt.)  363.  396. 

P.  proltfera  (L.)  Don.  160,  320. 

Pbarnaceuin  iocanum  L.  (Aizoac.)  170. 
Philippia  Kurrzscn  (Ericac.)  361,  39t. 

P,  Chamitionia  KLOTXSCH  116,  161. 

Phoenix  rcclioata  jACQ.  (Palmar.)  58,  *bO. 
Phmgtnilc»  cumtnum»  TR1N.  (Gram.)  82,  24$, 
369.  379. 

Phytiea  L.  (Rharona«.)  254,  36I,  374,  396. 
P.  buxifolia  L.  117,  *122,  130»  13$,  143,  160, 
181. 

P.  capitata  Thun*.  121. 

P.  chioaophUa  SoiLErirTER  175. 

P.  eUiptiea  Korb.  364. 

P.  lasiocarpa  Sonu.  181,  182. 

P.  maunliana  ItOJ.  364. 

P.  nitida  I-a«.  II 7,  364,  365.  366. 

P.  olcoldca  DC  170. 

P.  parvirtor»  Buk;  9$, 

P.  plumosa  L.  *119. 

P.  ramousüima  DC.  364. 

P.  rcflcaa  I-tM.  143. 

P,  rctrona  F,  Met.  29$. 

P.  rigida  K.  & Z.  17$,  181. 

P.  rosmarinirolia  TlIl'NB.  295. 
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Phylica  rubra  Wjuj».  131. 

P.  «tipularit  L.  95,  *119,  129,  3>9- 
Pbyllopodium  glutinoium  SCHLECHTER 
(Scrophol.)  176. 

Phyada  kacomelama  Am.  (Licfaea)  141. 
Piaranthu»  compiut  N.  E.  Bil  (Atclcp.)  273. 
Piaus  Pinea  L.  (CoeiC)  342. 

Piper  capcntc  L.  ftL  (Pipcrac.)  192,  199. 
Plagiocblla  nalaletuts  PEARN.  (HcpaL)  204. 
Planugo  L.  (I'lantaginac.)  369. 

P.  carnnu  I.AM.  71, 

Platyr.alya  N.  E.  Bb.  { Ericac.)  362. 
PLatylophua  trifolialua  (THCNB.)  Don. 

(Cuaoaiac.)  190.  208. 

Plectranünu  L'Hkb.  (Labbt.)  209. 

P.  frulicosu*  l.’HiJt.  192,  197.  199,  ,182. 

P.  Thunbcrgii  Hth.  192. 

Plcctronia  Mundiana  PAFFE  jKubiac.)  II 7,  14$, 
190,  200,  202,  320. 

P.  Tcntoaa  L.  200.  *202,  2lo,  326. 

Plutnbago  capensia  I..  |I*lumbagmac.)  35. 

Poa  L (Gramin.)  369. 

P.  an  nun  L.  296. 

P.  tUbellata  IIOOK,  61.  365. 

PodalyTia  VENT.  (Legumin.)  361,  396. 

P.  argrnlca  Sausb.  120. 

P.  buxifolia  W1u.l1.  19$. 

P-  calyptrata  WlLLD.  117.  339,  T.  *7. 

P.  cuneifolia  YENV.  195. 

Podocarput  L’Hkjl  (Taue.)  197,  368. 

P.  c longa ti  L'Hkb.  190,  101,  197,  208,  402. 
P.  Meyeriana  Endl  2ot>. 

P.  pruinma  E.  Mcy.  206. 

P.  Thunbcrgii  Hook.  188,  190,  101,  *194, 
196,  197,  »00.  *201,  aoS, 

Podranea  ricatoliana  TANE-  (Spraguc.)  (Big* 
noniac.}  207. 

Polpoda  Prfsl.  (Pbytolaccac.)  306,  396. 

P.  capeniiii  Preä.  *too.  32a 
Polyactium  IIarv.  (Gcruniac.)  122,  314. 
Polvcarena  BENTH.  iScropimlorwc.)  357. 
Polygala  L.  (Polvgalac.)  120,  353,  369. 

P.  Icplnphylla  Burcil  261. 

P.  myrtifolia  L.  7$,  117.  132,  146,  182,  195, 

*54. 

P.  oppotilifolia  L.  iSo. 

P.  virgata  TH.  195. 

Polygonum  L.  (Polygoaac.)  36*9. 

P,  atrapbaaoide»  Thiinbo.  120. 

Polypodium  enii forme  THUNB.  (Filic.J  193, 
•198,  199. 

P.  Lncanurn  Sw.  I93. 

P.  lanrcolalum  L.  193,  *198,  199.  201,  209, 
300. 

P.  lineare  TlIl'NB.  193. 

P.  vulgare  1.  192- 

Polypogno  Rion»pelicn»ia  Dese.  (Gram.)  72. 
Polyttacbya  Ijnih.  (Orchidoc.)  207. 

P.  Ottoniaaa  REICHB.  f.  193,  199,  300. 
Poiylrirbum  commune  L.  iMtnct.)  1$8. 
Polyxcna  Kl'NTIL  (Liliac.)  356. 

Populu»  alba  l~  (Salicac.)  333. 

Porotrichum  madagxssum  KlAE'K  (Muaci.)  204. 
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R.  M*»i.<mi, 


Porlulacari*  afra  jAOQ.  fl’orlulacl  *57,  i6<, 
3 »2,  T.  *16». 

Puiamogrton  Tocrn.  (Pniamogetooae.i  Sil. 
P.  poiiUum  I..  *o,  T.  ti. 

I'ataxnophila  Brown  (Gramm  ) <74. 
PotentUla  supina  I..  (R»»ae.)  394- 
Pricstkya  DC.  (Legumin.)  V>1. 

P.  vdliMa  DC.  L&  T.  *lo. 

Pringle*  Hook.  fil.  (Cnicif.)  38t. 

Fnntzia  Bergii  Cass.  (Compos.)  iati- 
Prionium  Palmila  E.  MXY.  | jiineac.)  *8a,  *3, 
H?.  310,  jtq,  396. 

Prismatocarpn«  L'Her.  (Campanulae.)  36a. 

P.  ««ibalalus  DC  176. 

Prosopancbe  DK  Baby  (llydoorac.)  yi6. 
Protea  (L-)  R.  BR.  (Proieac.)  114.  >40,  *00. 
39». 

P.  abyatiaica  WlLUL  JO,  390- 
I*.  acaulu  Thi-nb.  i 20. 

P.  acrroaa  R-  BR.  »So,  3*9. 

P.  anguUata  R.  Bs.  1S1. 

P.  Hauinii  Engl.  et  Gll.fi  390. 

P.  Bismarckü  Engi»  390. 

P.  Hufkiao»  MRJRW.  Uh  DU. 

P.  caloccphala  Mkissn.  123. 

P.  caffra  M Elsas.  ox>.  40a. 

P.  chicmantba  BOU'S  l6o. 

P.  cbioaaolka  K.xr.u  «1  Gilfi  390 
P.  chrysolcpk  PT.  et  G-  390. 

P.  comparta  R.  Br.  134. 

P.  cordata  THUNB.  JJI,  3S9. 

P.  curvnta  N.  E.  BR.  390. 

P.  cynaroutc«  L.  2i  »A4.  >4*.  *157.  196.  3*9, 
«Kl.  402.  T.  *»0. 

P.  Dekindtiaoa  Kngu.  390. 

P.  cffusa  K.  MEY.  1*1»  lAl- 

P.  grandiHora  TllVXR.  79.  111.  118.  *114.  LU«» 

•11*,  »31.  134.  133.  167.  HW.  i?o.  171. 
i*o.  w6.  as~,  ilüh  *<ao.  Ui.  333.  340. 
3*9- 

P.  hacmanlha  E.  et  G.  390, 

P.  hirta  Kujtocm  ^ 6^  390. 

P.  incompta  R.  H*.  1 16.  li'),  IJt. 

P.  kilimandscbarica  EKGL.  390. 

P.  kpidocarpon  R.  Br.  115,  116,  134.  13t, 
uj^T.^a. 

P.  longiflora  Lam.  134. 

P.  longifolia  R.  Br.  130. 

P.  lorem  R.  BR.  3*9. 

P.  niacrophylla  R.  Br.  in.  181 , i*a.  354. 
P.  Madien»»  Oliv.  390 
1*.  mellifera  TnifNB.  SH,  fia.  *io?.  114.  m, 
üi»  Uh  na  HI»  34°*  1Ü26 
P.  melliodora  E.  et  G.  390. 

P.  cnyninirolia  E.  et  G.  390. 

P.  nana  Tltt’NH.  *160.  167- 

P.  oerüfolia  R.  BR.  IIS.  131.  lTo.  171.  180. 

181.  367.  370.  379.  3*9. 

P.  Nyuiac  KBH9L&  390. 

P.  orientall«  Sim  63.  39Q. 

P.  penicillata  E.  M*v.  390. 

P.  Roupclliae  MUäSN.  iw. 

P.  rupirola  MUND  17b. 


Protea  »cabra  K.  Br.  3*9. 

P.  teolopettdrinm  R.  B«.  »76. 

P.  SoLilym«  THUNB.  iJ,  Hi,  DU. 

P.  speciou  L.  14*.  3*9. 

P.  leaax  R.  B*.  390. 

P.  trii'hoplivlla  E.  et  G.  390. 

P.  Wrlwilschii  ENGL.  390. 

Prokoides  Hr.FS  (Proteae.)  37  »■ 

Protorbw»  longifolia  (Bern  11.)  Enul.(  Aaacard.) 
307.  T.  *11. 

Ptummotrophu  »rigida  Schlechter  (Phylolac.) 

126.  HL 

P.  ijuadrungnlaris  EEN7I.  173.  176. 

Ptfcadta  Jacq.  (Compos.)  364. 

Ptoralea  I.  (I^egumm.)  183,  aio,  1*0,  333. 
P.  aphylLa  U Jfi,  131.  156,  IST,  40» ■ 

P.  bracteala  BERG  2*. 

P.  capitata  I..  LUL 
P.  denn  E.  Mkv.  19«;. 

[=  P.  hradeata  L.  rar.  y Hart.} 

P.  piiuiaU  !_  UL  L1S»  LH»  *U7.  149,  I_j6, 
*95* 

P.  repens  Berg 
P.  toairntosa  Tlll'NB.  19t. 

Ptaeroaylon  obhquuai  (Thvnbo.)  Kaulk 
I Mfliue.)  [=  P.  atile  Ekl  el  ZEYH.]  206. 
Plcndinm  a^ailinum  (I-)  Kchn  (bllle.)  193. 
Ptrris  B«|uilma  I..  (FÜic.)  193.  309. 

P.  Huchanam  UKR.  193. 

P.  Ctetica  LJNN.  HL  199. 

P.  dabei  lata  Thi'NB.  203. 

P.  iociu  THCNR.  199. 

l’leroce]a»lrns  roitraln»  Walt.  iCelaitrac.)  Ili, 
200. 

P.  IricuapidaliM  Walp.  200. 

P.  vaxiabili»  Bond.  iqo. 

Plerugonium  gracilc  LULL.  1 Musel. I 304. 
Pleronia  1.  iCoeipo«.)  3*6.  3t7- 
P.  glotnerau  L f.  3*3. 

P.  incana  LES5.  ioi.  303. 

P.  panieulata  Thcnr.  *363. 

Pterygodium  Sw.  (OrchWac.)  339. 

P.  acutifolinm  l.is'ix.  im. 

P.  camoaum  iJ.MH.  163. 

P.  calbolicum  Swtz.  l«»  *^8- 
P.  emeikrum  SoN».  349. 

P,  Volucri»  Sw.  ia*.  39t. 

Pulicaria  GARrr.N.  (Compos.)  3S3. 
Pullerlickia  ENl>U  (Cebutrac.,1  l;i. 

P.  pyracantha  t.NI>I..  1 33.  146. 

Pygruni  africanum  Hook.  (Kuaaeeae.l  340. 
Pyrenacaatha  Kundena  Plancii.  (Roaac.)  »93 

Rafnia  THCNB.  1 Legumin.  ,i  361.  396. 

R.  iai|>lnka«lii  Tu.  167. 

R.  angulata  Tll.  130.  136,  loa. 

Ramoodia  RJCH.  | Gcaoeriae.)  393. 

Kanunculu»  L.  iKanunculuc  ) 369.  394. 

R.  Lcchleri  Schlecht.  103. 

Ra»palU  Brongn.  (Bmnkc.l  360. 

Kavenala  Auavi.  (Muaac.)  361t. 

Kelhania  l.'Hl.R.  (Compoa.)  120.  163. 

R.  ericoides  Cass.  103.  120.  2*6. 
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Kelbaoia  groistifolt*  L'H*:r.  io3j  330,  333. 

R.  pungeoa  l.’Hta.  199- 

Reatio  L.  (Restioaae.)  <jl  35*.  .36*. 

R.  bifidu*  Tm'NH.  150,  153. 

R.  compressu»  RoTT*.  »150,  153.  T.  *1 1. 

R.  cwpidatua  Thvnu.  136.  T.  ^5  b. 

R.  dntractus  Thcnrg,  »Sa. 

8-  egzfgim  Hockst.  1*4,  177. 

R.  Ekochar«*  NrJS  Jlh  *77.  390. 

R.  rililoimia  Poir.  [nicht  filifoliua]  1H1 . 

U> 

R.  furcatus  N'CES  ^3. 

R.  inctirratac  TH1T1B.  13«). 

K.  macer  Kunth  39  t. 

R.  monautlioa  Maat.  395. 

R.  ocreatna  Kcnth  iBi. 

R.  patens  MAST.  177. 

R.  quüi>|uefanui  Nees  94,  173. 

R.  KotlboelUoide»  Kcntm  39«. 

R.  Sieberi  Kcnth  1*2. 

R.  strabilifer  KCNTH  *174,  177, 

K.  »ub Ulcat at  NEES  uj. 

R.  Tilis  KtrxTH  iKo.  iHa.  354,  3qt. 

Ketaia  Thun  ms.  (Solanac.)  363.  396. 

R.  capenw  Tiiunb.  163. 

Khamnu»  I..  (Kbamnac.)  369. 

Khigozum  trichotomum  BfRCH.  i.Bignmiiac. ) 

•310.  ui.  tto. 

Khua  I..  (Anacard.J  üi  üL  »04.  3t2,  854.  373. 
R.  aagnalifolia  L.  *83.  *lo7.  llc 
R.  cretiala  TMVXB.  73,  7t.  7t>- 
R.  cuaeifolia  L.  f.  11t,  *6i 
R.  erosa  Thunb.  att. 

R.  cadaa  Thitir,  261. 

R.  glauea  Thunb.  ^ 2*i  #,,°i  LÜi  LU» 

SSL 

R.  inriaa  L.  f.  131.  170. 

K.  longifolia  S<>ni>.  — Protoriia»  307. 

R.  lucida  L nt,  139.  334. 

R.  murronaU  THUNK  IIv,  133.  334.  ISti. 

R.  olravata  SoNO.  291. 

R.  rosaiarinirolla  VaHL  1 19.  330. 

R.  Tbunbergii  Hook.  129,  t io.  1*1.  »67.  170, 
aöL  330- 

R.  lomebtosa  L.  *117,  139.  146,  261. 

R.  villaaa  L.  f.  326. 

R.  vtminaJb  VaHL  *310,  *340.  S41.  *243. 

36t.  376.  tll.  121 

Kicbardia  KUKTH  (Aroideac.)  »io. 

R.  africana  KuxTH  vide  ZaNTEDESCHIA  1*3. 
T.  *3- 

Kochea  DC.  (Crassubc.)  14t.  360. 

R.  cnedoea  DC.  142.  »44.  339, 

R.  falcaia  DC  221. 

R.  jasmine*  DC.  »44. 

Ruella  1..  (Campanulac.)  362. 

K.  ciliau  L.  I1Q. 

R.  mu»c<9a  L.  yj,  176. 

Komulra  Maratti  (Iridac.)  2*9.  33  3. 

R.  latifolia  KER  .397. 

R.  rosen  Ec  KL.  12*.  177. 

Roridul«  I..  (Hihlidear)  360,  396. 

R.  dentatu  I-  IM.  »6^  162,  TMtL 
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Roridula  gorgooia»  PUNCH.  if<4.  ifit,  .102 
Koycna  L.  (Ebenac.)  314.  _4>?. 

R.  glabra  I-  120.  144,  403,  *427- 
R.  hirsuta  G 1 16,  aN6,  391. 

R.  lucida  L,  L2Ü  LaG  m. 

R.  pallena  TltUNB.  *34  4.  atu. 

R.  puhescens  WlLUX,  146. 

Kubus  L.  (Kosac.)  494. 

R.  fruticosus  Tar.  Bergii  CM.  & Schl.  192.  lug 
R.  pinnatus  WtUJ>.  *304- 
Kurkenn  DC.  (Compos.)  .464. 

Rum»  G (Polygonac.)  369.  -<<14. 

R.  Acetosella  G 101.  469.  379. 

Kuppia  L.  (Polamoget.)  hü 
R.  roslcllata  Korn  hü 

R.  spiralis  Dt'M.  hü 

Salasi«  Salub.  (Ericac.)  46a. 

& axillaris  SALISB.  9£. 

Salicornia  G 1 Cheoopodiae.)  4 90. 

S.  frulicosa  L.  LL,  hü. 

Salix  G (Salicac.)  ifro. 

S.  capensis  Thi'nb.  iüi,  8^  241^  395. 

S.  herbacea  L.  1?6. 

Salsola  G (Chcnopodlac.)  390.  39».  412.  409. 
S.  apbylla  L.  f.  *341.  *343.  T. 

S.  Zeyheri  (Moqv.)  BüNTH.  et  Hook.  <12,  34b 
Salvia  U (Labial.)  440.  t6»l- 
& afrieana  I-  »34. 

S.  aurea  G 2i*  Z*i  JÜb  Ui 
S.  «Uralten  IVKII.  L22. 

Samolus  G (Primulac.)  460.  404- 
S.  poroiot  TlUWB.  72. 

[Syn : S.  campanalnides  K.  Br.] 

S.  Valcraotil  G 73. 

SanieuU  europaea  1..  (Urabelliferae)  304. 
Sansevieria  thyrsiflora  Thi'NB.  (Haeroodorac.'i 
416. 

Sarcocaulon  SWEXT  (Genaiac.)  373.  370.  44*. 

356*  399- 

S.  Burmanni  Swrrr  fei,  21&.  *434- 
S.  Palersooii  E.AZ.  *339.  340.  377,  m\2t. 

Sorcocephalus  ciliatus  SCHLECHTE*  (Kubiac.l 

>75- 

Saicocolla  Knt.  |Penae»c.)  130.  461. 

S.  «quamos*  (I..)  Ksm..  i IQ. 

Sarcophyte  saiiguinca  Slwxxw.  (Balanopbur  1 

401- 

Sarcoslemma  viminale  (L.)  R.  Bk  (Asdcpia- 
dae.)  ££,  tu.  437.  *4>8. 

Satyrium  Sw.  (Orcbidac.)  4«;9. 

S.  bicallosum  TltUNB.  407. 

S.  bicorae  ThüNB.  L3Ü 
S.  bracleatum  TltUNB.  i-n, 

S.  earocuni  R.  Br.  9$,  496. 

S.  coriifolium  SWTt.  hfe,  94.  97- 
S.  cucullatum  Swt*.  410. 

S.  emarcidum  Bot  rs  496. 

S.  folivsum  SwTS.  497. 

S.  pUBktWB  iJNHfc,  394. 

S.  retuiurn  IJNW..  lOt, 

Scabiosa  L.  (Diptac.)  4K2.  494. 

S.  afrieana  L.  Ilh. 
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Scabioia  Columbaria  G 12(1. 

Scaefola  Flumieri  Vahu  (Goodcmac.)  J6,  4hl. 
S.  Thunbergii  F~  & Z.  fefl,  ife,  -4**- 
Schinus  molle  I.  (Anacard.)  444. 

Scbismus  Beauv.  (Gramm.)  369. 

S.  fatdcvlatui  Beauv.  3X4. 

Schistockila  alata  (Nrrs)  (Hcpat.)  304. 
Schistostephiom  Ijtss.  (Coaipoa ) 3^7. 
Schizaea  pectinata  S«.  (Ftlic.)  *1  49.  I0»j. 

S.  teoclU  Kavlf.  103. 

Schiiodiura  Umdu  (Orcbidac.)  ioa,  4 <9. 

S.  bidorum  Drs.  ft  Soiinz.  mi. 

S.  Hexaoxum  Ijnol.  mj. 

S.  obliquum  LlNDU  144. 

Schmidctia  decipicas  Axnott.  (Sapiodac.)  aiü 
Scboeaoxipbiutn  caj>cas«  Nut.  (Cyperac.)  193. 
304. 

Scholia  Jalo.  fLegumin-i  55^ 

S.  latifoha  JACQ.  *106.  307. 

S.  spreiasa  Jacq.  104.  36t;. 

Scilla  L.  (Liliac  ) 4x6. 

Sctrp«»  L.  (Cyperac.)  144.  469.  494. 

S.  antarctiru*  I..  9^ 

S.  flaitaat  L.  *hi- 
S.  tacuslris  L.  lüA. 

S.  Lxidwigii  Botck.  *Si.  147. 

S.  nudosus  Rottb.  46; 

S.  Iriquelcr  I»  hü 

Sclerocarya  caffra  SONI*.  ( Aracard  iaceae)  *40. 
Scolopia  ScKREB.  [Macoii’tiac.l  Ul, 

S.  Mundii  Arnott  300.  xlü 

S.  Zcyberi  Ark.  31ü 

Sculia  Bboxon.  iRbamnac.)  454. 

S.  Commcrsoaii  Broncn.  19S. 

Scyphogyne  Brongs.  (Ericac.)  463. 

S.  knconaplcua  Browon.  qc. 

Scytophyllum  laut  inuai  E.  & Z.  (Cclastrac.)  1 1 1 . 
Scbaen  R.  BR.  (Geatiaaac.)  •£*  103.  296.  .157. 
iöl, 

S.  aurca  R.  Bk.  92.  lüü 
S.  amhigna  Cium.  Tar.  crassa  Zh 
S pullida  E.  MBY.  ül 
Secale  africannm  SrAKF  (Gram.)  2»7.  **KS. 
Secamonc  Tbunbergti  E.  MFV.  (Asctep  ) 194. 
199. 

Sedum  acr«  U (Crassul.)  33t. 

Selago  I_  (Selagireac.)  126.  440.  Ü57. 

S.  Bolusii  Rolfe  170 
S.  corymbosa  L.  ^ii  bah. 

S.  Icptostachya  F-  MEV.  240. 

[ca*  Walafrida  geniculala  (RoLFE)j 
S.  serrata  BERG  147.  449. 

S.  spuna  L,  9£,  136.  177. 

Srnebiera  Pont.  (Cnacif.1  4<»4. 

Senecio  I-  (Compos.)  73,  79.  0:.  101,  194. 

a&  ja  Ä.  3&u  3*5- 

S.  arcnariui  Tmonb.  9T. 

S.  aspemlut  DG  2h2L 
S.  Coiylcdonis  DC.  *aa^. 

S.  deltoidcus  Less.  ££. 

S.  elegans  L.  73.  Tü 
S.  Jobnstoai  Ouv.  464. 

S.  baccus  A:t.  g2i  > H. 
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Senecio  macrogloxsux  DC.  T.  *14. 

S.  maritimus  L.  73.  76. 

S.  Marloüiii  Scmxcirrrjt  176- 
S.  pabigeras  U.  loi.  136.  14s,  403. 

S.  rigidns  L.  *11 6. 

S.  umbcilatus  I..  193. 

S.  verbascifolius  Bobm.  143- 
Serpicub  repens  L.  (Ilaloragin.)  hü 
Sermria  SaLISR.  (Proteac.)  |£i,  460,  490. 

S.  Ilurmanni  R.  BR.  9^ 

S.  florida  R.  Bx.  164. 

S.  glomernta  R Br.  94. 

SesamothABinui  Wnw.  (Pedaliac.)  fei,  486. 
Sideroxylon  iaerme  I-  (Sapolac.)  **4.  75,  1 43. 
lüi  T.  *i. 

Siicoe  L.  (Caryophyitac.)  396. 

S.  capeosis  Ott.  176.  177. 

S.  crasalfolb  G 76. 

Simocbilus  Klotxscii  (Ericac.)  463. 

S.  arlicnlatus  KLOTZSCH  9S. 

Sinapis  relrorsa  BURCH.  (Crucif.)  494. 
Siphocodo«  Ttrit.  (Campanulac.)  4ba. 
Soymbrium  L.  (Cracif.)  494. 

Solanum  gigaateum  Jacq.  (Solanac.)  194- 
S.  nigram  L 1 ifx. 

S.  sodomeum  rar.  Herrn anni  Dl"NAL  13«;. 

S.  tomcnlosum  L.  19£, 

Sorocephalus  R.  Bx.  (Proteac.)  460.  490. 

S-  imbrieatu«  R.  Bx.  t67. 

Sparaxis  KFJt  (Iridac.)  tSQ. 

S.  grandillora  Krx  103.  L2Ü 
Sparrmania  afrieana  G (Tiliac.)  lq<. 
Spartina  anrndinacea  Caxmich.  (Gramin.)  364. 
466. 

Spatalla  SaLISB.  (Proteac.)  460.  4«X>. 

S.  seric*  a K.  Bk.  iho. 

S Thunbcrgil  K.  Kr.  173. 

Sphagnum  Balfourianum  Warnst.  (Mutci.) 

148. 

S.  capense  HoXNSCM.  1s6.  *161. 

Spbeoogync  R.  Br.  (G»mpot.)  3 48. 

S.  nudicauiit  Ltä  144.  176. 

S terlcca  Ixsx  176. 

Sphenopteris  BtONON.  (Filicales.)  24. 

Spiraea  filipendula  G (Rosac.i  347. 
Sporobolus  Brown  (Gramio.)  £2: 

S,  yunren«  KVNTII.  73. 

Staavia  THONBO.  (Brnnbc.)  460, 

S.  glutinosa  TH.  I4S.  *US. 

S.  radiata  Tia'NB.  94. 

Stachy*  G (Ijbiat.)  469.  494. 

Stangeria  paradoxa  Tlt.  Moobf.  (Cycadac.) 
307.  4S6. 

Stapel  ia  G (Ascleptadac.)  JOj  14t;.  214.  .4 1 4. 

S.  affiniR  N-  F.  Bx.  zhÜ 
S.  ambigua  Mass.  3S4. 

S.  giganlea  N.  E.  Bx.  344.  4Q3- 
S.  glabricmulH  N.  E.  BR-  449- 
S.  grandiflora  Maas,  üfe,  üä,  aiii  *414.  4 49. 
S.  binuta  WllUK  3S4- 
S.  olivacea  N.  E.  Bx.  246.  2*4. 

S.  Pillansii  N.  E.  Bx.  *344.  344. 

1A 
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Stapel»  tororia  Maas.  268,  339. 

S.  tri  toi  ca  Dosn.  26S. 

S.  varirgatn  L.  I45,  T.  *9. 

Slatice  L.  (Ptumbaginac.)  369. 

S.  scabra  Tuvxa.  71»  76- 
Sleiiodbcu*  iJiSfi  (Compas.)  363. 

Stellaiia  irxdia  (L.)  VELU  (Caryopbyll.)  303. 
Steootaphrtmi  glabruni  Tut*.  (Gnus.)  "I,  127. 
Stilbe  BK*o  i Verbeuge.  I 36*. 

S.  erieoide*  l„  *89,  95. 

Stilbocarpa  Decke  & Piam.ii  (Araltae.)  385. 
Süpa  L (Gramm.)  369. 

S.  panula  Ntts.  6a. 

S.  tortilia  Dü».  **93.  **94.  *95- 
Stoche  I_  (Compos.)  363. 

S.  aethiopica  I..  I49. 

& cinerea  Tihtxb.  75,  *99.  10a. 

S.  pbyllcoidcs  Tltt'sa.  *120. 

Slrelilcia  .ViT.  (Mbuc.)  340,  356. 

S.  augusla  Tlll’NB.  01.  193,  *195,  299,  4°&- 
S.  juncea  Link  330. 

S.  parvifolia  Drvam»  193,  **53,  330. 

S-  Reginac  AIT  193. 

Streptocarpus  LlNDU  (Gcsneriar.)  357,  395. 
S.  parviflorus  Drege  *$5. 

S.  Reaii  Ijndl.  193,  309. 

Striga  elegant  Bentm.  (Scrophtil.)  301. 

S.  Thunbrrgii  UENTH.  30t. 

Strophantin»  DG.  (Apocynac.)  *07. 

Slrnthiola  argrotca  LFJiM.  (Thymciaeac.)  180. 
S.  chrytantha  LltjiT.  167. 

S.  erecta  I..  95,  119. 

S.  hirsuta  WlKST*.  195. 

S’  virgata  295- 

Strychnot  Henningtii  Giu;  (Loganiac  206. 
Stylaptcrut  A.  JVSK.  (Syn:  Penuca)  361. 
Soaeda  fruticosa  Foafck.  (Cbcnopod.)  88. 
Sutcra  cordata  O,  Kl'NTZX  (ScrophoL)  195. 
Sulherlandia  butnctu  R.  Ha.  (Lcgum.  78. 
Symphyogyna  podophylla  MONT,  ct  NBK* 
(Hepat.)  204. 

Sympieca  I.1CHT.  (Kricac.)  362. 

Syonotia  Swrjrr  (lridac.)  359. 

S.  biculor  Sweet  10a. 

Syriogodca  IfOOK,  fiU  (lridac  ) 356. 
Syrrbopodon  pomiform»  iIIook.)  IIornmh. 

(Musci.)  158. 

Tamari»  anieulata  Vaiil  (Tamarieae)  6a, 
**41,  342,  277.  379.  295,  J25. 
Tarchonanlhn»  L.  (Compas.)  254. 

Tavarcti*  lUrklyl  X.  E.  Hu.  (Asclep.l  *84. 
Taiiles  UMNCN.  (Coniferales  1 24. 

Tecoraaria  Spach  (Bignonbe.)  340. 

T.  capemii  SPAlll  54.  207. 

Tccdia  lueida  Rcimlemi  iScrophal.l  144.  177. 
Trrminalia  tcrirca  ItClL.  (Coiuhrel  ) 48,  *49. 
113. 

Testudinaria  Sausb.  (Dioscoreac.)  3 1(>. 

T.  Klepliaotipe»  (L'llKR.)  Bim  H.  253,  2116, 
3*7* 

T.  süvaüca  KtiNTH  *315. 

Tetragonia  L.  (Aizoac.)  I45,  368. 


Tctragonia  frutiron  I-  88. 

Tetraria  P.  BlMT.  (Cyperae.)  188,  368,  374, 
3*6- 

T.  compar  taq. 

T.  cuspidnta  C.  B.  CX  126. 

T.  nigro-vaginala  C.  B.  Cu  IM. 

T.  KoUbocIlioidct  C.  B.  Cu  127. 

T.  thcrmali»  C.  B.  Cu  154.  *188,  199.  34#- 
Tetrarrhena  Brgwx  (Gramiii.)  368,  373. 
Thalicmim  L.  (Ranuoculac.'!  369. 

T.  minus  I»  394. 

Tliaimnophyllum  Harv.  (Comp««.)  363. 
Thamnca  Sou  (Bjuniae.)  300. 

T.  diotmoide*  Oijveu  *165,  169,  180. 
Thamnorhortus  Berg  (Restionac-i  93,  358. 
T.  cernuus  Kl’STH  94,  ia6. 

T.  dichotomu«  R.  Br.  94,  *151,  T.  *ta 
T.  elongstti»  Mast.  151,  155,  180. 

T.  fnittcotus  Beim«  iSu,  181,  182. 

T.  spicigcnu  K.  Br.  *91,  *93.  14.  97,  329. 
T.  «tu  Hellalus  KVNTK  94,  I53. 

Thesidium  Soma  (Santalac.)  96,  316. 

T.  fragile  Somii.  78. 

1 hcjLUTn  L.  (SttnliLac.)  96,  356,  384», 

T.  carinatum  A.  DL'.  175. 

T.  eupliorbloides  L.  163. 

T.  lineal  uro  I.  288,  328. 

T.  microcephnlum  Schlechter  I75. 

T.  strictura  Berg  iao,  3*7. 

Tboncoapeimn  XixnzscH  (Ericac.)  362. 

T.  Marlothti  N.  E.  Bh.  180. 

Tillandtia  ntneotdes  L (Broiacllac.)  303. 
Titlsnanaia  laxa  P11KM-  (Bruniac.)  163,  1 75. 

! Todea  WlLLU.  (Mlic.)  274,  368. 

: T.  tarbnra  Moore  203,  T.  *1». 

Toddalia  lanceolata  Laaik.  (Kutac.)  210. 

| TrcntepohBa  nccultain  De  Wiij,u.  (lieben) 
141. 

Tricbocaulon  Bavum  N.  E.  Bt.  (Asclep.)  3I4. 

, T.  «ffielnale  X,  E.  lla.  52. 

! T.  pilifenim  N.  F-  B«.  215.  **36,  249,  273. 314. 
Trichocladut  erinitut  Peha.  Illamamelida.' 
190. 

Trlcliofiianc«  pyxidtferum  L.  (Filic.)  203. 
Trifolium  1-  (l^gumin.)  382,  394. 

T.  tUirclifllianuDi  Si'-B-  195. 

T.  repenx  I..  303. 

Triglucbin  1..  ijuneaginar.'i  86,  369. 

Trimer»  alnlfoha  HARV.  | Macourliac.l  190, 
T.  -,J. 

Tripter»  L.  (Compna.)  *96,  357. 

T.  tpincscen*  H.vrv.  283.  286. 

1 Trttliicbya  NlT>.  (Gram in.  I 57. 

T.  Icuctilhria  Trin,  101,  104.  *107. 

Tritf.nu  KEU  | lridac.)  359. 

Triton  ia  acillaria  BaKER  128. 

Tulbaghia  L.  (Liliac.}  356. 

Turrili»  Dregeana  Somk  (Cntcif.)  394. 

Typha  I..  (Typliac.)  82,  31*9- 

T.  australia  SciilM.  ft  THONK  82.  87.  407, 

T.  *2. 

T.  capcntia  Ron*«.  8*. 

T.  latifolia  L.  82. 
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| Ul»a  L.  (Algae)  80. 

' l'mhilicaru  rubiginoaa  Pk«s.  (I.lchen,  I4I. 
L'rginca  ST  Ei  NH.  (Ldiac.j  356. 

I rtinia  G.VRTN.  (Compos.)  131,  396.  Kil 
(J.  aalhemoides  PotR.  297. 

, lrni<a  L.  (Urtica c.)  369.  394- 

U.  mit»  E.  Mkv.  192. 

L'snea  auslralit  FklE<>.  (Lichen)  142. 

I U.  bstrbaU  L.  193,  *203,  *206. 
l'tricnUria  capentia  Sprung.  tLentihulariue.| 
156,  IVl.  301. 
j L\  stellaris  I..  f.  301 . 

Valeriana  capenab  Tn.  (Valerian-'l  394. 
Vallota  purpueca  Hi-RR.  (Amarytl.i  114.  I96, 

359.  396- 

Vcllozia  retinerv»  Baker  (Vellor.)  48. 

fSyn. : Barbacenia 
Vcnidium  1 .Esv.  (Codixm.)  296. 

Vigna  anguttifola  Sonik  i l^gum.)  54. 
VLIlarsia  ovata  Vent.  (Gentianac  , 156,  #t6i. 
186,  402. 

Viaecloxirum  Moencu.  (Asclepiad.)  193. 
Viola  L.  (Violac.)  369,  382. 
j VirgUfa»  capcntia  I-am.  (Legum.)  117,  134,  190, 
200,  *202,  274,  339. 

, Vucnm  capense  L.  f.  (l-oraotbac.)  78,  300, 
3> 3.  5*7.  T.  *15. 

V.  rotundifoliam  L.  f.  239,  3ool 

. Vitimria  lioeata  Sw.  (Filic.)  lyj,  193,  199. 
Vulpia  brnmoidca  S.  F.  Gray  (Gram.)  101. 


Warbeadorlia  I..  (Ilaemodorac.)  396,  359. 
W,  i'aniculata  L,  95. 

W,  thynidora  L.  85,  185. 

Wahlen bergia  ScHRAt».  (Campanulac.  | 278. 

289,  296,  157 
W.  annularis  A.  DC.  170. 

W.  dlvcrgens  A.  DC.  170. 

Walufrida  gcniculala  Rolfe  <Sclagineac.j  219, 
220. 

Ward»  bvgToiDctrica  (Musci.)  141. 

WaUonia  MlLU  (lridac.)  95,  340,  359. 

W,  humilit  Mu.i„  *97. 

W.  iridifolia  Ker  95. 

W.  marginala  Ki.k  128. 

W.  Mrriana  MlLL,  *147,  155,  *156,  303,  348. 
W.  rotca  Ker  95-  Ifl®.  *97.  *34^.  35®.  T.  *4. 
Wclwiucbia  HOOK.  f.  (Gnetac.j  63.  38O. 

W.  mirabilit  Hook.  62. 

Widdringtooia  ExDL  (Pinac.)  167.  15K.  363, 

368. 

\Vill<!cno»-ia  TltVNR.  (Reslionac.i  358. 

W.  limbriala  KONTII.  17a. 

W.  striata  Tlll'NR.  94,  170,  267. 

Wistaria  XtTT.  (l.egainin.)  339. 

Wiuenia  Thvnb.  [Iridaceae*  359.  396. 

W.  rnaora  TKVKB.  385. 

Wurmbea  Tlll'NR.  (liliac.)  356. 

W.  capensb  Titi'NR.  I28. 


Xantboria  parieüna  (L.)  Aoi.  (Lichen)  141. 
1 Xanlliosylon  eapente  Harv.  (Rulac-)  21a 
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Xrroplana  Bw«j.  (Verbenac.)  30a. 

Xynialo*  monospora  (HAHV.)  BaiLL.  i FUcourt.) 

aoy. 

Zaluuanskia  SCHMIDT  (Seropbularlac.)  103, 
LSil 

Z.  dentata  Wau*.  177. 

Z.  ontt  Walt.  177. 


Zamites  Brunos.  (Cycudae.)  23. 

Zannichetlia  palustris  L (Naiadac.)  tfi. 
Zonledeschia  aetbiopica  (Up  SMENG. 

(Anette)  ü *ic».  m T.»t-  t.  5. 
Zills  myagroide*  FtMtstt.  (Crucif.)  33*. 
Zuyphu*  mucronata  WiU.D.  (Rbamnac.)  ai.t. 

34Ö.  2^£. 


Z.  Zeyherlan*  Sosü.  5,5. 

Zustera  aiarioa  1-  (Potaoaoget.;  hu 
Zvgopbyllum  L.  l'Zygophyllac.)  104.  alS. 

353- 

/.  foftkdut»  Schxad.  ft  WniM.  131.  340. 

7-  spinosum  I-  9v 
/_  Stapltii  SCMKZ  Qi» 


Anhang  zum  Verzeichnis  der  Pflanzennamen. 

In  bezug  auf  die  Nomenklatur  sei  bemerkt,  daS  für  die  ArtnAinen  in  erster  Unie  der  Index  Ke  «remis,  sodann  die  Flora 
Capensis  und  ENGLER’a  Natürliche  Pd.inrecTamilien  als  maßgebend  hetrarbtrt  worden  sind. 

Die  Flora  Capentis  ist  lekler  noch  unvollständig,  wie  die  nachfolgende  l'ebersichl  zeigt: 

Band  I — III,  Ranunculaceen  bis  Campanulacecn.  1860  — 186$. 

„ IV,  Teil  I»  Heft  I — 4:  Ericnceae,  l’lumbaginaceae,  Primnlaccae,  Myrsinaceae,  Sapotaceae,  Ebetiaceae,  Oleaccae, 
Salvador aceze.  Aporynaceae,  Asclepiadaceae  fex  parte)  HO? — 1907. 

„ IV,  „ II:  Ilydropbyllaceae,  Boraginaceae,  ConvoWulaceae,  Solanaceac,  Scrophulariaccae,  < »robanchcac,  Lenti- 
bulariaceac,  Gcsaeraceae.  Hlgnonfaccae,  Pcdalinrar.  1904. 

„ V,  H-ft  I:  Aranlharear,  Myoporaccar,  Selaginaceae,  Verbcnneroe  izutn  Teil).  190t. 

„ VI:  Haemodoraccae.  Iridaceae,  Amaryllidaceae,  l.iliaceae,  Dioscoridaceae.  >897. 

„ VII:  Rcttionaccac,  Cyperaceae,  Graminaccae.  1900. 

Kör  die  übrigen  Familien  muß  man  vorläufig  auf  De  Candnlles  Prodromus  oder  einzelne  Monographien  zurtickgreilcn. 

Betreff»  der  neuerdings,  also  seit  dem  Erscheinen  des  Index  Kewensis,  verflfTentüchten  Arien,  muß  auf  die  größeren  *y*te- 
malischen  Zeitschriften  verwiesen  werden,  besonders  auf  Englcr's  Bot.  Jahrbacher,  da»  Hullelin  de  l’hcrbier  Bobsier,  Journal  of  Bolany, 
die  Icones  plantarum  und  die  Mitteilungen  aus  dem  Botanischen  Museum  der  L'niveisttlt  Zürich. 

Einige  der  wichtigeren  Schriften  sind: 

l.  EMSLt.it'»  Bot  Jahrbücher  Band  26,  lieft  ^ 189S. 

,,  „ „ „ & & 1905. 

3-  « * ..  o 38-  ..  1.  1905- 

4-  H ..  ,»  n ÜJ  M 2i  1906. 

£_  Nolublalt  K.  Bot  Garten  Berlin  Nr.  3$,  1906. 

ft  Journal  of  Botany,  vol.  XXXIV,  1896. 

I.  m XXXV,  1897 

!L  Ika.fs  1L  Eatralropical  South  African  Orchids,  with  Lüg  platcs.  Vol.  1,  1S96. 

2;  Records  of  the  Albany  Museum,  Vol.  L 1903 — i9o6,  Gruhamblown,  enthalt  eine  Anzahl  von  Diagnosen  neuer  Aloe-, 
Granula  und  Cölyledon-Arlen  von  S.  ScitONIAND. 
w~  Schinz,  1L,  Die  Sektion  Euscbaea.  MiU.  GtOfT.  Ge*,  in  1 .abeck.  lieft  12»  1903- 
tl-  „ „ , Gcnlianaeeae.  Bull,  de  l'herb.  Boissier.  1906,  p.  714—823. 

LZ.  Sei  Hk:  H,  F...  Die  Gattung  Cbixonio.  Mit«,  aus  dem  Bot.  Museum  der  L'nirers.  Zürich.  XIX,  1903. 

II.  WrjtEk,  E.MIL,  Die  Gattungen  Aptnsimum  Burch.  und  Pcliostomum  hl  Mi  v.  Beiheft  zum  Bot.  Centralbiatt,  XXVII,  1906. 
H.  Botts,  1L»  Contributions  to  the  African  Mora.  Trans-  & A.  Phil.  Soc.t  Vol  XVI,  1906. 
ic.  Marloth.  K..  Somc  new  S.  A.  Succulmts.  Tran*.  S.  A.  Phil.  Soc.,  Vol.  XVIII.  1907. 

Ul  Rom:*,  Jl»,  Contribulioo»  to  the  African  Flora.  Tran*.  S.  A.  Phil.  Soc.,  Vol.  XVIII,  Dec.  1907. 

Zum  Schluß  lei  gestattet  auf  ein  in  Vorbereitung  begriffenes  Buch  des  Verfasser«  dieses  hiozuweisen,  wclehes  mehrere  hundert 
farbige  Tafeln  enthalten  und  daher  manchem  l^ser  ein  willkommenes  Hilfsmittel  bieten  wird.  Der  Titel  wird  wahrscheinlich  lauten : 
The  Orders  of  the  Flora  of  South  Africa. 
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Verzeichnis  der  Tiernamen. 


Mammalia. 

Antidorcas  euchore  StTND.  185. 

Hjrftrix  sfricae-auMralis  Pr.rr.n*  30 1. 

Avas. 

(Siebe  auch  Seile  403.) 

Aegialitis  biaticola  L.  38a. 

A renar  ia  inlerpres  L.  3S2. 

Calidrii  aretwria  (L)  GURRET  38a. 

Onnyris  c ha  ly  heu*  Cr  VIER  340. 

Diomedea  (Tbalossogeron ) chlororhyncbus 
Gmel.  381. 

D.  exulans  I..  381. 

D.  (Phoebetria)  fuliginosa  (iMU.  38 1. 

D.  spadicea  Gmel.  381. 

Nectarioia  famota  L,  340. 

Promerops  cafer  Shaw  340. 

Tringa  subarquata  GÜLDENST.  382. 

Zoatcrops  capensis  SlM).  340. 

Lap/doptera. 

Anlherae»  tynhea  Gram.  333. 

Chaerocampa  eapeaus  L.  339L 
Leptonura  Clylua  L.  339. 

Meoeris  Tulbaghia  L.  339. 


Papilio  demodocut  Ilse.  339. 
Sphinx  Convolvuli  I»  339. 
Urania  Sioanei  380. 


Colaoptera. 

Anl*f<ny*  lotigipr»  L.  340. 

A.  nuuui  WlEIL  340. 

A.  Ur*us  Paar.  340. 

Dermales  vulpinus  Karr.  339. 
JulodU  fatcicuUr»  I.  340. 

J.  Klugi  Cast.  340. 

Lytta  lucida  ÜA4C.  340. 

L.  nilidub  Fabs.  340. 

Mylabrii  capeotü  I„  340. 

M.  lunata  PAtX.  340. 

M.  plagiaLa  PALL.  34O. 

Pachnodn  cincl*  t>f-  (iwx,  340. 
Khabdotis  semipuncUta  Fahr.  34a 
Trirhostelba  capensis  L.  340. 

T.  fasciculara  L.  340. 


Orthopiara  (Heuschrecken). 
Acridium  peregrinum  OlJV.  333, 
Pachytylus  eapeaaia  Saum.  333. 


Hymenoptera. 

Xvlocopa  olivacea  F.MR-  339. 

X.  caffra  L.  339. 

X.  eapenaii  S.  PÄR«.  339- 
X.  ruhtarsU  S.  FXrg.  339. 

Diptara. 

Myeteroroia  roMratt  L 339. 

Xemestrina  lcngirostrif.  WiEO.  339. 

, X.  Westcrmanai  WlED.  339. 

Farne  ridea  Koridulae  Kecter  (Zofll.  Ana 
Band  XXX,  1906)  30J. 
l’angcmia  angulata  Wttfl.  339, 

Sarcophaga  consobrina  ROSU.  339,  l.  9. 

Arachnoidaa. 

Synacma  mariotlii  Dam.  [Mm.  Zool.  Mus. 
Berlin  1907  302. 

Mollusca . 

Acbaliaa  zebra  Bart;.  332. 
llelix  ujirrn  Miller  332. 

H.  pixana  Mi  ijxr  332. 

Iiroax  Gagatcs  Drap.  332, 

L.  maxitmu  L.  332. 

L.  varlegalu»  Drap.  332. 

Pbau»  Menkcaiu  Fr«.  332. 


Allgemeines  Inhaltsverzeichnis. 

Die  Abbildungen  im  Text  sind  durch  einen  * gekennzeichnet.  Wo  eine  größere  Zahl  von  Seitenangaben  vorkommt, 
sind  die  wichtigeren  durch  fetten  Druck  hervorgehoben.  T.  bedeutet  Tafel 


Aarbosje  ( Walafrida ! 220. 

Aasfliegen  145,  339,  T.  *9. 

Aaskäfer  339. 

Aatvogelkop  179,  18t. 

Abbildungen,  Verzeichnis  12. 

Aberdeen  216,  246,  249.  *53. 

Abessinien  57,  35*,  3*7. 

Acanthaceen  *230,  245,  284.  34*.  354.  35$- 
Addobuscb  55. 

Adlerfarn  *Il6,  127.  *lS6,  IQ2. 
Aegyptiwb-ArabUche  Wfitt  303. 

Aetberiacbe  Oele  33 1. 

Agulhas,  das  Kap  65. 

Agulhasbank  375. 

Agulhasitrom  27. 


] Akazien  *52,  *56,  *58.  212,  239,  273,  330, 
Karte  8,  T.  *1 5 u.  *20. 

I — australische  78,  343,  369,  T.  *2, 
Akaziensteppen  *56. 

Albany  43,  359.  3^** 

Albatros  38t. 

Alhagifortn  62,  131,  26t. 

Alicedole  6t. 

Aloe,  baumartig  50,  52.  $5,  I40,  163,  250, 
265,  29a.  T.  *12,  *18,  *20. 

! Aloebrtund  am  Tafelberge  [44. 
AlorhrsUndc  52,  I04,  I30,  I3I,  *232, 

T.  *19. 

Aloewald  52,  *250,  292.  T.  *18. 

Aloineo  $6,  1 3 1 , 229.  Karte  8. 
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Alufrlkanizches  Florenreieh  47,  354. 

Alter  der  Pflanzen  164,  254,  283,  348. 
Altmodische  Pflanzen  393. 

Altoceanisckcs  Florenreieh  355, 
Amalirastein  180,  257. 

Amaryllideen  »5.  128,  353,  356,  359,  397. 
Amatolus  57,  206. 

Amerikanische  Pflanzen  22 3,  244. 
Aoacardiacecn  199,  T.  *13. 

Analysen  da  Boden»  77,  189. 

Ananas  18,  59,  Karte  8. 

Andine  Pflanzen  165,  303,  366. 

Anemone  151,  177,  196. 

Angescbweramle  Samen  380,  381,  403 
Angola  386.  387,  389. 
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Aniswurz  (Anesorhizai  Ist.  31 4. 

Beziehungen  zu  andern  Ländern  l6t. 

Cuctusform  *3  3b.  3 t 3. 

Annuellc  130.  Ml. 

Bibiideen  tt>Q. 

Caesalpimaceen  t£,  36c. 

Anpassungen  an  das  Wilstenlcbcn  a~i,  377 

Bienen  140. 

Caleilon  2£,  65,  lol,  to3.  3Qt.  330.  40». 

Anschwellen  der  Flüsse  40. 

Bignoniaceen  307. 

Calitzdorp  2tt,  3t 7. 

Antarktis  38  t.  -10.1. 

Bimsteinhrocken  tSl. 

Calvinla  269.  a8s. 

Antarktische  Bilanzen  200.  3$». 

Bitterstoffe  310. 

Camdrhooherge  2 »3- 

— Trift  37. 

Blackriver  aos. 

Camelhen  tat. 

Antilopen  an.  28$. 

Hlattbewegungcn  3 IQ. 

Campanulaceen  119.  33.3,  337.  36*- 

Anysberge  179. 

Blätter,  Bewurzelung  tat. 

Cangotal  180.  264. 

Apocyncen  29 1.  339- 

— glänzend  Ut6. 

Cannons  3t. 

Araliaceen  »83.  *204.  20t,  m.  T.  *2Q. 

Blattstiele,  verholzt  *344.  *33t.  U£- 

Capeffats  JJj  *‘».  »&3.  T.  *4. 

Araucarien  171,  n t. 

Hlattkucculenten  330.  *333 — *337.  aio. 

Capparidecn  333. 

Areale,  Kleinheit  l6~,  77 1 

Kliitering  hush  ( Peuctdonum)  1 1 3.  432,  T.  !h. 

Capsidae  302. 

Arktische  Vögel  382- 

Blumenflor  t^,  Mi,  136.  137-  rt3.  1 16.  I47. 

Carrtarvon  344.  28  t.  400 

Aromatische  Sirlfacher  33  t. 

151.  155. 15S.  tht.  331.337.  atu.  297.  .140. 

Cedern  167.  *168. 

Ara- Inseln  380- 

Blumrntrageode  Bäume  397. 

Cedernbcrge  ^ 6^  1BI.  aol. 

Asbestberge  50. 

Blumenahr  333. 

Celostraccen  t_S,  3 t 3» 

Asclepiadcen  23 j>  357- 

Bltltea  der  Sonne  folgend  347. 

Centrales  Gebiet  6 1 . an. 

Ashton  3Ä&. 

Blutbucbe  us. 

Ceres  33,  ys,  t?i. 

Assimilierende  Achsen  an»,  u:.  *uS,  *331. 

Bobarliaveld  to-i- 

Cetonien  1 13.  340. 

Augeafzcies  334. 

Bodenanatysen  21t  »8o. 

Challenger- F-zpedilion  3S0. 

Australien  126.  1?7,  MI*  383,  <‘>l.  404- 

Bodentempciatur  317. 

Cinerorien  72. 

Australische  Baume  78,  tat. 

Bokkevcld  ü 6j>,  170.  400  • 

Clanwilliam  g£,  äst.  367. 

Austrocknen  des  Landes  ^ 377. 

das  Kalte  t_^  ü.  171. 

Claremont  (bei  Kaptladt)  34t- 

Auswanderer  307. 

— das  Warme  Ijk  33,  171. 

ClifTortiahäume  28  b. 

Autoren  neuerer  Arten  4a*- 

Hukkcrddberg  45.  £>4,  6c. 

Clifforlien  *84,  S5.  *toi.  *123,  [42.  u»o. 

Azoren  t8t. 

Bokkereldkaxroo  370. 

Calcoptcren  340. 

Hokkeveldschichtea  22. 

Combretaceen  *19.  n t. 

Bachufer  »»?.  r s «>.  *»01.  T.  Jji 

Bolus  ü Karte  1L 

Cotnpositen  »30.  U6.  336.  *83.  333,  337. 

Balonophorcen  301.  300,  tfrfr. 

Bontebergen  zi'iiv 

JffiL  T.*ü. 

Banane  £1.  40t.  Karte  h. 

Borraginacccn  362, 

Compositenbiume  lül.  364.  3bfr.  T.  *13. 

Baobab  ( AJjnsunij)  49. 

Boreairs  Florenreich  3fr«).  394. 

Compositenregion  282. 

Bastard luimo  344- 

Boroniecn  tfaS. 

Conifcren  1 ib.  3^8,  363.  376. 

Basutoland  cj,  393, 

Borstengräser  too. 

Constantia  (bei  Wynberg)  tat,  aot- 

Baumaloe  t6t.  ‘>B5.  393,  T.  *I.S. 

Boejcsveld  337.  2üh. 

ConvolvuUceen  3t3. 

Baumarten  der  Wälder  iS«),  l«io.  *201,  *202. 

Botmer  71. 

Cradock  211.  333. 

•jofr,  410. 

ItouTetiosel  38  t. 

Cradockpoil  406. 

Baumartige  Gewächse  t7l. 

Bovenland  28  t. 

Crassulacecn  133.  133.  *33<— *33-S.  ‘jjB,  liifi. 

Bäume  der  Macchia  *108,  *10*7. 

Brachfeld  fliiH. 

387.  3 Cb  3;6,  360,  T.  ILA  u.  llh. 

— Zeretdrung  xfiS*  210 

Urach  Wirtschaft  101. 

Crotclinseln  380. 

Baumeuphorbien  so,  tt*  *t7.  Körte  S* 

Brockwaucrteicbc  Sa. 

Cractferen  t6o. 

Baumfarne  ^8,  192.  203.  *304.  xlo. 

Brakriver  403. 

Cucurbitaceen  330.  338.  ttb 

Baumsteppen  49- 

Brasilien  372. 

Cunoniacecn  404- 

Baviaanskloöf  40*  64,  ns.  i6q. 

Bredasdorp  SJL 

Cupulifercn  404- 

Beaufortschichten  23,  in. 

Breederiver  31,  *82.  87, 

Cycadcen  *t8,  307.  3t 6.  3’Q.  393- 

Beaufort  West  33,  als. 

Ifritstown  281. 

Crperaceeo  *Sl.  *84.  ■)?■  I2b.  3t8,  3b3.  373, 

Bechuaiuland  -0. 

Brombeeren  *304. 

374- 

Bcdford  3tt. 

Bromdiaccen  303- 

Cypressen  11fr.  1 34.  *108,  l’iö. 

Belleville  143. 

Bruintje-s  lloogte  48,  313. 

Cypresteaform  der  Blätter  tio.  *341.  330. 

Berge,  Regenfall  1 17. 

Üraniaceen  9^  1 1 9.  *lat.  148.  *lt6.  *it8. 

Cyrtandreen  204.  39t. 

Bergfeuer  164.  *u8. 

160.  *ifr*.  360,  432,  T.|5  u,^ 

Cytinee«  301. 

Bergbcide  t ab.  *t47.  *140.  *163. 

BrnlzwiebcJn  3 »9.  34». 

Bergnsoote  i<6.  *»6o. 

Boehohaum  207. 

Damaraland  so. 

Bergregion  146. 

Uuchu  (Barosma)  »63. 

Dattrlpalmen  u,  373- 

Bergrivez  au,  *83.  8?.  &a,  au3. 

Buffalo  River  *t8.  -tut. 

De  Aar  20,  321.  284.  400. 

Bergsleppe  0,2. 

Uuffelsriver  irt,  3t,  239.  343.  403. 

Denudation  2^,  tw. 

Bercsümple  *m.  ICC,  *H7.  *»<8.  t8t.  T. *It. 

Buscltgehölz  40^  bi. 

Deutsche  Bauern  78. 

Bergwald  20fr- 

Buschmannland  50,  *c,t. 

Devüspeak  *»S7- 

Bergwind  llü.1,  20t- 

Huschtec  {Cyclopiaj  läa 

Diathermonsic  der  Luft  33». 

Best äubungs Vermittler  t Ia.  14t. 

Buscbveld  ^ *4<). 

Dicbotome  Verzweigung  tfr7. 

Bewegungen  der  Blätter  tto. 

Butlerbaum (CoL Jascicularis)  1 31.  lab.  *2tQ. 

Dicynodon  33. 

Beweidung  33,  Sl. 

T.  *t6. 

Diluviale  Erosion  379. 

Bewölkung  34. 

buttrrbuumformation  314.  259.  267. 

Diluvialzeil  398. 
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Diosccirern  *3; 3,  336, 

Diosmeen  *321.  *343.  3<n.  368.  3‘>2. 
Dipteren  302, 

Dba-ßarb  138.  *161. 

Doornberge  £2, 

Doororiver  20,  272.  40s. 

Domen  2iq.  233.  *32.4.  *323,  22L  T.  Lin. 
Durnenniacchia  33 
Drakensberge  ifi.  3J,  40fr  . 

Drakrosleinbcrgc  bji  -tob. 

Drije,  Provinzen  4 i. 

Droseracecn  tot.  338,  404. 

Droserawurzeln  gg,  *123.  tut. 
Druckfehlerverzeichnis  436. 

Drude  ^ ^ Karle  £. 

Duivenboeksrivcr  ü_ 

Dflnen  72,  *73- 
Düncnfcliicr  62,  HL  *<12. 

Dönenkalkitcio  376. 

Dünensand,  Analyse  77. 

DUnensIrkucher  *73.  *74.  7*,  V».  *90.  N*.  « 33. 
Durban  27- 
Dürre  aKi. 

Därrepctiodtn  32»  AL 
Dutoitskloof  1 tr.. 

Dwyka Conglnmerat  xj,  272- 
Dwykarhcr  21,  213. 

Dyer’a  Island  jht. 

East  London  ü,  307. 

Ebcnaceen  aivfr.  337. 

Ebenholz  (EudcJ)  203. 

Eccaacbicbten  2_L  21 1,  373. 

Edaphischc  Einflüsse  337,  267.  27 2. 

— Formationen  >8t.  2?8. 

Egossawald  zot>. 

Eichen  u<>,  333. 

Eindutt  der  Höbe  1 3b. 

— des  Lichtes  34b. 

— des  Winde*  AiL  *342— *343.  303. 
Eingcschleppte  Pflanzen  244,  tro. 

Einjährige  Pflanzen  2JL  ÜL.  1Q2.  I2Q.  1 tr.  238. 

27-S.  ÜML 
Eis  HO. 

ElseoboD  fOlcn  laurifolta)  *iS6,  uu,  *201. 
Eiszeit,  stld liehe  2^  37.8.  304.  404. 
Klandskloofberge  17<J. 

Elandsvley  273. 

Elefanten  tb. 

Embotyillufl  znb. 

KndcmiMuen  » cc.  302,  fif.  403- 
Engler,  llild  *t  »4, 

— 3Ü  Karte  «. 

Epacrideen  <68. 

Epipbyllen  200. 

Eptphylen  108.  *lo8.  *201.  *300.  208. ‘JOO.  too. 
Erdbeere  luo, 

I'Tricaceen  36  t.  t<io.  T.  !li. 
Lricaceenbdumchen  Hb,  1 17. 

Eriken  üju  t tb.  118.  tat.  147.  163.  tob. 
Krikrnssmeii  390. 

Erikoide  liltttter  *Sy,  * 1 1 g.  184,  T.  JfL 
Erle 


I Ernten,  reichlich  al 
V.  Ettingshausen  jta,  J2L 
Eucalyptrn  iü  343. 

I Euphorbiaceen  t7Q. 

Euphorbien  5^  *233.  ÜL  *234.  24;. 

2-17 ■ *248.  *240.  *287.  2äJj  *203.  m 
*3  «7.  IB5,  3 36.  400.  T.  Ja» 
Euphorbiendickicht  37. 

Euphorbien,  genießbar  243.  *248.  zo  1 . .t37>. 
Eurasialische  Pflanzen  373.  3m- 

Paltebay  a^  Ü Liki. 

Faltengebirge  34.  376. 

Farne  ixt»  *iw.  JJfiL  iai  *108.  IWF  *2üq. 
20t.  ao-i.  T.  *ii. 

— Tafelberg  *303,  T.  *11. 

— xerophytisebe  343.  *27«». 

Fata  morgana  284.  291. 

Faurea  ^o,  toi. 

Federgras  *204.  J'K. 

Feigen  216.  273. 

Feldbrdnde  ü zor.  ML 
Felsen  Auren  lau. 

Felsenheide  *11 8.  I3Q.  t72.  T.  *8. 
Felsenheide  des  Tafelberge»  taO- 

— karroidc  ijj,  145.  22b.  T.  J21 
FebwÄnde  {.40,  *1^7.  T.  Jg. 

Feuchtigkeit  aus  den  Wolken  138.  *t  36.  T.*|  L 

— der  Laft  ui. 

Feuer  33,  <«.  121»  LLL  LiL  Lki.  2U5,  208, 
307 . 84T.  *348. 

Feuerland  360.  404. 

Ficoideen  360. 

Ficusbiume  1 U.  214.  *242,  246.  4Q2- 
Fingerpol  (Eufhorbia)  *248. 

Fische  300. 

» nehtlutt  ü,  £1,  21 1.  403. 

Klachgipflige  Bkumc  zu*». 

Flucourtiaceen  333 
Flaschenposten  380 
Flat  Crown  (Albizzia)  200. 

Flau  22»  iiLL  !2L  ÜL 

Flcrbten  140.  142.  nt,  am.  *203.  304.  *2<y. 

T.  *t  u.  SIL 
Fliegen  Jü 

Flora  Capeiisls,  l«Otsa.  Provinzen  44. 

Floren.  Kampf  267.  307. 

Florenrcichc  332. 

Flugsand  £2»  78. 

I Flüsse  20,  403. 

— Anschwcllcn  21,  40 
FlattUer  der  Kartoo  tu.  239.  263.  268. 
T.!ü 

Forbes  372. 

Formation,  Augca-  224. 

— Butterbaom-  214.  T.  *ib. 

— Crassulareen-  226.  232.  259.  T.  *14.  u. 

— Galcnia-  210.  *278. 

— Gras-  AL  41.  37. 

— Guarri-  214.  Liliu. 

— Umnacen-  go»  T.  !i. 

— Palmiet-  2t,  *Kz,  *8 3.  89,  tH3. 

— Pes  caprne-  61a. 
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I Formation,  Portulacarta-  263.  T.  *16. 
j — Proteucccn-  n t.  T. 

— Kestionaceen-  8Q.  131,  T.  *11. 

— Khenosler-  üg.  *<m. 

— Richardis-  £5, 

— /antedetchia-  Sj,  T.  Jj, 

' Formationen,  edophische  183. 

— geologische  42. 

j Fossile  Pflanzenreste  2J,  24,  371.  3?ö.  184. 
121: 

I Fraserburg  zSt.  282. 

— Roud  *210,  214.  239. 

j Fremdbestäubung  102.  IV>. 

I Frenehhoek  »6t. 
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Kichardia  (Zantedtschia)  82,  210. 

. Rtchardiaformalion  185. 

I Riebeekskaslecl  102. 

I Riversdale  98,  376. 

I KiverMtodercodeltergen  268- 
Kobbeninsel  88. 

Robertson  66,  268,  401. 

1 koberlsunkarroo  237,  368. 

! K»ggrn,  Wilder  (Steak  african .)  287,  *288. 
Roggeveld  385,  407,  T.  *17. 

: Koggeveldberg«  214,  285. 

' Kuggeveldkarroo  273. 

Koggeveld,  Kleine  285. 

Röhricht  246. 

Kobnümpfc  82. 

Roll  btitler  319. 

Roodcberg  179»  2$8,  406 
Roridula  *164,  165. 

Rosettenpflanzen  176. 

Rosinen  401. 

Kofikattamen  34$. 

Ruggen*  8$,  103. 

Kutaceen  95,  IIS,  *121,  *143,  *173.  368. 
Saarun  103. 

Saft  wurzeln  bei  Oxalis  317,  *318. 

Sahara  $1. 

Saharameer  375. 
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Saldanhabai  94,  133.  376. 

Saltriver  71,  40$. 

Salzabsonderangen  243,  335. 

Salzbuscb  (Atripkx  Haltmus/  244. 
Satzentfernung  326. 

Salzgehalt  der  Teiche  80. 

Salz  wiesen  71, 

Samen,  angeschurmmt  380. 

Samoana,  Centralafrika  112. 

Sandberg  179. 

Sand vt bl  89,  313. 

Sandhalm  • Amntophila  77. 

Sandige  Kbenen  88. 

Sandriverberge  179,  182. 

Sandstein  22,  64,  2$6,  T.  *1,  *8,  *10. 
Sandwichhafen  87. 

Santalacecn  356,  386. 

Sapinduceen  26$. 

Savannen  49. 

Stxxaulbkume  (Haloxyhtn)  326. 

Schädlinge  146. 

Schafbusch  (Pentzia)  210.  347,  383. 

Schein  k,  II.  372. 

Schieferboden  256. 

SchildUnte  146. 

Srhitnper  44,  Karte  5. 

— Beiträge  182,  207,  274. 

— Bild  188. 

Scbleiermoot«  209. 

Schlingpflaazen  55,  78,  117. 
Schmarotzerpflanzen  78,  155,  219,  *00. 
Schmeißfliegen  14$,  339,  T.  *9> 
Schmetterlinge  333,  339.  880. 

Schnecken  I46,  33I,  **£ 

Schnee  28,  70,  171,  *172,  173,  *174,  255,  280. 
Schnepfen  381. 

Scborsteenberg  252. 

SchuppeobUitter  *241,  330. 

Schurfdebergen  167,  171. 

Schutzfärbung  336,  *337. 

Schutzmittel,  bei  Knollen  und  Zwiebeln  297. 

— gegen  Tiere  33a 

— gegen  Transpiration  153. 

Schwalben  381. 

Schweine,  verwildert  365. 

Scrophulariaccen  102,  I3I,  296,  *01,  357,  362. 
Scabeant  (Pusattha)  380. 

Serbohnen  (Pusattha)  3S0. 

Seen  und  Seeufer  79,  T.  *2. 

Seeklima,  Einfluß  *90. 

Selagineen  119,  359,  362. 

Seltenheiten  I43. 

Sevetiweekapoart  180. 

Seychellen  375. 

SeyiDourinael  384,  403. 

Sbirebochland  96,  374. 

Shenhong  lt2. 

Silberbaum  (Leucadeniron)  ION,  *109,  *112, 
»*3.  34*.  T.  %- 
Simonxtown  29.  70. 

Skleropbyllen  182,  3 19. 

Snrruwbcrge  20,  21.  182,  213,  254. 
Solanaceen  362. 

55 
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Somerset  Käst  alt,  253,  266. 

— W«t  203. 

Sommerkahle  Holzpflanzen  133,  336. 
Soramerregen  30,  bg. 

Sonneasche  in  34,  347. 

Sonnentau  *125,  301. 

Sonnig«  Kapland  35. 

Spartiuraform  327. 

Speckbaum  (Portulocaria)  C5,  *57,  250,  212, 
261,  T.  *16. 

Speicherung  des  Wassers  307. 
Speichersrurrein  54,  3I4. 

Spinnen  auf  Koriduta  302. 

Springbok  (Ort  -=  Springbokfontcin)  2(1. 
Springbücke  (Antidorcas  euchore)  285,  334. 
SUcbelballen  384. 

Stachelschwein  301. 

StapeUafonn  313. 

Stapelien  284,  «235,  *236,  287,  *313,  339, 

402,  T.  *9  u.  *14. 

Stapf,  Griinflora  44. 

Stauden  121. 

Sledigras  (Eragrostis  spino&j ) 72,  *77,  271, 
•*94- 

Stcenbraasriver  163. 

Steinkopf  29 1. 

Steller.bosch  70,  tot,  204,  40J. 

Steppen,  Berg-  253. 

— Euphorbien-  *295. 

— Gras-  47,  *51,  299. 

— Succulentea  312,  215,  *331, 

Steppenläufer  95. 

Steppenambelliferen  289. 

Sleppenzwicbeln  *56,  402, 

Sierboom  (Clifforiia  arborea)  286. 
Sterculuceen  353,  357,  366. 

Steyasburg  54. 

SL  Helena  504,  380,  395. 

St.  llelcnabai  71,  89. 

Stilbeen  89,  120,  136,  392. 

Stink  hol*  (Ocotea)  189,  *201. 

Stonnbcrge  53,  21 1. 

Strand  dunen  72,  *73. 

Strand!  ormationca  71,  I33,  T.  *1. 
Strandlmico  376,  379. 

Strand» r Id  89. 

Strand wcuen  (Agropyrum)  72,  77. 

Strand  wiesen  71. 

Sträucber  •lio,  •nt,  118,  217, 

Strauße  217. 

Strcliuien  58,  168,  *195,  *253,  330. 

Stürme  139,  188,  343. 

Subalpine  Pflanzen  *173,  t75,  40J. 
Subantarktische  Inseln  306. 

Succukate  Kompositen  *225,  20 1. 
Succuknten,  Blatt-  230,  *222— *227,  36t,  29t, 
810,  T.  #l4  u.  *16. 

— Dornige  *351,  *287,  *334,  *325,  335. 

— im  Kapgebict  78,  96, 

— Lcbenazihigkeit  228,  23 1,  260,  Kid. 

— Stamm-  *228,  233,  *348,  *249,  313,  T.  *9 

u.  •!$, 

Succnlentenstrppe  2IJ,  *231,  *232,  39S. 


Suceulcnten,  verändert  in  der  Kultur  338,  346. 
Sucrulente  Pelargonien  78,  21B,  266,  *311, 
•312. 

Südamerika  366,  372. 

Südkuste,  Wilder  61,  187. 

Südöstliches  I.itoral  59, 

Südliche«  Wald  gebiet  187. 

Sudostetflnoc  139. 

Stidostirolken  138,  397. 

Sutnacb,  Kap-  ((Joipoon  comprcssum)  115. 
Sümpfe  des  Tafelberg«  155. 

Sumpfige  Niederungen  79,  *84. 

Sundaysriver  55,  212,  239,  35a. 

Sutherland  2S1,  285,  376. 

Swanepoelspaort- Berge  179,  181,  252,  397. 
Swasiland  387. 

Swrllenrfam  69,  104,  I97,  365,  401. 

— Wald  insei  197. 

Symbiose  302. 

Tabaksträucher  (Nko&ma  gläuej)  244. 

I Tafelhai  132. 

Tafelberg  37,  65,  70»  406. 

— Kndemismen  155, 

1 — Farne  *2«»,  *204. 

— FelscnhcUlc  140,  *157. 

— lurroidc  Inseln  145,  T.  *9. 

— Sandstein  23. 

— Schluchten  200. 

— Sumpfe  155,  T.*||, 

— Teich  auf  dem  Gipfel  T.  *||. 

— Wald  bestünde  200,  *201,  *203,  *203. 
Tafeltuch  *92,  138, 

Tamarisken  63,  *241,  335. 

Tandjcsbergen  213. 

Tanqua  373. 

Tanqoalcarroo  *243,  273. 

Tasmanien,  Gletscher  378. 

Tauaufnahoie  303. 

Teiche  8a,  81,  T.  *2. 

Temperatur  d«  Bodens  2(6. 

— de*  Meerwasser»  28. 

— jährlicher  Gang  27. 

— Masimu  27,  217. 

Temperatur  Verhältnisse  36. 

Tertiärzeit  386. 

Testudinaria  131,  SM,  291,  *253,  *315. 
Theest rauch  59,  401. 

Thesien  327. 

Thyroelaeaccen  63,  119,  *165,  383,  361.372. 
Tiere,  Schutzmittel,  gegen  330. 

Tierische  Schädlinge  333. 

Ticrnamea  428. 

Toagra*  (ArisbJa  uniplumisj  *51,  291. 
Togoland  387,  389. 

Touwvberg  258. 

Touwsriver  2t,  257,  277,  327. 
Touwsrirergebiet  366, 

Toverkop  177. 

Torenraterpoort  2 16. 

Trakariver  21. 

Trampirulion,  Hinte  hrlinkung  104.  122,  153, 
177,  19b,  220,  316. 
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Transvaal  *49. 

Treibholz  380,  384. 

Tristan  da  Conba  365,  380,  398,  403. 
Trockenheit  der  Luft  37,  323. 

Ts«  «na  fdtruUus)  238. 

Tuinphutz  273. 

Tulbagh  98.  203,  330,  40t. 

Tulbaghberge  130,  I63.  T.  *12. 

Tuseokgras  365. 

Twentyfour  rivers  87. 

Tjrgerberg  182. 

TyndaiPs  Versuche  331. 

Typhazone  82,  T.  *2. 

Ueberschwcmmungen  21,  71. 
l’intjes  (Moraea)  297. 

Uitenhage  55,  376. 

' L’itenhageschicbtcn  24,  25,  376,  377. 
Ulextypus  115,  139, 

Tiubellifcrcn  *123,  *124.  I25,  129,  130,  13t, 
•49.  184,  353,  361. 

, UmbrlüfercnwurzelB  125,  314, 

Umgenirirer  *60. 

Umkomastiuß  {Natal ) *59. 

L'niondale  179,  255,  257,  265. 

Unkräuter  244,  251. 
l'pington  20. 

Ursprung  der  Kapflora  35 1,  37a 

— der  Karroovegelalion  399. 

Viul  24I. 

Van  der  Byl’s  Kraal  246. 

Van  Rhynsdorp  170,  213. 

Van  Riebcek  204. 

Van  Süden’*  Berge  402. 
j — — River  38. 

Van  Wyk**  Vley  37,  281. 

Vasallenplknzen  244,  336. 

Vegetative  Vermehrung  158,  237. 

Veld  402,  407. 

Veränderung  der  Pflanzenwelt  106,  205,  347. 
Vcrbenaceen  357,  363. 

VerbreitungsgTcnzcn  18. 

Verbrcituogsmittel  75,  »162,  337,  238,  540, 
57»,  388,  389,  390. 

Verdunstung  37. 

Verlauten  Kloof  285. 

Versenk  Pan  29a 
Versiegen  der  (Quellen  39. 

Vcrtikalstellung  der  Blätter  197,  *320. 
Verwerfungen  182. 

Victoria  West  68,  281,  28a. 

— — Kegendiagrumm  68. 

Vilacetn  »194.  339,  T.  «13, 

Vivipares  Gras  159. 

Vley*  51,  79,  85,  407, 

V leeren  290, 

Vloksberg  273. 

Vögel  381,  428. 

— Fremdbestäubung  113,  tl4,  540- 
Vögel,  Verbreitung  von  Samen  365. 
Vogelklipberg  179. 
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Vogelatnikgnu  (Eragntttis)  *77,  78,  371. 
Vorberge  97. 

Vulkanismus  375. 

Wach« beere  ( Myrten  cordifolia)  *73,  *74, 
75.  7S- 

Wacll*kork  *333,  *334. 

\V acbsuberitlgc  32 1. 

Wacht  een  beetje  (AtpJraguxf  II 5. 

Waffen  der  l'fbnxcn  333. 

Wagenbauin  {Proteä)  111,  113. 
Wagenboombcrg  19,  171,  406. 

Wald,  Baumarten  lyo,  *201 , *203,  *2Qb,  T.  *1 3. 

— Bodcnanalyse  189. 

— Knysna  *186,  187. 

— Oekologie  184,  197.  so*5- 

— (textliches  Kapland  *05,  T.  *13, 
Waldparzellen  58,  185,  *203,  205, 
Waldränder  *lS8,  195,  aoS. 

Waldtchilderung  von  Schimpcr  207. 

Wald,  SüdkUMe  6l,  187. 

— Swcllendam  197. 

— Zerstörung  305.  ata 
WaUuchbai  62,  87. 

Wallj.ce  37a 
Wanderdünen  79. 

Warmes  Bukkeveld  19. 

Warm  walerberg  179,  358. 

WSrmeronen  3b. 

Wasser,  Aufnahme  au*  de»  B. Mir  11  303. 

— — aus  der  I.uft  303,  *305,  *306.  *308,  *309. 

— Speiche  rang  54,  237,  253,  307,  *310. 
Wasserversorgung.  Einrichtungen  302. 
Wateniintjc  (Aponogeton)  81. 


Watsontm  95.  K55»  297.  349.  T.  *4. 

Wealden  34. 

Weiden  24 1. 

Weinbau  18,  69,  401.  Karte  8. 

Wellington  98,  401,  402. 

Welwitschia  62. 

Westafrika  375. 

Westkarroo  269. 

Westliche«  IJlonl  62. 

Willowmore  115,  1S1,  214,  21(1,  24b,  251. 
Wind  153,  IW.  341.  3«o. 

Wind  formen  dcT  Bäume  *162,  *342,  *344. 
Windhecken  *343,  *345.  T.  *1. 

Wind  wüsten  344, 

Winter  171. 

Winterberg  393. 

Wintcrhoek,  Grosse  173,  40b. 
Wintcrhoelubeiße,  Kleine  254,  40O. 
Winterkahle  HoUpflanieen  200,  326. 
Wintereegcn  30,  65,  69,  257. 

Wittebergcn,  AliwaJ  North  358,  406. 

— bei  Mutjrtfontein  179,  l8o,  40b. 
Witlrhergtchii'hten  23. 

Witwatersxand  48,  53. 

Woifsbohncn  (Hyaenanehe)  171. 

Wolken  138,  169. 

! Wollexjsort  382. 

Worcester  2 II,  330,  208,  333,  401, 
Wundcrbautn  ( Ficus  JUftrjlis  Bl'BTT-Dav^-) 
24b.  402. 

Wurzeln.  Genießbare  125,  237. 

— Große  54,  337,  347.  3«-  3»4- 

— Waaserspeicher»  237,  314,  *316,  *317. 
Wüste  62,  *210,  216. 


Wäslengrksrr  62,  238.  *293. 

Wiistenleben,  Anpassungen  337,  38b. 
Wynberg  32,  36,  Ob,  67. 

Xerophytitche  Struktur  153,  tS8,  196. 

. Zakriver  40. 

Zandleegte  378. 

/.antedeschiastimpfe  83,  T.  *3. 

Zeekoevley  79. 

Zerbröckeln  de«  K«f»gebietrs  398. 

Zeugen  der  Wüste  377. 

Z.iegen,  verwildert  365. 

Zierpflanzen  56,  IST,  [42.  tu;,  232. 
ZitzikammalM-rgc  46,  6l,  98,  193. 

Zoutkloof  310. 

Zuckcrbusch  (PrtAcJ 1 *107,  1 13. 

Zuckerrohr  59. 

Zucker vögel  (Nccuuriniidac)  113,  114- 
Zugvögel  381,  403. 

Zuurberge  20,  53.  55,  5b,  356,  37b.  40t». 
Zworlberg  (Caledon)  40b. 

Zwaricbcrgen  30,  05,  179.  239,  375,  400. 
Zwartebcrgrnpaß  70,  ISO,  274. 

/wartmiggens  46.  171,  211,  214,  273. 
Zwartkopt  21 3. 

' Zwergsträucher  88,  *89.  M.  *1«».  *119**1*0* 
•ui,  *158,  217.  247,  *262.  *263. 
Zwergstrauchstcppe  215,  283. 
Zwiebelgewächse  *56,  95,  102,  127,  237,  297. 
Zwiebeln,  Alter  298,  35a 
— Größe  95,  337.  245.  *298,  *50. 
Zygoplyllaceen  353. 
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Druckfehlerverzeichnis. 

Seile  2tj  Am  Ir  13  von  oben  lieS:  „Eigentümlichkeiten“  statt  Eigenheiten. 
n 43  >4  ücn:  „Karte  6 u.  7"  sUtt  7. 

97  He*:  „Slott  Ei,uut“. 

••  *55  Zeile  7,  am  Anfang,  »«reiche  da*  Wort  „der“. 

„ «6»,  in  der  Unterschrift  tu  Fig.  55  utrciclic  du  Wort  „Passat“. 

„ 18z  Zelle  7 lies:  „ßtftMus1'  statt  Jiliformis 
•»  «7  i»  *1  **n  Ende,  streiche  du  Wort  „bei“. 

11  »37  „ 4 lic*:  „mehrere,  sich". 

„ 254  „15  ,|  „Griscfrachia". 

„ 270,  in  der  Anmerkung,  lies:  „Arctotis*. 

„ 273  Zeile  6 lies:  „au! hören,  und  die  Grenze*'. 

» 27$  1»  6 „ „Apocynec“  statt  AsclepUdee. 

„ 2&9  „ 5 von  unten  lies:  „dettM  statt  dem. 

■■  3°2  » 9mm  m „Erdrutschen". 

„ 336,  letzte  Zeile  der  Anmerkung  lies:  TlturUTnef. 

„ 40a:  BtnriT-DAVY  bat  diese  Art  nun  Ficus  ausirMis  benannt. 

Karte  4 lies:  „Keliman**. 


Druck  von  I.ipprr1  tt  Co.  (G.  PlU’sche  Uuchdr.),  Naumburg  a.  K. 
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Periode  1885 -1894 . 

DpaUdic  TiffKf  Expedition  1*98-81  Bd  II  . & Abt  Mnrlntk,  Das  Kaplan«! 
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umfassend  die  Monate  Mai.  Juni,  Juli  und  August.  Berechnet  für  die  Periode  1885  -1894 
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Historische  Übersicht  der  Anschauungen  über  die  Pflanzengeographische  Gliederung  Südafrikas. 
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Historische  Übersicht  der  Anschauungen  über  die  Pflanzengeographische  Gliederung  Südafrikas. 
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MurlotK  Das  Kitplnnd 


Kart«*  8 


A;  Historische  Übersicht  der  Anschauungen  über  die  Pflanzengeographische  Gliederung  Südafrikas 


Digitized  by  Google 


Bolus 

1905 


Gaaaidinat 
nach  dam  Original. 
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Tafel  I. 


Die  Felsen  bestehen  aus  Sandstein.  Die  Vegetation  wird  fast  ausschließlich  von  Passtrina 
fili/onnis  L.  und  Cofeoncma  album  Bartl,  et  Wendl.  gebildet;  dazwischen  einige  Gebüsche  von 
Sideroxyton  hierme  L.  Das  gesamte  Buschwerk  ist  durch  den  Südwind  glatt  geschoren. 
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hiunu  filiformia  L und  CoMfoncrno  «IIm*  Bdnri  # W*nd* 


Tafel  II. 
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Tafel  II. 

Im  Vordergründe  Nymf'hatd  sLl/ata  WiLLlx  und  PMamogdm  f'usitlum  L am  Rande  eine 
dichte  Zone  von  Typka  tiusira/is  ScHl'M.  et  Thonn.  mit  einigen  Gruppen  von  Cladiutn  Marisats 
R.  Bk.  Das  Gebüsch  dahinter  ist  angepflanzt  {Acacia  Cycfops  A.  Cinn.).  Im  Hintergründe  die 
Berge  von  Constantia.  Die  Blüten  dieser  Xym/'h<i,ti-\r\.  schwimmen  nicht  auf  dem  Wasser, 
sondern  stehen  etwa  20 — 30  cm  darüber  hinaus.  Morgen  im  Januar:  die  Blüten  beginnen  gerade 
sich  zu  öffnen. 
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Tafel  III. 

Hin  sumpfiges  Feld  bei  Stcllenbosch.  Zankdcschia  arthiof>ica  (I„)  Si*kkN<.i„  (Richardia 
afriawa  Kintii).  Im  Hintergründe  an  einem  Graben  Hecken  von  Cliffortia  odoraia  L.  und 
Quittenbüsche  (unbelaubt).  Die  Aufnahme  ist  am  frühen  Morgen  gemacht;  man  kann  an  den 
Spitzen  mancher  Blätter  und  Blutenscheiden  noch  die  ausgeschwitzten  Wassertropfen  sehen. 
August. 
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WINTER  AM  KAP 

2a'>ledtfic*>a  Ä*>tn  op>ca  • Spreng  ■ flichaniii»  af>-  can«  Kunfh  , 


Tafel  IV. 
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Tafel  IV. 


Lcucadatdrott  argcnttum  R.  Br.  Im  Vordergründe  eine  blühende  Staude 
rosra  Kkr.  Der  Stamm  des  Baumes  zur  Linken  ist  vom  Feuer  geschwärzt.  200  m. 


on  Walsoma 
November. 
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Tafel  V. 

a)  Links  Pratoa  Apdorar/ion  R.  Bk.,  darunter  I^ucadmdron  adsrrndftis  R.  Bk.,  rechts  ein 
blühender  Strauch  von  Brunia  nodifiora  L (i  m hoch),  davor  im  Vordergründe  litiif'UntM 
j>nuf>Jiaioid*x  l)C.  250  in.  Mai. 

h)  Iwucoxfunnum  conocarfitm  R.  Bk.  Im  Vordergründe  rechts  ein  Busch  von  Brunia 
nodifiora  L.  (' , m hoch),  l>ef  allen  von  Casxytha  rafvusis  Miissn.,  links  Prstio  cusp'da/us  ThL'NH.  und 
Ht'fi/demm  cant&cem  I)C.  — Auf  eim*m  Blütenkopfe  des  Baumes  zur  Rechten  sitzt  ein  Honig- 
vögel < Pnu/mvf's  cafcr  LI.  200  m.  Mai. 
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Tafel  VI. 
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Tafel  VI. 


a>  Wiuria  cricoides  L.  1,2  m hoch.  250  m.  April. 

b)  Die  Hauptmasse1  der  Gebüsche  besteht  aus  Mdafasia  tnnricata  R.  Br.,  welche  den 
Rhen  oster  schon  /um  Teil  verdrängt  hat.  Hohe  der  Metalasiabüschc  2 m.  Mai. 
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Tafel  VII. 
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Tafel  VII. 

Das  Gebüsch  besteht  /um  größten  Teile  aus  Berutia  luuuginosa  Ükunun.  und  Podalyria 
cafyptrata  Willi»,  dazwischen  einige  Blüten  der  Zanttdeschia  atthfapita  Si-kknc..  Das  Bäumchen 
rechts  oben  Ist  Cunonia  cafu-mis  L 340  m. 
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Tafel  VIII. 
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Tafel  VIII. 

Im  V ordergründe  rechts  Cofeonema  album  Barti-  et  VVknm.,  dicht  darüber  sowie  links 
oben  Petuedanum  Ga/banum  (L.)  Bkkth.  et  Hook.,  rechts  oben  und  vom  in  der  Mitte  Ewyofts 
fvctiuafus  Cass,  Links  in  einer  Felsspalte  herabhängende  Massen  von  Mexembriatdhnnum  vertu - 
ndaides  Soxu.  — Die  Felsen  sind  vidlig  bekleidet  mit  Pertusaria  huhu  Nvi-  500  m.  November. 
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Tafel  IX. 
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Tafel  IX. 


Fjiphorbia  Caput  Mdmac  L.  mit  zahlreichen  Gruppen  von  Stape/ia  variegata  L.,  beide  in 
Blüte.  Auf  einer  Blüte  der  Stapelia  eine  der  Schmeißfliegen,  welche  die  Befruchtung  vermitteln. 
Zwischen  den  großen  liuphorbien Stauden  Gruppen  von  Othonna  arboresccns t L.  und  K/rinia  repms 
Haw.  sowie  die  Blätter  von  Ornithogaium  thyrsoides  Jacq.  und  Pdargonium  triste  Arr..  oben  rechts 
/tu diu,  pugiouifonuis  Link.  450  m.  Mai. 
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Tafel  X. 
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Tafel  X. 

Tafelberg  800  m.  Links  Pricsthya  vi/lasa  I KL  2 m hoch,  im  Vordergründe  Erica  hispi- 
du/u  L.  und  Thamnochtnlns  dichcdomus  k.  iik,,  im  Hintergründe  «lichte  Massen  von  Osmitof>sis 
fistcriscoidcs  Cass.  April. 
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Tafel  XI. 

A.  Teich  auf  dem  Tafelberge. 

Dieser  etwa  10  m im  Durchmesser  haltende  Teich  trocknet  auch  im  Sommer  nur  sehen, 
in  manchen  Jahren  gar  nicht  aus,  da  er  durch  das  aus  den  Südwolken  an  den  Halmen  ab- 
gefangene Wasser  regelmäßig  gespeist  wird.  — Rntb  comprcssus  Rorrm  im  Hintergründe  ein 
sumpfiges  Feld  mit  Doi'ca  tun  non  ata  Mast.  1070  m.  März. 

B.  Feuchte  Felswand  in  einer  Schlucht  des  Tafelberges. 

Links  Acrosiichum  confomu  Sw.,  im  Vordergründe  Todea  barbara  Moore,  darüber  die 
Blätter  und  Blüten  von  Disa  uniflora  Berit,  sowie  die  kriechenden  Triebe  von  Gltichcnia  poly- 
podioidts  Sm.  Rechts  Cliffotiia  odorata  L.  und  in  den  Höhlen  dichte  Massen  von  Hymcttophyllum 
tunbridgnist  Smith.  Das  Bäumchen  Ist  Cunonia  capensis  L.  600  m.  Januar. 
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Tafel  XII. 


Alw  f'licalihs  Mu.i..,  3 m hoch,  und  Oldinburgia  Papionum  DC.  (2  m\  eine*  dickstämmige 
Komposite  mit  großen,  starren  Blättern. 
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Tafel  XIII. 
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Tafel  XIII. 

A.  Rntada  naialmsis  Btii.  auf  einem  Baume  von  Protorhus  (ongifolia  Engi» 

B.  Cisstts  cafmsrx  WlLLU.  auf  Bäumen  von  Protorhus  longifolia  Engl.  Links  eine  andere 
Schlingpflanze,  Sanch  marrogfossttx  ÜC.,  rechts  im  Vordergründe  Gebüsche  von  Trimvria  alui- 
folia  Haw.  Mai. 
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Tafel  XIV. 
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Tafel  XIV. 

Mnrdenaars  Kam»)  westlich  von  Laingsburg.  Crassufa  poriulacca  Lam.  und  C.  f\r/ossa 
Lar  mit  einigen  Stauden  von  Cotybdon  comseans  Haw.  Dazwischen  ,7/rv  microsiigma  Su.M.i  )yck., 
Cttrallnma  rttmosa  N.  K.  Hk.  und  Crassuia  iycopodioidt's  )L 
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Tafel  XV. 

Fraserburg  Road.  Links  Akazien  mit  MtstdbUschen,  / ’isaun  cafk-nsc  I-  L in  der  Mitte 
hochstämmige  Gannabüsche.  Salsofa  apkyila  L.  f.,  rechts  ein  alter  Strauch  von  Lycium  audrmum 
Mif.rSl  Am  jenseitigen  Ufer  Akaziengehölz,  A.  horridu  Wiu.rx,  im  Mußbette  meterhohe  Stauden 
von  Melianthus  comosus  Vahl.  und  die  eingeschleppte  Argetmme  mcxicana  L. 
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Tafel  XVI. 
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Tafel  XVI. 


a)  Porfu/aairia  afra  JacQl  Bei  Ladismith  in  der  Kleinen  Karton. 

b)  Kleine  Karroo  bei  Montagu.  CotyUdon  faseicufarix  Arr.  und  Crassula  portulatea  Lam. 
Vor  dem  ersteren  ein  niederliegender  Strauch  von  Carissa  Arduina  Lam.,  zum  Teil  überwuchert 
von  ( lalitim  bmnilositm  Tiicnii.  Mittsommer,  der  Butt  er  bäum  ist  daher  blattlos  aber  in  Blüte. 
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Tafel  XVII. 

a)  Pentzia  virgaia  Less.,  Cloysocoma  tcnuifoiia  Rkr<;.,  \f'snnbrianth*'tnunt  sf>inosum  I..,  Her* 
maunia  xft'nosa  K.  Mkv.  Rechts  im  Vordergründe  ein  fast  blattloser  Strauch  von  Lyctum  anw- 
co/nm  Miers.  November. 

b)  Gebüsch  von  Ettryof>s  lateriflonts  Lkss.  Im  Hintergründe  ein  Kraal  mit  Schafen. 
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Tafel  XVIII. 
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Dieser  Aloehain  bedeckt  mehr  als  30  Quadratkilometer.  Namaland. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


MPl*  MA 


Tafel  XIX. 
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Tafel  XIX. 


Hügel  bei  Swellendam.  Die  Pflanzen  sind  etwa  mannshoch. 


Februar. 
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Tafel  XX. 
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Tafel  XX. 


a)  Acada  horrido  Willi >.  Das  junge  Gebüsch  starrt  von  fingerlangen  Dornen,  an  der 
Krone  des  Bäumchens  fehlen  sie  aber  oder  sind  nur  klein. 

b)  IW  Alicedale.  A/o*-  sfedom  Baker  links  und  im  Hintergründe:  Aloe  ferne  Mii.l.  kenntlich 
an  den  verzweigten  Blutenständen.  Das  Bäumchen  im  Hintergründe  ist  Cussonio  sfieafa  Thcnii, 
das  Gebüsch  im  Vordergründe  /Jy/ntfnffw  rhmwnfis  Less 
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